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VORWOET. 

£s  sind  jetzt  33  Jahre  yerstrichen  seit  jener  Zeit,  als. 
der  Kampf  um  die  Nibelungenhandschriften  begann.  Wer 
ihm  mit  tieferem  Yerständniss  gefolgt  ist,  dem  wird  es 
nicht  entgangen  sein,  dass  es  sich  in  demselben  um  mehr 
handelte  als  um  die  Erörterung  einer  wissenschaftlichen 
Frage.  Es  war  ein  Kampf  um  die  Freiheit  der  Forschung 
auf  dem  Gebiete  des  deutschen  Alterthums,  es  galt  den 
Jüngern  dieser  Wissenschaft  Luft  und  Licht  zu  erobern, 
um  leben  und  athmen  zu  können.  Das  Erkennungszeichen 
der  herrschenden,  und  mit  unerhörtem  Terrorismus  herr- 
schenden Partei  war  das  Dogma  von  Lachmann's  Lieder- 
theorie und  von  der  Alleingültigkeit  der  Handschrift  A, 
auf  der  sie  aufgebaut  war.  Gegen  Beides  wandte  sich  das 
kleine  Häuflein  derer,  die  das  Recht  selbständiger  Forschung 
vertheidigten.    Die  weitere  Frage,   wie  es  mit  dem  Ver- 
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hältnisse  der  beiden  übrigen  Handscbriftengnippen  zu  ein- 
ander stehe,  ist  damals  zunächst  nicht  eingehender  unter- 
sucht worden,  sie  galt  gewissermassen  als  eine  interne,  und  erst 
Bartsch  hat  den  Blick  auf  sie  gelenkt.  Heute  nun  ist  aus 
jenem  Häuflein  eine  stattliche  Schaar  selbständiger  Ge- 
lehrter geworden,  die  jedes  wissenschaftliche  Dogma  ab- 
zulehnen- entschlossen  sind ;  die  Liedertheorie  in  der  damals 
decretirten  Form  mit  ihren  Heptaden  ist  als  überwunden 
anzusehen,  auch  beim  Nibelungenliede  kann  nur  noch  von 
einer  »Quellenfrageu  die  Hede  sein,  und  die  Handschrift  A 
wird  kaum  noch  Jemand  in  der  alten  starren  Weise  zu 
vertheidigen  suchen.  Aber  auch  das  Banner,  unter  dem 
anfangs  die  Gegner  des  herrschenden  Dogma  sich  schaarten, 
ist  nicht  vollkommen  das  alte  geblieben.  Eingehende, 
wiederholte  Untersuchungen  haben  es  wahrscheinlich  ge- 
macht, dass  in  der  That  auch  in  C*  die  Hand  eines  Be- 
arbeiters sich  verrathe,  dass  das  Original  uns  verloren  ist 
und  an  Stelle  desselben  uns  nur  zwei  verschiedene  Redac- 
tionen  erhalten  sind.  Ich  kann  also  nicht  mehr  mit  der 
früheren  Zuversicht  meinen  Text  als  »das  Original« 
selber  meinen  Lesern  vorführen.  Aber  weiter  als  zu  diesem 
negativen  Resultat  scheinen  wir  nicht  gelangen  zu  sollen. 
Es  bleiben  zwei  Bearbeitungen  einander  gegenüber  stehen, 
und  man  hat  zu  entscheiden,  welcher  von  beiden  man  je 
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nach  den  verschiedenen  Zwecken,  die  man  im  Auge  hat, 
den  Vorzug  ertheilen  will.  Im  Verlauf  der  Einleitung  habe 
ich  mich  über  diese  Frage  ausgesprochen  und  die  Gründe 
angegeben,  die  mich  berechtigen,  auch  jetzt  noch  gerade 
den  Text  von  C*  den  Freunden  des  Liedes  wie  den  Ler- 
nenden vorzulegen. 

An  Fleiss  und  Sorgfalt  hat  es  bei  dieser  neuen  Auf- 
lage nicht  gefehlt;  man  wird  wenige  Seiten  unverändert 
finden.  Auch  die  Metrik  hat  wesentliche  Verände- 
rungen, besonders  auf  Sievers'  und  Paul's  Ausführungen 
hin,  erfahren;  dass  ich  dennoch  so  viel  wie  möglich  das 
Gerüste  der  Darstellung  Lachmann's  beibehalten,  selbst  über 
seine  Aufstellungen  in  Betreif  des  Versausganges  aber- 
mals referirt  habe,  wird  man,  denke  ich,  nicht  missbilligen ; 
man  muss  über  diese  für  die  Geschichte  unserer  Wissen- 
schaft so  wichtig  gewordenen  Fragen  orientirt  sein,  und 
aus  den  zerstückelten  Bemerkungen  Lachmann's  sie  sich 
zusammenzustellen,  werden  Wenige  noch  Neigung  haben. 
Besonders  bin  ich  auch  bemüht  gewesen,  die  Schärfe  des 
polemischen  Tones  zu  mildern :  es  steht  jetzt  ein  neues  junges 
Geschlecht  auf  der  Bahn,  und  wir  wollen  ihm  nicht  wieder 
und  wieder  in  die  frische  Lust  an  der  wissenschaftlichen 
Arbeit  den  verbitterten  und  verbitternden  Ton  des  alten 
Haders  hineinrufen.    Wir  Aelteren,  die  wir  damals  unsere 
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Pflicht  gethan  und  unsem  Posten  nicht  verlaBsen  haben, 
können  doch  nur  unsere  Freude  daran  haben,  wenn  jetzt 
die  alten  Spaltungen  anfangen  vergessen  zu  werden  und  in 
jedem  gegebenen  Falle  —  um  was  es  sich  auch  handeln 
xnöge  ~  nur  noch  die  sachlichen  Momente  die  Gegner- 
schaft bestimmen  und  der  Polemik  ihre  Färbung  geben. 

Leipzig,  am  90.  Geburtstage  unseres  Kaisers. 

F.  Z. 
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EINLEITUNG. 


I.    Die  Sage  und  das  Lied, 

Indem  das  Nibelungenlied  die  Vernichtung  der  Bur- 
gunden  unter  ihrem  Könige  Günther  durch  die  Hunnen 
erzählt,  hat  es  die  Erinnerung  an  ein  geschichtliches  Er- 
eigniss  bewahrt.  Der  Aquitanier  Prosper  Tiro,  der  um 
400  geboren  war  und  seit  440  sich  in  Rom  in  angesehener 
Stellung  befand,  sagt  in  seinem  Chronicon,  das  ursprüng- 
lich mit  dem  Jahre  445  schloss  und  in  welchem  er  seit  425 
als  Zeitgenosse  berichtet,  zum  Jahre  435:  JSodem  tempore 
Gundicarium  (d.  i.  Gundahari  =  Günther)  Burpundionum 
regem  intra  Galltas  habitantem  Aetius  hello  ohtrtvit  paceni- 
que  ei  supplicanti  dedit.  Qua  non  diu  potitus  est ;  siquidetn 
illum  Chunni  cum  populo  suo  ac  stirpe  deleverunt.  Vgl. 
RoncaUius  I,  659.  !üiese  Nachricht  wird  ergänzt  durch 
Idatius,  den  galizischen  Bischof  (in  Spanien,  der  seit  427 
als  wohlunterrichteter  Zeitgenosse  erzählt.  In  seinem  Chro- 
nicon, das  er  bis  467  führte,  sagt  er,  nachdem  auch  er  des 
Kampfes  der  Burgunden  mit  Aetius  gedacht,  zum  Jahre 
437:  Burgundionum  caesa  viginti  millia  (vgl.  Rone.  II,  26). 
So  ist  man  berechtigt,  diese  beiden  selbständigen  und  un- 
verdächtigen Zeugnisse  mit  einander  zu  verbinden  und  jene 
von  Prosper  angedeutete  Niedermetzelung  der  Burgunden 
durch  die  Hunnen  ins  Jahr  437  zu  setzen.  Die  Nachrichten 
über  das  Erscheinen  der  Burgunden  am  Rhein  machen  es 
wahrscheinlich,  dass  dieselben  damals  wirklich  in  der  Ge- 
gend um  Worms  ihren  Wohnsitz  gehabt  haben,  auch  die 
Ausdehnung  ihres  Gebietes  noch  auf  das  rechte  Rheinufer 
erscheint  nicht  unmöglich.    Dass  Attila,  der  allerdings  da- 

Z  a  r  n  c  1c  e ,   Nibelungenlied.  a 
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mals  bereits  herrschte,  der  Anführer  jener  Hunnen  gewesen 
sei,  wird  nicht  gesagt;  erst  Paulus  Diaconus,  Ende  des 
S.  Jahrh.,  nennt  ihn,  doch  können  er  wie  die  Sage  den 
Namen  (die  Sage  macht  aus  ihm,  genau  den  Regeln  der 
Lautveränderungen  ents'prechend,  Ezele  Ezel)  unaohängig 
von  einander  eingefügt  haben,  da  Attila  bald  als  der  eigent- 
liche Repräsentant  des  hunnischen  Volkes  erschien.  Auch 
seinen  Bruder  Bleda,  der  damals  noch  die  Regierung  theilte, 
kennt  das  Lied  als  Blcedeltn.  Desgleichen  ist  der  Bruder 
des  Königs  Günther,  GiselheVj  geschichtlich  nachweisbar, 
ebenso  der  in  der  gesammten  germanischen  Sage,  mit  Aus- 
nahme des  Nibelungenlieds  und  weniger  späterer  Gedichte, 
als  Vater  der  burgundischen  Könige  genannte  Giheche;  in 
der  Lex  Burgundionum  Tit.  3  werden  von  Gundobad  seine 
Vorgänger  aufgezählt:  apud  regiae  fnemortae  aiictores  no- 
strosj  id  est  Gibicam,  Gundomarem,  Gislaharium,  Gunda- 
harium,  patrem  quoque  nostrum  et  patruum  etc.  Gar  wohl 
können  hier  die  drei  letztgenannten  als  Söhne  des  Gibica 
genommen  werden ;  der  im  Nib.  L.  nicht  erscheinende  Gua- 
domar  (wofür  dort  Gernöt)  findet  sich  vielleicht  noch,  durch 
Volksetymologie  umgestaltet,  in  dem  Guthormr  der  Edda- 
lieder. Mit  den  Einzelheiten  des  erwähnten  Vemichtungs- 
kampfes  hat  die  Sage  im  Laufe  der  Zeiten,  wie  nicht  zu 
verwundem  ist,  ganz  frei  geschaltet.  So  versetzt  sie  den 
Kampf,  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  dem  linken 
Rheinufer  statt  fand,  nach  Ungarn  an  den  Hof  des  Hunnen- 
königs. 

Auch  die  Kriemhild  hat  man  in  der  Geschichte  nach- 
weisen wollen.  Schon  B.  Thorlacius  in  der  Vorrede  zum 
zweiten  Band  der  Kopenhagener  Ausgabe  der  Eddalieder 
S.  IX  machte  auf  die  Angabe  der  Chronisten  aufmerksam, 
dass  Attila  nach  der  Meinung  Einiger  durch  ein  Weib  er- 
mordet worden  sei,  wie  ebenso  die  nordische  Gestalt  der 
Nibelungensage  es  darstellt,  freilich  statt  Kriemhild  Gudrun 
nennend.  Am  zuverlässigsten  ist  über  den  Vorgang  bei 
Attila's  Tod  die  Nachricht  des  Jordanis,  indem  dieser  sich 
ausdrücklich  und  wiederholt  auf  den  den  Begebenheiten 
gleichzeitigen  und  gerade  über  die  hunnischen  Verhältnisse 
wohlunterrichteten  Priscus  beruft.  Damach  starb  Attila 
an  einem  Blutsturz  natürlichen  Todes,  aber  Nachts  an  der 
Seite  einer  Neuvermählten,  so  dass  man  die  Entstehung 
jenes  Gerüchtes  begreift.    Diese  seine  Gattin  hiess  Ildico, 
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und  dieser  Name  ist  das  Deminutiv  von  Hilde.  Da  nun  der 
zweite  Theil  der  Zusammensetzung  eines  weiblichen  Namens 
für  den  ganzen  verwendet  werden  kann,  wie  z.  B.  Hilde 
für  Brunhilde,  Bera  für  Kosthera,  da  ferner  die  nordische 
Gestalt  der  Sage  auch  sonst  manche  ältere  Züge  erhalten 
hat  und  da  die  spätere  Aenderung  des  Namens  {Gudrun 
für  Kriemhild)  keine  Schwierigkeiten  macht,  so  kann  man 
dieser  Annahme  einiges  Gewicht  nicht  absprechen.  Man 
müsste  dann  annehmen,  dass  die  Erzählung  von  Attila's 
Tod  (453)  sich  später  verschmolzen  habe  mit  der  Erzählung 
von  der  Vernichtung  der  Burgunden  (437). 

Was  man  sonst  noch  aus  der  Geschichte  der  Franken 
und  Burgunden  in  unserm  Liede  hat  entdecken  wollen, 
hat  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Von  Siegfried,  von  seinem  Verhältniss  zur  Kriemliild, 
von  Brünhild  weiss  die  Geschichte  Nichts  zu  erzählen.  Ob 
auch  diesen  Gestalten  und  ihren  Beziehungen  zu  einander 
geschichtliche  Thatsachen  zu  Grunde  gelegen  haben,  muss 
dahin  gestellt  bleiben.  Da  aber  gerade  in  dieser  erstem 
Partie  der  Sage  auch  noch  in  unserm  Liede  mancher  my- 
thische Zug.  durchscheint,  da  ferner  die  nordische  Gestalt 
der  Sage  ein  durchaus  mythisches  Gepräge  trägt,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  die  ganze  Erzählung  von  Siegfried 
sei  ein  alter  Mythus,  der  hineingetragen  sei  in  die  Sage 
von  dem  oben  erwähnten  ffeschichtlichen  Vorgange.  Lach- 
msim  hat  sogar  einen  stricten  Beweis  zu  liefern  gesucht 
für  die  Zusammenschmelzung  eines  ursprünglich  selb- 
ständigen fränkischen  Mythus  von  Siegfried  mit  einer  bur- 
gundischen  geschichtlichen  Sage.  Aber  dieser  Beweis  ist 
nicht  erbracht.  Die  Momente,  auf  welche  er  sich  stützt, 
sind  entweder  schon  widerlegt  oder  nicht  überzeugend, 
lieber  Möglichkeit  und  eine  allgemeine  Wahrscheinlichkeit 
gelangen  wir  bis  jetzt  nicht  hinaus,  und  alle  Einzelheiten 
des  vermutheten  Mythus,  in  deren  Ausmalung  man  sich  zu 
gefallen  pflegt,  sind  ohne  wissenschaftlichen  Werth.  —  Die 
Versuche,  auch  in  Deutschland  noch  Spuren  jener  mythi- 
schen Gestalt  nachweisen  zu  können,  sind  bis  jetzt  nicht 
geglückt,  und  auch  A.  Martin's  Deutung  der  Sculpturen 
au?  dem  Hauptpfeiler  der  Krypta  in  Freisinnen  auf  Regin, 
Fafnir  und  Sieurd  (M^langes  d  Archeologie  d'histoire  et  de 
litt^rature.  Ill  Vol.  Paris  1853,  S.  94  fg.)  entbehrt  aller 
Wahrscheinlichkeit ;  auch  scheint  nach  verlässigen  Mitthei- 
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lungen  bei  Autopsie  Manches  in  der  gegebenen  Schilderung 
sich  nicht  zu  bestätigen. 

Dass  in  unserer  Sage  auch  Dietrich  (Theodorich  der 
Grosse,  475 — 520)  auftritt  und  als  Hauptheld  der  deutschen 
Heldensage  schliesslich  den  Ausschlag  giebt,  ist  eine  weitere 
Verschmelzung  geschichtlichen  Stoffes  mit  der  ursprüng- 
lichen Sage,  und  beruht  auf  jener  Wendung,  die  die  Diet- 
richssage schon  frühe  genommen  zu  haben  scheint,  wonach 
Dietrich,  aus  seinem  Keiche  vertrieben,  sich  in  der  Ver- 
bannung längere  Zeit  bei  Attila  aufhält.  Auf  diese  Wen- 
dung der  Sage  mochten  geschichtliche  Thatsachen  von  Ein- 
fluss  sein,  wie  die  Flucht  des  Aetius  zu  Attila  i.  J.  433  fg. 
Zu  Dietrich  gehört  der  auch  aus  seinem  Reiche  verbannte 
und  von  Attila  mit  Wohlthaten  überhäufte  Rüdeger  von 
Bechelaren,  für  den  eine  geschichtliche  Anknüpfung  nicht 
zu  gewinnen  ist  und  den  man  daher  etwas  vorschnell  für 
ein  mjiihisches  Wesen  zu  erklären  geneigt  ist.  Da  die  Sage 
beide  am  Hofe  des  Attila  kannte,  so  konnte  ein  Ereigniss, 
das  an  diesem  vor  sich  ging,  nicht  füglich  ohne  ihre  Theil- 
nahme  gedacht  werden. 

Aus  dem  10.  Jahrh.  ist  sodann  noch  der  Bischof  PH- 
grim  von  Passau  (von  971 — 991)  eingeflochten,  und  Sitten, 
Gebräuche,  Ortschaften,  Völker,  Grenzen  u..  s.  w.  schliess- 
lich, von  einigen  wenigen  Resten  älterer  Ueberlieferung, 
wie  dem  Aufenthalte  der  Burgunden  am  Mittelrhein,  ab-, 
gesehen,  ganz  entsprechend  den  Verhältnissen  des  12.  Jahrh. 
dargestellt.  Wir  haben  dies  dem  naiven  Walten  der  Sage 
in  der  Volkspoesie  und  im  Volksmunde  zuzuschreiben;  nur 
die  Einmischung  Pilgrims  beruht  vielleicht  auf  gelehrter 
Absichtlichkeit  oder  gelehrtem  Missverständnisse. 

Die  Ausbildung  unserer  Sage  in  Liedern  muss  frühe 
begonnen  haben,  denn  die  in  ihr  erhaltenen  Erinnerungen 
aus  der  burgundischen  Geschichte  sind  nur  zu  erklären, 
wenn  die  ersten  Lieder  bald  nach  jenem  Ereignisse  ge- 
dichtet wurden  und  es  so  im  Gedächtniss  fortpflanzten. 
Schon  443  wurden  die  Burgunden  nach  Savoyen  versetzt 
und  ihr  vorübergehender  Aufenthalt  um  Worms  war  bald 
gänzlich  vergessen. 

Erhalten  ist  uns  aber  von  derartigen  Liedern  Nichts. 
Auch  finden  sich  in  Deutschland  selber  erst  sehr  spät  An- 
spielungen auf  solche,  während  die  angelsächsische  wie  die 
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nordische  Litteratur  deren  manche  bieten  und  für  die  Diet- 
richssage  sich  reiche  Belege  aus  fast  allen  Jahrhunderten 
finden,  die  freilich  oft  auch  die  Nibeluneensage  mit  um- 
fassen mögen,  z.  B.  wo  allgemein  von  Rüaeger,  von  Attila 
und  Amalung  (d.  i.  Dietrich)  die  Rede  ist;  erschien  doch 
die  Nibelungensage  bald  nur  noch  als  eine  Episode  im 
Heldenleben  des  Dietrich.  Die  wichtigste  Anspielung  bietet 
eine  Erzählung  aus  dem  Jahre  1131.  Der  dänische  König 
Magnus  wollte  den  Herzog  Knud  Laward  von  Schleswig 
hinterlistig  ermorden  und  liess  ihn  in  den  ersten  Tagen 
des  Januar  1131  durch  einen  deutschen  Sänger  mit  Namen 
Siward  herbeilocken,  der  ihm  vorher  hatte  Verschwiegen- 
heit schwören  müssen.  Da  diesen  aber  der  arglos  Mit- 
reitende dauerte,  so  suchte  er  ihn  zu  warnen,  ohne  seinen 
Eid  zu  brechen.  In  der  anonymen  Vita  Canuti  ed.  Waitz 
1858;  heisst  es  nun:  ordinem  cuiusdam  parricidii  cantando 
ter  reiteravit;  bestimmter  aber  bei  Saxo  Grammaticus  'Lib. 
Xin,  S.  638  der  MüUerschen  Ausgabe) :  Igitur  speciostssimi 
carminis  contextu  notissitnam  Grtmildae  erga  fratres  per- 
fidiain  de  industria  memorare  adorsuSf  famosae  fraudis 
exevnplo  similium  ei  metum  ingener are  tentahat.  Zu  beach- 
ten ist,  dass  wir  hier,  obwohl  der  Schauplatz  der  Begeben- 
heit in  Dänemark  ist,  doch  die  deutsche  Gestalt  der  Sage 
belegt  sehen,  allerdings  aus  dem  Munde  eines  sächsischen 
Sängers   [quendam  gene^'e  Saxonem,  arte  cantorem). 

Unser  Nibelungenlied  war  ums  Jahr  1200  in  der  Ge- 
stalt, in  der  es  auf  uns  gekommen  ist,  vorhanden.  Das 
beweist  eine  Anspielung  in  Wolfram's  Parzival  im  S.  Buche : 
420,  27  ich  tcete  ^  als  Rnmolt  dem  kUnec  Günther e  riet, 
dö  er  von  Wormz  gein  Hiuneti  schiet :  er  hat  in  lange  sniten 
h(en  und  inme  kezzel  umhe  drcptt,  womit  augenscheinlich  auf 
Nib.  Z.  224,  1  hingedeutet  wird.  —  Viel  früher  wird  das 
Gedicht  auch  nicht  entstanden  sein,  wie  die  im  Allgemei- 
nen fehlerfreie  Form  des  Verses  und  des  Reims  und  der 
Charakter  der  Sprache  beweist. 

Der  Verfasser  ist  uns  nicht  bekannt.  Alle  Vermuthun- 
gen,  die  man  über  ihn  aiifgestellt  hat,  in  früheren  Zeiten 
einfach  rathend  (Bodmer,  Myller,  Adelung,  Schlegel,  in 
neuerer  Zeit  sie  mit  umfassenden  Beweisversiichen  stützend 
(Holtzmann,  Gärtner,  Pfeiffer,  Bartsch)  haben  keine  über- 
zeugende Kraft. 

Auch    über    die   Heimath    des   Liedes   ist   Nichts  mit 
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Sicherheit  festgestellt.  Früher  galt  allgemein  Oesterreich  da- 
für: die  genaue  Kenntniss  der  Localitäten  in  dortiger  Gegend, 
die  das  Gedicht  beweist,  musste  dafür  sprechen,  während 
man  am  Rheine  mannigfache  Verstösse  in  örtlicher  Be- 
ziehung zu  entdecken  vermeinte.  Aber  bei  richtiger  Wür- 
digung der  Ueberlieferung  muss  man  erkennen,  dass  der 
Dichter  am  Rheine  um  Worms  ganz  so  gut  Bescheid  weiss 
wie  an  der  Donau,  und  so  wird  jener  Grund  hinfällig  (vgl. 
Germania  13,  463) ;  und  wenn  man  sich  auf  den  zweimal 
vorkommenden  Reim  geswarn :  varn,  der  österreichisch  sei, 
beruft,  so  ist  das  mindestens  eine  sehr  schwache  Stütze, 
da  dieser  Reim  auch  alterthümlich  sein  kann  (vgl.  noch 
altnord.  svarinn),  überdies  geswarn  sich  auch  im  Aleman- 
nischen findet,  vgl.  Weinhold  AI.  Gramm.  S.  16.  In  den 
Beitragen  zur  Gesch.  und  Erklär,  des  NL.  S.  211— 227  habe 
ich  einige  Momente  geltend  gemacht,  die  dafür  sprechen, 
dass  die  Heimath  des  Gedichts  (wie  wahrscheinlich  auch 
seiner  Ueberarbeitungen)  Tirol  oder  ein  angrenzendes  Ge- 
biet sei,  nicht  aber  Oesterreich.  Bilden  diese  Momente 
auch  nicht  einen  sicheren  Beweis,  so  muss  man  sich  doch 
erinnern,  dass  für  Oesterreich  auch  nicht  der  Schatten  eines 
Beweises  vorhanden  ist. 

In  der  Composition  des  Nibelungenliedes  tritt  sehr 
deutlich  hervor,  was  oben  schon  angedeutet  ward,  dass 
sein  Inhalt  als  eine  Episode  im  Cyclus  der  Dietrichssage 
aufgefasst  ward.  Während  in  allen  Partien,  die  der  Diet- 
richssage fremd  sind,  ausführliche  Expositionen  gegeben 
werden  (vgl.  die  Einführung  in  Worms  Nib.  Z.  1,  1 — 2,  7. 
22,  2;  in  Santen  Nib.  Z.  4,  1  fg.,  auf  Island  Nib.  Z.  49,  5^ 
so  werden  dagegen,  sobald  die  Begebenheiten  auf  den 
Schauplatz  der  Dietrichssage  treten,  alle,  auch  die  ver- 
wickeltsten  Beziehungen  als  völlig  bekannt  vorausgesetzt. 
Vgl.  Nib.  Z.  175,  1  fg. 

Ein  Anhang  zum  Nibelungenliede  und  in  allen  Hand- 
schriften (mit  Ausnahme  der  Ueberarbeitung  k)  hinter  dem- 
selben abgeschrieben,  ist  die  Klage,  ein  Gedicht  in  kur- 
zen Reimpaaren,  das  die  Bestattung  der  Gefallenen  und 
die  Rücksendung  der  Waffen  in  die  Heimath  der  Helden, 
nach  Bechelaren  und  Worms,  schildert.  Es  ist  besonders 
wichtig,  weil  es  am  Schlüsse  sich  auf  eine  lateinische  Nie- 
derschrift beruft,  die  der  Bischof  Piligrim  von  Passau 
i971 — 991)   durch  seinen  Schreiber   (d.  i.  A.anzler,   Secretär^ 
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Konrad  nach  Mittheilun^en  aus  Sängermunde  habe  fertigen 
lassen.  Herausgegeben  ist  dies  Gedieht  in  mehreren  Aus- 
gaben des  Nibelungenliedes,  und  für  sich  von  v.  d.  Hagen 
(1852),  von  Holtzmann  (1859)  und  von  Edzardi  (1875). 

Ausser  dem  Nibelungenliede  gehört  der  Siegfriedssage 
noch  das  in  Strophen  verfasste  Lied  vom  hürnen  Sei- 
frid  an.  Es  schildert  Siegfrieds  Aufenthalt  bei  einem 
Schmied,  die  Tödtung  des  Lindwurms  im  Walde,  ferner  die 
lEntführung  der  Kriemhild  durch  einen  Drachen  und  ihre 
Befreiung  durch  Siegfried.  Mag  auch  Manches  darin  will- 
kürliche Erdichtung  sein,  so  ist  doch  Vieles  auch  aus  alter 
Sage  erwachsen,  wie  die  Vergleichung  mit  der  nordischen 
Ueberlieferung  darthut.  Das  Lied  war  bereits  im  13.  Jahrh. 
vorhanden,  wie  die  Hs.  w  des  Nibelungenliedes  (s.  u.)  und 
einige  Anspielungen  beweisen ;  erhalten  ist  es  uns  aber  nur 
in  megenden  Drucken  des  16.  Jahrb.,  die  eine  Bearbeitung 
des  15.  Jahrh.  und,  namentlich  in  der  ersten  Hälfte,  einen 
offenbar  arg  verstümmelten  Text  bieten.  Dies  Lied  in 
Verbindung  mit  dem  Liede  vom  grossen  Kosengarten  gab 
dem  Hans  Sachs  am  14.  Sept.  1557  den  Stoff  zu  einer 
»Tragedia«,  und  später  ward  es  aufgelöst  zu  dem  pro- 
saischen Volksbucne,  das  sich  für  übersetzt  aus  dem 
Französischen  aussiebt,  eine  unwahre  und  leicht  zu  wider- 
legende Vorspiegelung,  die  dennoch  sowohl  Lachmann  wie 
Jacob  Grimm  merkwürdig  irre  geführt  hat.  Hier  heisst 
Siegfried  der  gehörnte  (erst  neuerdings  hat  hie  und  da  ge- 
lehrte Beeinflussung  wieder  zu  »hörnen«  zurückgegri&n) 
und  die  Bilder  stellen  zuweilen  den  Helden  auch  dem  ent- 
sprechend dar.  Zuerst  ist  diese  Bezeichnung  im  Jahre 
1719*)  belegt  (vgl.  W.  Grimm,  HS.  S.  320);  noch  1654  heisst 
es  Hürnenaeyfried  (vgl.  das.  319). 

Eiti  neuer  Abdruck  des  Liedes  findet  sich  in  v.  d.  Ha- 
gen's  Heldenbuch  (in  4^))  Bd.  IL    Mit  einer  kritischen  Aus- 

fabe  war  Feifalik  beschäftigt  (vgl.  Lit.  Centralblatt  1856, 
.  403),  ist  aber  durch  den  Tod  an  der  Ausführung  ver- 
hindert worden  und  das  von  ihm  gesammelte  I^terial 
scheint  verschollen  zu  sein.     Die  Tragödie  steht  in  Hans 


*)  Unzatreffend  ist  die  Behauptung 
(Haupt's  Ztschr.  12,  329),  schon 
G.  Bollenhagen  im  JProschmeuseler 
(1595)  kenne  den  Siegfried  mit  Hör- 


nern. Nicht  von  diesen,  sondern 
von  seiner  hörnenen  Hant  ist  dort 
die  Bede,  wo  ia  die  Büstnng  der 
Krebse  geschildert  wird. 
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Sachs'ens  Schriften  AB  3,  2,  233,  in  Keller's  Ausgabe  1 3, 
334  fg.,  das  Volksbuch  im  dritten  Bande  von  Simrock's 
deutschen  Volksbüchern. 

Das  Gedicht  von  Biterolf  und  Dietleib  und  die 
verschiedenen  Rosengarten  mögen  nur  nebenbei  er- 
wähnt werden.  Sie  geben  schwerlich  ein  Stück  alter  Sage 
und  haben  nur  als  späte  Zeugnisse  zu  gelten. 


II.    Die  Handschriften. 

Die  deutschen  Gedichte  des  Mittelalters  sind  eigen- 
mächtigen Aenderungen  und  Ueberarbeitungen  vielfach  aus- 
gesetzt gewesen;  wir  kennen  nur  wenige,  und  minder  ge- 
lesene, die  nicht  in  abweichenden  Kecensionen  uns  wären 
überliefert  worden.  Vor  allen  mussten  Gedichte  von  der 
Form  und  dem  Charakter  des  Nibelungenliedes  diesem 
Schicksale  verfallen.  Denn  da  in  ihnen  der  Beim  erst  am 
Ende  jeder  Langzeile  wiederkehrt,  so  blieb  stets  ein  weit 
grösseres  Stück  des  Textes  der  Controle  dieses  entzogen 
als  bei  den  Gedichten,  die,  in  kurzen  Verspaaren  verfasst, 
den  Reim  schon  am  Schlüsse  jeder  Halbzeile  eintreten 
lassen.  Dazu  kam,  einmal  die  Armuth  der  einsilbigen 
Reime,  dann  die  grosse  Menge  wiederkehrender  Formeln 
und  umschreibender  Ausdrücke,  welche  die  Vornahme  von 
Veränderungen  so  leicht  machte,  dass  sie  auch  minder  Be- 
gabten einigermassen  gelingen  konnte ;  ferner  die  Strophen- 
lorm,  welche  den  Zusammenhang  äusserlich  lockert,  und 
Auslassungen  wie  Zusätze  leicht  macht ;  endlich  die  Eigen- 
thümlichkeit  der  Darstellung,  wie  sie  in  allen  strophischen 
Gedichten  aus  dem  Kreise  der  deutschen  Heldensage  aus- 
geprägt ist.  Es  ist  das  der  Charakter  der  unmittelbarsten 
äusseren  Anschaulichkeit.  Es  wird  uns  der  Fortgang  der 
Handlung  nicht  einfach  für  die  Auffassung  des  inneren 
Sinnes  erzählt,  sondern  es  wird  der  als  Zuschauer  gedachte 
Hörer  vom  Dichter  gleichsam  auf  den  äusserlich  anzu- 
schauenden Verlauf  derselben  aufmerksam  gemacht.  So  ist 
keine  Stilgattung  so  geeignet,  unwillkürlich  die  unmittel- 
barste und  lebendigste  Mitthätigkeit  des  Lesers  und  Hörers 
zu  erzwingen,  wie  die  der  deutschen  Heldenstrophc.    Diese 
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sich  noth wendig  einstellende  lebendigere  Mitthätigkeit 
musste  bei  der  unkritischen  Weise  des  Mittelalters  sehr 
leicht  verführen,  eigenen  Auffassungen  und  Geschmacks- 
richtungen —  in  dem  Bestreben,  den  packenden  Inhalt 
noch  schärfer  und  frappanter  zum  Ausdruck  zu  bringen  — 
in  unerlaubter  Weise  nachzuhängen  und  so  den  Text  des 
Originals  zu  beeinträchtigen.  Daher  kommt  es,  dass  wir 
gerade  an  den  Gedichten  der  deutschen  Heldensage  nicht 
nur  im  Ganzen  den  unmittelbarsten  Massstab  für  die 
poetische  Geschmacksrichtung  und  allmälige  Geschmacks- 
verwildening  des  Mittelalters  besitzen,  sondern  dass  wir 
auch  bei  fast  jedem  einzelnen  Gedichte,  das  uns  in  mehr- 
facher Ueberliefenmg  erhalten  ist,  an  den  allmolig  mit  ihm 
vorgenommenen  Aenderungen  dieselbe  Verwilderung  des 
poetischen  Geschmackes  verfolgen  können.  So  aucn  bei 
dem  Nibelungenliede,  und  bei  ihm  ganz  besonders. 

Das  Nibelungenlied  ist  viel  gelesen  und  abgeschrieben 
worden,  wir  besitzen  noch  jetzt  die  Spuren  von  mindestens 
28  Handschriften,  nämlich  10  vollständige  Handschriften, 
von  denen  drei  Pergamenthss.  des  13.  Jahrhunderts  sind 
(CBA),  zwei  Pergamenthss.  des  14.  Jahrhunderts  (DJ),; 
vier  Papierhandschriften  des  15.  Jahrhundarts  (ahbk),  eine, 
Pergamenthandschrift  des  16.  Jahrhunderts  (d),  und  eine 
Anzahl  Fragmente.  Diese,  auf  Pergament  wie  Papier, 
fallen  meist  auf  die  zweite  Hälfte  des  Gedichtes,  von  dem 
sie  etwa  zwei  Drittheile  enthalten,  Weniges  nur  doppelt 
belegend:  sie  vertheilen  sich  der  Zeit  nacn  von  der  ersten 
Hallte  des  13.  Jahrhunderts  bis  ins  16.  Jahrhundert.  Im 
Formate  gehen  die  Handschriften  vom  grössten  Folio,  in 
3  Spalten  geschrieben  (OdK^,  bis  hinab  zu  klein  Quart, 
das  sehr  häufig  erscheint.*)  Die  älteren  Handschriften 
setzen  höchstens  die  Strophen  ab,  eine  Abtheilung  nach 
Langzeilen  erscheint  erst  in  den  späteren,  AJLMUbghikl, 
wodurch  sich  Lachmann's  Annahme  Anm.  S.  1 53),  dass  da«? 
Umgekehrte  stattgefunden  habe,  erledigt.  Ueberdies  macht 
Bartsch  S.  XVI  seiner  grösseren  Ausgabe  sehr  wahrschein- 
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lieh,  dass  auch  die  Vorlage  von  A  wie  Prosa  geschrieben 
gewesen  sei.  Die  Schrift  ist  in  den  älteren  Hss.  meist 
sehr  sauber,  die  Herstellung  zuweilen  sogar  kostbar,  so 
dass  wir  sie  für  die  vornehmsten  Kreise  bestimmt  an- 
nehmen dürfen.  Von  einer  Pergamenthandschrift  (c)  haben 
wir  nur  Nachricht  und  Auszüge  in  einem  gedruckten  Buche 
des  low  Jahrhunderts. 

Diese  Handschriftenmasse  zerlegt  sich  nun  in  eine  An- 
zahl Gruppen,  deren  jeder  gewisse  grössere  Abweichungen 
gemeinsam  sind.  Ich  stelle  sie  zusammen  in  der  Reihen- 
folge, die  das  Alter  der  zugehörigen  Haupthandschrift  an- 
giebt.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die  zu  ihrer  Bezeichnung 
verwendeten  Buchstaben  die  von  Lachmann  den  Hand- 
schriften gegebenen  sind,  die  man  nicht  zu  verändern  braucht, 
auch  wenn  man  über  den  von  Lachmann  den  Handschriften 
zugemessenen  kritischen  Werth  nicht  mit  ihm  gleicher  An- 
sicht ist.  Die  erst  nach  Lachmann's  Tode  bekannt  gewor- 
denen sind  theils  von  mir,  theils  von  Anderen  bezeichnet 
worden.  Es  ist  erfreulich,  dass  —  von  einem  Fall  ab- 
gesehen —  verschiedene  Bezeichnungen  nicht  aufgetreten 
sind.  Alle  von  Lachmann  nicht  collationirten  habe  ich  mit 
einem  *  versehen. 

Die  grossen  Buchstaben  heben  die  Pergamenthand- 
schriften des  13.  und  14.  Jahrhunderts  heraus;  die  Hand- 
schriften des  1 5.  und  1 6.  Jahrhunderts,  seien  sie  auf  Papier 
oder  Pergament  geschrieben,  sind  mit  kleinen  BuchstaTben 
bezeichnet. 

Ausser  den  Bezeichnungen  Lachmann's  u.  A.  führe  ich 
auch  die  v.  d.  Hagens,  in  Zahlen  allein  oder  in  Zahlen 
und  Buchstaben  bestehend,  zwischen  eckigen  Klammern 
an;  die  in  runde  Klammern  gesetzten  Stropnenzahlen  ver- 
weisen auf  Lachmann's  Ausgabe. 


1.    Der  Nibelunge  Liet,  C*. 

Diese  Gestalt  des  Textes,  die  ihren  Namen  von  dem 
Schluss  des  Gedichtes  (daz  ist  der  Nibelunge  Liet)  führt, 
ist  uns  nur  in  einer  einzigen  alten  Pergamenthandschrift 
(C)  und  in  einer  jüngeren  Papierhs.  (a),  dazu  in  ein  paar 
Fragmenten  (REFGU)  erhalten,  die  freilich  der  ältesten 
Zeit  angehören,  von  denen  aber  eines  (G)   nur  Stücke   der 
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Klage  bietet.  Dies  letztere  Gedicht  hat,  soviel  man  bis- 
her bemerkt  hat,  in  allen  Hss.  (mit  Ausnahme  von  k^  hinter 
dem  Nibelungenliede  gestanden;  G  beweist  also  für  das 
letztere  nur  das  Vorhandengewesensein  einer  Hs.,  ohne 
doch  selber  einen  Theil  derselben  zu  überliefern. 

Der  Mangel  reichlicherer  Ueberlieferung  ist  ersetzt 
durch  die  seltene  Güte  der  Haupthandschrift  C,  die  man 
fast  für  gleichzeitig  erklären  muss,  und  die  überdies  eine 
der  sorgsamsten  und  saubersten  aller  mhd.  Handschriften 
ist.  Ihre  Lücken  werden  ersetzt,  und  zwar  leidlich  ge- 
nügend, durch  die,  freilich  späte  Hs.  a. 

C  [Nr.  5.  EL.]  Die  Hohenems-Lassb ergische 
Hs.,  seit  1855  auf  der  fürstlichen  Hofbibliothek  in  Donau- 
eschingen, vgl.  Barack,  die  Handschriften  der  fürstl.  Für- 
stenb.  Hofbibl.  (Tübingen,  1865  S.  39  fg.,  ursprünglich 
120  (jetzt  nur  noch  114,  Bll.  kl.  4",  die  älteste  aller  er- 
haltenen Hss.,  aus  dem  12. /l 3.  Jh.,  schön,  sorgsam  und 
correct  geschrieben.  Lücken  sind  entstanden  durch  das 
schon  zu  Bodmer's  Zeit  bemerkte  Fehlen  von  0  Blättern 
(Bl.  57,  59 — 62.  64,  d.  h.  dem  ersten,  dritten  und  vierten 
Doppelblatt  einer  Lage  von  8  Bll.  :  Str.  221,3—224,7  (1390 
—1410);  228,5—244,1  (1436—1531:,  247,6—251,3  (1557— 15S2). 
Facsimile  in  Laistner's  Nibelungenlied,  München  18S6,  und 
in  Lassberg's  Lieder-Saal,  IV.  Bd.  (1821;.  Authentischer 
Abdruck  an  letzterer  Stelle. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  befand 
«ich  diese  Hs.  in  Hohenems  neben  A  (s.  u.!,  im  Besitze 
eines  Grafen  Harrach,  mit  dem  die  letzte  Erbtochter  der 
Grafen  von  Ems  sich  vermählt  hatte,  nachdem  der  Manns- 
«tamm  der  Grafen  von  Hohenems  1759  ausgestorben  war. 
Deren  Tochter,  an  einen  Grafen  von  "Waldburg  vermählt, 
verliess  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  die  Emser  Be- 
sitzungen, verkaufte  die  werthvoUen  Alterthümer  und  führte 
die  Handschriften  und  Bücher  in  10  Kisten  mit  sich  fort. 
Unsere  Handschrift  wie  auch  A  (s.  u.  übergab  sie  nach 
Jac.  Grimm's  Darstellung  in  den  Altd.  Wäldern  (1815)  2,145 
fg.  als  Geschenk  an  einen  Herrn  Frickart,  der  A  1807  an 
den  Prof.  Schuster  in  Prag  überliess,  und  C  in  Wien  feil 
bot.  Nach  Lassberg's  Bericht  vom  Jahre  1819  (vgl.  Verh. 
d.  Heidelb.  Philologenvers.  1865  S.  131  fg.)  hätte  die  Gräfin 
beide  Hss.  an  Schuster  geschenkt,  der  ihr  Advocat  ge- 
wesen wäre;  dieser  hätte  A  1810  nach  München  vertauscht 
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gegen  Incunabeln  und  C,  auf  die  man  dort  wegen  der  «be- 
trächtlichen hiatus«  nicht  reflectirte;  an  Frickart  verkauft, 
der  sie  dann  während  des  Congresses  in  Wien  feilbot.  Ob- 
wohl Lassberg'g  Bericht  mit  grosser  Bestimmtheit  auftritt, 
so  spricht  doch  gegen  ihn  und  für  Jac.  Grimm  die  Ein- 
zeicnnung  des  Prof.  Schuster  in  A  (s.  u.),  die  nicht  von 
einem  Geschenk,  sondern  von  Erwerbung  spricht,  und  der 
Umstand,  dass  jede  derartige  Einzeichnung  Schuster's  in  C 
fehlt.  Die  Vernandlungen  der  Münchener  Bibliothek  vom 
Jahre  1810  wegen  A  müssten  Aufklärung  geben,  aber  es 
scheinen  sich  dort  keine  Nachrichten  über  dieselben  er- 
halten zu  haben.  Jedenfalls  war  C  während  des  Congresses 
1814  und  1815  in  Wien  (vgl.  Lassberg  a.  a.  O.,  S.  132  ig.) 
in  den  Händen  Frickart' s,  dem  es  fast  geglückt  wäre,  die 
Hs.  an  die  kaiserliche  Hofbibliothek  zu  verkaufen.  Auch 
mit  München  scheint  damals  unterhandelt  zu  sein  (Altd. 
Wald.  2,  148).  In  Wien  gelang  es  Jac.  Grimm  durch  Ver- 
mittelung  eines  Freundes,  doch  nicht  ohne  Schwierigkeit, 
auf  24  Stunden  der  Hs.  habhaft  zu  werden.  Mit  erstaunens- 
werther  Umsicht  benutzte  er  die  kurze  Zeit,  um  die  Hs.  zu 
excerpiren,  und  theilte  dann  1815  in  den  Altd.  Wäldern 
2,145  fg.  seine  Ergebnisse  mit,  wobei  die  Str.  138,3 — 152,1 
vollständig  abgedruckt  wurden.  Von  Frickart  erwarb  sie 
der  Freiherr  zu  Lassberg  1816  durch  Vermittelung  eines 
Herrn  Eggstein,  und  durch  die  Munificenz  der  Fürstin  Eli- 
sabeth von  Fürstenberg  und  in  deren  Namen  rettete  er 
sie  vor  der  Verbannung  in  die  Büchersammlung  des  Lord 
Spencer  Marlborough. 

R  Holtzmann's  Bruchst.,  früher  im  Besitze  des 
Buchhändler  Kirchhoff  in  Leipzig,  dann  in  dem  des  Hofrath 
Holtzmann  in  Heidelberg,  jetzt  auf  dem  Germanischen 
Museum  in  Nürnberg  (vgl.  Anzeiger  1867  No.  6,  S.  177), 
1 V2  BU.  Pergament,  ^,  im  Anfange  des  13.  Jh.  schön  und 
sorgsam  geschrieben,  die  Lassbergische  Handschrift  viel- 
leicnt  an  äusserm  wie  innerm  Werthe  übertreffend :  29  Zeilen 
auf  jeder  Seite,  von  denen  aber  2  weggeschnitten  sind, 
2 spaltig;  die  Strophen,  nicht  aber  die  Verse,  abgesetzt; 
benutzt  zum  Einband  von  BebeVs  Facetien.  Erhalten  sind 
Str.  201,5?— 202,32  (1256,3—1264,2),  203,7^-204,44  (1275,4 
—1279,4),  224,31—225,62  (1409,1—1416,2)  und  225,7^—227,32 
(1417,1 — 1427,2).  Die  vorletzte  Partie  ergänzt  also  im  An- 
fange den  letzten  Theil  der  ersten  Lücke  der  Lassbergischen 
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Hs.  Die  erste  Nachricht  von  derselben  ertheilte  ich  in  der 
Auesb.  AUgem.  Zeitung  1856  Beil.  Nr.  145.  Genauer 
Abdruck  erfolgte  durch  Holtzmann  in  Pfeiffer's  Germania 
III,  51  fg. 

E  [Nr.  13.]  Leichtlen's  Bruchst,  2  BU.  klein  40, 
ähnlich  C,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jh.;  früher  im 
Besitze  eines  Ritters  Zorn  von  Plobsheim;  Str.  38,33 — 4534 
(250,3 — 296,4).  Abgedruckt  in  Leichtlen's  Forschungen  I, 
2,  17  ff.  (1820).  Jetzt  in  der  Bibliothek  des  Freiherrn  Karl 
von  Röder  in  Offenburg. 

F  [Nr.  12.]  Karlsburger  Bruchst,  1  Bl.  40.  Str. 
301,71—303,32  (1904,1—1914,2).  Abgedruckt  zuerst  als  Nach- 
trag in  V.  d.  Hagen's  Ausgabe  des  NL.  vom  Jahre  1820 
dann  in  dessen  Germania  I,  337  ff.  (1836).  Befindet  sich 
auf  der  Batthyanischen  Bibliothek  in  Karlsburg  in  Sieben- 
bürgen, Ks.  VI,  6.,  war  früher  einer  Hs.  als  Deckelblatt 
angeklebt. 

G  \Nt.  14.]  Beromünstersches  Bruchst,  früher  in 
Lassberg's  Besitz,  gegenwärtig  neben  C  in  Donaueschingen, 
2  zerrissene  BU.  40.  Nur  Stellen  aus  der  Klage;  von 
Lachmann  verglichen  in  den  Anmerkungen  zu  den  Nibe- 
lungen (1836). 

U*  Innsbrucker  Bruchst,  im  Besitze  des  Herrn 
Ploner  daselbst,  2  BU.  klein  4o,  aus  dem  13.  Jh.,  Str.  193,73 
—.195,72  (1212,3—1226,2).  Abgedruckt  durch  Dr.  F.  KhuU 
in  Haupt's  Zeitschr.  25,77  fg.  (1881). 

a*  [Nr.  15.]  Die  Wallersteiner  Hs.,  jetzt  in  May- 
hingen,  wo  sich  die  fürstlich  wallersteinische  Bibliothek 
befindet,  260  BU.  kl.  fol.  Papier,  aus  dem  15.  Jh.,  nament- 
lich im  Anfange  flüchtig  und  incorrect,  später,  wo  ein 
zweiter  Schreiber  eintritt,  genauer;  beginnt  erst  mit  Str. 
49,5  (325,  Aventiure  VI),  es  fehlen  dann  Str.  53,3—60,71 
(341 — 381,1),  doch  ohne  dass  eine  Lücke  in  der  Hs.  der 
Grund  wäre,  und  109,5—117,6  (665—720,4);  sie  ergänzt  die 
Lücken  in  C.  Facsimile  durch  v.  d.  Hagen  mitgetheUt  in 
den  Monatsberichten  der  Kgl.  Pr.  Akad.  d.  W.  1854.  Ge- 
nauer Abdruck  der  Lückenpartie  durch  mich  in  den  Be- 
richten der  K.  Sachs.  Gesellsch.  d.  W.  8,245.  Von  Holtz- 
mann in  seiner  Ausgabe  (1857)  coUationirt.  Scheint  in 
genauer  Abhängigkeit  zu  K  zu  stehen  und  mit  dieser  Hs. 
aus  einer  gemeinsamen  Quelle  abzustammen.  Vgl.  Anhang. 
—  Die  Hs.  enthält  statt  der  ersten  5  Aventiuren  folgenden 
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prosaischen  Eingang:  Da  niann  izalt  von  ckrist  c/epurde 
Sibenn  Hwindertt  Jar  darnach  Inn  dem  Vietzistenn  iar. 
Da  was  Pipanus  von  Frannkchreich  romifcher  Augustus; 
der  Huth  Sich  ze  Rom  vnd  satztt  Sich  genn  ckostamitinopell 
vonn  ungehorfam  der  ROmär  vnd  ver Steuer  das  er  nimer 
mer  dar  eh  lim.  Auch  Satztt  er  zu  vogt  ann  seiner  statt 
Herdietreich  chunig  zw  gottlanntt,  denn  Man  ndie  tzeit  nennt 
Herr diet reich  von  pernn;  pey  denn  tzeiten  lebt  der  Weis 
romer  Roetzius  denn  Herdietreich  vieng  vmb  das  daz  er  die 
Romiir  vast  vor  I?n  frist  mit  feiner  weishaitt,  vnd  lag 
geuangen  vnntz  an  feinenn  tod.  Pein  Herdietrichs  tzeitten 
dez  Romifchenn  vogtz  vergietmg  fich  die  auennteur  dez  pueches 
vonn  denn  Rekchenn  vnd  vonn  Kreymhilldenn. 


2,    Der  Nibelunge  Not,  B*. 

In  den  hieher  gehörigen  Handschriften  schliesst  das  Lied 
mit  den  "Worten  diz  ist  der  Nibelunge  Not,  und  diese  Textes- 
recension  hat,  wie  die  Menge  der  Handschriften  beweist, 
eine  ausserordentliche  Verbreitung  erlangt ;  man  pflegt  ihren 
Text  daher  aiich  die  'gemeine  Lesart'  oder  die  'Vulgata' 
%\i  nennen.  Ihre  Lesarten  neigen  sich  weit  mehr  als  die  des 
Nibelungen-Liedes  dem  bänkelsängerischen  Stile  zu.  Von 
der  massvollen  Würde,  der  Einfachheit  und  Sauberkeit  der 
Diction  in  C,  die  alle  Theile  im  Einklang  mit  dem  Ganzen 
zu  halten  weiss,  ist  hier  wenig  zu  spüren,  auch  fehlt  eine 
Anzahl  mehr  oder  weniger  indifferenter  Strophen,  so  dass 
man  diese  Bearbeitung  auch  wohl  die  kürzere  genannt  hat. 
Das  eigentlich  Charakteristische  an  ihr  ist  aber  die  durch- 
gehende unfeinere  Darstellung,  indem  es  an  edlem  Sinn 
in  Auffassung  der  Charaktere  und  Situationen  gebricht, 
allerlei  Anekdoten  sich  finden,  oder  Einzelnes  derber  auf- 
getragen, mit  grellern  und  grobem  Farben  gemalt  wird. 
Ein  naar  Beispiele  mögen  genügen.  Als  Prünhild  in  Island 
Abschied  nimmt,  vertheilt  sie  reichlich  Schätze  unter  die 
Zurückbleibenden  (79,  1  fg.^  der  üeberarbeiter  schiebt  hier 
einen  Scherz  ein,  der  der  Sitte  ins  Gesicht  schlägt  und  der 
Situation  aller  betheiligten  Personen  unwürdig  ist  (4S2  fg. 
Lm.);  darnach  bittet  nämlich  Dancwart  die  Prünhild,  docb 
ihm  einmal  die  Schlüssel  zu  gestatten,  er  verstehe  sich 
auch   aufs  Vertheilen;    dann  aber  geht  er  so  verschwen- 
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derisch  zu  Werke,  dass  Prünhild  in  die  grösste  Verzweif- 
lung ^eräth  und  ihren  Gemahl  bittet,  dem  Unwesen  doch 
Einhalt  zu  thun,  sie  verstehe  es  schon  allein,  mit  ihrem 
väterlichen  Erbtheil  zu  Ende  zu  kommen.  Als  darauf  die 
nach  Burgund  mitzunehmenden  Schätze  aufgepackt  werden, 
hat  sie  eme  ängstliche  Besorgniss,  dass  nur  ja  nicht  Danc- 
wart  etwas  bei  denselben  sich  zu  thun  mache,  weil  sie  ihm 
nicht  traue,  zur  weidlichen  Belustigung  für  Günther  und 
Haffen.  —  Als  Günther  den  Siegfried  bittet,  die  Botschaft 
nacn  Worms  zu  übernehmen  (81,4),  lässt  der  Verfasser,  aller 
Zucht  und  Sitte  vergessend,  es  diesen  anfangs  kurzweg  ab- 
schlagen, so  dass  der  König  erst  mit  neuen  Betheurungen  in 
den  Gast  dringen  muss  (2153  v.  d.  H.).  —  Als  Kriemhild, 
bis  dahin  als  der  Liebling  des  gesammten  Hofes  geschil- 
dert, mit  Siegfried  in  die  Niederlande  zieht,  wählt  sie  sich 
ein  Heimgesinde  aus,  das  sie  begleiten  solle  (1 06,  3) ;  der 
Verf.  unserer  Redaction  lässt  sie  hier  auf  den  Einfall  ge- 
rathen,  auch  Hagen  zu  wählen,  und  das  giebt  diesem  Ver- 
anlassung, in  einer  trotzigen  und  spottenden  Antwort  diesen 
Wunsch  abzuschlagen  und  so  der  kriemhild  eine  Demüthi- 
gung  zu  bereiten  (643  u.  644  Lm.),  was  hier  noch  nicht 
entfernt  in  der  Absicht  des  Dichters  liegen  durfte.  —  Als 
Hagen  die  Burgunden  über  die  Donau  führen  will  und  die 
Fähre  sich  erkämpft  hat,  in  einer  düster  ahnungsvollen 
Situation,  lässt  der  Bearbeiter  ihn  zum  Ueberflusse  auch 
noch  das  Ruder  zerbrechen  (1504  Lm.),  das  er  erst  wieder 
mit  seinem  Schildfessel  binden  muss.  —  Eine  dem  ent- 
sprechende arge  Effecthascherei  ist  es,  wenn  es  361,  33 
(2303,  3)  heisst :  unz  si  ir  bruoder  houhet  hin  für  Hageneti 
truoc;  ferner  wenn  der  Kriemhild  Schuld  gegeben  wird, 
sie  habe  ihren  Knaben  in  der  Absicht  herbeiholen  lassen, 
damit  durch  seine  Ermordung  der  Anstoss  zum  allgemeinen 
Kampfe  gegeben  werde,  was  obenein  dann  nicht  einmal 
geschieht  (1849  Lm.  für  293,  2  Z.),  da  der  Kampf  bekannt- 
lich in  der  Herberge  beginnt;  oder  wenn  der  Brand  des 
Saales  durch  Entfernung  des  Gewölbes  zu  unnatürlicher, 
ja  abgeschmackter  Furcntbarkeit  erhöht  wird,  auch  hier 
unter  directen  Widersprüchen  mit  dem  übrigen  Zusammen- 
hange. Vergl.  meine  Beiträge  zur  Erklär,  und  Gesch.  des 
Nib.-Liedes,  S.  240  ft.  Pfeiffer's  Germania  IV,  437  fg. 
Dazu  kommen  grobe  Fehler,  wie  die  Versetzung  von  Zei- 
zenmüre  an  die  Treisem,    die  Angabe,    dass  die  Jagd  zu- 
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erst  im  "VVaskenwalde  stattfinden  soll,  während  sie  dann  am 
rechten  Rheinufer  abgehalten  wird  u.  A. 

Diesen  Zügen  entsprechend  ist  der  Gesammtcharakter 
der  Bearbeitung,  wenn  auch  nicht  Alles  gleich  übelgerathen 
ist ;  immer  herrscht  das  Bestreben,  derber  aufzutragen,  nach 
grellen  Effecten  zu  haschen  und  Scherze  zu  machen,  die 
meist  auf  Kosten  des  feineren  Gehaltes  der  Charactere  und 
der  Situationen  ausgeführt  werden.  Aber  bei  dieser  gro- 
ben Effecthascherei  fehlt  der  Bearbeitung  der  Sinn  für  den 
edleren,  von  keinem  Dichter  verschmähten  Eifect,  die 
dramatische  Spannung,  und  es  fehlen  daher  eine  Anzahl 
von  Strophen,  die  diesem  Zwecke  dienen  und  ihn  sehr 
schön  erfüllen,  namentlich  am  Schlüsse  von  Aventiuren, 
z.  B.  123,4  und  5;  299,3  u.  ö. 

Diese  Textesrecension  zertheilt  sich  in  eine  Anzahl  ver- 
schiedener Gruppen,  die  ich  im  Folgenden  zunächst  nach 
ihrer  Strophenzanl  anordnen  will. 


I.     Vollständigste  Gestalt*). 

1.    Erste  Gruppe. 

H  [Nr.  7.  D.]  Docen's  Bruchst.,  in  München,  aber 
gegenwärtig  verschollen,  4  Bll.  gr.  40.  Str.  197,13—205,32 
(1230,3—1283,2),  238,42—246,5*  (1500,2—1549,4).  Abgedruckt 
in  V.  d.  Hagen's  Germania  I,  322  fg.  (1836). 

O*  [Nr.  22.]  V.  d.  Hagen's  Bruchst.,  jetzt  in  Berlin 
auf  der  kgl.  Bibliothek,  fol.  3spaltig.  Str.  169,1  —  170,21 
(1052,5—1059,1).  171,32—172,51  (1066,2—1075,1),  180,4*— 
181,5*  (1117,4  —  1125,4),  182,71  —  184,12  (1134,1  —  1142,2), 
185,23—186,1*  (1150,3  —  1156,4),  197,21  —  198,5*  (1231,1— 
1238,4).  Facsimile  und  Abdruck  in  den  Monatsberichten 
der  Königl.  Pr.  Ak.  d.  W.  1852,  S.  445  fg.  Vielleicht  ein 
Stück  des  'helldenpuchs  an  der  Etsch',  von  dem  eine  Ab- 
schrift zu  nehmen  Kaiser  Maximilian  1502  anbefahl. 


*)  Ich  will  jedoch  hier  nicht  unter- 
lassen, hinzuweisen  auf  die  im  An- 
hange gegebenen  Andeutungen,  die 
es  als  nicht  ganz  unmöglich  er- 
scheinen lassen,  dass  diese  Gruppe 


aus  II  entstanden  sei  mit  Hinzu- 
nahme einer  Hs.  der  ältesten  Ueher- 
liefernug,  aus  der  dann  die  über- 
schüssigen Strophen  eingetragen 
worden  wären. 
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d*  [Nr.  4.  W:]  Die  Ambras-Wiener  Hs.  238  BU. 
gr.  fol.  3spaltig.  Im  Anfange  des  16.  Jh.  (es  findet  sich 
Bl.  215  in  den  Verzierungen  die  Jahreszahl  1517)  auf  Ma- 
ximilian's  Befehl  abgeschrieben  (vielleicht  aus  O).  Vergl. 
V.  d.  Hagen's  Germania  I,  266.  Facsimile  in  Lassberg's 
Lieder-Saal,  Bd.  IV.  Die  Ueberschrift  lautet  DHz  Puech 
heyffet  ChrimhiU.  Es  fehlen  Aventiure  xxx,  xxxil  und 
XXXIII  (xxxii — XXXIV  der  gemeinen  Lesart),  xxxvi  fxxxvii 
der  gemeinen  Lesart)  bis  Ende  des  Gedichtes,  lieber  den 
wahrscheinlichen  Schreiber  dieser  Hs.,  Joh.  Ried,  die  Zeit 
und  Dauer  der  Anfertigung  der  Abschrift  (1504 — 1515, 
woratif  der  Maler  die  Hs.  zur  Verzierung  empfing),  die 
Besoldung  des  Schreibers  u.  s.  w.  vgl.  Archiv  für  Geschichte 
Tirol's  I,  100  fg.    Pf.  Germ.  IX,  bSl  fg. 

2,    Zweite  Gruppe, 

K*  [Nr.  19.]  Dronke's  Bruchst.,  in  Koblenz  gefunden, 
seit  1846  in  Berlin.  2  BU.  fol.  Sspaltig.  Str.  27 2, 2'^— 280,7  t 
(1713,3—1774,1),  354,2'^— 362,74  (2254,3—2313,4).  Facsimile 
und  Abdruck  in  v.  d.  Hagen's  Germania  III,  1  fg.  (1839.) 

Q,*  Grieshaber's  Bruchstücke.  4  Quartblätter,  aus 
der  ersten  Hälfte  des  14.  Jh.,  enthalten  Str.  147,1*— 150,3* 
(910,4—933,4)  und  157,2^-160,11  (976,4—988,1).  Näheres 
darüber  und  genauer  Abdruck  in  Pfeiffer's  Germania  I 
(1856),  S.  207  fg. 

J  P^r.  17.]  I)ie  Berliner  Hs.  68  BU.  kl.  fol.  14.  Jh. 
Facsimile  in  v.  d.  Hagen's  Germania  III.  Bd.  (1839.)  Lücke 
von  Str.^  231,6—249,2  (1456—1567).  Sie  stammt  aus  Tirol, 
wo  sie  im  Jahre  1797  im  Besitze  eines  Grafen  Mohr  war, 
und  wurde  von  Beda  Weber  auf  dem  Schlosse  Montani  im 
Vintschgau  entdeckt.  Er  verkaufte  sie  für  200  Thaler  an 
einen  auswärtigen  Buchhändler,  dieser  um  2000  Thaler 
nach  England,  von  wo  sie  endlich  um  eine  grosse  Summe 
Geldes  nach  Berlin  kam.  Vgl.  Pf.  Germ.  IX,  381  fg.  Die 
Eingangsstrophe  fehlt. 

n  [Nr.  18.]  Meusebach's  Hs.,  gegenwärtig  in  Berlin. 
144  BU.  kl.  fol.  Papier,  15.  Jh.,  Abschrift  aus  J,  also  ohne 
eigenen  Werth. 

Vielleicht  gehören  auch  hierher: 

1*  die  Baseler  Bruchstücke  (auf  der  mittelalterlichen 
Sammlung  inB.),  Papier,  klein  40,  10  BU.  (==  5  Doppelblätter). 

Zarncke,   Nibelnngenlied.  b 
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Vgl.  W.  .Wackernagel,  Sechs  Bruchstücke  einer  Nibe- 
lungenhandschrift, Basel,  1866.  Enthält  207,2  (1296—209,2 
(1310).  213,74  (1341,4;— 223,32  (1404,2).  228,3  (1434)— 230,5^ 
(1450,2).  236,2*  (1484,4)— 238,5^  (1501,2).  246,4*  (1548,4)— 
251,53  (1584,3).  258,2*  (1627,4)  — 260,4  (1643).  Man  kann 
nicht  gewiss  sagen,  ob  1  zu  der  längeren  oder  kürzeren 
Gruppe  gehört,  weil  alle  die  Stellen,  die  eine  Controle  ge- 
stattet hätten  (z.  B.  240,3.  242,1—3)  in  Lücken  fallen. 
Wackernagel  erhielt  die  Blätter  Anfang  1866  von  Hm.  Chr. 
Kind,  Pfarrer  zu  Fanas  im  Prättigau.  Sie  waren  zum  Ein- 
band eines  Buches  verwendet  gewesen. 

IL    Kürzere  Gestalt. 
1.    Erste  Gruppe. 

D  [Nr.  3.  M.]  Die  Prünn-Münchener  Hs.  (Cod. 
germ.  31),  auch  'die  zweite  Münchener'  genannt,  169  BU. 
gr.  4^\  aus  dem  13. — 14.  Jh.,  folgt  bis  41,2  (268  incl.)  ziem- 
Bch  genau  dem  Nib.  Liet,  von  da  an  der  Nib.  Not.  Ueber- 
schrin:  Daz-  ist  daz  Buch  CkreimhÜden.  Eine  Mischhand- 
schrift? Facsimile  im  Lieder-Saal,  Bd.  IV.  Es  ist  ohne 
Zweifel  die  Hs.,  die  Wiguleus  Hund  1575  der  herzoglich 
bairischen  Bibliothek  übergab.  Vgl.  Pfeiffer's  Germania  I, 
202  fg.  (1856.) 

N*  [Nr.  20.]  Würzburger  Bruchst,  auf  der  Univer- 
sitätsbibliothek. 1  Bl.fol.  und  2  Falze.  Str.  245,5-'— 251,6» 
(1542,2 — 1585,1).  Abdrücke  in  v.  d.  Hagen's  Germania  V, 
209  fg.  VII,  116  fg.,  im  Serapeum  1852,  Nr.  1.  S.  12  fg.  u. 
K.  Roth's  Kl.  Beiträge,  Bd.  IV,  Heft  16.  17,  S.  65  fg. 

P*  [Nr.  23.]  Aufsess'  Bruchst,  jetzt  in  Nürnberg 
auf  dem  Germanischen  Museum  Nr.  4365.  Vgl.  Anzeiger 
für  Kunde  etc.  N.  F.  I,  10  fg.  Sehr  lückenhaft  sind 
erhalten:  Str.  219,4^—226,31  (1377,3—1420,1),  288,6^—295,53 
(1824,3—1863,2),  319,51—325,72  (2022,1—2062,2),  337,52— 
343,5*  (2142,2—2181,4).  Facsimile  und  Abdruck  in  den 
Monatsberichten  der  Königl.  Pr.  Akad.  d.  W.  1853,  §.402  fg. 
Nach  Roth  am  eben  a.  O.  ist  dieser  Abdruck  sehr  lückenhaft. 

Aum.  Den  Beschreibungen  nach  mnss  vermutliet  werden,  dass  N  und 
P  Bruchstücke  derselben  Hs.  sind.  Roth  bestätigt  jetzt  [1865,  s.  o.]  diese 
Annahme.  Ob  NP  auch  im  Anfange,  bis  41,2  (268),  zu  D  stimmte?  Roth 
möchte  NP  für  die  Vorlage  von  D  halten  (muss  freilich  annehmen,  dass 
dann  der  Schreiber  von  B  noch  eine  andere  Hs.  daneben  hatte).  Jetzt 
[186S]  vgl.  auch  Bartsch  in  der  Grermania  XIII,  195  fg. 
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S*  Prager  Bruchstücke  aus  dem  13.  Jh.  Vgl.  Fr. 
Pfeiffer  in  der  Germania  VIII,  187  fg.,  wo  ein  genauer 
Abdruck  gegeben  ist.    Stimmen  hauptsächlich  zu  D. 

1.  2  Bll.  auf  der  Prager  Universitätsbibliothek:  zum 
Theil  abgeschabt,  enthalten  nur  ein  paar  Buchstaben  von 
Str.  1,1  (Lm.  1);  dann  Str.  2,1  (Lm.  5);  Str.  33,64— 73 
(218,4—219,3);  35,12—21  (227,2—228,1);  36,3  (236);  37,42—52 
(244—245,2). 

2.  2  Bll.  im  Besitze  des  Ministerialsecretärs  Dr.  Jos. 
Jirecek  in  Wien,  aus  dem  Nachlasse  des  bekannten  sla- 
wischen Gelehrten  P.  J.  Safarik  in  Prag.  Str.  138,63—139,31 
(Lm.  857,3—861,2);  140,2*— 72  (865,4—870,2);  141,5—142,23 
(875—879,3);  142,72—143,51  (883,2—887,1);  144,22^71(891,2 
-896,1);  145,42—146,21  (900,2—905,1);  146,72—147,52  (909,2 
—914,2);  148,23—73  (918,3— 923,3S  ^ 

2.     Zweite  Gruppe. 

B  [Nr.  1.  G.]  Die  St.  Galler  Hs.  auf  der  Stiftsbiblio- 
thek Nr.  857.  fol.,  aus  der  Mitt«  des  13.  Jh.  Um  die  Mitte 
des  16.  Jh.  gehörte  sie  dem  bekannten  Geschichtschreiber 
Aegidius  Tschudi,  vorher  vielleicht  den  Grafen  von  Wer- 
denberg,  welcher  Ort  in  der  Nähe  von  Hohenems,  wenige 
Meilen  thalaufwärts,  liegt.  Nach  St.  Gallen  ist  sie  erst  im 
vorigen  Jahrhundert  (1768)  gekommen.  Bodmer  in  einem 
Briefe  an  Myller  bezeichnet  den  damals  noch  lebenden  Abt 
Beda  als  den,  der  die  Bibliothek  damit  bereichert  habe.  Vgl. 
auch  Scherrer,  Verz.  d.  Hss.  in  St.  Gallen,  S.  294.  Facsi- 
mile  in  Laistner's  Nibelungenlied,  1886.  —  Die  Eingangs- 
strophe fehlt. 

L  =  e  und  f.  [Nr.  8  u.  9;  Gs.  I.  u.  IL]  Görres' 
Bruchst,  gegenwärtig  in  Berlin.  2  Bll.  und  eine  Anzahl 
Streifen,  kl.  40,  aus  dem  14.  Jh.  Str.  137,53—163,2  (849,3— 
1016)  sehr  lückenhaft,  und  239,14-244,21  (1505,4—1532,1). 
Abgedruckt  in  den  Altd.  Wäldern  III,  241  fg.  (1816)  und 
YoUständiger  durch  Lachmann  in  Haupt's  Zeitschrift  1, 111  fg. 
(1841). 

g  [Nr.  10.  H.]  Heidelberger  Bruchst.  17  Bll.  Pa- 
pier, in  der  Hs.  844.  Str.  190,53—206,52  (1188,3—1292,2), 
238,34— 246,72  (1499,4— 1551,2),  250,52^258,22  (1577,2— 
1627,2),  348,52—350,51  (2216,2—2229,1).  Aus  L  abgeschrie- 
ben.   Abgedruckt  in  v.  d.  Hagen's  Germania  I  180  fg.  (1836. 

b* 
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M  [Nr.  21.]  Linzer  Brachst,  auf  dem  Museum  Fraii- 
cisco-Carolinum.  Str.  212,2—217,3  (1329— 1H64).  Abgedruckt 
in  V.  d.  Hagen's  Germania  V,  1  fg.  (1843.) 

c  [Nr.  11.  L.]  Des  "W.  Lazius  Schrift  'De  gentium 
aliquot  migrationibus',  in  der  er  aus  einer  angeblich  sehr 
alten  Pgmths.  folgende  Strophen  mitgetheilt  hat:  12,2 — 5 
(72 — 75);  die  zweite  der  beiden  Strophen,  die  für  2S6,7  ein- 
getreten sind  (Lm.  1813),  287,1  (1814),  294,512  ,1858,1  u.  2, 
300,4—301,31  (1891—1960,1),  327,3—228,12  (2072  —  2075,2), 
328,212  (2076,1  u.  2),  332,5=^—332,63  (2106,3— 21 07,3 \  336,3^ 
(2132,3  u.  4),  339,4^^—339,52  .'2155,3—2156,2). 

i  PS^r.  16.]  Hoffmann's  Bruchst.,  seit  Juni  1850  in 
Berlin.  1  Bl..  Papier.  Str.  34,4i  — 36,5i  ;223,1— 238,1). 
Abgedruckt  in  den  Ältd.  Bll.  1,47.  (1835.) 

Da  die  Strophendifferenz  im  Verhältniss  zur  vollstän- 
digsten Gestalt  nicht  beträchtlich,  der  Text  aber  in  dieser 
Gruppe  alterthümlicher  und  namentlich  in  B  gut  überliefert 
ist,  so  pflegt  man  auch  wohl  kurzweg  B  als  eigentlichen 
Repräsentanten   der  sog.   gemeinen  Lesart  zu  georauchen. 

Eine  ganz  eigenthümliche  Stellung  nimmt  die  folgende 
Hs.  ein,  cfie,  wohl  noch  dem  13.  Jh.  angehörend,  für  sich 
allein  steht: 

A  [Nr.  2.  EM.]  Die  Hohenems-Münchener  Hs. 
(Cod.  germ.  34.)  58  Bll.  fol.,  wohl  noch  13.  Jh.  (nach  dem 
Schmefler'schen  Katalog  der  deutschen  Hss.  der  Münchener 
Bibliothek,  München  1866,  I,  4,  vom  Jahre  1280,  doch  ohne 
Andeutimg  eines  Beweises),  flüchtig  und  unschön  geschrie- 
ben. Der  erste  Schreiber  begann  allmählich  so  zu  sudeln, 
dass  er  von  263,  23  (Lm.  1659,  3)  an  durch  einen  sorgfältigem 
ersetzt  werden  musste.  Facsimile  in  Lassberg's  Lieder- 
Saal  IV.  Bd.  und  in  den  Monatsberichten  der  Kgl.  Pr. 
Akad.  d.  W.  1853.  Jetzt  vollständige  phototypische  Fac- 
simile-Ausgabe  durch  Laistner:  das  Nibelungenlied  nach  d. 
Hohenems-M.  Hs.  München  1886.  —  Diese  Hs.,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts,  und  noch  1779, 
wo  Bodmer  sie  benutzte  und  abschreiben  Hess,  in  Hohen- 
ems  neben  C,  ward  1807  durch  den  Advocaten  Frickart, 
dem  die  Besitzerin,  die  Gräfin  von  Waldburg  (vgl.  oben 
S.  XI),  sie  übergeben  hatte,  an  den  Prof.  Schuster  in  Prag 
abgetreten  (nicht  geschenkt,  wie  die  Worte  in  A  bezeugen: 


XXI      

3/.  Schustertts  Prof.  Pragensis  acquisicit  anno  1S07),  von 
dem  sie  1810  durcn  Tausch  an  die  Münchener  Bibliothek 
gelangte,  als  eben  auch  Büsching  sie  durch  einen  dritten 
aufgestöbert  hatte.  Vgl.  v.  d.  Hagen's  Aufklärung  in  der 
Sammlung  für  altdeutsche  Litteratur  und  Kunst  (1812)  I, 
J,  S.  5  fg. 

Sie  lehnt  sich  an  die  kürzeste  Gestalt  an,  der  sie  eine 
abermalige  Kürzung  von  61  Strophen,  zum  grössten  Theile 
(55)  innerhalb  der  Aventiuren  VI — XI,  hinzufügt.  Dabei  aber 
ißt  zu  beachten,  einmal,  dass  die  Vorlage  von  A  vielleicht 
sämmtliche  uns  erhaltene  Handschriften  der  gemeinen  Les- 
art an  Werth  übertraf,  sodann,  dass  A  manche  eigenthüm- 
liche  Lesarten  aufweist,  die  zuweilen  von  Geschick  zeugen, 
sich  aber  doch  im  Allgemeinen  durchaus  innerhalb  der 
oben  gezeichneten  Geschmacksrichtung  halten ;  ich  erwähne 
als  bezeichnendes  Beispiel  die  Variante  zu  44,7*  (293),  wo 
die  Worte :  zwei  minne  gerndiu  herze  heten  anders  missetdn 
auf  den  ersten  Blick  etwas  Ansprechendes  haben,  während 
man  bei  genauerer  Ueberlegung  finden  wird,  dass  dieser 
Gedanke,  im  Munde  eines  Liebenden  wohl  am  Platze,  der 
sittlichen  Würde  und  Objectivität  der  Erzählung  nicht  an- 
gemessen ist  und  vielmehr  eine  l}Tische  Hyperoel  enthält. 
In  Nebendingen  verschlechtert  diese  Ueberlieferung  un- 
zählig oft  durch  Flüchtigkeit  und  Gedankenlosigkeit  des 
Schreibers,  zumal  des  ersten.  So  ergeben  sich  hier  mehr 
noch  als  auf  den  früheren  Stufen  der  Bearbeitung  Wider- 
sprüche und  Ungereimtheiten. 

Dies  sind  die  Hss.  der  Vulgata,  die,  abgesehen  von 
der  in  gewisser  Rücksicht  wieder  selbständigen  Redaction 
in  KQJh  und  der  eigenthümlichen  Stellung,  die  A  ein- 
nimmt, der  Hauptsache  nach  alle  dieselbe  Textesbearbeitung 
enthalten,  die  wohl  noch  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jh.  an- 

Sehört.  Als  einziger  sicherer  Anknüpfungspunkt  für  die 
^atining  ergiebt  sich,  dass  sie  nicht  vor  dem  Bekannt- 
werden der  österreichischen  Gedichte  Nithart's  entstanden 
sein  kann,  also  gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  (vgl. 
meine  Beiträge  zur  Erklärung  u.  Gesch.  d.  NL.).  Die  Ver- 
änderungen in  KQJh  scheinen  dem  14.  J!i.  anzugehören. 
Es  oleiben  jetzt  zu  erörtern  spätere  Bearbeitungen,  die 
den  immer  mehr  verwildernden  Geschmack  des  14.  und 
namentlich  des  15.  J^i.  wiederspiegeln. 
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3.    Jüngere  Ueberarbeitungen. 

Es  sind  bis  jetzt  die  folgenden  drei  bekannt  geworden: 

b*  [Nr.  6.  Hh.]  Hundeshagens  Hs.,  in  Mainz  ge- 
funden, seit  dem  21.  Nov.  1867  auf  der  königl.  Bibliothek 
in  Berlin  (Ms.  germ.  fol.  855).  192  BU.  kl.  foL  Papier, 
15.  Jh.  (es  finden  sich  die  Jahrzahlen  1437,  1442,  1496 
doch  alle  von  andern  Händen  als  der  des  Schreibers),  mit 
37  sauberen  Bildern  (sie  ist  die  einzige  Bilderhand- 
schrift unsers  Liedes^  doch  schlecht  geschrieben.  Nur 
Str.  20,:^--24,l  (127—150)  sind  abgedruckt  in  Büsching's 
wöchentlichen  Nachrichten  III,  99  fg.  (1817.)  Noch  einige 
Strophen  und  zwei  Facsimile  (von  Bild  wie  Schrift),  doch 
in  verkleinertem  Massstabe,  brachte  der  Katalog  zu  der 
Lempertzischen  Auction  (4.  Nov.  fg.  1867).  Vgl.  jetzt  Kön- 
necke, Bilderatlas  S.  26  (1887)  und  Bartsch  in  Pf.  Ger- 
mania XIII,  196  fg.  Die  Hs.  kam  durch  Tausch  von  dem 
Maler  Jacob  Hoch,  der  sie  nach  Einigen  von  einem  Anti- 
quar, Namens  Brentano,  gekauft,  nach  Andern  aus  der 
Familie  Münzenberger  erhalten  hatte,  an  Bernhard  Hundes- 
hagen. Vgl.  V.  d.  Hag.  Germania  I,  100  fg.  II,  68  fg. 
Dann  befand  sie  sich  lange  im  Besitze  des  Baumeisters 
van  Embden  in  Bonn,  der  sie  aufs  ängstlichste  vor  jeder 
Benutzung,  ja  vor  jedem  Anblick  bewahrte. 

Die  Hs.  gehört  zur  Gruppe  der  Nihelunge  Not^  wenn 
auch  im  Anfange  C  verwandt.  Nach  Bartsch  stimmt  sie  zu 
D,  und  wie  diese  bis  incl.  41,2  =  268  Lm.  zu  C.  Sie  be- 
ginnt mit  Str.  4,1  (20  Lachm.),  es  fehlt  dann  6,23—7,6  (34,3 
—44  Lachm.),  und  später  298,64—300,5»  (1885,4-1895,3 
Lachm.).  Die  Berechtigung,  sie  unter  die  jüngsten  Ueber- 
arbeitungen  einzureihen,  beruht  auf  den  im  Anhange  mit- 
getheilten  beiden  Interpolationen,  auf  die  zuerst  Zeune  in 
V.  d.  Hagen's  Germania  II,   69  (1837)  aufmerksam  machte. 

w*  (von  Bartsch  mit  m  bezeichnet)  Darmstädter 
Bruchst.,  nur  1  Pgmtbl.  kl.  fol.  aus  dem  Anfange  des 
15.  Jh.,  von  Herrn  Archivar  Baur  auf  dem  Staatsarchive 
zu  Darmstadt  gefunden,  und  von  Weigand  in  der  Zeitschr. 
f.  d.  A.  X,  142  fg.  besprochen  und  mitgetheilt. 

Dies  Pergamentblatt  bietet  nur  ein  Verzeichniss  der 
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Aventiuren,  welche  die  Hs.  enthielt^  wir  erhalten  keine 
Zeile  Text.  Aber  das  Inhaltsverzeichniss  ist  hinreichend, 
uns  über  den  besonderen  Werth  der  Hs.  z^u  orientiren; 
denn  es  lehrt  uns,  einmal,  dass  die  Hs.  in  der  Aventiuren- 
eintheilung  durchaus  selbständig  zu  Werke  ging,  mehrere 
in  eine  zusammenzog,  und  eine  in  mehrere  auflöste,  und 
dann,  dass  in  dieses  Nibelungenlied  die  Geschichte  vom 
hömenen  Siegfried,  sowohl  seine  Jugend,  wie  die  Entführung 
der  Kriemhild  durch  den  Drachen  und  ihre  Befreiung  durch 
Siegfried  auf  dem  Drachensteine,  eingeflochten  war.  Es 
ist  wohl  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Einflechtung 
eine  Hineinarbeitung  des  schon  damals  als  besonderes 
Gedicht  existirenden  Siegfriedsliedes  war;  doch  war  das- 
selbe in  seinem  ersten  Theile  ausführlicher  als  das  uns 
erhaltene  Gedicht,  wie  eine  Berechnung  aus  den  Blattziflfern 
darthut.  Einigen  übereinstimmenden  Ausdrücken  des  Aren- 
tiurenrerzeichnisses  nach  zu  urtheilen  wird  sich  diese  Be- 
arbeitung an  eine  Hs.  der  gemeinen  Lesart  angeschlossen 
haben  (zunächst  an  d  und  D). 

k*  Die  Hs.  des  Piaristen-Collegiums  in  Wien, 
Papier  40,  aus  dem  15.  Jh.,  von  Feifalik  aufgefunden  und 
daher  längere  Zeit  nach  ihm  genannt.  Ausmhrliche  Mit- 
theilungen  über  sie  brachte  Holtzmann  in  Pfeiffer's  Ger- 
mania IV  (1859),  315  fg.  Es  ist  eine  vollständige  Um- 
arbeitung, Der  Nihelunger  Liet,  ihrer  Vorlage  zwar  ziemlich 
Strophe  für  Strophe  folgend,  aber  die  Worte  durchgehends 
verändernd.  Von  Str.  1,1—70,5  und  von  130,5—141,1  folgt 
sie  einer  Hs.  der  Vulgata,  die  besonders  mit  d  verwandt 
gewesen  zu  sein  schemt.  Von  70,6 — 130,4  und  von  141,2 
an  bis  Ende  lag  eine  Hs.  des  alten  Textes  vor,  die  aber 
von  C  unabhängig  war.  Die  Aventiuren  sind  angedeutet, 
aber  nicht  mit  Ueberschriften  versehen.  Solche  finden  sich 
uur  im  Beginne  der  beiden  Haupttheile,  nämlich  vor  1,1: 
Das  ist  die  erst  hoch  (zeit)  mit  seyfridt  aus  niderlandt  und 
mit  krenhilden;  und  vor  175,1:  das  ist  die  ander  hochczeit 
kunig  eczels  mit  kretihillden  auss  purgunderlant.  Es  ist  also 
der  erste  Theil  dieser  Ueberarbeitung  wohl  das  Lied,  auf 
welches  das  Siegfriedslied  am  Schlüsse  hinweist  (der  less 
Seyfrides  hochzeytjf  aber  die  früher  von  mir  geäusserte  Ver- 
muthung,  der  Bearbeiter  von  k  und  der  des  Siegfrieds- 
liedes seien  identisch,  habe  ich  sofort  fahren  lassen  müssen, 
als   mir  der  Abdruck   der  Handschr.  (durch  A.  v.  Keller 
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Das  NL.  nach  der  Piaristenths.  Tübingen  1879)  bekisinnt  ge- 
worden war.  Schon  die  Reime  machen  diese  Annahme  un- 
möglich. Vgl.  Litt.  Centralbl.  1880,  Nr.  44,  Sp.  1472.  Die 
Strophenform  ist  der  Hildebrandston,  d.  i.  die  Nibelungen- 
strophe mit  Verkürzung  des  letzten  Halbverses  um  eine 
Hebung,  sodass  nun  alle  4  Verszeilen  gleiche  Länge  haben. 


III.    Die  Ausgaben. 

1.   ÄLTERE  AUSGABEN. 

Bis  über  die  Mitte  des  15.  Jh.  haben  wir  durch  Hand- 
schriften und  Bearbeitungen  Zeugniss  von  der  noch  immer 
vorhandenen  Theilnahme  für  das  Gedicht;  da  aber  scheint 
sie  erloschen  zu  sein.  So  gross  war  das  Interesse  nicht 
mehr,  dass  man  es  für  der  Mühe  werth  gehalten  hätte, 
einen  Abdruck  zu  veranstalten,  der  doch  dem  Parzival  und 
Titurel  im  Jahre  1477  und  weit  schlechteren  Gedichten 
unserer  Heldensage  seit  dem  Ende  des  15.  Jh.  häufig  zu 
Theil  geworden  ist.  Kaiser  Maximilian  ist  der  letzte,  bei 
dem  wir  ein  wirkliches  Interesse  nachweisen  können  (vgl. 
V.  d.  Hagen's  Germania  I,  266)  und  dem  wir  ohne  Zweifel 
die  Hs.  d  verdanken.  Er  scheint  auch  damit  umgegangen 
zu  sein,  einen  Abdruck  zu  veranstalten.  Er  wollte,  wie 
er  sagt,  den  ganzen  'Dietrich  von  Fern'*)  auf  ein  neues 
dannen  richten,  was  wohl  nur  von  einem  Druck  zu  ver- 
stehen ist.  Vgl.  Chmel,  Hss.  der  Wiener  Hofbibliothek 
II  (1846),  459;  V.  d.  Hagen,  in  den  Monatsberichten  der 
Berliner  Akad.  d.  W.  1852,  454.  Im  Laufe  des  16.  Jh. 
benutzten  Historiker  das  Gedicht  als  Quelle,  freilich  ohne 
es  noch  zu  verstehen  und  in  der  flüchtigsten  und  ver- 
kehrtesten Weise,  so  Lazius  (1514 — 1565),  BruscJiius  (1518 
— 1559),  Wiguleus  Hund  (f  um  1600);  gründlichere  Kennt- 
niss  desselben  suchte  sich  A.  Tschudi  (1505 — 1572]  zu  er- 
werben, der  selbst  eine  Hs.  besass  (die  St.  Galler,  B).  Mit 


*)  9o  lebendig  war  noch  zu  seiner 
Zeit  das  Bewusstsein,  far  dessen 
Vorhandensein  im  13.  Jh.  die  Thid- 
rikssaga  zeugt,  dass  Dietrich   der 


eigentliche  Mittelpunct  der  deut- 
schen Heldensage  ist,  in  dessen 
Sage  sich  auch  das  Nibelungenlied 
nur  als  Episode  einreiht. 
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dem  17.  Jh.  hört  die  Kenntniss  des  Gedichtes  ganz  auf; 
was  0:pitz  (1597—1639)  und  Schottel  (1612—1676)  von  ihm 
anführen,  wussten  sie  nur  aus  den  wenigen  incorrecten 
Angaben  bei  Lazius.  Auch  Goldast  (1576 — 1635)  blieb  es 
gänzlich  imbekannt,  desgleichen  Morhof  (1639 — 1691)  und 
J.  F.  Reiitimann  (1668 — 1743)  in  ihren  litterarhistorischen 
Schriften;  und  als  Gottsched  1752  über  die  Sage  von  Sieg- 
fried eine  Vermuthung  aufstellte  (s.  u.),  kannte  er  nur  das 
8.  g.  Heldenbuch  und  das  Siegfriedslied;  auch  in  dem  Ab- 
schnitt »Von  dem  Heldengedicnte«  in  seinem  Versuch  einer 
critischen  Dichtkunst  ist  er  in  sämmtlichen  Auflagen  über 
dies  Material  nicht  hinausgekommen. 

Den  Bemühungen  Bodmer's,  der  unermüdlich  war, 
Handschriften  von  deutschen  Gedichten  des  Mittelalters 
nachzuspüren,  wird  die  Wiederauffindung  und  Bekannt- 
machung unseres  Epos  verdankt.  Er  hatte  sein  Augen- 
merk scnon  lange  auf  die  gräfliche  Bibliothek  in  Honen- 
ems  gerichtet,  als  es  einem  jungen,  durch  ihn  für  die  alten 
Gedichte  enthusiasmirten  Mann,  dem  Mediciner  J.  H.  Obereit, 
damals  in  Lindau,  später  in  Jena  1798  in  Armuth  gestorben, 
bei  einem  Besuche  m  Hohenems  am  29.  Juni  1755  glückte, 
zwei  alte  Manuscripte  mit  deutschen  Gedichten  zu  ent- 
decken, die  Hs.  C  des  Nibelungenliedes  und  eine  Hs.  des 
Barlaam,  so  dass  man  es  nicht  ganz  loyal  nennen  kann,  wenn 
Bodmer  Obereit  nie  erwähnte  und  in  den  Zürcher  Freym. 
Nachrichten  1756  S.  92  fg.  sich  selber  die  Auffindung  zu- 
schrieb. "Wohl  veranlasst  durch  die  Bitten  Bodmer's  und 
seiner  Freunde  lieferte  bereits  am  11.  Juli  1755  der  Ober- 
Amtmann  in  Hohenems,  Hr.  Wocher  von  Oberlachen,  später 
in  Feldkirch,  die  beiden  genannten  Handschriften  an  Joh. 
Delucas  Riz  in  Rheineck  zur  Uebermittelung  an  Bodmer 
aus,  der  .sich  damals  bei  seinem  Freunde  Zellweger  in 
Trogen  aufhielt  und  die  Hss.  von  da  nach  Zürich  mitnahm*). 
Aus  der  Hs.  C  gab  nun  Bodmer  den  letzten  Theil  des 
Gedichtes,  vom  Schluss  der  letzten  Lücke  (Str.  251,3*.  Lm. 
1 5S2,4)  an,  nebst  der  Klage  heraus,  wobei  er  zur  Einleitung 
eine  eigene,  wenig  gelungene  mittelhochdeutsche  Reimerei 
von  18  Halbzeilen  vorausschickte.  Im  Anhange  wurden 
noch  einige  Bruchstücke  aus  der  vordem  Hälfte  mitgetheilt. 


*)  Vgl.  Joh.  C'räger,  Der  Entdecker  der  Nibelungen.    Fraukf.  a/M.   1883.  . 
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Str.  14,3—16,3.  43,1—45,2.  102,4  —  103,7.  127,5—129,3. 
136,6 — 137,1.  131,4  bis  5.  In  der  Nummer  vom  9.  März  1757 
ward  in  den  Zürcher  )iFreymüthigen  Nachrichten  von  neuen 
Büchern«  S.  74  diese  Ausgabe  als  )ibald  zu  erwarten«  sig- 
nalisirt  (vgl.  auch  das.  S.  83.  94.  106.  158.  190)  und  von 
der  Sprache  wie  von  der  poetischen  Bedeutung  des  Ge- 
dichtes (»die  Rache«)  umfänglich  gehandelt.  Der  Titel  dieser 
ältesten  Ausgabe  lautete: 

1757.  Chriemhilden  Bache,  und  die  Klage;  zwey  Helden- 
gedichte ans  dem  Bchwäbischen  Zeitpnncte.  Samt  Fragmenten  aus  dem 
Gedichte  von  den  Nibelungen  und  aus  dem  Josaphat.  Darzu  kömmt  ein 
Glossarium.    Zürich,  Grell  und  Comp.  (XVX  S.,  2S6  u.  64  Sp.) 

Für  das  Verständniss  des  Gedichtes  war  erst  wenig 
erreicht,  nicht  einmal  die  Abtheilung  in  Strophen  war  ein- 
geführt, obwohl  sie  Bodmer  nicht  unbekannt  geblieben  zu. 
sein  scheint.  Er  liess  seine  Ausgabe  in  Halbzeilen  drucken. 
Ueber  den  Werth  des  Gedichtes  urtheilt  er :  'Es  ist  einigen 
Neugierigen  zu  gefallen  geschehen,  dass  man  etliche  merk- 
würdige Stellen  aus  dem  födern  Theile  des  Gedichtes 
von  den  Nibelungen  absonderlich  ausgezogen  hat.  Man 
siehet  keinen  Anschein,  dass  er  jemals  werde  ganz  gedruckt 
werden.  Es  ist  in  der  That  für  den  Ruhm  des  schwäbischen 
Zeitpunctes  am  besten  gesorget,  wenn  man  nicht  Alles,  was 
noch  in  dem  Staube  verborgen  lieget,  an  den  Tag  hervor- 
ziehet.' Auch  ist  diese  Ausgabe  nur  wenig  beachtet  wor- 
den. Nicolai  widmete  ihr  1758  zusammen  mit  dem  gleich- 
zeitig erschienenen  Bonerius  eine  flüchtige  Besprechung  in 
der  Bibliothek  der  schönen  Wissenschaften  (II,  430),  die 
kaum  von  Verständniss  zeugt,  und  Lessing,  für  den  sie  freilich 
nicht  ohne  ernste  Anregung  blieb,  ward  durch  sie  doch 
mehr    nur    veranlasst,  dem    s.   g.    Heldenbuche  eine    ein- 

fehendere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  (über  diese  seine 
tudien  und  sonstige  zur  altdeutschen  Litt.  vgl.  Werke  Lm. 
11,30  fg.  297.  319.  468  fg.).  Er  hat  zwar  auch  Chriemhilden 
Rache  und  die  Klage  gelesen  (vgl.  den  Brief  an  Gleim  vom 
6.  Febr.  175S,  Werke  12,107,  und  den  an  Mendelssohn 
vom  2.  April,  das.  12,115  «die  zwey  so  genannten  Helden- 
gedichte«), aber  sich  nicht  tiefer  mit  den  Gedichten  ab- 
gegeben, wie  schon  die  Geringfügigkeit  der  Citate  in  den 
«Beyträgen  zu  einem  deutschen  Glossarium«  (AVerke  11,617 
fg.)  darthut.  Und  als  Mich.  Huher  sich  1766  das  Verdienst 
erwarb,  die  erste  deutsche  Litteraturgeschichte  zusammen- 
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zustellen*),  erwähnte  weder  er  noch  1767  sein  Uebersetzer 
im  Texte  auch  nur  mit  einem  Worte  unseres  Liedes,  nur 
der  letztere  gab  in  einer  Anmerkung  den  Titel  der  Bod- 
mer'schen  Ausgabe  an,  die  er  als  einen  Appendix  zu  den 
Minnesingern  behandelte. 

An  diese  knüpfte  sich  überhaupt  ein  lebhafteres  In- 
teresse, was  mit  der  damals  erwachenden  Neigung  für  Na- 
turpoesie, wofür  man  die  mittelalterliche  Lyrik  falschlich 
hielt,  und  für  Volkspoesie  zusammenhängt  (vgl.  Scherer, 
Jac.  Qrimm  '  S.  21).  Auch  Herder,  der  wie  Gleim  u.  A. 
die  Minnesinger  kannte,  hat  die  epischen  Gedichte  nie 
gewürdigt;  er  sagt  noch  1793  in  den  Zerstreuten  Blättern 
5,215  (Andenken  an  einige  ältere  deutsche  Dichter),  da  wo 
er  von  den  Dichtem  des  schwäbischen  Zeitalters  spricht, 
die  wenigsten  der  »langen  epischen  Gedichte«  habe  er  ge- 
lesen, es  habe  ihm  zu  ihnen  Lust  und  Müsse  gefehlt. 
Ebensowenig  kannte  sie  Klopstockf  der  in  seiner  Gelehrten- 
republik (1774)  S.  170  deutlich  rerräth,  dass  er  nur  von 
den  Minnesingern  einige  und  sehr  geringfügige  Kenntniss 
hatte.  Nicht  oesser  steht  es  mit  Wieland,  obwohl  derselbe 
sich  bei  Bodmer  befand,  während  dieser  das  Gedicht  her- 
ausgab. Wenn  er  1782  in  seinem  Merkur  I,  160  fg.  eine 
Ankündigung,  und  IV,  180  Theile  aus  der  Vorrede  der 
MüUer'scnen  Ausgabe  abdruckte  und  mit  empfehlenden 
Worten  begleitete,  so  kommt  er  dabei  über  allgemeine 
wohlwollende  Phrasen  nicht  hinaus.  Das  Versprechen, 
»seinen  Lesern  ein  andermal  von  diesem  Liede  der  Nibe- 
lungen eine  nähere  Notiz  zu  gebejH«,  hat  er,  wohl  aus  guten 
Gründen,  nicht  gehalten.  Die  Schwierigkeit  der  Sprache, 
die  schon  bei  den  kleineren  Gedichten  der  Minnesinger  hin- 
dernd entgegentrat,  musste  ein  noch  viel  grösseres  Hinderniss 
werden  bei  einem  umfänglichen  Epos.  Auch  Bodmer's  Ueber- 
setzung  1767  (s.  u.;  hob  das  Interesse  nicht.  Dieser  selbst 
aber  fiihr  fort**),  sich  lebhaft  für  die  alten  Gedichte  zu  inte 
ressiren.  1769  lernte  er  den  St.  Galler  Codex  kennen.  Seit 
1778  bemühte  er   sich  eifrig  um  eine  Abschrift  desselben. 


*)  Disconrs  pr^liminaire  sur  Tlii- 
stoire  de  la  po^sie  allemande,  im  er- 
sten Bande  seiner  Choix  des  po^sies 
allemandes, Paris  1766.  DerDiscoitrs 
ist  von  Eheling  unter  dem  Titel 
»Kurze  Geschichte   der  deutschen 


Dichtkunst«  übersetzt  und  berich- 
tigt im  Hannoverschen  Magazin  1  TfiT 
und  6«t. 

**)  Vgl.  Crüger,  Joh.,  Die  erste 
Gesammtausgabe  der  Nibelungen, 
1884. 


^ 
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Als  dies  nussglückte ,  griff  er  zurück  auf  Hohenems, 
Freunde  unterstützten  ihn.  Aber  hier  lagerten  die  Hand- 
schriften und  Bücher,  fast  vermodernd,  zu  grossen  Haufen 
aufgeschichtet.  Der  Beamte,  den  der  Graf  von  Harrach, 
der  Gatte  der  letzten  Erbtochter  von  Hohenems,  darüber 
gesetzt  hatte,  war  'ein  Fremdling  in  allen  Wissenschaften'. 
Herr  Wocher  hatte  bereits  seit  22  Jahren  Hohenems  ver- 
lassen, aber  doch  begab  er  sich  jetzt  persönlich  dorthin, 
und  nach  langem  Suchen  gelang  es  ilmi,  eine  Ha  idschrift  des 
Nibelungenliedes  zu  finden,  die  er  unter  dem  10.  September 
an  Bodmer  absandte  und  die  am  29.  bei  diesem  eintraf, 
der  nun  »den  Codex  des  münchischen  Idioten  entbähren« 
konnte.  Aber  es  war  nicht  die  früher  benutzte  C,  son- 
dern A,  auf  die  man  bisher  noch  gar  nicht  geachtet  hatte. 
Bodmer  merkte  es  wohl,  er  hielt  A  für  die  ältere  Hs.  Aus 
dieser  ward  nun  die  Abschrift  des  vordem  Theiles  ge- 
nommen bis  zu  der  Stelle,  wo  Bodmer's  erster  Druck  be- 
gonnen hatte,  gerade  in  jenen  Tagen,  als  Goethe  Zürich 
Desuchte.  Endlich  im  Juni  1780  erlangte  er  auch  den 
St.  Galler  Codex,  den  er  nun  sofort  abschreiben  Hess.  So 
hatte  er  denn  das  ABC  der  Nibelungen  bei  einander 
und  er  hat  sich  in  seiner  Weise  schon  mit  ihm  ausein- 
anderzusetzen gesucht.  Aber  weiter  als  bis  zur  Herstellung 
von  Abschriften  erstreckten  sich  seine  Pläne  damals  nicht, 
weder  bei  dem  NL.  noch  bei  den  andern  mittelhochdeut- 
schen Gedichten. 

Da  fasste  im  Jahre  1780  ein  Schüler  und  begeisterter 
Verehrer  Bodmer's,  C.  H.  Myller  (oder  Müller;  beider 
Schreibungen  bedient  er  sich)  aus  Zürich,  seit  Anfang  de& 
Jahres  1708  Lehrer  der  Philosophie  am  Joachimsthalschen 
Gymnasium  in  Berlin,  ein  unruhig  hastiger  aber  nicht  un- 
geschickter Mann,  den  Plan  zu  einer  umfänglichen  Publi- 
cation  mittelhochdeutscher  Gedichte,  für  die  die  Abschriften 
Bodmer  liefern  und  deren  eigentliche  Seele  er  bleiben 
sollte.  Myller  hoffte,  wie  er  später  sagte,  das  «gegenwärtige 
Jahrhundert«  werde  sich  durch  sein  Unternehmen  (über 
dessen  Umfang  noch  weiterhin  die  Rede  sein  wird)  »zur 
Erkenntlichkeit  aller  folgenden  —  so  lange  die  Teiitsche 
Sprache  von  einer  menschlichen  Zunge  gesprochen  wird  — 
unausbleiblich  berechtigen«.  Bodmer  verhielt  sich  anfangs 
zurückhaltend,  aber  im  Mai  1781  sandte  er  schweren  Her- 
zens —  denn  ungerne  trennte  er  sich  von  seinen  Schätzen  — 


l 
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«eine  Abschrift  der  Nibelungen  aus  den  beiden  Hohen- 
•emser  Handschriften  zum  Zweck  der  Dnicklegunff  an  MvUer; 
2  Monate  war  sie  unterwegs,  am  28.  Juli  traf  sie  in  Berlin 
ein.  So  ward  denn  diese  Ausgabe  eine  Zusammenfügung 
der  beiden  allerverschiedensten  Bearbeitungen,  die  im 
Kreise  der  älteren  Handschriften  existiren.*).  Die  Stro- 
phenform war  auch  hier  noch  nicht  kenntlich  gemacht,  das 
öedicht  erschien  diesmal  aber  in  Langzeilen  gedruckt : 

1 782.  DerNibelnngen  Liet,  ein  Rittergedicbt  aus  dem  XIII.  oder 
XIV.  Jahrhundert.  Zum  ersten  Male  aus  der  Handschrift  ganz  abgedruckt. 
(4  Bll.,  152  S.  gr.  4».) 

Myller  eröffnete  mit  dieser  Ausgabe  seine  'Sammlung 
Deutscher  Gedichte  aus  dem  XII.,  XIII.  und  XIV.  Jahr- 
hundert'. Dass  dies  Unternehmen  sich  wirklich  hatte  ins 
Werk  setzen  lassen,  beweist,  wie  der  Gegenstand  seit  1757 
an  Interesse  gewonnen  hatte;  auch  zälute  Myller  in  der 
Vorrede  bereits  eine  Anzahl  hoher  und  ^eleKrter  Gönner 
auf**).     Wie  fremd  aber  und  unverständlich   dennoch  die 


*)  Dies  hat  lange  Jahre  die  Ge- 
lehrten irre  geführt;  denn  Myller 
gab  den  Sachverhalt  falsch  an :  inach 
einer  Copei  aus  angeführtem 
pergamentenen  Codex«,  also  beide 
Theile  aus  demselben  (Schlussnotiz 
«einer  Ausgabe  des  NL.),  obivohl 
ihm  Bodmer  denselben  nicht  ver- 
Bchwiegen  hatte,  wie  Bodmer's  Brief 
Tom  1.  Mai  1781  an  Myller,  in  der 
Samml.  f.  altd.  Litt.  u.  Kunst  I, 
5  fg.  beweist.  [Der  Brief  ist  nur 
im  Brouillon  vorhanden  und  nach 
€rüger*s  Ansicht  wohl  gar  nicht  ab- 
gesandt, so  dass  also  Myller  Nichts 
von  jenem  Umstände  erfahren  h&tte.] 
Endlich  ward  von  Jac.  Grimm,  noch 
als  'Eriegssecretär*,  im  Neuen  Litt. 
Anzeiger  1807,  Nr.  16,  S.  225  fg. 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
man  Theile  verschieaener  Hss.  vor 
«ich  haben  müsse.  Er  rieth  für  die 
erste  Hälfte  noch  auf  die  St.  Galler 
Hs.  Dann  hat  v.  d.  Hagen  das 
Verdienst,  im  Jahr  1810  der  Sache 
auf  den  Grund  gekommen  zu  sein. 
Ygl.seine  'Aufklärungen  der  Samml. 
f.  altd.  Litt.  u.  Kunst  (1S12)  I, 
S.  1—14. 

•*)    Das   Unternehmen    war   auf 


Actien  gegründet.  Die  erste  An- 
regung dazu  gab  MylUr  in  einem 
Briefe  vom  16.  Sept.  1780  an  den  Her- 
ausgeber des  Deutschen  Museums, 
H.  Ch.  Boie^  der  lebhaftes  Interesse 
für  die  ältere  deutsche  Litteratur 
hegte  (Vgl.  Weinhold,  H.  Ch.  Boie 
S.26S),  im  Novemberhefte  S.  461  fg. 
abgedruckt.  Erhoffte  auf30Theii- 
nehmer,  von  denen  jeder  3  Louisd'or 
zahlen  sollte;  er  selber  war  der 
erste,  der  die  »drey  ersten  Louisd^or 
in  die  gemeinschaftliche  Casse« 
legte.  Bodmer  bot  die  Abschrift  des 
NLiedes  unentgeltlich  an,  andere 
zahlten  Beiträge,  u.  am  9.  April  17S1 
konnte  M.  100  Thlr.  auf  die  Berliner 
Bank  legen.  Doch  schon  ehe  sich  so 
einige  Aussicht  auf  Erfolg  zeigte 
(Myller  rühmt  später  besonders  Gleim 
und  den  Prof.  BernouUp;  einen  er- 
neuten Anstoss  gab  dann  der  Staats- 
minister von  Schlieffen  in  Kassel,vgl. 
über  ihn  Scherer,  Jac.  Grirami  S.29), 
erbat  er,  und  ehe  er  noch  Bodmer's 
Zustimmung  versichert  war,  am  14. 
December  17S0  vom  Könige  v<m 
Preu88€n  die  Erlaubniss,  das  erste 
Gedicht  ihm  dediciren  zu  dürfen, 
die  schon  am  15.  Dec.  ertheilt  ward. 
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Gedichte  den  Leser  noch  anmutheten,  das  zeigt  in  recht 
charakteristischer  "Weise  der  schon  oft  gedruckte  Brief 
FriedricKs  II.,  welchen    er   nach  Vollendung    des    ersten 


Nun   forderte  er  unterm  15.  April 

1781  zur  Theil9ahme  an  dieser  »je- 
dem offen  stehenden  Gesellschaftc 
auf.  Diese  »Nachricht«  wird  zu- 
nächst auf  einem  fliegenden  Blatt 
ausgegeben  sein,  dem  später  (seit 
dem  Dec.  1781)  »auf  einem  beson- 
deren Blatte«  der  Eingang  des  Ni- 
belungenliedes (Str.  1—15,3  Lm.) 
beigelegt  war;  mir  ist  dieser  EinzeK 
druck  aber  nicht  bekannt  geworden, 
ich  kenne  nur  den  Wiederabdruck 
im  Teutschen  Merkur  1782,  Hornung 
S.  160  fg.  Vgl.  jetzt  Cruger  a.  a.  0. 
S.  92.  Man  taxirte  den  Umfang 
des  Unternehmens  auf  3  Bände, 
die  etwa  1500  Thlr.  kosten  würden, 
und  danach  sollte  jede  der  30 
Actien  9  alte Louisd'or,  d.h.  3 Jahre 
hindurch  jährlich  3  Louisd'or  be- 
tragen; doch  sbeschloss  man  auch 
Vr2  Actien  anzunehmen,  also  4  Tha- 
ler auf  das  Ganze  oder  1  Thaler  S 
gr.  auf  jede  der  drei  Lieferungen«. 
Am  23.  u'ebruar  1782  konnte  Heller 
den  zweiten  Bogen  des  NL.  an 
Bodmer  senden  und  vom  8.  October 

1782  ist  die  Vorrede  der  Nibelungen 
datirt,  am  23.  October  desselben 
Jahres  lieferte  der  Drucker,  Spener 
in  Berlin,  die  ganze  Auflage  ab.  Es 
waren  500  Exemplare  abgezogen; 
der  Bogen  kostete  incl.  Papier  9  Thlr. 
Unterm  29.  October  veröffentlichte 
Myller  seine  erste  fiechnungsablage, 
die  von  24  Contribuenten  258  Thlr. 
4  gr.  als  eingegangen  aufwies.  Die 
Herstellun(;8kosteu  der  Nibelungen 
betrugen  189  Thlr.,  ausser  welchen 
sich  Myller  die  geringe  Summe  von 
11  Thirn.  für  Auslagen  berechnete. 
Die  Exemplare  wurden  unter  die 
bis  dahin  beigetretenen  Actionäre 
so  vertheilt,  dass  für  je  1  Thlr.  8 
gr.  eines  ausgeliefert  ward.  Den 
reichsten  Beitrag  hatte  der  Staats- 
minister von  Schlieffen  gezahlt,  näm- 
lich 50  Thlr.  in  Gold,  wofür  er 
ausdrücklich  nur  6  Exemplare  be- 
anspruchte;    GUim    eröffnete    die 


Liste  mit  15  Thlrn.  in  Gold,  der 
Prinz  von  Freussen  hatte  30  Thlr. 
Gold  gezahlt,  zehn  Theilnehmer 
hatten  sich  mit  V12  Actie  begnügt, 
unter  ihnen  Oapellmeister  Reichardt 
und  Prof.  Engel.  Versandt  wurden 
im  Jahre  1782  bei  der  ersten  Ver- 
theilung  158  Exemplare.  Das  für 
den  König  bestimmte  Dedications- 
exemplar  war  bereits  mit  Brief  vom 
19.  October  abgegangen  und  es  er- 
folgte unter  dem  31.  (21 V)  October 
eine  sehr  gnädige  Antwort.  Am  30. 
Jan.  1783  bat  Myller  den  Prinz  von 
Preussen,  ihm  die  Ausgabe  der 
Eneidt  dediciren  zu  dürfen,  was  ge- 
währt ward. 

Allmählich  hob  sich  die  Theil- 
nahme.  Die  Eechnungsablage  vom 
15.  May  1783  konnte  schon  44  Con- 
tribuenten nennen,  von  denen  263 
Thlr.  eingenommen  waren.  Im  Jahre 
1784  hatte  sich  die  Zahl  der  Actio- 
näre auf  75  vermehrt,  die  666  Thlr. 
12  gr.  6  pf.  zusammengeschossen 
hatten.  Darunter  befanden  sich  6 
Reichsstädte  und  13  Universitäten. 
—  Am  22.  April  1783  wurden  der 
'Gott  Amur'  und  die  'Eneidt'  vom 
Drucker  für  157  Thlr.  abgeliefert» 
am  10.  Februar  1784  der  Parzival 
für  252  Thlr.  12  gr.  Diese  4  Stücke 
bildeten  zusammen  den  ersten  Band 
der  Sammlung.  Am  6.  August  1785 
ward  der  zweite  für  504  Thlr.  vom 
Drucker  übergeben.  —  Diese  Anga- 
ben entnehme  ich  meistens  meinem 
Exemplare  der  Myller'schen  Samm- 
lung, welchem  die  verschiedenen 
»Nachrichten«  und  Rechnungsabla- 
gen beigebunden  sind,  theils  Mit- 
theilungen des  Geh.  Archivraths  G. 
Friedländer  in  Berlin.  —  Die  hohen 
Herreu  und  Gönner,  denen  die  ein- 
zelnen Stücke  der  Sammlung  dedi- 
cirt  wurden,  sind  die  folgenden: 
Friedrich  der  Grosse ;  Friedr.  Wil- 
helm, Prinz  von  Preussen;  Bodmers 
Schatten;  Karl  Friedrich,  Markgraf 
zu  Baden ;  Kaiser  Joseph  II. ;  Peter 
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Bandes  der  Sammlung*)  an  den  Herausgeber  richtete.  Der- 
selbe lautet  nach  einer  genauen  Abschrift,  die  A.  Höfer, 
Die  deutsche  Philologie,  Anm.  S.  7  veröffentlicht:  »Hoch- 
»gelahrter,  lieber  getreuer.    Ihr  urtheilt,   viel  zu  vortheil- 


Leopold,  Qrossherzog  von  Toskana ; 
Friedrich  II.,  Landgraf  von  Hessen- 
Cassel ;  der  kleine  und  grosse  Kath 
von  Zürich;  Staatsminister  M.  E. 
von  SchlieiFen;  Gleim. 

*)  So,  nicht  als  Antwort  auf  die 
Znsendung  des  ihm  dedicirten  Ni- 
belungenliedes. Da  dieses  unfreund- 
liche Schreiben  des  Königs  ao  viel 
Verbreitung  gefunden  hat,  so  mögen 
hier  auch  die  beiden  Briefe  Kaum 
finden,  in  denen  Friedrich  die  De- 
dication  gestattet  und  für  die  Ein- 
sendung des  Dedicationsexemplars 
seineu  I)ank  sagt.  Beide  beüpden 
sich  ebenfalls  unter  If  yller's  Nach- 
lasse auf  der  Züricher  Bibliothek. 
Ersteres  lautet  sC'est  avec  plaisir, 
vque  le  Boi  verra,  le  morceau  de  la 
»litterature  Allemande  du  13  Siecle, 
>qae  le  Senat^ur  Bodmer  a  Zürich  a 
»sauvä  de  la  pourriture  &  que  le 
»Professeur  Müller  annonce,  dans 
>sa  lettre  du  14,  comme  un  monu- 
»ment  digne  d'etre  conservö,  a  la 
»posterit^.  Tontlebien,  qu'il  en  dit, 
»favorise  la  demande,  qu'il  fait,  de 
tmettre  le  nom  de  Sa  Majestä,  k  la 
vtdte  'de  r^dition,  qu'une  Society 
>de  gens  de  lettves  en  veut  soigner, 
»Elle  lui  en  accorde,  par  la  prä- 
»sente,  la  permission  speciale.  Pots- 
»dam,  ce  15  de  Decembre  1780. 
»Federte. c  Der  Brief  Myller's  findet 
sich  nicht  auf  dem  Geheimen  Staats- 
archive in  Berlin,  wohl  aber  ein 
Bericht  über  denselben  in  den  Ex- 
tracteu  aus  den  Cabinetsvorträgen. 
Es  heisst  dort  unter  dem  15.  Dec. 
17S0  »Der  Prof .  Müller  am  Joachims- 
»thaler  Gymnasium,  dessen  Lands- 
»mann  der  Senator  Bodmer  zu  Zü- 
arich,  welcher  sich  um  die  gelehrte 
»Welt  bereits  verdient  gemacht,  6in 
»deutsches  Poem  vom  13.  Saec.  auf- 
»gefunden,  worin  Schönheiten  an- 
azutreffen, welche  in  Ansehung  der 
aZeit,  woher  es  datirt,  in  Verwun- 


»derung  setzen,  bittet,  da  ihm  sol- 
»ches  von  einer  Societät  von  Lieb- 
»habem  der  teutschen  Poesie  zu 
aediren  aufgetragen  worden,  ihm, 
»solches  Allerhöchst  Sr.  Königl. 
»Majestät  dediciren  zu  dürfen,  aller- 
»gnädigst  zu  erlauben.«  Als  Reso- 
lut des  Königs  schreibt  Cab.-Secret. 
Cöper  »Das  Icauu  er  immer  thun.« 
Daraus  macht  dann  Cöper  den  obi- 
gen Brief.  —  Unterm  19.  October 
1782  sendet  Myller  das  Dedications- 
exemplar  des  Nibelungenliedes  ein. 
Diesmal  hat  sich  sein  Brief  im  Ori- 
ginal erhalten :  »Sire.  J'ai  Thon- 
»nenr  de  mettre  aux  pieds  de  Y.  M. 
»le  poeme  allemand  du  XIII  ou  XIV 
»Siecle  sauvö  de  Toubli,  poeme  dont 
»V.  M.  a  tres  gracieusement  agree 
»la  dedicace.  —  J'y  joins  en  fran- 
»cois  lesomroaire  de  cette  antiqnit^. 
»(Fehlt.)  —  Une  remarque  de  l'ex- 
»cellent  discours  sur  la  litterature 
»allemande  se  trouve  rdalisee  dans 
»ce  vieux  poeme.  L'auteur  termine 
»souvent  les  mots,  qui  iinissent  eu 
»en  pen  sonore,  en  ajoutant  un  e 
»fortement  prononc^,  par  exemple 
»au  lieu  de  sagen,  leben  il  dit  sa- 
*gene,  lehene  p.  113,  v.  50—54  (d.  i. 
Nib.  Z.  353,  3).  —  Je  suis  etc.«  In 
dem  Cabinets-Vortrage  vom  21.  Oct. 
1782  wird  dieser  Brief  extrahirt  und 
der  König  schreibt  »gute  an  den 
Band.  Daraus  macht  der  Cabinets- 
secretär  Eichel  die  folgende  Ant- 
wort: »Je  suis  satisfait  du  premier 
»essai,  que  vous  av^  fait,  de  repro- 
»duire  les  restes  de  Tancienne  roe- 
»sie  allemande.  Le  Poäme  du  13  ou 
»14  Siecle,  dont  vous  venös  de 
»M'adresser  un  exemplaire  et  en 
»mdme  tems  le  sommaire,  M'a  fait 
»d*autant  plus  de  plaisir,  qu'il  con- 
»firme  une  des  remarques  faites  snr 
»la  litterature  allemande,  sur  les 
»terminaisons  des  verbes  neutres  en. 
»en ;  Je  serai  bien  aise,  si  mon  suf- 


XXXII     — 

»hafft,  von  denen  Gedichten,  aus  dem  12.,  13.  und  14. 
»Seculo,  deren  Druck  Ihr  befördert  habet,  und  zur  Be- 
wreicheruiig  der  Teutschen  Sprache  so  brauchbar  haltet. 
»Meiner  Einsicht  nach,  sind  solche,  nicht  einen  Schuss 
»Pulver,  werth;  und  verdienten  nicht  aus  dem  Staube  der 
»Vergessenheit,  gezogen  zu  werden.  In  meiner  Bücher- 
»Sammlung  wenigstens,  mirde  Ich,  dergleichen  elendes 
»Zeug,  nicht  dulten;  sondern  herausschmeissen.  Das  Mir 
»davon  eingesandte  Exemplar  mag  dahero  sein  Schicksal, 
»in  der  dortigen  grossen  Bibliothec,  abwarten.  Viele  Nach- 
»frage  verspricht  aber  solchem  nicht,  Euer  sonst  gnädiger 
»König  Frch.  Potsdam,  d.  22.  Februar  17S4.«  Dieser 
Brief  liegt  auf  der  Züricher  Bibliothek  unter  Glas  und 
Rahmen.*; 

Nicht  viel  besser  urtheilte  auch  Joh,  Chr.  Adelung  im 
Magazin  II,  2.  S.  142  fg.,  wo  er  die  Gedichte  »schal,  weit- 
schweifig, gedehnt,  matt,  unpoetisch«  nennt  und  sich  förm- 
lich erbost  gegen   diejenigen,   die  in  ihnen  poetische  Vor- 


»frage  vous  sert  d'encouragement, 
»ä  continuer  vos  recherches  litte- 
»raires.  Sur  ce  Je  prie  Dieu,  qu'il 
»vons  ait  en  ea  sainte  garde.  Pots- 
»dam  ce  31  (21?)  d'Octobre  1782. 
xFederic.«  Die  Bemerkung  über  die 
Verba  auf  en  bezieht  sich  auf  eine 
Stelle  in  der  Schrift  des  Königs  (er- 
schienen 178Ü)  De  la  litt^rature 
allemande  (Oeuvres  TI,  104  fg.),  wo 
der  König  den  Bath  giebt,  man  möge 
die  Infinitive  auf  en  klangvoller 
machen,  etwa  durch  Anh&ngung 
eines  Yocals,  z.  B.  sagtna^  gebena, 
nehmena.  Myller  hielt  die  alten  Da- 
tive sagene^  gehene  für  eine  alte 
Erfüllung  des  königlichen  Wunsches 
und  machte  Friedrich  darauf  auf- 
merksam. 

Bemerkt  zu  werden  verdient,  dass 
als  Grundlage  für  das  famose  Schrei- 
ben vom  22.  Febr.  17S4  sich  weder 
«ine  Minute  des  Schreibers  noch 
eine  Notiz  in  den  Extracten  aus 
den  Cabinetsvorträgen  findet,  so 
dass  man  den  Verdacht  schöpfen 
könnte,  das  Schreiben  sei  gar  nicht 
echt.    Indess  hat  genauere  Unter- 


suchung des  Originals  ergeben,  dass 
an  der  Authenticität  desselben  nicht 
zu  zweifeln  ist.  Weshalb  dieser 
Brief  im  Gegensatz  zu  den  früheren 
höflichen  Schreiben  so  schroff  ab- 
gefasst  ist,  ob  der  König  erst  jetzt 
wirklich  Notiz  von  den  Ausgaben  ge- 
nommen hatte  und  jetzt  erst  sein 
wirkliches  Urtheil  aussprach,  oder 
ob  er  durch  irgend  Etwas  speciell 
verstimmt  war,  wird  sich  schwer 
entscheiden  lassen.  —  Die  Abschrift 
der  beiden  Briefe  des  Königs  ver- 
danke ich  Herrn  Prof.  S.  Vögelin  in 
Zürich,  die  Auszüge  aus  den  Cabi- 
netsacteu  dem  Herrn  Geh.  Archiv- 
rath  Dr.  G.  Friedländer  in  Berlin. 

*)  Ob  »die  sich  mehrenden  hypo- 
chondrischen Zuflllec,  die  neben 
geschwiichter  Gesundheit  Myller  im 
August  17S5  bestimmten,  den  Schluss 
des  Unternehmens  anzukündigen, 
mit  diesem  Briefe  in  Zusammen- 
hang stehen,  lasse  ich  dahingestellt. 
178»  ging  M.  als  Privatgelehrter 
nach  Zürich  zurück,  starb  aber  erst 
1807. 
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Züge  entdecken  wojlten.  Auch  Goethe  Hess  das  ihm  von 
Myller  zugesandte  Exemplar  bekanntlich  ungelesen  liegen, 
obwohl  ihn  Bodmer  1779  von  demselben  unterhalten  hatte. 
Dagegen  verdient  das  Interesse  hervorgehoben  zu  werden, 
das  Joh.  Heinr.  Voss  dem  Gedichte  widmete,  indem  er  es 
nach  Myller's  Ausgabe  bereits  bald  nach  dem  Erscheinen 
derselben  auf  dem  Gymnasium  in  Eutin,  wohin  er  1782  als 
Rector  berufen  ward,  mit  seinen  Schülern  las.  Vgl.  Büsching's 
wöchentl.  Nachr.  HI  (1817),  148.  Schüler  hat  das  Nibe- 
lungenlied in  Händen  gehabt.  Er  Hess  es  sich  in  Myller's 
Ausgabe  von  der  Jenaer  Bibliothek  schicken,  als  er  mit 
den  Vorarbeiten  zur  Jungfrau  von  Orleans  umging,  im 
August  1800,  und  sandte  es  am  20.  Sept.  1801  zurück. 
VgL  Boxberger,  Sehiller's  Leetüre,  in  Gosche's  Archiv  II, 
S.  213.    Ob  er  es  gelesen,  steht  wohl  dahin. 

Es   kann  an  diesem   Orte    nicht    ausführlicher    nach- 

fewiesen  werden,  wie  trotzdem  die  Theilnahme  für  die  ältere 
eutsche  Poesie  und  ganz  besonders  für  das  Nibelungen- 
lied, langsam  freilich,  aber  um  so  sicherer,  sich  erweiterte. 
Eine  ansprechende  Schilderung  gibt  "W.  Scherer  in  seiner 
Schrift  über  Jacob  Grimm,  erste  Aufl.  S.  15  fff.,  S.  29  fg. 
Johannes  v,  Milllei*  machte  wiederholt  (1783  und  1786,  s.  u.) 
nachdrücklich  auf  dasselbe  aufmerksam,  Gramherg  begann 
1783,  Hegewimh  seiner  Behauptung  nach  1786  (s.  u.)  eine 
Uebersetzung,  Gieseke  lieferte  (1795)  eine  ganz  brauchbare 
Abhandlung  über  dasselbe,  A.  W.  Schlegel  behandelte  es 
eingehend  in  seinen  1802  und  1803  in  fierlin  gehaltenen, 
aber  ungedruckt  gebliebenen  Vorlesungen  über  Litteratur, 
Kunst  und  Geist  des  Zeitalters  und  über  das  Mittelalter 
(vgl.  Zeitschr.  f.  D.  Phil.  II,  194.  v.  Raumer,  Gesch.  d. 
germ.  Philologie  S.  320).  Diesen  Vorlesungen  wohnte  H.  v.  d. 
Hagen  bei  und  wurde  durch  sie  angeregt,  sich  besonders 
dem  Studium  des  Nibelungenliedes  zu  widmen  (vgl.  Fr. 
Schlegel,  Deutsches  Museum,  Wien  1812,  S.  16).  Im  Jahre 
1805  waren  Tieck,  v.  d.  Hagen,  Ch.  Niemeyet'  und  Bothe 
mit  Uebersetzungen  desselben  beschäftigt.  Dann  hob  der 
Druck  der  Fremdherrschaft  das  Interesse  plötzlich  in  mäch- 
tiger Weise.  Schon  im  Jahre  1806  wandte  sich  selbst 
Goethe,  als  'durch  patriotische  Thätigkeit  die  Theilnahme 
an  diesem  wichtigen  Alterthum  allgemeiner  geworden  war', 
dem  Gedichte  zu  und  trug  180J  und  1809  einem  ausge- 
wählten Kreise  von  Damen  eine  improvisirte  Uebersetzung 

Zarncke,  Nibelnngenlied.  C 
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vor*),  und  zu  dem  am  3.  Februar  1809  im  Stadthaus  zu 
Weimar  zur  Nachfeier  des  Geburtstages  der  Herzogin  Louise 
aufgeführten  Maskenzuge  dichtete  Zach.  Werner  ein  'Lied 
von  den  heiligen  drei  Königen  aus  dem  Nibelungenland' 
in  sein  sollenden  Nibelungenstrophen  in  alterthümlichem 
Stil,  mit  alterthümlichen,  oft  freilich  verunglückten  Wort- 
formen**). 

Unter  den  Männern,  die  nunmehr  forschend  und  an- 
regend auftraten,  hat  am  nachhaltigsten  von  der  Hagen 
gewirkt,  der  erste  Universitätslehrer  für  deutsche  Sprache 
und  Litteratur  (1810  in  Berlin,  1811  nach  Breslau  versetzt, 
1821  nach  Berlin  zurückberufen).  Die  nächsten  Bemühungen 
um  das  Nibelungenlied  gingen  von  ihm  aus.  Im  Jahre 
1812,  vom  6.  Januar  an,  hielt  er  in  Breslau  öffentliche 
Vorlesungen  über  dasselbe  (die  Ankündigung  derselben  in 
der  Idunna  1S12,  S.  4).  Dasselbe  that  Zeune  im  folgenden 
Winter  in  Berlin.  Der  Zudrang  war  ausserordentlich.  Vgl. 
die  Ankündigung  der  Vorlesungen  (November  1812)  und 
Bericht  über  sie  im  Anzeiger  zur  Idunna  1812,  Nr.  21. 
Bei  dieser  Gelegenheit  werden  zugleich  eine  Anzahl  Schulen 
genannt,  auf  denen  das  Nibelungenlied  gelesen  ward. 
Weiteres  über  die  damals  erfolgende  Aufnahme  des  Nibe- 
lungenliedes in  den  Schulunterricht  findet  man  in  Büsching's 
Wöch.  Nachr.  1816  u.  17.  I,  103.  II,  168.  IIJ,  55.  351.    In 


*l  Vgl.  die  Tag-  und  Jahreshefte 
180«,  Iht)?  u.  Ihu«,  und  den  Brief 
an  Knebel  vom  25.  Nov.  Ib08,  der 
das  in  den  Tag-  und  Jahresheften 
Erzählte  in  schöner  Ausführlichkeit 
bestätigt.  Auch  sonst  findet  sich 
in  Goethe's  Briefen  und  gelegent- 
lichen Darlegungen,  sowie  in  Tage- 
buchsnotizen (z.  B.  Biemer's)  man- 
ches interessante  Detail  hierüber. 
—  Auch  im  Frommann'schen  Hause 
in  Jena  hat  Goethe  das  NL.  vor- 
getragen und  erläutert.  Vgl.  Er- 
innerungen und  Leben  der  Malerin 
Louise  Seidler,  Aus  hs.  Nachlass 
bearb.  von  H.  Uhde,  Berlin  1874, 
S.  22.  —  Eine  neue  Anregung  ge- 
währte Goethen  Simrock's  TJeber- 
setzun^  1827 ;  in  den  Bemerkungen 
über  diese  giebt  er  in  kurzen  aber 
vortrefflichen  Andeutungen  eine  Zu- 
sammenstellung der  Ergebnisse  sei- 


ner Untersuchungen.  Vgl.  v.  d. 
Hagen's  Germania  I,  248  fg.,  Wis- 
licenus ,  Das  Nibelungenlied  als 
Kunstwerk  (s.  u.)  S.  145—148, 
Goethe's  Werke,  vollständige  neu 
geordnete  Ausgabe  1840,  Bd.  32,  S. 
273. 

**)  Vgl.  Journal  des  Luxus  u.  d. 
Moden  ]b09  S.  124  fg.  Dazu  »Noten 
u.  Erklärungen  vorzüglich  für  Leser, 
welchen  das  Nibelungen  Lied  nicht 
bekannt  ist«.  Diese  Noten  fehlen  in 
Werner's  Werken  I,  182  fg.  In  der 
Beschreibung  der  Bedeute  ist  das 
Poem  »eine  glückliche  Nachbildung 
des  bekannten  Nibelungen  Liedesc 
genannt.  Auf  die  Strophenform  kann 
W.  nur  durch  Hagen's  »Erneuung« 
aufmerksam  geworden  sein.  Auch 
später  hat  Werner  die  Nibelungen- 
strophe mehrfach  versucht. 
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GreifsTTald  erklärte  1813  Prof.  Schildener  das  Nibelunffen- 
lied  auf  der  Universität.  In  Königsberg  hielt  im  Frühling 
1814  K.  Besseldt,  dritter  Oberlehrer  an  dem  Kgl.  Gym- 
nasium in  Tilsit,  »vor  einem  interessanten  Kreise  der  ge- 
bildetsten Frauen  und  Männer«  8  Vorlesungen  über  dasselbe^ 
was  A.  V.  Kotzebue  Veranlassung  gab,  in  seinen  politischen 
Flugblättern  eine  heftige  Polemik  gegen  das  Nibelungen- 
lied zu  eröffnen,  die  nicht  ohne  mehrfache  Erwiderung 
blieb.  Vgl.  unten  die  Bibliographie.  Im  Jahre  1816  wur- 
den bereits  in  Berlin,  Breslau,  Göttingen,  Greifswalde  und 
€^efisen  akademische  Vorlesungen  über  dasselbe  gehalten. 
Vgl.  BOsehing's  Wöchentl.  Nachrichten  II,  173.  Ill,  55  u. 
351,  und  in  demselben  Jahre  hielt  Zeune  in  Heidelbere, 
Worms  und  Frankfurt  Vorlesungen  über  das  Lied,  auch 
hier  überall  vor  Hunderten  von  Zuhörern. 

Schon  1807  hatte  von  der  Hagen  seine  'Emeuung'  des 
Liedes  herausgegeben  und  Johannes  von  Müller  gewidmet 
(s.  u.  die  Uebersetzungen\  Hier  zuerst  hatte  er,  aufmerk- 
sam gemacht  durch  die  ihm  mittlerweile  bekannt  gewordene 
Prünn-Münchener  Hs.  (D;,  die  Strophenabtheilung  ein- 
geführt. Dass  die  so  entdeckte  Stropne  sofort  Beachtung 
fand,  beweist  die  schon  erwähnte  alsbaldige  Anwendung 
derselben  durch  Zach.  Werner.  Der  Uebersetzung  folgte 
eine  Ausgabe,  die,  wie  der  Hrsgbr.  in  der  Vorrede  sagte: 
»nach  bestem  Wissen  und  Vermögen  eine  wirklich  und 
durchaus  kritische«  sein  sollte,  »in  der  Art,  wie  wir  sie  von 
den  Werken  des  Griechischen  und  Römischen  Alterthums 
haben«.  Auch  in  der  Zueignung  an  Fr.  A.  Wolf  nannte 
V.  d.  Hagen  sie  »den  ersten  Versuch  kritischer  Bearbeitung 
eines  altdeutschen  Werkes«. 

ISIO.  Der  Nibelungen  Lied  in  der  Ursprache  mit  den  Lesarten 
der  verschiedenen  Handschriften  herausg.  durch  Fr.  H.  v.  d.  Hagen. 
Zu  Vorlesungen.  Berlin.  Hitzig.  (XVI,  307,  LXXX  S.  8«.)  —  Vgl.  Hallische 
Litt.  Zeit.  Ibll,  Nr.  13,  S.  100;  Gott.  Gel.  Anz,  1811,  Nr.  59,  S.  588  fg.; 
Docen's  Kecensionin  der  Jenaischen  Litt.  Zeit.  1S14,  Nr.  51,  S.  401 — 414. 

Diese  Ausgabe  hat  natürlich  die  Strophenform,  giebt 
aber,  abgesehen  »von  einigen  Aendeningen  nach  der  Prünn- 
Münchener  Hs.  und  im  Anfange  nach  der  St.  Galler  (bis 
1135  H.,  42,7  Z.),  nur  den  Myller'schen  Text  wieder,  den 
H.,  obwohl  ihm  J.  Grimm's  Aufsatz  nicht  unbekannt  ge- 
blieben war,  doch  noch  geneigt  war  für  aus  demselben 
Hohenemser  Codex  entnommen  zu  halten.    Diese  Ausgabe 

c* 
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enthält  auch  die  Klage.  Im  Anhang  wurden  einige  Va- 
rianten aus  BDC  mitgetheilt,  aus  C  natürlich  nach  dem 
Myller'schen  Druck, 

Auf  demselben  Material  und  einiger  geringer  Kennt- 
niss  der  St.  Galler  Hs.  aus  v.  d.  Hagen's  Abschrift  beruht 
die  kleine  Ausgabe  von  Zeune,  die  schon  deshalb  ohne 
wissenschaftlichen  Werth  ist.  Z.  besorgte  sie  beim  Wieder- 
beginn des  Krieges  gegen  Napoleon,  »da  viele  Jünglinge 
dies  Lied  als  ein  ralladium  in  den  bevorstehenden  Feldzug 
mitzunehmen  wünschten«  (Hag.  Germania  I,  100).  Er  nennt 
sie  eine  »Feld-  und  Zeltausgabe«. 

1815.  Das  Nibelungenlied.  Die  Urschrift  nach  den  besten  Les- 
arten neu  bearbeitet,  und  mit  Einleit.  und  Wortbuch  zum  Gebrauch  für 
Schulen  versehen  von  August  Zeune.  Mit  einem  Holzschnitt  von  Gu- 
hitz.  Berlin,  in  der  Maurer'schen  Buchhandlung.  (XXIY,  440  S.  16o.) 

A.  W.  Schlegel  kündigte  eine  »vollständige  kritische 
Ausgabe  des  Nibelungenliedes  mit  wort-  imd  sacherklären- 
den Anmerkungen«  1812  im  Juni  im  Deutschen  Museum 
an.  Vgl.  das.  II,  366  und  Altd.  Wälder  II,  147.  Sie  ist 
jedoch  nicht  erschienen. 

2.   AUSGABEN  NACH  DER  ST.   GALLER  HANDSCHRIFT. 

Unterdess  war  Herrn  v.  d.  Hagen  auch  die  St.  Galler 
Hs.  (B)  genauer  bekannt  und  vollständig  zugänglich  ge- 
worden, die  älteste  und  schönste,  wie  schon  Bodmer  ge- 
meint hatte,  aller  damals  gekannten.  Ihr  opferte  er  daher 
den  Bodmer-Myller'schen  Text,  und  so  erschien  zum  ersten 
Male  die  Nibelunge  Noth  an  Stelle  des  Nibelungenliedes, 
doch  noch  nicht  auf  dem  Titel: 

1816.  Der  Nibelungen  Lied,  zum  ersten  Male  in  der  ältesten 
Gestalt  aus  der  St.  Galler  Handschrift  mit  Vergleichung  der  übrigen 
Handschriften  herau^egeben  durch  Fr.  H.  v.  d.  Hagen.  Zweite  mit 
einem  vollständigen  Wörterbuche  vermehrte  Auflage.  Breslau,  Max  u. 
Komp.  (XXXII,  251,  69  S.  &o.)  _  Vgl.  Gott.  Gel.  Anz.  1816,  S.  1200. 

Ein  ziemlich  genauer  Abdruck  der  St.  Galler  Hs.  Die 
Lesarten,  die  zusammen  mit  einer  Ausgabe  der  Klage  als 
zweiter  Band  herauskommen  sollten,  sind  nicht  erschienen. 
Nachdem  nämlich  H.  1816  und  1817  mit  Unterstützung 
der  Preussischen  Regierung  Reisen  in  den  Süden  von 
Deutschland   gemacht  hatte,   bereitete  er,   nun  mit  umfas- 
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senderem  kritischen  Material  versehen  (einer  Collation  von 
fünf  vollständigen  Hss.  C  B  D  A  d  und  von  einer  Anzahl 
Bruchstücke),  eine  neue  Ausgabe  vor,  die  im  Wesentlichen 
die  St.  Galler  Hs.  zu  Grunde  legte: 

1820.  Der  Nibelungen  Noth  znm  erstenmal  in  der  ältesten  Ge- 
stalt ans  der  St.  Galler  ürsclirift  mit  den  Lesarten  aller  ftbrigeu  Hand- 
scluriften  heransg^egeben  durch  Fr.  H.  v.d.  Hagen,  ordentl.  Professor 
an  der  Universität  zu  Breslan.  Dritte  berichtigte,  mit  Einleitung  nnd 
Wörterbuch  yermehrte  Anflage.  Breslan,  Max.  (lxiv,  639  S.  8<*.) 

Es  giebt  zwei  Ausgaben  von  diesem  Jahre,  die  eine 
ohne  die  Varianten.  Die  letztere  behielt  den  Titel  von  1816 
'Der  Nibelungen  Lied'  bei  (LXii,  432  S.  8«.),  und  man  möchte 
daher  vermuthen,  sie  sei  von  den  beiden  Ausgaben  des 
Jahres  1820  die  frühere. 


3.  AUSGABEN  NACH  DEE  HOHENEMS-LASSBERGISCHEN 

HANDSCHRIFT  (C). 

Schon  vorher  war  die  Hs.  C  in  den  Besitz  des  Frei- 
herrn von  Lassberc  gelangt  und  dieser  beeilte  sich,  für 
die  Freunde  und  Gelehrten  einen  genauen  Abdruck  der- 
selben zu  veranstalten,  wobei  er  die  Lücken  aus  der 
St.  Galler  Hs.  ergänzte.  Das  geschah  in  dem  folgenden 
Sammelwerke : 

1S21.  Lieder  Saal  das  ist:  Sammelung  altteutscher  Gedichte,  aus 
ungedruckten  Quellen.    Vierter  Band.  (4  BU.  710  S.  8o.)  *) 

Beigegeben  sind  demselben  die  Facsimila  von  3  Hand- 
schriften, entweder  von  CDA  oder  von  D  d  A.  Exem- 
plare, die  alle  4  Facsimile  (von  C  A  D  d)  enthielten,  sind 
mir  nicht  bekannt  geworden. 


*)  Dieser  Titel  des  Buches  ist  die 
Veranlassung  eines  sehr  komischen 
Missverständnisses  geworden.  Der 
Prof.  Fr.  Riaux  in  seiner  Vonrede  zu 
der  französ.  Uebersetzung  unseres 
Liedes  durch  Hme  Ch.  Moreau  de  la 
Meltidre  (Paris  1837)  S.  XV  sa^t: 
»M.  de  Laesberg  a  fait,  pour  les  Nie- 
belüngen,  ce  qnin'apeut-etrejamais 
eu  lieu  pour  aucun  podme.  ronss^ 
par  un  noble  sentiment  de  respeet 


et  d'admiration  pour  les  antiquit^s 
de  sa  patrie,  le  bibliophile  cäldbre 
qui  est  le  proprietaire  de  ce  pr^- 
üieux  manuscrit,  Ta  fait  imprimer 
sur  les  quatre  murs  de  son  immense 
lieder-saal  (salle  des  chants),  et  en 
a  fait  ainsi,  suivant  son  expression, 
une  Sorte  de  palais  epique  consa- 
crä  aux  vieux  Souvenirs  de  la  Ger- 
manie.c 
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Dieser  Druck  ist  erst  viel  später  in  den  Buchhandel 
gegeben  unter  folgendem  Titel: 

1S46.  Das  Lied  der  Nibelunge,  ans  der  ältesten  nnd  reichsten 
Handschrift  von  Lassberg*s.  Herausgegeben  von  ihm  selbst.  Einzige 
ächte  Ausgabe.  Mit  drei  Steintafeln.  St.  Gallen,  Scheitlin  und  Zollikofer. 
Eonstanz,  Meck.  *) 

Vorher  aber  war  derselbe  Text  schon  durch  mehrere 
andere  Abdrücke  verbreitet  worden.  Es  sind  die  folgenden. 
Zuerst  ein  paar  von  O.  F.  H.  Schönhüth: 

1834.  Der  Nibelunge  Lied  nach  dem  Abdruck  der  ältesten  und 
reichsten  Handschrift  des  Freiherm  Jos.  von  Lassberg.  Herausgegeben 
und  mit  einem  Wörterbuch  begleitet  von  0.  F.  H.  Schönhut.  Tübingen, 
Verlag  von  C.  F.  Oslander,  (xvni,  1  Bl.  735  S.  16«.) 

1846.  Der  Nibelungen  Lied  in  der  alten  vollendeten  Gestalt 
nach  der  ältesten  und  reichsten  Handschrift  mit  einem  Wörterbuch  her- 
ausgegeben von  Ottmar  F.  H.  Schönhüth.  Zweite  Auflage.  Tübingen, 
Osiander'sche  Buchhandlung,  (vi,  391  S.  12o.)") 

Vor  dem  Erscheinen  dieser  zweiten  Auflage  hatte  der- 
selbe Herausgeber  das  Gedicht  noch  bei  einem  zweiten 
Verleger  herausgegeben.  Der  Unterschied  dieser  beiden 
Verlagsunternehmungen  besteht  fast  nur  darin,  dass  das 
erstere  in  Halbversen,  das  zweite  in  Langversen  gedruckt  ist. 

1841.  Das  Nibelungen-Lied  nach  der  reichsten  und  ältesten 
Handschrift  des  Frhrn.  Jos.  von  Lassberg  mit  einem  Wörterbuch,  einem 
getreuen  Facsimile  der  alten  Handschrift  und  einem  Stahlstich  heraus- 
gegeben von  Ottmar  F.  H.  Schönhüth.  Heilbronn  und  Leipzig,  Verlag  der 
J.D.  Classischen  Buchhandlung,  (xii,  462  S.  12o.)"*)  —  Auf  der  Rück- 
seite des  Facsimile  steht  'Daz  ist  der  Nibelunge  liet.  Gutenbergs  Ma- 
nen geweiht.' 


*)  In  demselben  Jahre  wurden 
bei  denselben  Buchhandlungen  auch 
die  sämmtlichen  vier  Bände  des  Lie- 
der Saales  der  Oeffentlichkeit  über- 
geben, deren  vierter,  das  Nibelun- 
genlied enthaltend,  den  Titel  von 
1821  behielt,  mit  der  geringen  Ab- 
weichung: Herausgegeben  aus  un- 
gedruckten Quellen  vom  Keichsfrei- 
herrn  von  Lassberg. 

*•)  Auffallend  ist,  dass  der  Her- 
ausgeber in  seiner  späteren  Vorrede 
(1847  u.  1862)  da,  wo  er  seine  Aus- 
gaben aufzählt,  diese  neue  Auflage 
nicht  erwähnt,  die  doch  keine  Titel- 
auflage war,  sondern  die  von  ihm 
selber  mit  einer  neuen  Vorrede  ver- 
sehen ward.  Und  wie  stimmt  hierzu 


die  mittlerweile  (bereits  1841)  er- 
folgte Herausgabe  des  Liedes  in  an- 
derem Verlage? 

••*)  In  den  bibliographischen  Nach- 
schlagewerken findet  man  hie  und 
da  (z.  B.  in  Kayser's  Bücherlexicon, 
Bd.  8.  Leipzig  1S42)  auch  eine  bei 
Class  angeblich  bereits  1S40  er- 
schienene Ausgabe  des  Nibelungen- 
liedes, ohne  Nennung  eines  Heraus- 
gebers, angeführt.  Diese  Angabe  ist 
irrig,  eine  solche  Ausgabe  existirt 
nicht,  wie  die  Verlagshandlung  so 
freundlich  gewesen  ist  mir  aus- 
drücklich zu  versichern.  Der  Irr- 
thum  ist  vielleicht  durch  eine  vor- 
läufige Ankündigung  veranlasst. 
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1847.  Das  Nibelungen-Lied  nack  der  reicjisten  nud  ältesten 
Handschrift  n.  s.  w.  mit  einem  Wörterbnch,  grammatikalischen  Yorbemer- 
Inugen,  einem  getreuen  Facsimile  u.  s.  w.  Zweite  Auflage.  Heilbronn  u. 
Leipzig,  Verlag  von  Job.  Ulr.  Landherr,  (xvii,  1  Bl.  49$  S.  12<>.) 

1862.  Das  Nibelungen-Lied  n.  s.w.  Dritte  verbesserte  Auflage. 
Heilbronn,  Verlag  der  J.  D.  Class'schen  Buchhandlung  (C.  F.  Schmidt). 
(XVI,  1  BL,  502  S.  12«.) 

Sodann  eine  Prachtausgabe,   zur  Feier  des  400jährigen 
Jubiläums  der  Buchdruckerkunst: 

1S40.  Der  Nibelunge  Lied.  Abdruck  der  Handschrift  des  Frei- 
herrn Joseph  von  Lassberg.  Mit  Holzschnitten  nach  Originalzeichnungen 
von  Eduard  Bendemann  und  Julius  Hübner.  Leipzig  1S40,  ver- 
leg durch  die  Brüder  Otto  und  Georg  Wigand.  (5U  Bogen  gr.  4o.  ohne 
Seltenzählung.) 

Dieser  Abdruck  ward  besorgt  von  Herrn.  L  e  y  s  e  r.  Zu 
derselben  Feier  veranstaltete  auch  Herr  v.  d.  Hagen  eine 
Ausgabe,  die  aber  erst  später  erschien  : 

1842.  Der  Nibelungen  Lied  in  der  alten  vollendeten  Gestalt. 
Herausgegeben  von  Fr.  H.  v.  d.  Hagen.  Mit  Holzschnitten  von  F.  W. 
Gnbitz  und  unter  dessen  Leitung,  nach  Zeichnungen  von  Holbein. 
Berlin,  Vereinsbuchhandlung,  (viii,  392  S.  so.) 

Die  kritischen  Ausgaben,  die  seit  der  erneuten  Dis- 
cussion  der  Handschriftenfrage  mit  Zugrundelegung  von  C 
oder  B  publicirt  sind,  werden  später,  nach  Erörterung  der 
Streitfrage,  aufgeführt  werden. 

4.  AUSGABEN  NACH  DER  HOHENEMS-MÜNCHENER 
HANDSCHRIFT  (A). 

Von  allem  Anfange  an,  ehe  man  noch  eine  nur  einiger- 
massen  genügende  Kenntniss  von  den  Handschriften  erlangt 
hatte,  bildete  sich  das  Vorurtheil,  die  jetzige  Hohenems- 
Münchener  Hs.  (A)  enthalte  die  älteste  Öestalt  des  Textes, 
die  überarbeitet  und  verbessert  sei  in  der  Gestalt  wie  sie 
die  St.  Oaller  Hs.  (B)  bietet,  und  abermals  berichtigt  und 
im  Jnnern  in  Uebereinstimmung  gebracht  in  der  Ueber- 
lieferung  der  Lassbergischen  Hs.  (C;.  Schon  Bodmer  in 
dem  bekannten  Briefe  an  MyUer  v.  J.  ITSl  s.  o.  schreibt: 
'Ich  halte  die  zuerst  empfangene  Membrana  (C)  für  die 
spätere,  und  die  andere  (A)  für  die  frühere.  In  der  That 
ist  jene  hier  und  da  in  der  Ausbildung  verbessert.'  Auch 
Jac.  Grimm  hielt  1815  (Altd.  Wald.  2,162  C  für  jünger 
und   schlechter  als  A,  freilich  ohne  A  gesehen   zu   haben. 


—     XL 


•Von  der  Hagen,  der  in  seiner  'Aufklärung'  (s.  o.)  Bodmer's 
Ansicht  bekämpfte  :'so  dass  ich  sehr  geneigt  bin,  sie 
gerade  deshalb  für  die  älteste  zu  halten'),  hatte  sich  doch 
1S20,  also  ehe  Lachmann's  Ausgabe  erschienen  war,  ihr 
angeschlossen,  obwohl  er  dennoch  die  St.  Galler  Hs.  seiner 
Ausgabe  zu  Grunde  legte.  Man  sieht,  alle  diese  Behaup- 
tungen .  beruhten  auf  ffanz  vagen  und  unsichern  Vorstel- 
lungen, zum  Theil  auf  völlig  falschen  Annahmen;  denn 
dass  C  der  Zeit  nach  weit  älter  ist  als  A,  ist  gegenwärtig 
unangefochten.  Eine  eingehende  Untersuchung  über  dese 
Frage  war  nicht  angestellt  worden ;  der  erste,  der  dies  ge- 
than  hat,  ist  K.  Lachmann  gewesen.  Aber  er  ist  bei  Unter- 
suchung des  Verhältnisses  der  Handschriften  nicht  mehr 
unbefangen  und  vorurtheilsfrei  zu  Werke  gegangen.  Lach- 
mann war  durch  Fr.  A.  "Wolfs  Untersuchungen  über  die 
Entstehung  der  homerischen  Gedichte  zu  dem  Versuche 
veranlasst  worden,  zu  prüfen,  ob  nicht  ähnliche  Resultate 
auch  für  das,  so  oft  neben  dem  Homer  genannte  und  ihm, 
in  freilich  sehr  unklarer  und  unzutreffender  Analogie,  an 
die  Seite  gesetzte*)  deutsche  Gedicht  zu  gewinnen  seien. 
So  hat  Lachmann  seine  Untersuchung  offenbar  mit  dem 
stillen  Wunsche  eröffnet,  in  dem  Nibelungenliede  eine  noch 
jetzt  erkennbare  Zusammensetzung  einzelner  romanzenartiger 
Lieder  nachzuweisen,  und  das  hat  bis  zum  Schlüsse  die 
Resultate  seiner  Forschungen  bestimmt,  die,  wie  kaum  andere 
Lachmann's,  voll  sind  des  Gesuchten,  Gekünstelten  und 
Gezwungenen,  und  die  durch  einen  herrischen  Ton  es  überall 
verrathen,  wie  wenig  Kraft  Lachmann  selber  seinen  Gründen 
zutraute,    gegenüber    den  bei   eingehenderem  Nachdenken 


')  Schon  Bodmer  äusserte  sich  in 
diesem  Sinne,  gleich  nachdem  er  das 
Gedicht  kennen  gelernt  hatte,  in 
einem  Briefe  an  Zellweger  (Höriko- 
fer.  Die  Schweiz.  Litt.  S.  214) :  »Es 
ist  eine  Art  von  Dias,  nnd  wenig- 
stens etwas,  so  die  Grundlage  einer 
Ilias  in  sich  enthalte,  und  in  dem 
Aufsätze  in  den  Zürcher  »Freymüth. 
Nachrichten«  17 57,  der  wohl  nicht  von 
Bodmer  selbst  ist,  heisst  es  S.  74 : 
»Dieses  Gedicht  hat  etwas  iliadi- 
sches,  dem  an  der  Vollkommenheit, 
die  in  der  Epopöe  erfordert  wird, 
nicht  viel  abgeht'«    S.  83:  »Batteux 


sag^,  die  Handlung  der  Ilias  sei  der 
zu  sehr  gerochene  Achilles ;  die 
Handlung  der  *Rache'  ist  der  zu  sehr 
gerochene  Sivrit.«  Dann  auch  Jo- 
hannes von  Müller.  In  der  Recen- 
sion  der  Myller'schen  Sammlung  in 
den  Göttinger  Gelehrten  Anzeigen 
17S3,  St.  36,  S.  353  fg.  erkl&rte  er 
noch,  dass  Homer  weit  über  dem 
Verf.  des  Nibelungen  Liedes  stehe 
(so  weit  wie  Jupiter  über  dem  Zwerg 
Alberich),  aber  in  der  Schweizer- 
geschichte Bd.  II.  sagte  er  im  J.  17S6 
»Der  Nibelungen  Lied  könnte  die 
Teutsche  Ilias  werden.« 
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sich  nothwendig  aufdrängenden  Einwendungen.  Die  Klar- 
heit seines  Blickes  und  selbst  die  Sicherheit  seiner  kri- 
tischen Methode  haben  ihn  hier  sogar  bei  Kleinigkeiten  in 
auffallender,  zuweilen  unbegreiflicher  Weise  verlassen.*) 

Die  angegebene  Voraussetzung  über  die  Entstehung 
des  Nibelungenliedes  war  es,  die  Lachmann  bestimmte, 
den  Text  der  Hs.  A  für  den  ursprünglichen  zu  erklären: 
die  Widersprüche  und  Ungereimtheiten  desselben  seien 
eben  eine  Folge  jener  von  inm  angenommenen  Entstehung 

Sewesen  und  seien  für  uns  Beweise  dieser,  A  sei  in  B 
urch  einen  Kritiker  verbessert  und  vermehrt,  und  in  C 
abermals,  und  so  sei  A  selbst  die  Vermehrunff  und  Ver- 
besserung einer  noch  weiter  zurückgehenden  Vorlage,  — 
der  einzelnen  Lieder. 

Abgesehen  von  der  petitio  principii,  die  in  diesem  Ver- 
fahren liegt,  indem  Lacnmann  den  Beweis  seiner  Lieder- 
theorie auf  eine  Hs.  gründete,  die  anderen  gegenüber  einen 
bevorzugten  Werth  erst  dann  behaupten  konnte,  wenn  man 
den  Beweis  der  Entstehung  aus  einzelnen  Liedern  als  ge- 
führt annahm,  den  doch  die  sonst  berechtigten  Handschriften 
zu  führen  nicht  gestatteten,  —  abgesehen  hiervon,  hat 
Lachmann  nicht  beachtet,  dass  alle  die  Widersprüche  und 
Ungereimtheiten  in  A  nicht  blos  im  Widerspruche  zu  ein- 
ander stehen,  so  dass  sie  durch  Ablösung  von  einander 
gehoben  werden  könnten,  sondern  dass  sie  mehr  noch  im 
Widerspruche  stehen  zu  der  scharf  gezeichneten  und  klar 
hervortretenden  Einheit  des  Ganzen.  Nie  hätte  ein  so 
planvoll  und  zweckmässig,  so  reich  und  doch  so  symmetrisch 
gegliedertes  Ganze,  wie  das  Gedicht  von  den  Nibelungen 
sich  uns  auch  noch  in  A  darstellt,  aus  einer  Anzahl  unab- 
hängig   von    einander    entstandener   einzelner   Stücke   zu- 


*)  Interessant  ist  der  Briefwechsel 
zwischen  Lachmann  und  W.  Orimm 
über  das  Nibelungen  Lied  während 
der  Jahre  1S20  u.  21  (hrsgeg.  von 
Zacher  1S69|70  in  der  Zeitschr.  f.  d. 
Ph.  Bd.  2).  Er  gereicht  beiden  Män- 
nern zu  hoher  Ehre,  indem  er  von 
der  gewissenhaften  Sorgfalt  Zeug- 
niss  ablegt,  mit  der  sie  sich  ihre 
Ansichten  zu  bilden  suchten.  Eine 
Einigung  fand  nicht  statt.  W.  Grimm 


hielt  fest  an  einer  ursprünglichen 
einheitlichen  Conception  des  Ge- 
dichtes; nur  Einzelheiten  möchten 
vielfach  aus  besondern  Liedern 
entnommen  und  eingefügt  sein; 
Lachmann  beharrte  auf  der  Zusam- 
mensetzung aus  lauter  einzelnen 
Liedern.  Die  so  schlagende  Herbei- 
ziehung der  Eddalieder  scheint  Lach- 
mann ganz  unbeachtet  gelassen  zu 
haben. 
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samznengeflickt  werden  können.  *)  Die  Widersprüche  in  A 
liegen  nur  auf  der  Oberfläche,  berühren  nicht  den  Orga- 
nismus des  Gedichtes;  der  Text  in  A  vergleicht  sich  einem 
in  einheitlichem,  harmonischem  Stile  aufgeführten  Archi- 
tekturwerke, an  dem  später  Ungeschmack  und  Fahr- 
lässigkeit die  äussere  Bekleidung,  den  Anstrich,  die  Ver- 
zierung in  verschiedener  Weise  zugerichtet,  verstört  und 
verschnörkelt  haben.  Wie  das  Auge  des  Kenners  bei  der 
so  entstandenen  Verschiedenheit  nicht  stehen  bleiben, 
sondern  durch  sie  hindurch  die  ursprüngliche  Einheit  der 
architektonischen  Anlage  und  jene  Ungereimtheiten  als 
Verderbnisse  erkennen  wird,  so  würden  wir,  hätten  wir 
auch  neben  A  keine  harmonischere  Ueberlieferung  des  Ge- 
dichtes, schon  aus  dem  Zustande  dieses  Textes  auf  das 
Vorhandengewesensein  einer  solchen  schliessen  müssen,  da 
die  Widersprüche  und  Verkehrtheiten  in  den  kleinen  Ein- 
zelheiten desselben  in  Widerspruch  stehen  zu  seiner  archi- 
tektonischen Einheit  und  Planmässigkeit,  für  deren  meister- 
hafte Anlage  nur  ein  spielender  und  tiftelnder  Scharfsinn 
blind  machen  kann. 

Auf  seine  Ansicht  von  der  Bedeutung  der  Hs.  A  gründete 
Karl  Lachmann  seine  Ausgaben,  indem  er  A  zu  Grunde 
legte  und  allen  Lesarten  der  übrigen  Hss.  nur  den  Werth 
von  Conjecturen  zugestand.    Diese  Ausgaben  sind: 

1826.  Der  Nibelunge  Not  mit  der  Klage.  In  der  ältesten 
Gestalt  mit  den  Al)weicliungen  der  gemeinen  Lesart  herausgegeben  von 
Karl  Lachmann.  Berlin,  G.  Reimer,  (viii,  311  S.  4o.) 

1846.  Der  Nibelnnge  Noth  nnd  die  Klage  nach  der  ältesten 
Ueberlieferung  mit  Bezeichnung  des  Unechten  nnd  mit  den  Abweichungen 
der  gemeinen  Lesart  herausgegeben  Ton  Karl  Lachmann.  Zweite  Aus- 
gabe. Berlin,  G.  Reimer,  (xii,  370  S.  1  Bl.  gr.  8<>.)  —  Dritte  Ausgabe, 
ebda.  1851.  —  "^'ierte  Ausgabe  (6.  Abdr.  d.  Textes),  ebda.  1867.  —  Fünfte 
Ausgabe  (9.  Abdruck  d.  Textes),  ebda.  1878. 

Daneben  erschien  seit  1859   eine  kleine  Textausgabe: 

1859.  Der  Nibelunge  Noth  und  die  Klage,  nach  der  ältesten 
Ueberlieferung  herausgegeben  von  Karl  Lachmann.  Vierter  Abdruck  des 


•)  Vgl.  jetzt  (1870)  auch  W. 
Grimm  a.  a.  0.  S.  208:  »Ich  sehe 
in  dem  Nibelungenliede  ein  GanzeR, 
das  in  seinen  Grundzfigen  sich  noch 
zusammenhält.  Sie  werden  mir 
nicht  abläugnen,  dass  dies  Gefühl 
durch  das  Lied  hingeht;   es  würde 


nimmermehr,  wenn  es  bloss  aus 
einzelnen  Theilen  zusammengesetzt 
wäre,  eine  solche  Einheit  der  Fabel, 
ein  solches  Gleichm.ss  und  eben- 
massige  Ausdehnung  erlangt  haben,  c 
Vgl.  auch  das.  S.  364. 
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Textes.  Berlin,  G.  Reimer.  (1  Bl.  295  S.  S«.)  —  Wiederholt:  Fünfter 
Abdruck  d.  Textes,  ebda.  1S66.  —  7.  Abdr.  d.  Textes,  1871.  —  8.  Abdr. 
d.  T.  1S74.  —  10.  Abdr.  d.  T.  1S81. 

Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Ausgabe  erschien  '  Z  u 
den  Nibelungen  und  zur  Klage:  Anmerkungen  von 
Karl  Lachmann.  [M^örterbuch  von  Wilhelm  "Wacker- 
na gel,  ist  nicht  erschienen.]  Berlin  1S36,  G.  Reimer', 
-worin  Lachmann  ausser  den  sämmtlichen  Varianten  der 
ihm  zugänglich  gewordenen  Hss.  auch  seine  Ansichten  über 
die  Entstenune  des  Gedichtes,  über  Echtheit  und  Unecht- 
heit  der  Strophen  im  Einzelnen  auseinandersetzte.  Völlig 
verschwiegen  aber  blieb  dabei  der  Einfluss,  den  auf  die 
Athetesen  das  Phantom  der  Siebenzahl  geübt  hatte  (s.  d. 
Anm.  S.  XLiv].  In  den  Ausgaben  von  1S41  an  hat  er  die 
Resultate  seiner  Untersuchungen  auch  durch  den  Druck 
kenntlich  gemacht,  indem  die  Strophen,  die  er  für  unecht 
erklärte,  cursiv  gedruckt  sind ;  nocn  einige  andere  kritische 
Zeichen  treten  hinzu,  um  das  Bild  der  Entstehung,  wie 
Lachmann  es  sich,  in  allerdings  sinniger  und  durchdachter, 
aber  doch  durchaus  siibjectiver  und  willkürlicher  Weise 
zurecht  gelegt  hatte,  vor  Augen  zu  führen. 

Schon  vorher  hatte  L.  bei  Gelegenheit  des  Jubiläums 
der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  die  von  ihm  für  echt 
erklärten  Strouhen,  in  denen  er  eine  Sammlung  von  20  fast 

fanz   voUstänaig  erhaltenen    alten  Liedern    nebst    einigen 
Fortsetzungen  zu  sehen  glaubte,  gesondert  drucken   lassen 
in  einer  prachtvoll  ausgestatteten  Ausgabe: 

1840.  Zwanzig  alte  Lieder  von  den  Nibelungen,  heraus- 
gegeben von  Karl  Lachmann.  Zur  40()jährigen  Jubelfeier  der  Erfindung 
der  Buchdruckerkunst  gedruckt  bei  R.  L.  Decker,  königl.  geh.  Oberhof- 
bucbdruckPr.  Pprlin.  *)    (:j  Bl.  155  S.  Atlasfolio.) 


*)  Diese  Ausgabe  ist  wohl  geeig- 
net, die  ünhaltbarkeit  der  Lach- 
mann'schen  Liedertheorie  klar  zu 
machen.  Wir  meinen,  es  kann  einer 
aufmerksamen  und  unbefangenen 
Lecttire  nicht  entgehen,  dass  un- 
möglich eines  dieser  Lieder  je  in 
dieser  Form  ein  selbständiges 
Oanze  habe  ausmachen  können. 
Es  ist  in  der  That  nur  das  noch  von 
der  vorauf gegpingenen  Eenntniss  des 
Oanzen  her  gebliebene  Interesse, 
welches  diese  sog.  Lieder  überhaupt 
erträglich  macht.    Es  haben  daher 


auch  die  Ausgaben  der  einzelnen 
Lieder  (vgl.  auch  die  von  K.  A.  Hahn) 
es  nie  zu  einer  nennenswerthen 
Verbreitung  gebracht. 

Wie  leicht  übrigens  (weil  ja  jede 
Strophe  mehr  oder  weniger  in  sich 
selbständig  dasteht)  und  wie  ohne 
objectiven  Halt  das  Verfahreu  ist, 
aus  einem  grösseren  strophischen 
Gedichte  eine  Auswahl  zu  treffen, 
und  diese  zu  einem  kürzeren  Ge- 
dichte zusammenzubauen,  und  rne 
durchaus  willkürlich,  mehr  ein  Spiel 
des  Witzes  als  eine  Arbeit  ernster 
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Denselben  Zweck,  die  für  den  ursprünglichen  Kern 
erklärten  Strophen  und  Lieder  einmal  vollständig  heraus- 
zuschälen und  gesondert  von  den  für  spätere  Zuthat  er- 
klärten der  Leetüre  zu  bieten,  verfolgt  auch  der  von  Hahn 
besorgte  Abdruck: 

1S51.  Die  echten  Lieder  von  den  Nibelungen  nach  Lach- 
mann*s  Kritik  als  Mannscript  für  Vorlesungen  zusammengestellt  von 
K.  A.  Hahn.  Prag,  Calve.  (126  S.  &o.)«) 

Schliesslich  mag  noch  der  Vollständigkeit  wegen  der 
folgenden  Ausgaben  Erwähnung  geschehen,  obwohl  sie 
keinen  eigenen  Werth  besitzen: 

1843.  Der  Nibelnnge  Not  und  diu  Klage,  herausgegeben  von 
A.  J.  Vollmer.   Leipzig,  Göschen,  (xuv,  38ft  S.  &o.) 

Diese  Ausgabe  ist  im  Auftrage  der  Cotta'schen  Buch- 
handlung gearbeitet  und  mit  ihr  wird  die  Reihe  der  'Dich- 
tungen des  Deutschen  Mittelalters'  eröffnet;  sie  beruht 
ebenso  wie  die  Ausgabe  Lachmann' s  auf  A. 

1S46.  Der  Nibelunge  Not.  (A.  u.  d.  T.:  Das  Nibelungenlied.) 
Urtext  mit  gegenüberstehender  Uebersetzung  nebst  Einleitung  und  Wör  - 
terbuch,  herausgegeben  von  L.  Brannfels.  Frankfurt  a.  M.,  Litera- 
rische Anstalt.  (XX,  597  S.  S«.) 


Wissenschaft,  das  wird  man  am 
deutlichsten  erkennen,  wenn  man 
die  denselben  Zweck  verfolgenden 
Bemühungen  von  EttmüUer,  MüUen- 
hoff  und  Plönnies  in  Bezug  auf  die 
Gudrun  betrachtet.  Alle  drei  haben, 
und  alle  mit  Scharfsinn  und  Sorg- 
falt, aus  dem  Gedichte  durch  Aus- 
wahl einer  An zabl  ihnen  anstehender 
Strophen  neue  Lieder  zusammenzu- 
setzen sich  bemüht.  Man  vergleiche 
nun  ihre  ßesultate,  und,  in  der  That : 
—  sapienti  sat. 

*)  Erwähnt  zu  werden  verdient, 
dass  diese,  von  einem  sklavischen 
Anhänger  Lachmann's  ausgehende 
Ausgabe  die  erste  Veranlassung 
ward,  das  Fundament  der  Lach 
mann'schen  Kritik  zu  erschüttern, 
indem  Jacob  Grimm  an  ihr  den 
Nachweis    führte,    dass   Lachmann 


sich,  was  er  unverantwortlicher 
Weise  völlig  verschvriegen  hatte, 
auch  hier  hatte  leiten  lassen  von 
jener  abergläubischen  Grille,  die 
ihn  schon  früher  oft  beherrscht 
hatte,  überall  Producte  der  Sieben- 
zahl zu  suchen;  vgl.  Göttinger  Ge- 
lehrte Anzeigen  1851,  Nr.  175,  vom 
1.  November,  S.  1747  fg.  Nur  das 
12.  Lied  liess  sich  nach  den  An- 
gaben der  Ausgabe  von  1S41  nicht 
in  Heptaden  auflösen;  Jacob  Grimm 
beachtete  aber  dabei  nicht,  dass 
Lachmann  die  ersten  beiden  Stro- 
phen vom  eigentlichen  Liede  geson- 
dert halten  und  dies  erst  mit  Strophe 
1277  beginnen  lassen  wollte.  Vgl. 
Zarncke,  Die  Heptaden  u.  die  Hepta- 
disten,  in  den  Preuss,  Jahrbüchern 
1877. 
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5.  DER  STBEIT  UM  DIE  HANDSCHRIFTEN. 

Einer  eingehenden  Erörterung  unterworfen  ward  die 
Frage,  welcher  der  üherlieferten  Texte  des  Nibelungen- 
liedes den  meisten  Anspruch  auf  Ursprünglichkeit  habe, 
erst  nach  Lachmann's  Tode.  A.  Holtzmann  hat  das  Ver- 
dienst, zuerst  mit  einer  Untersuchung  darüber  herv'orge- 
treten  zu  sein,  in  seinem  Buche: 

Untersuchungen  über  das  Nibelungenlied  vonDr.Adolf 
Holtzmann,  ord.  Professor  ete.  Stuttgart  1854.  A.  Krabbe,  (tiii, 
231  S.  8».) 

Hierin  wird  versucht,  den  Beweis  zu  führen,  dass  nicht, 
wie  Lachmann's  Ansicht  war,  A  den  Ausgangspunct  der 
Kritik  zu  bilden  habe,  sondern  C.  Zur  Begründung  ist 
viel  Feines,  Scharfsinniges  und  Geistvolles  vorgebracht, 
und  die  Grundlage  dieser  Xritik  erscheint  mir  auch  heute 
noch  unanfechtbar.  Freilich,  wo  dann  Holtzmann  auf  die 
Vorgeschichte  des  Gedichtes  und  gar  auf  die  Vorgeschichte 
der  Sage  überging,  gerieth  er  in  vage  Hypothesen,  die 
Niemanden  überzeugt  haben  und  ohne  w;eitere  Nachwirkung 
geblieben  sind. 

Zufällig  hatte  um  dieselbe  Zeit  ich  selber  mich  ein- 
gehend mit  der  Handschriftenfrage  beschäftigt  und  war, 
unabhängig  von  Holtzmann,  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass 
die  Liedertheorie  Lachmann's  unhaltbar  sei,  und  dass  A 
nicht  als  Ausgangspunct  der  handschriftlichen  Ueberliefe- 
rung  angesehen  werden  dürfe.  Meine  Untersuchungen 
hatten  sich  aber  nur  auf  einen  Vergleich  mit  den  Handschrif- 
ten der  gemeinen  Lesart  erstreckt.  C  war  noch  ausserhalb 
meines  Gesichtskreises  geblieben,  in  Bezug  auf  sie  hatte 
auch  ich  noch  die  Ansicht  festgehalten,  dass  sie  eine  Ueber- 
arbeitung  der  gemeinen  Lesart  biete.  Diese  meine  Auf- 
fassung legte  ich  dar  in  einer  Recension  des  Holtzmann'schen 
Buches  im  Lit.  Centralbl.  1854,  S.  155.  Weiter  gehende 
Untersuchung  aber  machte  mich  der  Ansicht  Holtzmann's 
geneigter.  Es  dünkte  wahrscheinlicher  zu  sein,  dass  wenn 
man  einen  einzigen  Dichter  anzunehmen  sich  gezwungen 
sah,  ihm  auch  die  beste  und  einheitlichste  Gestalt  der  Dich- 
tung zuzuweisen,  die  Entstellungen  des  Textes  aber  auf 
Kosten  der  meist  so  arg  entstellenden  Ueberlieferung  zu 
setzen  seien.  Diese  so  gewonnene  Ansicht  brachte  ich  zum 
Ausdruck  in  einem  Vortrage,  den  ich  zum  Antritt  der  mir 
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verliehenen  Professur  hielt,  und  den  ich  dem  Drucke  über- 
gab, weil  es  in  den  Stürmen  jener  Jahre  Pflicht  war,  seine 
Ansichten  offen   darzulegen.     Es  ist  eine   Kampfesschrift, 
die   heute   kaum    noch    einen   wesentlichen   Werth   bean 
spruchen  kann: 

Znr  Nibelungeufrage.  Ein  Vortrag'  gelialten  iu  der  Aula  der 
Universität  Leipzig  am  28.  Juli  von  Friedrich  Zarncke.  Nebst  zwei 
Anhängen  und  einer  Tabelle.    Leipzig  1854.  S.  Hirzel.  (42  S.  S*.> 

Unter  den  Schriften,  die  es  dagegen  versuchten,  die 
Ansicht  Lachmann's  zu  vertheidigen,  sind  zunächst  die  fol- 
genden beiden  zu  nennen: 

1.  Zur  Kritik  der  Nibelunge  von  Max  Rieger.  Giessen  1855.. 
J.  Ricker.  (vi,  114  S.  S».) 

2.  Zur  Geschichte  der  Nibelunge  Not  von  Karl  Müllen- 
hoff.  Besonderer  Abdruck  des  Decemberheftes  der  Allgemeinen 
Monatsschrift  für  Wissenschaft  und  Litteratur.  Braunschweig  1855. 
Schwetschke  und  Sohn.  (1  Bl.  104  S.  gr.  8«.) 

Beide  konnten  nicht  überzeugen;  Kieger  nicht,  weil 
er  sich  in  eine  Verkennung  des  thatsächlichen  Verhält- 
nisses der  Handschriften  künstlich  hineingerechnet  hatte 
und  zu  dem  Resultate  gelangte,  A  biete  wirklich  den 
besten  Text,  B  und  C  seien  Verschlechterungen:  MüUen- 
hoff  nicht,  weil  er  selbst  nicht  darauf  ausging,  seine  Geg- 
ner zu  überzeugen,  sondern  von  vornherein  die  ganze  Frage 
als  gar  nicht  disputabel  behandelte;  seine  Schrift  kann  m 
dieser  Beziehung  geradezu  als  ein  Curiosum  innerhalb  der 
polemischen  Litteratur  angesehen  werden.  Die  Beleuch- 
tung der  Frage  gewann  durch  ihn  nicht;  ja,  indem  Zorn 
und  Leidenschaft  ihn  zu  kleinlichen  Schmähungen  seine 
Zuflucht  nehmen  liessen,  drückte  er  die  Discussion  der 
Frage  in  eine  Sphäre  herab,  in  die  ihm  anständige  Gegner 
nicht  folgen  konnten.  Vgl.  Lit.  Centralblatt  1855,  S.  128 
(von  Fr.  Zarncke).  Göttingische  Gelehrte  Anzeigen  1855, 
S.  689—720  (von  "VV.  Muller).  Kampf  um  der  Nibelunge 
Hort  gegen  Lachmann's  Nachtreter.  Von  Ad.  Holtzmann. 
Stuttgart  1855.    A.  Krabbe.  (76  S.  kl.  80.) 

Weit  bedeutender  war  die  nachstehende  Schrift: 

.3.  Ueber  die  Nibelungenhandschrift  C.  Sendschreiben  an 
Herrn  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  Goettling  in  Jena  von  R.  von  Li  lien- 
cron.    Weimar  1S56.    H.  Böhlau.  (191  S.  gr.  S«.) 

Hier  wird  mit  ernsten  Erwägungen  auf  den  Gegenstand 
selbst  eingegangen,  mit  sorgfältiger  JDiscussion  der  Einzel- 
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heiten  und  ohne  offenbare  Verkehrung  des  thatsächlichen 
Verhältnisses.  Es  wird  ausdrücklich  und  ununterbrochen 
anerkannt,  dass  der  Text  in  C  angemessener,  correcter, 
zierlicher,  hübscher,  feiner  sei  als  der  in  den  übrigen  Hss. ; 
aber  eben  deshalb  müsse  er  der  spätere  sein,  weil  man 
sich  wohl  erklären  könne,  dass  an  einem  Texte  Verände- 
rungen vorgenommen  würden,  um  ihn  zu  verbessern,  nicht 
aber,  um  ihn  zu  verschlechtem.  'Wie  ein  Mensch  darauf 
verfallen  sollte,   den  erträglichen  Text  von  C  zu  dem  un- 

feniessbaren  der  andern  Handschriften  mühsam  umzuar- 
eiten,  das  wird  sich  Niemand  erklären  können.'  'In  aller 
"VVelt,  warum  dichtete  denn  der  gemeine  Text  um,  um  es 
schlechter  zu  machend  'Wer  hätte  alle  diese  Inconvenien- 
zen  umdichtend  in  den  Text  gebracht?'  'Biese  Darstellung, 
vollkommen  angemessen,  warum  hätte  denn  Jemand  sie  in 
die  andere  geändert?'  u.  s.  w.  So  wird  in  verschiedenen 
Variationen  derselbe  Gedanke  wiederholt.  Vergl.  Litt.  Cen- 
tralblatt  1856,  S.  639. 

Mit  solchen  Behauptungen  stellt  sich  Liliencron  aber 
in  Widerspruch  zu  unserer  Kenntniss  von  dem  Handschrif- 
tenwesen im  Mittelalter.  Wäre  seine  Ansicht  die  richtige, 
so  müssten  wir  überall  den  schlechtesten  Text  für  den  ur- 
sprünglichsten erklären  und  die  Geschichte  der  Handschrif- 
ten würde  uns  bei  jedem  Gedichte  einen  fortschreitenden 
Verbesserungsprocess  aufweisen.  In  Wirklichkeit  ist  aber 
gerade  das  Gegentheil  der  Fall;  die  Ueberlieferung  pflegt 
schlechter  zu  werden,  je  weiter  sie  sich  von  der  Zeit  der 
Entstehung  des  Werkes  entfernt,  nur  ausnahmsweise  und 
unter  ganz  besondem  Verhältnissen  begegnen  wir  auch  ein- 
mal Correcturen,  aber  meist  aus  sehr  beschränktem  Gesichts- 
kreise. Es  giebt  im  Mittelalter  auf  dem  Gebiete  der  deut- 
schen Litteratur  nur  selten  volle  Treue  und  Sorgfalt  der 
Ueberlieferung',  daher  das  oft  erstaunliche  Abweichen  der 
Texte  von  einander,  in  welchem  Falle  doch  schwerlich  als 
das  Wahrscheinlichere  anzunehmen  ist,  dass  der  Text  des 
Umschreibers  der  bessere  sei.  Auch  wussten  es  die  Dich- 
ter in  jener  Zeit  selber,  welchem  Schicksale  ihre  Werke  in 
den  Blanden  der  Schreiber  ausgesetzt  sein  würden.  Wir 
kennen  eine  Heihe  von  Klagen  mittelalterlicher  Schrift- 
steller über  die  entstellende  Willkür  der  Schreiber  und  von 
Bitten  an  sie,  ihre  Werke  mit  ihren  Aenderungen  zu  ver- 
schonen.    So  sagt,   um  nur  ein  paar  solcher  Stellen  anzu- 
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führen,  schon  Heinrich  ron  Veldeke  in  der  Eneide:  dö 
wart  daz  meei^e  dö  geschriben  miders  dmi  obz  mir  teeer  blihen 
(als  ihm  das  Gedicht  entwendet  worden  war),  und  der  Dich- 
ter der  ApocaljTDse,  Heinr.  Hessler :  stirbe  ich,  s6  wirt  Uhte 
verkärt  min  getmte,  daz  der  schriber  ^nisseschrtbet,  und  der 
Dichter  des  jungem  Titurel:  fier  Wolfram  si  unschuldec, 
ein  8chT%er  dicke  reht  unrihtec  machet.  Suso  spricht  einen 
Fluch  über  solche  Schreiber  aus,  wie  das  auch  schon  die 
Praefatio  rhj^hmica  zum  Sachsenspiegel  gethan  hatte.   Kla- 

fen  des  altprovenzalischen  Dichters  Marcabrun  erwähnt 
>iez,  Altrom.  Sprachd.  S.  91.  Sollten  diese  sich  alle  gegen 
wirkliche  Verbesserungen,  die  ihren  Werken  zur  Verschö- 
nerung gereichten,  so  ausgesprochen  haben?  Etwa  auch 
Seb.  Brant,  der  von  seinen  Ueberarbeitern  safft:  Vil  nutfi- 
eher  Mt  nach  sim  gedunken,  Nach  dem  vulicht  er  hat 
getrunken,  Nüw  rimen  wellen  dar  ati  henken.  .  .  Aber  min 
arbeit  ist  verkM  Und  ander  timen  drin  gemischt,  Denen 
kunst  art  und  mdsz  gebrist ;  Min  rimen  sint  vil  abgeschnitten , 
Den  sin  verliirt  man  in  der  mitten,  Jeder  Hm  hat  sich 
77iüssen  schmucke^i  Nach  dem  man  ihn  hdt  wellen  drucken 
Und  sich  die  form  geschicket  hat.  Darumb  ma^ieh  rim  so 
übel  stdt ,  Das  es  mir  in  mim  herzeii  we  Getagt  hdt  tüsent- 
mal  und  me ,  Das  ich  mhi  grosz  miiegsam  arbeit  On  schuld 
hob  übel  angeleit,  Und  ich  sol  öfflich  sehen  an,  Das  ich  nit 
Jiab  geldn  üszgän  Und  mir  nie  kam  fUr  7nund  noch  kälen 
u.  s.  w.  Und  sollte,  was  dem  Narrenschiffe  bege^ete,  nicht 
♦  auch  einem  nicht  minder  populären  Gedichte,  wie  dem  Ni- 
belungenliede,  haben  begegnen  können?*,  Die  kürzeste 
und  treffendste  Antwort  aber  auf  die  oben  angeführten  Fra- 
gen Liliencron's  ertheilt  unser  Doctor  Martin  Luther,  welcher 
auf  die  Frage,  wie  es  denn  komme,  dass  man  seine  Lieder 
*je  lenger  je  feischer'  drucke,  erwiderte:  denn  es  will 
jhe  der  meuse  mist  unter  dem  pfeffe'r  sein. 

Es  genügen  diese  Anführungen  wohl,   um  die  Allge- 


*)  Vergleiche  auch  was  Massafia 
im  Litt.  Centralblatt  1S66  Nr.  12.  S. 
317  Ton  der  Leggenda  di  S.  Albano 
sagt :  »Das  Gedicht  fand  Beifall ;  es 
wurde  zu  einer  storia  popolare, 
deren  zahlreiche  Drucke  immer  neue 
Abweichungen,  d.  h.  in  der  Begel 
neue  Verunstaltungen  bringen. « 
Bourdillon  in  seiner  franz.  Ueber- 


setzung  unsres  Liedes  sa^t:  »Ce 
sont  leurs  copistes,  qui  ^taient  des 
sots,  des  ignorants,  ne  comprenant 
rien  ä  ce  qu'ils  copiaient,  souvent 
meme  des  orgueilleux,  qui  se  per- 
mettaient  de  corriger  des  öcrivains, 
dont  ils  n'auraient  pas  4i^  digires  de 
tailler  la  plume.« 
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meingültigkeit  des  von  Liliencron  aufgestellten  kritischen 
Grundsatzes  zurückzuweisen.  Offenbar  hat  er  eine  richtige 
philologische  Begel  unrichtig  angewandt.  Es  ist  eine  wohl- 
Degründete  Annahme  der  Kritik  (die  freilich  auch  nicht 
ohne  Ausnahme  gilt],  däss  von  zwei  Lesarten  die  schwie- 
rigere und  die  dunklere  die  pössere  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  habe;  aber  nimmermenr  darf  dieser  Satz  so  ge- 
wandt werden,  als  ob  die  schlechtere,  die  unpassendere  sich 
dieses  günstigen  Vorurtheils  zu  erfreuen  habe. 

Ueorigens  sei  wiederholt,  dass  Liliencron's  Schrift  auch 
eine  Anzanl  beaehtenswerther  philologischer  Auseinander- 
setzungen enthält. 

Eine  rühmende  Erwähnung  verdient  noch  das  nach- 
stehende Büchlein,  wenngleich  dasselbe  die  Handschriften- 
frage nicht  direct  berührt: 

KibelTnigenlied    oder   Nibelungenlieder?     Eine    Streit- 
sclirift  Ton'H.- Fischer.    Hannoyer,  1859.    0.  Bümpler.  (150  S.  8»). 

Hier  wird  mit  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  die  Lach- 
mannische Liederkritik  einer  eingehenden  sorgfältigen  Wi- 
derlegung unterzogen,  gegen  welche  bisher  auch  nicht  der 
Versuch  gemacht  ist  etwas  Gegründetes  einzuwenden.  Der 
Verf.  behandelt  zum  Schlüsse  auch  die  Handschriftenfra^e 
und  kommt  zu  dem  Resultate:  'Das  Nibelungenlied  ist 
das  Werk  eines  Dichters  und  die  Handschrift  C  enthält, 
von  einzelnen  Verderbnissen  abgesehen,  den  ursprünglichen 
TextJ 

In  den  ersten  Jahren  des  Kampfes  um  die  Handschriften 

fing  man  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  es  sich  nur  um 
ie  vorliegenden  Texte  handeln  könne ;  dass  etwa  das  Ori- 
ginal hinter  denselben  liegen  dürfte,  dass  wir  es  vielleicht 
mit  verschiedenen  Ueberarbeitungen  zu  thun  hätten,  diese 
Möglichkeit  kam  nicht  zur  Erörterung. 

Es  verdient,  nicht  vergessen  zu  werden,  dass  dieser  Ge- 
sichtspunkt zuerst  hervorgetreten  ist  und  seine  Consequen- 
zen  gezogen  sind  in  dem  folgenden  Schriftchen,  das  im  Jahre 
1863  erschien  und  zuerst  eine  vermittelnde  Stellung  einzu- 
nehmen versuchte. 

pr.  Ed.  Fasch,  Die  Nibelungenhandschriften  A  und  C 
(Osterprogramm  der  Realschule  in  Perleberg).  34  S.  gr.  4^. 

Diese  Untersuchung  ist  gründlich  angelegt,  geht  ohne 
Zarncke,  Nibelungenlied.  d 


Vorurtheil  zu  Werke  und  gelangt  zu  dem  Kesultate,  dass 
•vreder  C  noch  A  den  alten  Text  bieten,  sondern  dass  dieser 
nur  durch  eine  sehr  freie  Ineinanderarbeitung  und  gegen- 
seitige Ergänzung  von  A  (resp.  B)  auf  der  einen  Seite  und 
C  auf  der  andern  zu  gewinnen  sei.  In  Einzelheiten  ist  die 
Kritik  nicht  frei  von  Versehen,  namentlich  enthält  sie  einiee 
unrichtige  Erklärungen  des  Zusammenhanges,  um  so  mehr 
ist  es  anzuerkennen,  dass  der  Verfasser  zuerst  einen  Stand- 
punkt geltend  gemacht  hat,  der  mit  der  Zeit  immer  allge- 
meiner getheilt  worden  ist. 

Von  einem  höheren  und  erweiterten  Gesichtskreise  aus 
trug  eine  ähnliche  Ansicht  vor  Karl  Bartsch,  zuerst  auf 
der  Augsburger  Philologenversammlung  am  26.  Sept.  1862, 
die  er  darauf  in  einem  umfänglichen  Werke  darlegte: 

K.    Bartsch,    Untersuchungen    über   das    Nibelungen- 
lied.   Wien,  1865.    Wilh.  Braumüller,  (xii,  386  S.  gr.  8«.) 

Bartsch  geht  von  der  Betrachtung  der  im  Nibelungen- 
liede vorkommenden  unreinen  Reime  aus.  Er  behauptet, 
sie  seien  unerträglich  für  die  Zeit,  in  welche  im  Uebrigen 
die  Sprache  und  Kunst  des  Gedichtes  weise  (ca.  1200), 
müssten  also  einer  früheren  Zeit  angehören.  Als  Zeit  der 
Entstehung  glaubt  er  die  Jahre  1140  — 1150  zu  gewinnen. 
Die  damals  erfolgte  erste  Abfassung  habe  dann  ums  Jahr 
1170  eine  Ueberarbeitung  erfahren,  welche  bereits  einen 
grossen  Theil  der  Reime  gebessert  habe.  Und  an  'diese 
Ueberarbeitung  sollen  die  beiden  uns  erhaltenen  Familien, 
C*  und  B*  (denn  der  Hs.  A  legt  auch  Bartsch  gar  keinen 
massgebenden  Werth  bei),  anknüpfen,  sie  sollen  unabhängig 
von  einander,  etwa  in  den  Jahren  1190  bis  1200,  entstan- 
dene Bearbeitungen  derselben  Vorlage  sein,  doch  soll  B, 
obwohl  mit  weniger  Geschick  gemacht  als  C, 
dem  Original  treuer  gefolgt  sein. 

Dieses  gehaltvolle,  mit  neuen  Beobachtungen  reich  aus- 
gestattete Werk  verdient  gewiss  allseitige  gründliche  Er- 
wägung, obwohl  es  sich  eine  allzu  kühne  Conjecturalkritik 
gestattet;  zumal  sind  von  Bedeutui^  die  in  ihm  mitgetheil- 
ten  metrischen  und  rhythmischen  Bemerkungen.  Dennoch 
konnte  sein  schliessliches  Resultat  nicht  überzeugen.  Vor 
Allem  scheint  jene  in  den  unreinen  Reimen  gefundene 
Schwierigkeit,  von  der  die  ganze  Untersuchung  ihren  gleich- 
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sam  nothgedrungenen  Ausgang  zu  nehmen  vorgiebt ,  die 
also  doch  durch  das  gewonnene  Resultat  gelöst  erscheinen 
müsste,  keineswegs  gehoben  zu  sein.  Denn  wenn  ein  Oe> 
dicht  eine  zweimalige  Umarbeitung  eigens  und  allein  zum 
Zweck  der  Verbesserung  der  Form  erfahren  hat,  so  ist  das 
Zurückbleiben  ungenauer,  nicht  mehr  zeitgemässer  Heime 
gewiss  unwahrscheinlicher  und  schwerer  zu  begreifen,  als 
wenn  ein  Dichter  das  Werk  neu  schuf,  dabei  im  Allge- 
meinen allerdings  der  Anforderung  reiner  Keime  sich  fttgend, 
aber  auch,  wo  die  Vermeidung  ihm  grosse  Schwierigkeiten 
verursacht  haben  würde  (wie  bei  dem  Worte  Hagene ;  denn 
auf  dies  reducirt  sich  in  der  That  fast  die  ganze  Unregel- 
mässigkeit), sich  gestattend,  hie  und  da  noch  einen,  wahr- 
scheinlich altüberlieferten  unreinen  Reim  zuzulassen.  Dies 
Letztere  ist  schwerlich  auffallend,  um  so  weniger,  als  über- 
haupt gar  manche,  auch  höfische,  Dichter  sich  unreiner 
Reime  keineswegs  enthalten.  So  hat  z.  B.  Wolfram,  der 
gerade  von  allen  höfischen  Dichtern  dem  Volksepos  am 
nächsten  stand,  viel  auffälligere  Reime,  vgl.  gäbe:  mdge 
Parz.  53,  19.  seihe:  velde  93,  23.  gekemmet:  getennet  73,  5. 
eil:  hin  397,  15.  schilt:  sint  Willeh.  241,  27  u.  a.  Was 
wollen  hiegegen  die  wenigen  und  unbedeutenden,  unten 
in  dem  Capitel  von  der  Nioelungenstrophe  vollständig  auf- 
gezählten Keimungenauigkeiten  des  Nibelungenliedes  be- 
deuten? —  Femer  zeigt  das  den  beiden  Bearbeitungen 
gemeinsam  Verbleibende,  welches  also  für  das  beiden  zu 
Grunde  liegende  Original  (von  1170)  zu  erachten  ist,  einen 
Stil  und  eine  Darstellungsweise,  die  man  vor  dem  Jahre 
1190  nicht  für  möglich  halten  kann.  Auch  sind  diejenigen 
Reime,  bei  denen  hauptsächlich  die  Abweichungen  der 
Texte  vorkommen,  nicht  gerade  solche,  die  in  der  Poesie 
des  12.  Jh.  assonirend  (unrein)  aufzutreten  pflegen,  sondern 
solche,  auf  die  sich  leicht  Reimworte  ergaben,  die  also  eine 
Textesänderung  leicht  machten.  Und  überdies  haben  wir 
innerhalb  der  Vulgata  in  der  Gruppe  J*  ganz  ähnliche  durch- 
greifende Aenderungen,  zu  deren  Erklärung  wir  auf  selbst- 
ständige Bearbeitung  einer  archaistischen  Vorlage  nicht  zu- 
rückgreifen können.  Alle  diese  Einwendungen  sind  mir 
seitdem  durch  eine  genauere  Erörterung  der  Ueberlieferung 
des  jüngeren  Tituref  bestätigt  worden.  Vgl.  Zarncke,  Der 
Graltempel,  Vorstudie  zu  einer  Ausgabe  des  jüngeren  Titurel, 
1876.     S.  12  fg. 
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Von  hervorragenderer  Bedeutung  ist  dagegen  eine  metrische 
Beobachtung,  auf  die  Bartsch  zuerst  hingewiesen  hat,  dass 
nämlich  der  letzte  Tiermal  gehobene  Halbvers  der  Strophe 
(s.  u.)  fast  nur  (mehr  können  wir  nicht  zugeben)  in  zwie- 
faph^er^rl^ythmischer  Form  erscheine,  entweder  rein  iambisch 
^W?^  r~'  ^^^9^  *^  WM  wunder  hdsren  sdgn]  oder  kretisch 
— ^  ^_^  ^^^  //eÄ^ö  scMnenden  mal).  Von  diesen  beiden 
Formen  kommt  die  letztere  in  der  N.  Not  (B)  häufiger  vor 
als  im  N.-Liede  (C*),  woraus  Bartsch  schliesst,  dass  der 
Text  des  letzteren  bereits  die  Neigung  habe,   die  Senkun- 

fen  auszufüllen,  während  B  noch  der  älteren  Weise,  die 
ie  Senkungen  oft  ausliess,  folge.  Namentlich  aber  herrscht 
in  den  Strophen,  die  C  und  Ja  allein  haben,  die  iambische 
Form  in  ganz  besonderem  Masse,  während  die  in  B  ei^en- 
thümlichen  ziemlich  das  sonstige  Verhältniss  aufweisen, 
woraus  sich  denn  der  Schluss  ergebt,  dass  die  Plus- 
strophen in  C  Zusätze  seien,  die  in  B  nicht. 

Diese  allerdings  überraschende  Bemerkung  verliert  an 
Gewicht,  wenn  wir  die  Sachlage  genauer  ins  Auge  fassen. 
Es  ist  wahr,  fast  durchweg  hat  C  weniger  kretische  Verse 
als  B,  z.  B.  in  Avent.  Iv  nur  80,  wänrend  B  deren  92 
bietet,  in  Avent.  II  nur  11,  während  B  13  hat.  Aber 
wenn  der  Dichter  von  C  in  Av.  II  unter  25  Strophen  11 
kretische  Ausgänge  duldete,  in  Av.  III  unter  126  Strophen 
sogar  80 ,  so  Kann  man ,  wenn  er  nun  dort  in  2,  hier  in 
12  Strophen  iambische  Ausgänge  statt  der  kretischen  in 
B  hat,  gewiss  nicht  annehmen,  dass  er  den  Text  in  B  ge- 
ändert habe,  um  einen  ihm  unbequemen  Rhvthmus  zu 
entfernen.  Auf  der  andern  Seite  ist  doch  aucfi  in  B  der 
iambische  Schlussvers  ein  ganz  geläufiger ;  durch  das  ganze 
Gedicht  gezählt,  wird  er  wohl  nicht  die  Hälfte  erreichen, 
aber  in  den  einzelnen  Aventiuren  schwankt  das  Verhältniss, 
in  Av.  rV  92  kret. :  34  iamb.,  in  III  59  :  37,  also  überwie- 
gen die  kretischen  Verse  sehr;  dagegen  in  Ar.  XXXVII 
49  kret. :  51  iamb.,  also  überwiegen  die  iambischen.  Ja  in 
Av.  I  kommen  sogar  15  iamb.  auf  4  kret.  (vielleicht  sogar 
17  :  2).  Kleinere  Reihen  verglichen,  stellt  sich  das  Ver- 
hältniss ebenfalls  oft  zu  Gunsten  der  lamben;  so  kommen 
in  Av.  III  zu  Anfang  allerdings  18  kretische  auf  3  iamb., 
und  am  Schlüsse  1 1  kretische  auf  5  iambische,  aber  in  der 
Mitte  30  iambische  auf  27  kretische.  Von  Nib.  L.  2117 — 
5142  kommen  in   B   von  25  Strophen  16  iambische  auf  9 
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kretische.  Wiederholt  und  oft  kommen  in  B  Reihen  von 
4,  5,  6,  7,  8  unmittelbar  auf  einander  folgenden  iambischen 
Schlussversen  vor.  Hieraus  geht  zur  Genüge  hervor,  dass 
der  iambische  Rhythmus  der  letzten  Halbzeile  dem  Ver- 
fasser von  B  hinlänglich  vertraut,  eine  entschiedene 
rhythmische  Vorliebe  für  die  Cretici  auch  bei  ihm  nicht 
vorhanden  war*).    Also  würde  diese  Bemerkung,   an  der 


*)  Ich  venveise  an  diese  Stelle 
was  ich  in  den  früheren  Auflagen 
noch  Weiteres  gegen '  Bartsch'ens 
Annahme  vorgebracht  habe :  »Dies, 
dass  eine  besondere  Vorliebe  für 
die  Cretici  in  B  nicht  herrsche  — 
wird  bestätigt  durch  eine  andere 
Beobachtung.  Die  kretischen  Aus- 
gänge lassen  sich  hauptsächlich  in 
drei  Gruppen  zerlegen.  1.  Die  Dop- 
pelhebung liegt  auf  Eigennamen 
wie  Gernöt«,  Sifride^  Kriemhilde^ 
ßurgonden  n.  s.  w.  Diese  waren 
im  letzten  Halbverse  nicht  anders 
zu  verwenden,  als  indem  man  diesen 
kretisch  gestaltete.  Weitaus  die 
meisten  Eigennamen  im  Nibelungen- 
liede gehören  in  diese  Kategorie. 
Wenige  nur,  wie  Nibelungen,  Be- 
chelären,  Oiselher,  Rüede^er  machen 
eine  Ausnahme.  2.  Die  Doppel- 
hebung ruht  auf  mehrsilbigen  Wor- 
ten, die  ebenfalls  Haupt-  und  Neben- 
ton tragen,  wie  herlicher,  zierliche, 
vralichen ,  wastlichen ,  vreisUchen 
u.  8.  w.,  hluotiger,  großzister,  trü- 
rigen;  vianden,  scharmeister,  näch- 
huote  u.  8.  w.  Auch  diese  Worte 
waren  im  Schlussverse  nicht  anzu- 
bringen, wenn  man  diesen  nicht 
kretisch  gestaltete.  3.  Der  letzte 
Halbvers  schliesst  mit  einem  Worte 
mit  tonloser  Vorsilbe,  wie  gemeit^ 
gestän,  geman,  began,  behaft,gekleit, 
vtrnotiien,  vermiten,  gelegen,  wozu 
noch  Ausgänge  gestellt  werden  kön- 
nen, wie  der  muot,  der  tot  u.  ä. 
Diese  nun  werden,  nicht  immer, 
aber  sehr  häufig,  von  einer  vorauf- 
gehenden Doppelhebung  aufgenom- 
men, wie  ritter  gemeit,  ivolde  ge- 
atdn,  ruofen  began  u.  s.  w.  Dies 
mnsste  geschehen,  wenn  man  nicht 
einsilbige   oder   dreisilbige  Worte, 


deren  Zahl  doch  nicht  so  gross  ist, 
vorausgehen  lassen  konnte.  —  Ne- 
ben diesen  3  Gruppen  sind  die 
völlig  freien  und  durch  Nichts  er- 
zwungenen Cretici  äusserst  selten, 
z.  B.  in  der  Av.  IV  nur  ein  ein- 
ziger ganz  sicher  gestellter  (bleich 
ünde  r^t),  unter  ca.  90.  Hieraus 
folgt  gewiss,  dass  nicht  der  kre- 
tische Bhythmus  das  Motiv  war,  dass 
nicht  seinetwegen  die  oben  charak- 
terisirten  Worte  gestellt  wurden, 
sondern  umgekehrt,  dass  diese,  die 
zu  den  gebräuchlichsten  im  Epos 
gehören,  den  kretischen  Bhythmus 
hervorriefen.  Am  allerwenigsten 
darf  man  aus  dem  Umstände,  dass 
C  etwas  mehr  als  B  die  Senkungen 
ausfüllt,  den  Schlnss  ziehen,  dass 
C  jünger  sei,  da  für  die  Lyrik  (und 
eine  sangbare  Strophe  spielt  doch 
nicht  unwesentlich  ins  Gebiet  der 
Lyrik)  schon  im  12.  Jh.  die  Begel 
gut,  die  Senkungen  nicht  fortzu- 
lassen. 

Aber  bleibt  nicht  das  so  auf- 
fallende Ueberwie^en  der  iambi- 
schen Ausgänge  in  den  Flus- 
8trophen  in  C  immer  noch  ver- 
dächtig? Allerdings  sind  von  den 
104  in  CJd  eigenthümlichen  Stro- 
phen nur  14  kretisch  gebaut,  das 
Yerhältniss  ist  also  45  iamb.:  7 
kret.,  während  die  in  B  eigenthüm- 
lichen 47  Strophen  auf  24  iambische 
wahrscheinlich  23  kretische  bieten. 
Aber  der  Grund  liegt  klar  vor.  Die 
Plusstrophen  in  B  dienen  fast  alle 
der  epischen  Erzählung,  in  ihnen 
kommen  daher  auch  jene  oben  unter 
1  angedeuteten  Eigennamen  und 
jene  unter  2  charakterisirten ,  zu 
Schilderungen  verwandten  mehr- 
silbigen Worte  sehr  häufig  vor ;  auch 
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Gesammtgestalt  der  beiden  Texte  gemessen,  schwerlich  ge- 
nügen, um  die  zeitliche  Priorität  des  einen  vor  dem  andern 
darzuthun.  Aber  in  Betreff  der  den  beiden  Bearbeitungen 
eigenthümlichen  Strophen  stellt  sich  die  Sachlage  doch 
anders.  Hier  ist  das  Verhältniss  ein  sehr  auffallenaes :  von 
den  104  Plusstrophen  in  C  J  d  sind  nur  14  kretisch  gebaut, 
es  ist  also  das  Verhältniss  =  45  iamb.  :  7  kret.  Icn  habe 
in  der  Anmerkung  wiederholt,  was  ich  früher  im  Texte* 
auch  gegen  die  Beweiskraft  dieses  Momentes  geltend  zu 
machen  suchte,  aber  ich  bekenne,  dass  jene  Ziffern  ihren 
EinfluBS  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  geltend  und  mich 
einer  Kevision  meiner  Ansichten  zuerst  zugänglich  gemacht 
haben. 

Wenn  aber  Bartsch  dann  sich  Pfeiffer's  Hypothese  an- 
eignet, der  Kümberger  (richtiger  der  Verfasser  der  unter 
dem  Namen  des  letztern  überlieferten  Lieder)  sei  der  Verf. 
des  um  1140 — 1150  gedichteten  alten  Originals,  so  muss 
ich  auf  die  Einwände  verweisen,  die  ich  derselben  bereits 
im  Litt.  Centralbl.  1863,  S.  37  fg.  entgegengesetzt  habe. 

Noch  einmal  ward  die  Ansicht  Lachmann' s  aufgenom- 
men von  Konrad  Hof  mann  in  München,  in 

E.  Hofmann,  Zur  Textkritik  der  Nibelungen.  Aus  den 
Abhandlungen  der  k.  bayr.  Akad.  d.  Wies.,  I.  Cl.  XIll.  Bd.  I.  Abtb. 
München,  1872.    Franz  in  Comm.  96  S.  4«. 

Diese  Schrift  bringt  kaum  etwas  Neues,  das  beachtens- 
werth  wäre,  wie  sie  denn  sehr  formlos  und  hastig  geschrie- 
ben ist,  ohne  wirkliche  Discussion  der  Frage.  Sie  ist  voll 
Hochachtung  für  den  Bearbeiter  von  C  und  man  gewinnt 
das  Gefühl,  dass,  wäre  selbst  die  Ansicht  des  Verf.  die 
richtige,  doch  Niemand,  der  nicht  rein  gelehrte  und  litte- 
rarhistorische  Interessen  im  Auge  hätte,  das  Nibelungen- 
lied in  einem  andern  Texte  als  dem  von  C  lesen  sollte. 
Für  die  Aventiuren  VI  bis  XI,    in  denen  in  A  so  viele 


der  iambische  Ausgang  (oben  3)  ge-   I  aus  demselben    Grunde    die    erste 


hört,  wie  man  sich  leicht  überzeugen 


Aventiure    auch    in   B   der  Cretici 


kann,  gerade  der  epischen   Erzäh-       fast  ganz   ermangelt,   bieten  auch 


Inng  besonders  an.  Dagegen  die 
Plusstrophen  in  C  sind  überwiegend 
betrachtender  Natur:  kein  einziger 
jener  Eigennamen  erscheint  in  ihnen, 
nur  wenige  der  unter  2  angedeute- 
ten Worte  (tccerliche^  herlichen, 
Icreftigen,  graxisten^  herberge).  Wie 


die  Flusstrophen  in  C  deren  so 
wenige.  Dass  diesen  jener  Bhyth- 
mus  keineswegs  ungemäss  ist,  er> 
giebt  sich  z.  B.  daraus,  dass  Nib. 
Z.  277,  4—6  unter  3  Plusstrophen 
sich  2  mit  kretischem  Ausgange 
befinden. 
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Strophen  fehlen,  nimmt  Hofmann  an,  dass  die  Vorlage,  aus 
der  A  abgeschrieben  ward,  bereits  einen  reichlich  inter- 
polirten  Text  geboten  habe,  dass  sie  aber  lückenhaft  ge- 
wesen sei  und  daher  der  Schreiber  zu  einer  andern  Hs. 
gegrilen  habe,  und  diese  habe  zufällig  den'  älteren  und 
noch  wenig  interpolirten  Text  enthalten.  So  wäre  also  die 
Reihe  der  bisher  als  aus  einander  hervorgegangen  ange- 
nommenen Texte  noch  um  einen  neuen  vermehrt:  A',  A", 
B,  C,  luisere  Hs.  A  wäre  aus  A'  und  A"  zusammengesetzt. 

Nochmals  um  eine  Vorlage  bereichert  die  Reihenfolge 
£.  Kettner,  in  seinen  Aufsätzen  in  d.  Ztschr.  f.  D.  Phil. 
1883  fg.  £r  nimmt  an,  ums  Jahr  1200  habe  am  Wiener 
Hofe  ein  ritterlicher  Säneer  eine  ältere  Nibelungendichtung 
(a')  bearbeitet  (sein  WerK  war  also  a"),  die  vielleicht  eine 
Aufzeichnung  einzelner  Lieder  (X)  war.  Sein  Werk  sei 
dann  in  die  Hände  von  Spielleuten  gerathen  und  so  hätten 
sich  an  a"  die  drei  Stadien  A,  B,  C  angeschlossen,  also: 
X  (Lieder),  a',  a",  A,  B,  C.  Das  wären  nicht  weniger  als 
6  an  einander  anknüpfende  Textgestaltungen. 

Auch  Ludw.  Laistner  steht  in  seiner  Einleitung  zu 
der  phototypischen  Keproduction  von  A  (München  1886) 
der  Lachmann' sehen  Ansicht  sehr  nahe.  Auch  er  hält  den 
Text  in  A  für  den  gegebenen  Ausgangspunkt  der  Kritik. 
Aber  in  Betreff  der  Strophendifferenzen  nimmt  er  die  ge- 
meine Lesart  als  massgebend  an;  das  Fehlen  der  (55  +  6) 
Strophen  in  A  sei  durcn  einen  unglaublich  gewaltigen  und 
wunderbaren  Tintenklecks  in  der  Vorlage  (a')  veranlasst. 
A  habe  die  so  unleserlich  gewordenen  Strophen  über- 
sprungen, die  der  gemeinen  Lesart  zu  Grunde  liegende  Ab- 
schrift habe  sie  durch  flache  Keimerei  ergänzt  und  ersetzt*), 
also  wären  A  und  B*  verschiedene  Abschriften  aus  a,  dem 
Concept  des  Redactors.  Vgl.  Litt.  Centralbl.  1887  Nr.  IT 
Sp.  5i4.  Den  überkünstlich  aus  angenommenen  ursprüng- 
lichen Lagenverhältnissen  zusammengerechneten  Schlüssen 
Laistner's  fehlt  die  Bestätigung  durch  die  Erwägung  der 
Lesarten,  und  bis  diese  nachgeliefert  ist,  wird  seine  An- 
sicht kein  Anrecht  auf  Berücksichtigung  haben.  Ganz 
verfehlt  ist  seine  Vermuthung,  das  Nibelungenlied  sei  1208 


*)  Freilicli  wird  dies  wie  so  man- 
che andere  Behauptung  des  Verf. 
später  wieder  zorückgenommea  und 


nach  S.  42  sollen  die  Plus  Strophen 
doch  dem  Original  angehören. 
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für  die  Grafen  von  Andechs  in  Tirol  bei  Gelegenheit  der 
Vermählung  Otto's  VII  mit  Beatrix  von  Burgund  gedichtet 
worden. 

Eine  wesentliche  Förderung  gewann  die  Behandlung 
der  strittigen  Fragen  durch  Hermann  Piaulin  seiner  Ab- 
handlung »  zur  Nibelun^enfrage«  1876.  Ich  wiederhole  einen 
Theil  dessen,  was  ich  m  der  Besprechung  derselben  im  Lit. 
Centralbl.  1876,  Nr.  51,  Sp.  1702  fg.  gesagt  habe:  »Nach- 
dem Paul  noch  einmal,  zum  Ueberfluss,  A  oei  Seite  gekehrt, 
also  als  Basis  des  HandschriftenverhSltnisses  die  beiden 
Gruppen  B*  und  C*  festgestellt  hat,  giebt  er  zu,  dass  C* 
und  B^  Bearbeitungen  eines  uns  verloren  gegangenen 
Originals  seien,  gewinnt  also  insoweit  einen  der  Bartsch' sehen 
Auffassung  ganz  analogen  Ausgangspunkt.  Dann  aber  fuhrt 
er  den  Nachweis,  dass  es  durchaus  nicht  wahrscheinlich 
zu  machen  sei,  dass  diese  Bearbeitungen  wesentlich  durch 
technische  Rücksichten  (wie  Entfernung  unreiner  Keime) 
bedingt  worden  seien.  Dieser.  Beweis  ist  mit  staunens- 
werther  Akribie  geführt;  selbst  Kenntniss  der  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung wird  dem  Germanisten  zugemuthet. 
Sodann  wird  nachgewiesen,  dass  aus  den  in  beiden  Bear- 
beitungen vorhandenen  und  den  etwa  durch  Kreuzung  sich 
als  wahrscheinlich  ergebenden  Assonanzen  auf  ein  beson- 
ders hohes  Alter  des  Textes  nicht  geschlossen  werden 
dürfe,  indem,  mit  Ausnahme  etwa  eines  einzigen  Reimes, 
alle  andern  Assonanzen,  und  zum  Theil  noch  auffallendere, 
sich  auch  in  Gedichten  nachweisen  lassen,  die  dem  13.  Jahrh. 
sicher  angehören.  Ebenso  wenig  sei  auf  die  Ausfüllung 
der  Senkuneen  Entscheidendes  zu  geben.  Hier  tritt  der 
Verf.  Bartsch  nicht  gerade  principiell  entgegen ;  denn  auch 
er  scheint  nicht  abgeneigt,  da  wo  Ausfüllung  der  Senkun- 
gen in  hervorragendem  Maasse  sich  findet,  darin  etwas 
relativ  Jüngeres,  I^ichtoriginales  zu  sehen,  aber  er  tritt  den 
Ausschreitungen  entgegen,  die  Bartsch  in  der  Anwendung 

i'enes  Princips  bei  Constituirung  des  Textes  sich  gestattet 
lat.  Auch  nier  arbeitet  der  Verf.  überall  mit  dem  vollen 
Material.  Zum  Schlüsse  wird  noch  die  Gruppe  Jd  be- 
sprochen, die,  wie  angegeben,  eine  eigenthümüche  Stellung 
zwischen  C*  und  B*  einnimmt.  Zu  einem  ganz  sicheren 
Resultate  gelangt  auch  Paul  hier  nicht.  Die  überschüssigen 
Strophen  in  Jd  könnten  dafür  zu  sprechen  scheinen,  dass 
eine  Handschrift  der  Gruppe  C*  neben  einer  aus  B*  be- 
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nutzt  sei,  -w^ährend  wieder  die  Eigenheiten  der  abweichen* 
den  Lesarten  diese  Annahme  als  kaum  glaublich,  es  viel- 
mehr als  näher  liegend  erscheinen  lassen,  dass  Jd  von 
wesentlicher  Bedeutung  für  die  Gewinnung  des  Urtextes 
der  Bearbeitung  B*  sei.«    . 

So  steht  gegenwärtig  die  Handschriftenfraffe,  Man 
sieht  wie  die  ioisichten  durcheinander  sehen.  Icn  muss  es 
mir  vorbehalten,  an  anderer  Stelle  eingehend  auf  die  Einzel- 
heiten zurückzukommen  und  meine  gegenwärtige  Ansicht 
genauer  zu  präcisiren.  Aber  es  ist  kaum  noch  einem 
weifel  unterworfen ,  dass  wir  in  B*  und  C*  wirklich  ver- 
schiedene Bearbeitungen  eines  verlorenen  Originaltextes 
vor  uns  haben.  Ein  archaistischer  Charakter  ist  aber  für 
denselben  nicht  in  Anspruch  zu  nehmen,  also  in  eine 
frühere  Zeit  des  12.  Jahrh.  braucht  die  Entstehung  des 
Gedichtes  nicht  zurückverlegt  zu  werden.  Dagegen  ist  es 
wohl  glaublich,  dass  die  Zusatzstrophen  in  C^  zu  einem 
grossen  Theile  einem  Bearbeiter  zuzuweisen  sind,  und  dass 
auch  im  Stil  sich  C*  hie  und  da  mehr  vom  Original  ent- 
fernt hat  als  B*  *).  Nur  darf  man  dies  nicht  so  miss verstehen, 
als  ob  C*  eine  Bearbeitung  von  B*  sei.  C*  ist  unentbehr- 
lich für  die  muthmassliche  Herstellung  des  Originaltextes: 
C  ist  älter,  besser  geschrieben  und  hat  jene  rohen  Ent- 
stellungen des  Textes  nicht,  die  in  B^  so  vielfach  vor- 
handen sind  und  die  man  nicht  für  das  Original  in  An- 
spruch nehmen  darf,  schon  weil  der  eine  Hauptfehler  — 
die  Einführung  von  Zeizenmüre  —  erst  um  die  Mitte  des 
13.  Jahrh.  möglich  war,    während  C  bis  in  die  Zeit  der 


*)  Ja,  ich  wtrde  nicht  viel  ein- 
zuwenden haben  gegen  die  An- 
nahme, dass  auch  die  erste  Strophei 
obwohl  sie  f astinallenHandschriften 
ftberliefert  ist,  doch  dem  Bearbeiter 
des  Textes  in  C  zufalle.  Wir  kom- 
men nicht  dnm  hemm,  eine  An- 
zahl Handschriften  verschiedener 
Texte  in  n&chster  Nähe  bei  ein- 
ander anzunehmen,  die  nun  in  die 
Sjreuz  und  Quer  eine  Einwirkung 
auf  einander  äusserten.  Ich  bin 
femer  jetzt  geneigt,  in  C*  zwei 
Bearbeiter  zu  unterscheiden.  Der 
Kann,  der  die  blöden  Strojphen  77,7 
und  7S,1  einsetzte,  kann  nicht  der- 
selbe sein,  der  mit  feinem  Gefühl 


jene  Strophen  schuf,  die  die  Stim- 
mung in  edelster  Weise  zu  erhöhen, 
die  Spannung  zu  steigern,  auf  Fol- 
gendes vorzubereiten  berufen  sind. 
Ueberblicke  ich  diese  Strophen,  so 
erscheinen  sie  mir  auch  heute  noch 
so  bedeutend  und  aus  so  feiner 
poetischer  Beachtung  des  Wftn- 
schenswerthen  und  Zweckmässigen 
hervorgegangen,  dass  man  wohl  auf 
die  Yermuthung  kommen  möchte, 
sie  bedeuteten  die  letzte  Sedaction 
des  Verfassers  selbst.  Doch  stehen 
dem  philologische  und  poetisch- 
technische Schwierigkeiten  ent- 
gegen. 
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Entstehung  des  Gedichtes  zurückgeht.  Diese  Auffassung 
bestätigt  der  Text  der  Klage,  der  mindestens  an  6iner 
wichtigen  und  vielbehandelten  Stelle  den  authentischen 
Beweis  an  die  Hand  giebt,  dass  die  Vulgata  einen  abge- 
leiteten Text  bietet.  Vgl.  Lit.  Centralbl.  1859,  Nr.  30, 
Sp.  480.  ' 

Uebrigens  würde  es  eine  blosse  Spielerei  des  Scharf- 
sinnes werden,  wollte  man  je  damit  umgehen,  den  Original- 
text selbst  aus  den  beiden  Bearbeitungen  herzustellen.  Es 
fehlt  dafür  an  jedem  ausreichenden  Anhalt.  Man  kann  nur 
die  beiden  Bearbeitungen  C*  und  B*  wiederzugewinnen  ver- 
suchen, von  denen  der  Gelehrte  natürlich  keine  vernach- 
lässigen darf.  Welche  von  beiden  man  aber  zur  Leetüre 
bevorzugen  will,  das  hängt  von  nebensächlichen  Momenten 
ab.  Da  der  Stil  und  die  Wendungen  in  B*  möglicherweise 
dem  Original  näher  stehen  als  die  in  C*,  so  wird  eine 
litterarhistorische  Erörterung  vielleicht  B*  zu  bevorzugen 
geneigt  sein;  wer  aber  den  Genuss  sich  verschaffen  will, 
den  die  edelsten  und  gebildetsten  Kreise  Oberdeutschlands 
auf  dem  Höhepunkte  unserer  mittelalterlichen  Poesie  an 
unserem  Gediente  gefunden  haben,  der  sollte,  da  wir  doch 
einmal  das  Original  zu  gewinnen  nicht  im  Stande  sind, 
nicht  schwanken,  der  Bearbeitung  in  C*  den  Vorzug  zu 
ertheilen,  welche  zu  voller  Einheitlichkeit  gestaltet  und 
frei  ist  von  den  rohen  Entstellungen,  die  sich  in  B*  finden. 

6.    DIE  NEUESTEN  AUSGABEN. 

Anknüpfend  an  die  oben  erwähnte  Schrift  Holtzmann's 
erschien  bald  darauf  die  folgende  Ausgabe: 

1855.  DerNibelunge  Liet.  Yollständigste  Aasgabe  nach  dem 
dnrch  JDr.  Holtzmann  als  wirklich  ältesten  nachgewiesenen  Texte  des 
Frhrn.  von  Lassberg  unter  Berücksichtigung  der  öbrigen  bis  jetzt  be- 
kannten Lesarten,  namentlich  der  Wallersteiner  Handschrift,  zum  Ge- 
brauche für  Schulen  veranstaltet  und  mit  Wörterbuch  yersehen  Ton  Dr. 
Heinrich  Nabert,  Lehrer  an  der  höhern  Bürgerschule  zu  Hannover. 
Hannover,  Carl  Bümpler.  (viii,  364  S.  gr.  S<>.)] 

Diese  Ausgabe  ist  ein  willkürliches  und  ganz  unmetho- 
disches  Gemiscli  aus  verschiedenenen  Handschriften.  Der 
Herausgeber  behauptet,  er  habe  C  zu  Grunde  gelegt;  dass 
das  aber  nicht  der  Fall  sei,  ist  ihm  nachgewiesen  worden 
im  Lit.  Centralbl.  1S55,  S.  401. 
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Die  nächste  Ausgabe,  die  erschien,  ward  von  mir  be- 
sorgt. Von  ihr  ist  die  gegenwärtige  die  sechste  Auflage 
oder  der  12.  (eig.  13.)  Abdruck  des  Textes. 

1856.  Das  Nibelungenlied,  herausgegeben  von  Fr.  Zarncke. 
Leipzig,  G.  Wigand.  (lxxiv  S.,  3  Bll.,  443  S.  80.) 

1865.  Das  Nibelungenlied  u.  s.  w.  Zweite  Auflage.  Ebenda, 
(viii,  Lxxvin,  1  Bl.,  472  S.  8«.) 

1868.  Das  Nibelungenlied  u.  s.  w.  Dritte  Auflage.  Ebenda, 
(viii,  cii,  1  BL,  476  S.  80.)  —  Vgl.  dazu  Bartsch  in  der  Germania  13, 
216  fg.  und  Zarncke  ebenda  13,  445  fg. 

1871.  Das  Nibelungenlied  u.  s.  \t.  Vierte  Auflage.  Ebenda* 
(viii,  cxx,  445  S.  8«.) 

1875.  Das  Nibelungenlied  u.  s.  w.  Fünfte  Auflage.  Ebenda. 
(X,  cxxvi,  445  S.  80.)  Es  war  der  6.  Abdruck  des  Textes.  —  Hiervon 
wurde  i.  J.  1879  ein  unveränderter  Abzug  besorgt,  daher  ohne  Aende- 
ruDg  der  Jahreszahl  1875  und  ohne  Weiterzählung  der  Auflagen  und 
Abdrücke. 

Ausserdem  erschien  seit 

1875.  Das  Nibelungenlied  u.  s.  w.  Ausgabe  für  Schulen  mit 
Einleitung  und  Glossar.  Fünfter  Abdruck  des  Textes.  Ebenda,  (xviii, 
409  S.  80.)  —  Zweite  Auflage.  (7.  Abdr.  d.  T.)  Ebenda  1877.  —  Dritte 
Aufl.  (8.  Abdr.  d.  T.)  Ebenda  1879.  —  Vierte  Aufl.  (9.  Abdr.  d.  T.) 
Ebenda  1881.  —  Fünfte  Aufl.  (10.  Abdr.  d.  T.)  Ebenda  1884.  —  Sechste 
Aufl.  (11.  Abdr.  d.  T.)   Ebenda  1887. 

Sodann  folgten  die  Ausgaben  von  A.  Holtzmann: 

1857.  Das  Nibelungenlied  in  der  ältesten  Gestalt  mit 
•   den  Veränderungen  des  gemeinen  Textes,  herausgegeben  und  mit  einem 

VTörterbuch  versehen  von  A.  Holtzmann.    Stuttgart,  Verlag  der  J.  B. 
Metzler'schen  Buchhandlung,    (xx,  423  S.  8o.) 

1858.  Schulausgabe  des  Nibelungenliedes  in  der  ältesten 
Gestalt,  herausgegeben  und  mit  einem  Wörterbuche  versehen  von  Ad. 
Boltzmann.    Ebenda,    (xvi,  344  S.  8o.) 

1863.  Schulausgabe  u.  s.  w.  (s.  o.)  Zweite  umgearbeitete  Auf- 
lage. Ebenda,  (iv,  371  S.  12o.)  —  3.  umgearb.  Aufl.  besorgt  durch 
Alfred  Holder,    (xvi,  376  S.  Sp.)    Ebenda  1874. 

Auch  eine  Volksausgabe  ward  von  Holtzmann's  Text 
l)esorgt : 

1874.  Das  Nibelungenlied  in  der  ältesten  Gestalt  herausge- 
geben von  Ad.  Holtzmann.  Volks-Ausgabe  besorgt  durch  Alfr.  Holder. 
Stuttgart,  Metzler.  (iv,  282  S.  go.) 

Auf  einen  ganz  andern  Standpunkt  als  die  vorauf- 
gehenden hat  sich  die  Ausgabe  von  K.  Bartsch,  ent- 
sprechend der  oben  angefülirten  Schrift  desselben,  gestellt. 
8ie  legt  wieder  die  St.  Galler  Hs.  als  die  relativ  treueste 
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Ueberlieferung  zu  Grunde^  zieht  aber  absichtlich  nicht  die 
vollen  Consequenzen  der  in  jener  Schrift  dargelegten  An- 
sicht, geht  also  .nicht  darauf  aus,  eine  wirkliche  H&cküber- 
setzung  des  Liedes  vorzunehmen,  sondern  beschränkt  sich 
im  Ganzen  auf  Herstellung  des  Textes  der  Gruppe  B : 

1666.  Das  Nibelungenlied.  Heransgege'ben  von  Karl  Bartsch. 
Leipzi^f,  F.  A.  Brockhans.  (zxvi,  1  Bl.,  456  S.  S<>.)  A.  n.  d.  T.:  Dentsche 
Classiker  des  Mittelalters.  Mit  Wort-  ..und  Texterklänngen. 
Herausgegeben  von  Franz  Pfeiffer.    Dritter  Band. 

1869.  Dasselbe,  zweite  Auflage.  Ebenda,  (xxvi,  1  BL,  420  S. 
8<>.)  —  Dritte  Auflage.  Ebenda  1S72.  —  Vierte  Auflage.  Ebenda  1875. 
—  Fünfte  Auflage.    Ebenda  1879. 

1874.  Das  Nibelungenlied.  Schulausgabe  mit  einem  Wörter- 
buche  von  E.  B.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  (vi,  299  S.  8o.)  —  Zweite 
Auflage.    Ebenda.  1880  (ohne  Nennung  der  Auflage). 

Daneben  erschien  eine  umfassende  Ausgabe  mit  Vari- 
anten u.  Wörterbuch: 

1870 — 1880.  Der  Nibelunge  Not  mit  den  Abweichungen  von  der 
Nibelunge  Liet,  den  Lesarten  sämmtlicher  Handschriften  und  einem 
Wörterbuche  herausgegeben  von  Karl  Bartsch.  L  Theil,  Text.  Leipzig, 
F.  A.  Brockhaus,  (xxxii,  1.  Bl.,  394  S.  gr.  S».)  —  IL  Theil.  Erste 
Hälfte:  Lesarten,  Ebenda  1876.  (2  BU.,  292  S.  gr.  8«.)  —  II.  Theil. 
Zweite  Hälfte:  Wörterbuch.    Ebenda  1880.  (xlviii,  411  S.  gr.  8«.) 

Die  Einrichtung  ist  in  übersichtlicher  Weise  der  Aus- 

fabe  Lachmann's  nachgeahmt.  Der  erste  Band  enthält  den 
'ext  B*  und  darunter  die  Abweichungen  des  Textes  C*. 
Unter  beiden  ist  hie  und  da  der  Versuch  gemacht  worden, 
den  von  Bartsch  vorausgesetzten  frühem  Text  zu  recon- 
struiren. 

Auch  Karl  S  im  rock  hat  eine  Ausgabe  des  Original- 
textes geliefert,  indem  er  denselben  der  19.  Auflage  seiner 
Uebersetzung  zur  Seite  stellte: 

1868.  Das  Nibelungenlied.  Text  mit  gegenfiberstehender 
Uebersetzung.  Von  Karl  Simrock.  Stuttgart,  1868.  Verlag  der  J. 
O.  Gotta'schen  Buchhandlung,  (xl,  775  S.  8®.)  —  Der  erste  der  inneren 
Titel  lautet:  »Der  Nibelunge  Liet.  Vollständig  mit  Benutzung 
aller  Handschriften  herausgeg.  von  E.  S.« 

Es  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  dass  diese  Doppel- 
ausgabe eine  neue  Auflage  erlebt  hätte. 

Auch  eine  Schulausgabe  ist  von  Simrock  besorgt 
worden : 

1874.  Das  Nibelungenlied.  Schulausgabe.  Mit  Einleitung  und 
Wörterbuch  von  K.  Simrock.    Stuttgart,  Cotta.    (xir,  310  S.  W.) 
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Auch  von  dieser  Ausgabe  sind  mir  neue  Auflagen 
nicht  bekannt  geworden.  Beiden  Ausgaben  ist  eigen- 
thümlich,  dass  auch  der  mittelhochdeutsche  Text  mit  Frac- 
turschrift  gedruckt  ist. 

Nicht  unwillkommen   würde  es  sein,  wenn  wir  auch  , 
noch  eine  Ausgabe  erhielten,  die  den  gesammten  Varianten-  / 
apparat  von  dem  Texte  C  aus  zusammenstellte.    Die  von 
Holtzmann  besorgte  genügt  für  gelehrte  Zwecke  nicht,  weil 
sie  nur  eine  Auswahl  von  Varianten  giebt  und  auch  diese  nur 
aus  Lachmann' s  Anmerkungen  entnimmt.    Es  scheint  jene 
Aufgabe  wenig  zu  locken,  da  die  Vorzüglichkeit  der  band-  | 
schriftlichen  Grundlage   in  C    dem  philologischen  Scharf- j 
sinne  nur  wenig  Spielraum  gewährt,  und  somit  keine  Ent-j 
Schädigung  findet  für  die  ungemeine  Mühe,   die  mit  der; 
Ansammlung  eines   auf  ganz   neuen   CoUationen   des   ge- 
sammten handschriftlichen  Materials  beruhenden  Varianten- 
apparates verknüpft  ist. 


IV.    Schriften  über  Lied  und  Sage. 

• 

In  die  nachfolgende  Uebersicht  habe  ich  alle  mir  be- 
kannt gewordenen  Monographien  und  diejenigen  Aufsätze 
aus  Zeitschriften  aufgenommen,  die  noch  jetzt  von  Werth 
sind  oder  wenigstens  zu  ihrer  Zeit  durch  die  Anregung, 
die  sie  gewäbrten,  von  Werth  waren  (z.  B.  die  Aufsätze 
von  A.  W.  Schlegel  im  D.  Museum),  aber  abgesehen  habe 
ich  von  allen  Aufsätzen,  die  nur  über  die  Handschriften 
Mittheilungen  geben.  Diese  finden  sich  im  zweiten  Capitel 
oben  citirt.  Da  die  über  unsere  Heldensage  im  Allgemeinen 
handelnden  Schriften  auch  die  Nibelungensage  umfassen, 
so  habe  ich  auch  von  diesen  die  wichtigem  aufgenommen, 
Schriften  aber,  die  speciell  die  nordische  Sage  zum  Gegen- 
stände haben,  Hess  ich  fort,  mit  Ausnahme  der  Schriften 
von  Trautvetter,  der  unsere  Sage  das  eine  Mal  für  die 
bildliche  Darstellung  eines  chemischen  Processes,  das  andere 
Mal  ihre  Träger  für  Sternbilder  erklärte.  Programme  mögen 
mir  noch  manche  entgangen  sein,  ich  würde  durch  ergän- 
zende Mittheilungen  zu  Dank  verpflichtet  werden.  Im 
Uebrigen  hoffe  ich  Wichtigeres  nicht  übersehen  zu  haben. 
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eher  habe  ich  des  Werthlosen  zu  viel  aufgenommen.  Die 
bedeutenderen  Schriften  und  Abhandlungen,  die  noch  jetzt 
von  Interesse  sind,  habe  ich  durch  ein  *  hervorgehoben. 

{1752.  Gottsched,  J.  Cp.,  De  temporibus  Teutonicortim  vatum  mythicis. 
Leipzig,  xn  S.  4®.  (Programiu.)  -^  Handelt  S.  X  anch  über  Siegfried, 
kennt  aber  nur  das  s.  g.  Heldenbnch  und  das  Siegfriedslied.*)] 

1756.  (Bodmer)  Freimüthige  Nachrichten  von  nenen  Büchern.  Zürich, 
24.  März,  S.  92  fg.  und  1.  Dec.  S.  381^. 

1757.  f Breitinger  ?)  Von  der  Bache,  einem  alten  Heldengedichte,  in  den 
Freymüth.  Nachrichten  von  neuen  Büchern  etc.  Zürich.  3.  74.  83. 
94.  —  Von  der  Sprache  in  dem  alten  Heldengedichte  von  der  Bache, 
ebda.  S.  106.  158.  —  Von  einigen  Fehlern  in  dem  alten  Helden- 
Gedichte  von  der  Bache,  ebda.  S.  190. 

1758.  (Nicolai)  Kurze  Anzeige  der  Bodmerschen  Ausgabe  in  der  Biblioth. 
d.  schön.  Wissenschaften  11,  430. 


1783.  'Müller,  Joh.  von,  Becension  der  Myller'schen  Ausgabe  des  Nibe- 
lungenliedes in  den  Gott.  Gel.  Anzeigen.    Nr.  36.     S.  353  fg. 

1784.  (Bodmer)  Muthmassungen  von  der  Person  des  Dichters  der Chriem- 
hilde,  in  Canzler's  und  Meissner's  Quartal-Schrift  für  ältere  Litt, 
und  neuere  Leetüre,  II,  1,  1  S.  85 — 90. 

1795.  G.  (d.  i.  G.  P.  Dt.  Gieseke),  lieber  der  Nibelungen  Liet.  An 
Herrn  Joh.  Joach.  Eschenburg.  Hamburg,  Bachmann  und  Gunder- 
mann. (26  S.  4».)  Vgl.  Gott.  GeL  Anz.  1795,  S.  1206  fg.  u.  Jenaische 
Littzeitg.    1795.    Nr.  277. 

1807.  T  r  0  s  s ,  üeb.  Geogr,  u.  Gesch.  des  Nibelungenliedes,  in  der  Zeitschr. 
Thusnelda,  Heft  1. 

*  Grimm,   Jac,  üeb.  d.  Nibelungenlied,  im  Neuen  Litt.  Anzeiger 

Nr.  15  u.  16. 

Grimm,  C.  W.,  Ueber  die  Originalität  des  Nib.  L.  und  des  Helden- 
buches, mit  einem  Zusatz  von  Docen,  ebda.  Nr.  30. 

1808.  Grimm,  C.  W.,  üeber  die  Entstehung  der  Altdeutschen  Poesie  u. 
ihr  Verhältniss  zur  Nordischen,  in  den  »Studien«  St.  1  u.  2. 

(?)  Ein  Wort  über  das  Lied  der  Nibelungen,  in  der  Neuen  Berliner 

Monatsschrift,  Januar,  S.  52 — 64. 

Görres,  J.,  Der  gehörnte  Siegfried  und  die  Nibelungen,  in  der 

Zeitung  für  Einsiedler  Nr.  5.  8.  12.  21. 


•)  Im  Jahre  1744  erschien  zu  AI-    die  s.  g.  Evangelische  Kirche  mäh- 
tona  von  einem  gewissen  Siegfried    rischer  Unität  durch  ihren  würdigen 


eine  »Bescheidene  Beleuchtung  des 
von  Herrn  Baumgarten  im  2.  Stück 
des  1.  Theils  seiner  theologischen 
Bedenken  gefällten  ürtheils  über  die 
M&hrische    Kirche«.     Dagegen    er 


Verfechter  Albinus  Sincerus  ausge- 
hen lassen,  dem  beleuchtenden  Sieg- 
fried und  heimleuchtenden  Albinus 
Sincerus  statt  einer  Laterne  ver- 
ehret  von    dem   i?er  Äich  Äichtet. 


schien  »Eine  wunderschöne  Historie  1  Braunschweig   und   Leipzig,    1747.« 


von  dem  gehörnten  Siegfried  dem 
Zweyten.  D.  i.  Wohlverdiente  Züch- 
tigung einer  Schandschrift,  welche 


Verfasser  derselben  war  Sam.  Gotth 
Lange.  — Hier  liegt  nur  Kenntniss 
des  Volksbuchs  vor. 
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1812.  *Hagen,'F.  H.  y.  d.,  Aufklärung  Hber  den  Myllerischen  Text  des 
Nibelnngenliedes  nnd  die  neulich  wieder  aufgefundene  Hohen- 
£mser  Handschrift  desselben,  in  »Sammlung  für  Altdeutsche  Litte- 
ratur  u.  Kunst«.  I,  1.  S.  1—14.  —  Geschrieben  bereits  1810  u.  für 
die  Zeitschr.  Pantheon  bestimmt,  deren  Herausgeber  aber  den 
Abdruck  verzögerte,  so  dass  Ha^en  den  Aufsatz  in  der  »Sammlung« 
drucken  liess.  Dennoch  wird  in  Hagen's  Grundriss  S.  529  aus- 
drücklich angegeben,  die  Aufklärung  stehe  im  Pantheon  III,  305 — 
IS.  Das  Citat  scheint  (im  voraus?)  gemacht  zu  sein,  'da,  soviel 
mir  bekannt,  vom  dritten  Bande  des  Pantheon  nur  das  erste  Heft 
erschienen  ist,  das  noch  nicht  ganz  150  Seiten  enthält. 

'Schlegel,  A.  W.,  Aus  einer  noch  ungedruckten  historischen 

Untersuchung  tiber  das  Lied  von  den  Nibelungen,  in  dem  Deutschen 

Museum  I,  9—36.  505—535.  II,  1—23. 

*Zschokke,  H.,   Geschichtliche  Bemerkungen  zu  dem  N.-L.,    in 

den  »Miscellen  für  die  neueste  Weltkunde«  Nr.  54.  Ges.  Schriften 
34.  Thl.  S.  361—376. 

Hagen,   F.  H.   v.  d.,  TJeber  den  Verfasser  des  N.-L.,  in  Idunna 

und  Hermode,  eine  Alterthumszeitung,  Nr.  34,  S.  133  fg. 

1S13.    Grimm,  W.,  Zeugnisse  für  die  deutsche  Heldensage,  in  den  Altd. 
.    Wäldern.  I,  S.  195—323.    Nachträge  dazu,  ebda,  ifl,  252—278. 

1814.  Göttling,  K.  W.,  XJeber  das  Geschichtliche  im  Nibelungenliede. 
Kudolstadt,  Hof-Buch-Handlung.    (71  S.  8«.) 

B  e  8  8  e  1  d  t ,  Karl,  Von  dem  Verhältniss  altdeutscher  Dichtungen  zur 

volksthümlichen  Erziehung,  letzte  Vorlesung  über  das  Nibelungen- 
lied, gehalten  zu  Königsberg  in  Preussen.  Königsberg  bei  Fr. 
Nicolovius.    (44.  S.  8o.) 

Kotzebue,  A.  von,  Ueber  das  Nibelungenlied,  in  den  »Politischen 

Flugblättern«  Nr.  9  und  Nr.  12. 

Lustiees  Sendschreiben  über  des  Herrn  A.  von  Kotzebue  traurige     .^^^ 

Ansichten  von  dem  Nibelungenliede.  Ans  Licht  gestellt  durch  einen 
ernsthaften  Spassvogel  zu  Königsberg  in  Preussen  in  den  Isten 
Tagen  des  Juni  1814.    Gedruckt  bei  D.  Fr.  Schultz.  (27  S.  8».) 

1815.  Arndt,  K.  F.  L.,  Glossar  zu  dem  Urtexte  des  Liedes  der  Nibelungen 
und  der  Klage.  Zunächst  zum  Gebrauche  für  Schulen  bearbeitet. 
Nebst  einem  kurzen  Abriss  einer  altdeutschen  Grammatik.  Lüne- 
burg. Herold  und  Wihlstab.  (viii,  91  S.  8».)  —  Vgl.  Wiener  Jahr- 
bücher (1818)  1,  170—199.    Gott.  Gel.  Anz.  1815,  Nr.  103,  S.  1017  fg. 

Trautvetter,  E.  Chr.  v..  Der  Schlüssel  zur  Edda.    Auf  Kosten 

des  Verfassers.    Berlin,  Schmidt,    (xir,  163  8.  8«.) 

'Grimm,  Jac,  Ueber  die  Nibelungen,   in  den  Altd.  Wäldern  II, 

S.  145 — 180.  Fortsetzung  1816  unter  dem  Titel:  Acht  und  vierzig 
neue  Lieder  aus  den  Nibelungen  nach  derHohenemserHs.  ete.,  ebda. 
III,  S.  1-13. 

1816.  *  Lachmann,  K.,  Ueber  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Gedichts 
von  der  Nibelungen  Noth.  Berlin,  Ferd.  Dümmler.  (112  S.  8«.)  — 
Vgl.  J.  Grimm  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  1816.  Nr.  69,  S. 
1089—1096;  W.  Grimm  in  der  Leipziger  Litt.  Zeitg.  9.  April  1817, 
Nr.  94,  95  5  Sp-  745—760.    Gott.  Gel.  Anz.  1818.  S.  1853. 

Göttling,   Dr.  K.  W.,  Nibelungen   und  Gibelinen.    Rudolstadt, 

Hof-Buch-  und  Kunsthandlung  (104  S.  kl.  8»,  mit  einer  Stamm- 
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tafel).  —  Tgl.  W.  Grimmas  (anonyme)  Becension  in  der  Leipz. 
Littztg.  1817.  April,  Nr.  86.  87,  Sp.  6S7  fg.  und  694  fg. 

1816.  Ahlwardt,  C.  W.,  Beytrag  znr  ErU&mng  des  Liedes  der  Nibe- 
lungen ans  einer  bisher  unbenutzten  Quelle  (dem  Geltischen),  im 
Grelfswaldischen  Academ.  Archiv  I,  1  (Greifsw.  bei  Mauritius). 
S.  99—105. 

1817.  (doch  schon  früher  geschrieben).  Lachmann,  K.,  Becension  von 
V.  d.  Hagen's  Ausgabe  des  Nibelungenliedes  (1816),  in  der  Jenaischen 
Litteratur-Zeitung,  Juli,  Nr.  132  fg.,  S.  113-142. 

1818.  Mono,  Dt.  F.  J.,  Einleitung  in  das  Nibelungen-Lied;  zum  Schnl- 
und  Selbstgebrauch.  Heidelberg,  A.  Oswald,  (vi,  89  S.  8».)  —  Vgl. 
die  (anonyme)  Becension  von  W.  Grimm  in  der  Leipziger  Litt. 
Zeitung  1818,  d.  17.  Sept.,  Nr.  230,  Sp.  1867—64. 

Beden,  Franz  Freiherr  von,  Versuch  einer  kritischen  Entwicklung 

der  Geschichte  des  hörnenen  Siegfrieds  oder  Sigurds  des  Schlangen- 
tödters  und  der  Bestimmung  der  Epoche  seines  thatenreichen 
Lebens  und  schmählichen  Todes,  und  des  Unterganges  der  Giu- 
kungen.  Karlsruhe  in  Baden.  D.  B.  Marx,  (ix,  156  S.  S^,  u.  1 
genealog.  Tabelle.) 

*Müller,  Pet.  Erasm.,  Bagabibliothek  med  Anmserkninger  ogind- 

ledende  Afhandlinger.  Kopenhagen,  Bor.  Schultz.  (8<>.)  Bd.  II, 
S.  32—430:  Sagnene  om  Volsunger  og  (^Hukunger  (S.  316—343: 
Tydske  Sagn  om  V.  og  G.). 

1819.  Hagen,  Fr.  H.  v.  d..  Die  Nibelungen:  ihre  Bedeutung  für  die 
Gegenwart  u.  für  immer.    Breslau,  Jos.  Max.  (224  S.  8®.) 

1820.  Wächter,  Ferd.,  Dissertatio  inauguralis  philosophica  de  eo,  quid 
Sigifridus  Cornea  cute,  Nibelungorum  thesauro  et  tarncappa  ornatus 
eibi  velit.    Jena.  (24  S.  8».) 

Leichtlen,E.  Jul.,  Neuaufgefundnes  Bruchstück  des  Nibelungen- 
liedes aus  dem  xin.  Jahrhundert.  Mit  Bemerkungen  über  die  Ge- 
sangsweise und  die  geschichtlichen  Personen  des  Liedes.  Freiburg 
i.  Br.,  Wagner.  (72  S.  8«.)  —  A.  u.  d.  T.:  Forschungen  im  Gebiete 
der  Geschichte  etc.    I.  Bd.,  2.  Heft. 

(Hagen,  Fr.  H.  v.  d.,)  Zur  Geschichte  der  Nibelungen.    Weitere 

Ausführung  der  Einleitung  zur  neuesten  Ausgabe  des  NL.    Wien, 

fedr.  bey  C.  Gerold.  (48  S.  8«.)  —  Abgedruckt  aus  den  Wiener 
ahrbüchem,  Bd.  XII,  Anz.  Bl.  S.  30—77. 

*Lachmann,  K.,   Becension  von  v.  d.  Hagen's  beiden  Ausgaben 

des  Nibelungenliedes  (1820)  in  der  Jenaischen  Litt.  Zeit.  1820, 
Erg&nzungsbll.  Nr.  70—76,  S.  169—224. 

Trautvetter,  E.,  Asciburg  oder   die  germanischen  Götter  und 

Heldenbilder  des  Tacitns  und  der  Edda  als  Sternbilder  dargestellt, 
in  der  Isis  von  Oken,  1820,  S.  597—618. 

Mono,  Fr.  J.,  Lesung  des  Nibelungenliedes  in  gelehrten  Schulen. 

Für  und  wider.  In :  Askania,  Zeitschr.  für  Leben,  Litteratur  und 
Kunst,  herausgg.  von  W.  Müller,  I,  Dessau,  S.  224  fg.  —  Geschrieben 
wurde  der  Aufsatz  bereits  1818. 

1821.  Wendel,  Director,  Ueber  den  Werth  und  die  Bedeutung  des 
Nibelungenliedes,  vorzüglich  in  Hinsicht  auf  Homer  und  die  neuere 
allegorische  Erklärung.  Progr.  des  Herzogl.  Gymn.  zu  Coburg. 
(48  S.  80.) 
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1824.  Hagen,  Fr.  H.  v.  d.,  Mmerkangdii  sni  der  JCibeluQgen  Noth. 
Frankfurt  ajM.,  Fr.  Varrentrapp.    (1  Bl.  320  S.  8o.) . 

1827.  Ledebur,  Leop.  v.,  Island  nnd  das  Nibelnngenland  nacli  dem 
Nibelnngenliede.  Eine  historisch-geographische  Untersnchnng ;  in 
Dorow's  Museum  für  Gesch.,  Sprache,  Kunst  und  Geographie,  II. 
(Denkmäler  alter  Sprache  und  Kunst)  S.  19^66. 

1829.  *Lachmann,  K.,  Kritik  der  Sage  von  den  Nibelungen,  im  Bhein. 
Museum  für  Philologie  von  Niebuhr  u.  Brandis,  3.  Jahrg.  S.  435— 
4(54.  Später,  1836,  in  die  Anm.  zum  Nibelungenliede  aufgenommen, 
S.  333-349. 

*  Grimm,   W.,   Die  Deutsche  Heldensage.    Göttingen,  Dieterich. 

VIII,  425  S.  gr.  8«.) 

Eo senkranz,  K.,  Das  Heldenbuch  u.  die  Nibelungen.    Grundriss 

zu  Vorlesungen.    Halle,  Ed.  Anton.    (2  BIL,  89-  S.  8o.) 

Hermes,  Dr.  K.  H.,  Ueber  das  Geschichtliche  des  Nibelungen- 
liedes. Ein  Beitrag  zur  deutscheu  Sagengeschichte.  I.  Artikel. 
Das '  Bnrgundische  Element  der  Nibelungensage.  Morgenblatt 
S.  244  fg. 

1830.  Mono,  Fr.  J.,  Ueber  die  Heimath  der  Nibelungen,  in  seinen 
»Quellen  u.  Forschungen«  I,  1— lOS. 

— —  'Bauer,  L.,  Das  Lied  der  Nibelungen  ein  Kunstwerk,  im  Morgen- 
blatt 1830.  Nr.  104— los.  111—113.  121—123.  Wiederabgedruckt  in 
L.  Bauer's  Schriften,  Stuttgart  1S47,  S.  416  fg. 

1830 — 31.  *L.  Uhland's  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  altdeutschen 
Poesie,  gehalten  au  der  Universität  Tübingen  1S30— 31.  Nach 
Uhland's  Tode  herausgegeben  von  Holland,  Kellern.  Pfeiffer.  1.  Bd. 
die  Heldensage  umfassend.    Stuttg.  1865,  Cotta. 

1831.  Ettmüller,  L.,  De  Nibelungorum  fabula  ex  antiquae  religionis 
decretis  illustranda.    Jenaer  Habilitationsdissertation.    (42  S.  S».) 

1S32.  'Lange,  G.,  Untersuchungen  über  die  Geschichte  und  das  Ver- 
hältniss  der  nordischen  und  deutschen  Heldensage,  aus  P.  E. 
MüUer's  Sagabibliothek  11.  Bd.,  mit  Hinzufögnng  erklärender,  be- 
richtigender und  ergänzender  Anmerkungen  und  Excurse  übersetzt 
und  kritisch  bearbeitet.  Frankfurt  a'M.,  K.  L.  Brönner.  (lxiii, 
3  Bll.,  482  S.  80.) 

1836.  *Lachmann,  K. ,  Zu  den  Nibelungen  und  zur  Klage.  Berlin, 
G.  Eeimer.    (3  Bll.,  349  S.  gr.  8o.) 

Bückert,  Dr.  Emil,  Oberen  von  Mens  und  die  Pipine  von  Nivellu. 

Untersuchungen  über  den  Ursprung  der  Nibelungensage.  Leipzig, 
Weidmann'sche  Buchbaodlung.  (viii,  122  S.  8*.)  Vgl.  hiezu  Zeune 
in  Hag.  Germ.  III,  171  fg.  (Ib39.) 

'  Zeune;  A.,  Ueber  Erdkundliches  im  Nibelungenliede,  in  der  Ger- 
mania I,  99—106. 

Mono,    Fr.  J.,    Untersuchungen    zur   Geschichte    der   teutschen 

Heldensage.    Quedlinburg  u.  Leipzig,  G.  Basse,  (xii,  292  S.  b<>.j 

1837.  Gie-se brecht,  A.,  Ueber  den  Ursprung  der  Siegfriedssage  in  der 
Germania  II,  203—233. 

Hagen,  Fr.  H.  v.  d.,  Die  Siegfriedssage  in  Indien,  in  der  Germania 

II,  203-266. 

Bujack,   Der   grimme   Scheich   der  Nibelungen.    Ex  diar.  Reg. 

Königsb.  1S37.  8*.    (So  in  Lachmann's  Catalog.) 

Zarncke,  Nibelungenlied.  e 
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1839.  Zenne,  A.,  Die  Nibelungen  oder  Niveller,  in  der  Germania  III, 
171-176. 

Em  st,  L.,  stnd.  theol.,  lieber  die  Entstehung  der  mittelalterlichen 

Gedichte,  welche  die  Deutsche  Heldensaee  behandeln.  Eine  von 
der  philosophischen  Facnlt&t  zn  Bostock  gekrönte  Preisschrift. 
Rostock,  Adler's  Erben.    (2  BIL,  91  S.  fs9.) 

Leo,  H.,  Der  Name  der  Nibelungen,  in  den  Neuen  Mittheilungen . . . 

des  th&ring.-sächsischen  Vereins  etc.  hsgg.  von  Fdrstemann,  4.  Bd. 
2.  Heft,  S.  93  fg. 

1840.  Spann,  Ant.  Bitter  von,  Heinrich  von  Ofterdingen  und  das  Nibe- 
lungenlied. Ein  Versuch,  den  Dichter  und  das  Epos  für  Oesterreich 
zu  vindiciren.  Mit  einem  Anhange :  Proben  österreichischer  Volks- 
weisen im  Bhythmus  des  Nibelungenliedes.  Linz,  Quir.  Haslinger. 
(132  S.  8».  u.  3  Notenblätter.) 

1S41.  *Müller,  W.,  Frivatd.,  Versuch  einer  mythologischen  Erklärung 
der  Nibelungen  sage.    Berlin,  G.  Beimer.    (vi,  148  S.  S^) 

Clausen,  Dr.  J.  H.  Cph.,  TJeber  das  Nibelungenlied.    Progr.  d. 

Elberfelder  Gymn.    (16  S.  gr.  4«.,  mit  Karte  in  fol.) 

Crüger,  A.,  Der  Ursprung  des  Nibelungen-Liedes  oder  der  Sage 

von  den  Volsungen  und  von  Sigurd  dem  Fafnis-Tödter.  Nebst 
einer  Nachricht  etc.  Mit  einer  Tafel  Abbildungen.  Landsberg 
a.  d.  Warthe,  Volger  und  Klein  in  Comm.    (vi,  30  S.  gr.  4*.) 

Z  e  u  n  e ,  A.,  Ist  Heinrich  von  Ofterdingen  Verfasser  der  Nibelungen- 

Noth?  in  Hag.  Germ.  IV,  141—147.  —  Auch  als  Separatabdruck  vor- 
handen. (7  S.  8«.) 

Schönhuth,  Ottmar  F.  H.,  Die  Nibelungen-Sage  und  das  Nibe- 
lungen-Lied. Eine  historisch-kritische  Untersuchung,  zugleich  Ein- 
leitung in  das  Nibelungen-Lied.  Tübingen,  Oslander.  (1  Bl.  160  S. 
120.)  —  1846.    Neue  Ausgabe.    Ebda. 

*Hagen,  v.  d..    Der  Nibelungen  Noth,    in   seiner  Germania  IV, 

103-113. 

1843.  •  S  om  m e  r ,  E.,  Die  Sage  von  den  Nibelungen,  wie  sie  in  der  Klage 
erscheint,  nebst  den  Abweichungen  der  Nibelunge  Noth  und  des 
Biterolf,  in  Haupt's  Zeitschr.  f.  d.  A.  III,  193—218. 

*  S  c  h  0 1 1 ,  Alb.,  Geschichte  des  Nibelungen-Liedes,  in  der  deutschen 

Vierteljahrs-Schrift  II,  174—242. 

Zell,  K.,  Ueber  die  Hiade  und  das  Nibelungenlied.  Neue  litera- 
rische Abendunterhaltungen  in  dem  Museum  zu  Karlsruhe.  Karls- 
ruhe, Druck  u.  Verlag  der  G.  Braun'schen  Hofbuchhandlung,  (x, 
382  S.  80.) 

1844.  Müllenhoff,  K.,  Ueber  Siegfried's  Sachsen-  u.  Dänenkriege,  in 
den  NordalbingiBchen  Studien  Bd.  I.    (Kiel,  8o.)    S.  191—207. 

1845.  'Müller,  W.,  Ueber  die  Lieder  von  den  Nibelungen.  Göttingen, 
Vandenhoeck  und  Buprecht.    (64  S.  8®.) 

Schmeisser,  Director,  De  similitudinibus,  quae  in  carmine  epico, 

quod  a  Nibelungis  nomen  trazit,  inveniuntur.  Progr.  d.  Lyceum  in 
Freiburg  ijBr.  (31  S.  8».) 

1846.  M  a  8  8  m  a  n  n ,  H.  F.,  Die  südliche  Wanderung  der  deutschen  Helden- 
sage, in  Hagen's  Germania  Bd.  7,  S.  216—248. 

1850.  Wagner,  Bich.,  Die  mbelungen.  Weltgeschichte  aus  der  Sage. 
Leipzig,  0.  Wigand.    (75  S.  8«.) 
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1850.  Hensd,  Dr.,  Nibelungen  n.  Gudrun  im  Archiv  f.  n.  Sprachen  VII, 
129— 163  i  Tin,  1-35. 

1850—51.  Mynster,  F.  L.,  Niebelungenliedversets  rythmiske  Eiendom- 
meligheder  saaledes  som  ditte  Vers  har  ndviklet  sig  i  den  danske 
Digteknnsts  Frembringelser.    Ejöbenhavn,  H.  Hagernp.  (32  S.  4o.) 

1851.  Haupt,  M.,  Zu  den  Nibelungen,  in  seiner  Zeitschr.  YIII,  349.  — 
Vgl.  hiezu  Jac.  Grimm  im  Litt.  Centralblatt  1858,  Nr.  17,  S.  275. 

*  G  r  i  m  m ,  J.,  Becension  von  Hahn's  Ausgabe  der  sog.  echten  Lieder, 

in  den  Gott.  Gel.  Anzeigen  vom  1.  November,  St.  175,  S.  1747  fg. 
(Aufdeckung  der  Heptaden.) 

Himpel,  Geschichtliche  Entwicklnngsform,  Ursprung  und  Bedeu- 
tung der  Sigfridssage.    Progr.  d.  Gymn.  in  Ehingen.  (36  S.  4o.) 

1852.  Timm,  Dr.,  Das  Nibelungenlied  nach  Darstellung  und  Sprache  ein 
Urbild  deutscher  Poesie.  Halle,  Schroedel  und  Simon,  (vi,  21S  S. 
S».)  —  Vgl.  Litt.  Centralbl.  1852,  S.  420. 

Hagen,  Fr.  H.  v.  d.,  Nibelungen.    Zweiundzwanzigste  Handschrift. 

Mit  1  Schriftbild.  Berün,  Dümmler's  Verlagshandlg.  (16  S.  S».) 
Aus  den  Berliner  Sitzungsberichten  1852,  S.  445 — 158. 

1853.  Baecker,  Louis  de.  Des  Nibelungen,  Saga  märovinnenne  de  la 
N^erlande.  Paris  u.  Brüssel,  Muquardt.  (2  Bll.,  xiii,  1  Bl.,  392  S.  u. 
2  lith.  Facsimile.  6«.)  —  Vgl.  Litt.  Centralbl.  1853,  S.  800. 

Pres  sei,  P.,   Beimbuch  zu  den  Nibeluugen.    Tübingen,  L.   Fr. 

Fues.  (2  Bll.,  23  S.  8o.)  —  Vgl.  Litt.  Centralbl.  1854,  S.  181. 

Hagen,  Fr.  H.  v.  d.,  Nibelungen.   Einzige  Handschrift  der  ältesten 

Darstellung  und  drei  und  zwanzigste  Handschrift.  Mit  2  Schrift- 
bildern. Berlin,  Stargardt.  (60  S.  S<>.)  Aus  den  Berliner  Sitzungs- 
berichten 1853.    S.  334—353.  385—424. 

*Leo,  H.,  Die  altarische  Grundlage  des  Nibelungenliedes ;  in  J.  W. 

Woirs  Zeitschr.  f.  deutsche  Mythologie  u.  Sittenkunde  I,  1. 

Martin,  Arth.,  Pilier  mystörieux  de  la  crypte  dans  la  cath^drale 

de  Frisingue,  in  M^langes  d' Archäologie,  d'Histoire  et  de  Litt^rature 
(par  Charles  Quinet  et  Arth.  Martin)  Vol.  III,  S.  94  fg.  mit  Abbil- 
dung auf  S.  95.    Paris. 

Schmeisser,  J.  N.,  Bemerkungen  zur  Germania  des  Tacitus  aus 

dem  NL.  und  andern  altdeutschen  Gedichten.  Constanzer  Pro- 
gramm. 8<^. 

1854.  *Lübben,  Aug.,  Wörterbuch  zu  der  Nibelnuge  Not.  Oldenburg, 
G.  Stalling.  (2  Bll.,  160  S.  8».)  —  1865.  Zweite  vermehrte  und  ver- 
besserte Auflage.  Ebda.  (2  Bll.,  206  S.  S».)  —  Vgl.  Litt.  Centralbl. 
1854,  S.  181  u.  1866,  S.  368,  u.  W.  Scherer's  Becension  in  der 
Zeitschr.  f.  Österr.  Gymnasien  1866,  VII.  Heft,  S.  481  fg. 

^Holtzmann,  Dr.  Ad.,  Untersuchungen  über  das  Nibelungenlied. 

Stuttgart,  A.  Krabbe,  (viii,  213  S.  8».)  —  Vgl.  Litt.  Centralbl. 
1854,  S.  115. 

Zarncke,  Fr.,   Zur  Nibelungenfra^e.    Ein  Vortrag.    Nebst  zwei 

Anhängen  und  einer  Tabelle.    Leipzig,  S.  Hirzel.    (42  S.  S^.) 

*  Dumm  1er,  E.  L.,  Piligrim  von  Passau  u.  das  Erzbisthum  Lorch. 

Leipzig,  1854.    Vgl.  S.  85—98. 

1855.  *  Bieger,  M.,  Zur  Kritik  der  Nibelunge.  Giessen,  J.  Bicker.  (vi, 
114  S.  8«.)  —  Vgl.  Litt.  Centralbl.  1855,  S.  59. 

e* 
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1855.  *Mülleiiboff,  K.,  Zur  Geschichte  der  Nibelunge  Not.  Braun- 
Bchweig,  C.  A.  Schwetschke  und  Sohn.  (104  S.  gr.  8*.)  —  Vgl. 
Litt.  Centralbl.  1855,  S.  12S. 

•  V i  1  m ar,  Dr.  0.,  Beste  der  Alliteration  im  Nibelungenliede.  Progr. 

d.  Gymn.  in  Hanau.  (36  S.  4».) 

*Holtzmann,  Dr.  A.,  Kampf  um  der  Nibelunge  Hort  gegen  Lach- 

mann's  Nachtreter.  Stuttgart,  A.  Krabbe.  (76  S.  8».)  —Vgl.  Litt. 
Centralbl.  1855,  S.  176. 

*Herrmann,  J.  G.,  Widersprüche  in  Lachraann's  Kritik  der  Nibe- 
lunge. Wien,  Fr.  Leo  in  Comm.  (iv,  59  S.  S».)  —  Vgl.  Litt.  Centralbl. 
1855,  S.  501. 

*  M ü  1 1  e  r ,  W.,  Becension  von  MüllenhoiTs  Schrift  in  den  Gott.  Gel. 

Anz,  St  70-72,  S.  OSO- 720. 

Hagen,  Fr. H.  V.  d.,  Nibelungen.    Wallersteiner  Handschrift.    Mit 
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V.  Die  Uebersetzungen. 

1.    ÄLTERE. 

Eine  Uebersetzung  ins  Niederdeutsche  kennen  wir  nicht, 
wohl  aber  —  und  das  ist  die  einzige  alte  Uebersetsiung  des 
Nibelungenliedes  überhaupt,  von  der  wir  Spuren  haben  — 
eine  Uebersetzung  ins  Niederländische.  Dieselbe  ist 
bisher  nur  in  2  Bruchstücken,  die  beide  derselben  Pgmths. 
des  13.  Jh.  in  8®  angehört  zu  haben  scheinen,  bekannt 
geworden. 

Das  erste  ward  züelrst  von  Semire  in  Mone's  Anzeiger 
(1835)  IV,  191 — 193  publicirt,  und  darnach  von  v.  d.  Hagen 
in  seiner  Germania  I,  339  (1836).  Der  Bibliothekar  de  Laval 
in  Gent  fand  es  an  dem  vermoderten  Deckel  eines  1648  zu 
Leyden  gedruckten  Buches.    Später  ging  es  in  den  Besitz 
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des  Herrn  Semire  in  Gent  über.  Es  enthält  Str.  143,22— 
146,1  ,885,2—904).  Das  zweite  erwarb  Herr  Semire  auf 
einer  Versteigerung  zu  Gent  1838.  und  dies  ist  neuerdings 
zuerst  bekannt  gemacht  in  dem  Ton  Serrure  begonnenen 
'Yaterlandsch  Museum  voor  nederduitsche  Letterkunde'  etc. 
1855,  und  darnach  wieder  abgedruckt  in  Pfeif er's  Gerinania  I, 
215  {185t)).  Es  enthält  Str.  157,4—160,2  (978—999).  Facsi- 
mile  Ton  beiden  finden  sich  im  Vaterlandsch  Museum;  von 
dem  ersteren  existirt  auch  schon  ein  Älteres,  welches  sich 
im  Messager  des  sciences  et  des  arts  de  la  Belgique  tome 
VI,  510  und  in  Louis  de  Baecker's  abenteuerlicher  Schrift 
'Des  Nibelungen,  Saga  meroringienne'  Paris   1S53,   findet. 

Zu  Grunde  lag  dieser  Bearbeitung  eine  Hs.  der  ge- 
meinen Lesart;  die  Uebersetzung  ist  von  ungleichem  Wertne. 

2.    NEUERE.* 

a.  Hochdeutsche. 

Auf  die  verschiedenen  Versuche,  das  Nibelungenlied 
unserer  neueren  Litteratur  wieder  einzuverleiben,  kann  nur 
Der  geringschätzend  herabblicken,  der  von  beschränktem 
Gelehrtenhochmuth  erfüllt  ist.  Vielmehr  ist  die  ernste  Weise, 
mit  der  man  sich  zu  Anfang  unsers  Jahrhunderts  wieder 
und  wieder  unter  allgemeiner  Theilnahme  bemühte,  die 
richtige  Form  zu  finden,  im  Gegensatze  zu  der  etwas  hand- 
werksmässigen  Manier,  mit  der  später  das  Uebersetzen  ein- 
tönig betrieben  zu  werden  pflegte,  ein  recht  lebendiges 
Zeugniss  dafür,  wie  viel  deutlicher  jene,  noch  ganz  in  lit- 
terarische  Interessen  versenkte  Zeit  sich  darüber  war,  was 
wahre  Poesie  verlange,  als  die  jetzige,  die  die  poetische  Lit- 
teratur nur  als  Nebensache  behandelt  und  ihr  wenig  ein- 
gehendes. Interesse  zuwendet.  Im  Nachstehenden  müssen 
wir  uns  auf  bibliographische  Anführungen  beschränken. 

Die  älteste  Uebersetzung,  richtiger  Bearbeitung,  ver- 
fasste  noch  Bodmer  iselber.  Sie  war  in  der  Weise,  wie 
er  auch  den  Parzival  umgedichtet  hatte,   in  Hexametern 

feschrieben,  entsprach  dem  von  Bodmer  1757  herausgege- 
enen  Theile  des  Liedes  und  erschien  1767  in  Zürich  in 
der  Kalliope,  Bd.  2,  S.  309—372  in  4  Gesängen  unter  dem 
Titel:  «Die  Bache  der  Schwester«.  Die  Hexameter, 
Töllig  ohne  Cäsur  gebaut,  sind  ohne  allen  Rhythmus,  und 
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die  Uebertraeung  ist  stil-  und  poesielos.  In  den  »alteng- 
lischen und  altscnwäbischen  Balladen,  zweytes  Bändchen« 
(Zürich  1781)  S.  150 — 178  lieferte  Bodmer  noch  eine  in 
Balladenform  (in  Strophen  von  vier  Knittelversen,  deren 
zweiter  und  vierter  reimen,  bald  stumpf,  bald  klingend) 
verfasste  freie  Umdichtung  einiger  kleinerer  Partien  der 
vordem  Hälfte,  und  zwar  jetzt  nach  der  St.  Galler  Hs.  Es 
sind  1.  MSivrids  mordlicher  Tod«,  Nib.  H.  3901—4008  (Z. 
147,4 — 151,2);  2.  »Die  wahrsagenden  Meerweiber«,  Nib.  H. 
6121—6376  (Z.  233,6—243,5);  3.  »Der  Königinnen  Zank«, 
Nib.  H.  3269—3464  (Z.  124,1—131,1).  Vgl.  dazu  das.  S. 
194  fg. 

In  Boie's  Deutschem  Museum  1783,  Bd.  II,  S.  49—73 
lieferte  G.  A.  Gramberg  (1744— 1817,  vgl.  Weinhold,  H. 
Ch.  Boie,  S.  268 ;  er  unterzeichnete  nur  mit  "ö.)  eine  treue  und 
gute  Uebersetzung  von  Nib.  Z.  280,4 — 6,  und  von  der  ganzen 
letzten  Aventiure,  von  Nib.  Z.  355,1  an,  in  Strophen  von 
vier  Kurzzeilen,  deren  zweite  und  vierte  iambisch  zu  6  Sil- 
ben gemessen,  auf  einander  reimen  und  zwar  nur  stumpf, 
während  der  erste  und  dritte  Vers  mit  7  Silben  klingend 
ausgehen,  aber  ungereimt  bleiben.  Es  ist  also  die  äussere 
Form  des  Originals,  dessen  eigenthümliche  Strophenform 
man  noch  nicht  erkannt  hatte,  genauer  erkannt  und  ein- 
gehalten als  bei  Bodmer. 

Im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  trugen  sich  sechs  Männer 
mit  dem  Gedanken  einer  Uebersetzung  unsres  Liedes: 
L.  Tieck,  der  1803  die  Uebersetzung  der  »Minnelieder« 
herausgegeben  hatte,  v.  d.  Hagen,  Niemeyer,  Hegewisch, 
Hinsberg  und  Bothe. 

In  dem  Ostermesskataloge  von  1805  steht  unter  den 
»Schriften,  welche  künftig  herauskommen  sollen«  S.  345: 
»Tiek,  L.,  Das  Nibelunger  Lied.  Velin-,  Schreib-  und 
Druckpap.  gr.  8.  Göttingen,  Dieterich«,  und  A.  W.  Schlegel 
machte  auf  des  damals  in  Italien  abwesenden  Dichters 
Plan  aufinerksam  in  der  Jen.  Litt.  Ztg.  1805,  Int.  Bl.  Nr. 
121  vom  28.  October,  S.  1024.  Schlegel  sprach  sogar  von 
einer  »Herausgabe  und  Bearbeitung«,  zu  welchem  Zwecke 
Tieck  die  Münchener  Hs.  (D)  collationirt  habe.  Vgl.  auch 
V.  d.  Hagen's  »Erneuung«  1807  S.  488  Anm.  59,  wonach 
freilich,  wie  sich  auch  später  bestätigt  hat,  die  Uebersetzung 
mehr  den  Charakter  einer  Bearbeitimg  getragen  haben 
vürde.    Die  strophische  Gestalt  war  natürlich  anfangs  auch 
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hier  noch  nicht  erkannt.  Aber  Tieck  arbeitete  daran  fort, 
und  hat  später  auch  die  Strophenform  eingeführt,  auf  die 
er  wohl  selber  schon  1804,  ohne  v.  d.  Hagen's  Vermittiung, 
durch  die  Benutzung  der  Münchener  Hs.  (D)  aufmerksam 
geworden  war.  Ziun  Druck  aber  ist  während  seines  Lebens 
nichts  davon  gelang.  Erst  nach  seinem  Tode  brachte 
y.  d.  Hagen  Mittheilungen  über  diese  Bearbeitung  und 
einen  Abdruck  der  schuesslichen  Redaction  des  ersten 
Gesanges  (Avent.  1 — 3)  in  seiner  Germania  (1853)  X,  S. 
1—16. 

In  der  Eunomia  1805.  S.  171—187  und  254—265  theilte 
T.  d.  Hagen  Proben  seiner  Uebersetzung  mit,  von  Nib. 
Z.  233,5 — 243,5;  sie  war  unstrophisch.  Ebenda  im  Maihefte 
gab  S.  339 — 356  Ch.  Niemeyer,  Prediger  zu  Nord-Dede- 
leben  bei  Halberstadt,  eine  üebertraeung  der  1. — 3.  Aven- 
tiure  [»Chriemhild  u.  Siegfried,  1  u.  2.  Gesang«);  sie  sollte 
der  Vorläufer  einer  vollständigen  Uebertragung  sein,  die 
der  Herausgeber,  Prof.  Fischer,  mit  grossem  Jubel  ankün- 
digte, indem  er  aber  dabei  S.  274  die  Ottave  als  zur  Ueber- 
setzung des  Liedes  besonders  geeignet  empfahl.  Niemeyer 
hatte  reimlose  Fünffüssler  gewarnt.  Dass  das  Original 
strophisch  gebaut  sei,  hatte  man  bekanntlich  damals  noch 
nicht  beachtet. 

In  der  Neuen  Berlinischen  Monatsschrift  1806,  Nov. 
S.  368 — 384  Hess  Prof.  He^ewisch  seine  Proben  sammt 
Bemerkungen  über  das  Gedicht  abdrucken,  die  schon  vpr 
20  Jahren  niedergeschrieben  sein  sollten,  in  doppelter  Form, 
einmal  in  getreuer  Uebersetzung,  dann  in  freier  Nach- 
ahmung. Wie  sehr  man  aber  noch  das  Metrum  des  Originals 
verkannte,  zeigt  sich  hier  recht  deutlich,  indem  H.  darin 
das  bänkelsängerisch-daktylische  Yersmass  von  Bürger's 
Lenardo  und  Blandine  zu  erkennen  glaubte  und  demge- 
mäss  übersetzte  *),  wogegen  freilich  schon  der  Herausgeber, 
Biester,  sich  in  einem  Zusatz  S.  391  fg.  erklärte. 

Im  N.  Teutschen  Merkur  1807,  Bd.  III,  S.  17—43  über- 
setzte Hinsberg,  wie  es  fast  scheint  jenem  Rathe  Fischer's 
folgend,  den  Anfang  des  Liedes,  Nib.  Z.  1,1 — 7,2  und 
22,1 — 39,2  in  verschiedenen  Strophenformen,  besonders  aber 


*)  Adhnlich  indess  nahm  es  sogar  nocli  W.  Grimm  in  den  Heidel- 
berger Jahrbüchern  1809,  I,  S.  243: 


«         «M*  V 


den  stein  soI  er  werfen     ||    und  springen  darnach. 
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(und  den  Sachsenkrieg  ^nz  und  gar)  in  Ottayen,  die  klane* 
voll  und  wohlgebaut  sind,  nur  nielxt  die  charakteristische 
Keimfolge  der  italienischen  Strophe  haben.  In  denselben 
ist  auch  »Der  Zank  der  Königinnena,  den  Hinsberg  in  dem 
Taschenbuch  Apollonion,  Wien  1809,  S.  14S — 15S  heraus- 
gab jNib.  Z.  124,1 — 133,1},  desgleichen  die  ferneren  Proben 
von  ihm,  die  Wieland  im  Merkur  veröffentlichte,  18u8,  II 
S.  173—189  (Nib.  Z.  88,1-^104,4)  und  109,  m,  S.  133—147 
(Nib.  Z.  230,1—242,6:. 

Dass  damals  auch  Fr.  H.  Bothe  (geb.  1771)  eine  Be- 
arbeitung des  NL.  unternommen  hatte,  erzählt  v.  d.  Hagen 
in  seiner  «Emeuung«  1807  S.  487  Anm.  5b.  Bothe,  auch 
bekannt  durch  Ausgaben  lateinischer  und  griechischer 
Schriftsteller,  hatte  1 795  »Volkslieder«  drucken  lassen  und 
gab  1804  in  Berlin  einen  Frühlings-Almanach  heraus,  zu 
dem  auch  Gramberg  (s.  o.)  beisteuerte. 

Unterdess  aber  war  bereits  die  erste  Gesammtüber- 
Setzung  erschienen,  von  v.  d.  Hagen,  der  freilich  im  Grunde 
das  Mittelhochdeutsche  nur  orthographisch  umschrieb,  und 
daher  auch  eines  Glossars  nicht  entbehren  konnte.  Er 
nannte  sie  in  der  Vorrede  eine  »Verjün^ng«,  in  der  zweiten 
Auflage  1824  eine  »Erneuuug«.  In  ihr  war  zuerst  die 
Strophe  erkannt  und  eingeführt.  Dass  bereits  1809  Zach. 
Werner  selbständig  in  dieser  zu  dichten  versuchte,  ist  oben 
ausgeführt.  Es  fol^e,  in  vollem  Gegensatze  zu  ihr,  der 
Form  nach  ganz  frei  und  modeniisirt,  die  Umdichtung  von 
Hinsberg,  der  freilich  Noth  hatte,  einen  Verleger  zu 
finden.  Vgl.  Buchner,  Beiträge  1873,  S.  60.  Die  von  Ch. 
Niemeyer  in  Aussicht  gestellte,  in  reimlosen  lamben  ab- 
gefasste  ist  gar  nicht,  und  ebenso  wenig  sind  die  von  Tieck, 
Bothe  und  Hegewisch  erschienen. 

Ich  lasse  nun  die  Uebersetzungen  in  chronologischer 
Reihenfolge  ohne  weitere  Bemerkung  folgen: 

1SÜ7.  Der  Nibelungen  Lied  herausgegeben  durch  F.  H.  v.  d. 
Hagen.  Berlin.  J.  F.  XJuger.  (4  Bll.,  (iOO  S.  b^.)  -  Vgl.  Göit.  G-el,  Anz. 
1807,  S.  2t»24;  W.  Grimm  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  ISOU,  I,  S. 
171)— 1S9.  23S— 252.  —  1S24.  Der  Nibelungen  Lied.  Erneuet  und  er- 
klärt durch  etc.  Zweite  umgearbeitete  Ausgabe.  Frankfurt  a.  M.  Fr. 
Yarrentiapp.    (1  Bl.,  2av,  3S2  S.  3  Bll.) 

Ib12.  Das  Lied  der  Nibelungen;  umgebildet  von  Joseph  von 
Hinsberg.  München,  gedruckt  bei  Hübschmauu.  (t  Bl.,  vi,  271  S.  S^ 
mit  4  Kupfern  auf  braunem  Untergrunde  und  in  Kupfer  gestochenem 
Titel.)  —  lyiy  erschien  derselbe  Druck  als  »wohlfeilere  (Titel-J  Ausgabe«, 
in  München  bei  Joseph  Lindaner;  die  Kupfer  sind  dieselben,   das  Titel- 
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blatt  aber  gedruckt.  Es  nennt  den  Uebersetzer  bereits:  Kgl.  baier.  Ober- 
appellations-Gerichts-Batli.  —  1S33.  D  as  L.  d.  N.  Ans  dem  altdeutschen 
Original  übersetzt  von  dem  kgl.  bayer.  Ober-Appellationsrathe  Jos.  t.  H. 
Zweite  verbesserte  Aufl^e.  Mfinchen,  Jos.  Lindauer'scbe  Buchhandlg. 
(1  BL,  272  S.,  S«,  mit  4  ümrisszeicbnungen.)  —  1837  dritte  Auflage.  — 

1838.  D.  L.  d.  N.  etc.  Vierte  verbesserte  Auflage.  Mit  sechs  Kupfern. 
München,  Jos.  Lindauer*sche  Buchhandlung  (C.  T.  F.  Sauer).  (279  S.  8».) 
—  (Ohne  Jahreszahl,  1841  u.  1846  nach  Kayser):  Das  Nibelungen- 
lied, Aus  dem  etc.  von  J.  v.  H.  Fünfte,  unveränderte  Auflage.  Mit  (i 
Umrissen.  München,  Jos.  Lindaner'sche  Buchhandlung  (G.  T.  F.  Sauer). 
(1  Bl.,  273  S.  SO.) 

1814.  Das  Nibelungenlied  ins  Neudeutsche  übertragen.  Von 
Anglist  Zeune.  Mit  einem  Kupfer.  Berlin,  in  der  Maurer'schen  Buch- 
handlung: (XII,  254  S.  8».)  —  18:)6.  Nibelungennoth  und  Klage 
nach  ältester  Gestalt  in  ungebundener  Bede  übersetzt  von  Aug.  Zeune. 
Zweite  verbesserte  Auflage.  Mit  Karte  und  geschichtlichen  und  erdkund- 
lichen Erläuterungen.  Berlin,  in  der  Nicolai'schen  Buchhandig.  (xxiv, 
424  S.  80.) 

1815.  Das  Lied  der  Nibelungen.  Metrisch  übersetzt  von  D. 
Joh.  Gust.  Büschin g.  Altenburg  und  Leipzig:  F.  A.  Brockhaus,  (xvi, 
247  S.  80.)  —  1820  lieferte  aus  dieser  Uebersetzung  einen  Auszug  als 
drittes  Bändchen  seiner  Anthologie  Fr.  Bassmann,  Das  Lied  der  Ni- 
belungen, im  Auszuge.  Zwickau  bei  Gebr.  Schumann,  (xiv,  224  S.  16®) ; 
wieder  aufgelegt  1829  ? 

1827.  Das  Nibelungenlied,  üebersetzt  von  Karl  SimrQck. 
2  Theile.    Berlin,  Vereinsbuchhandlung,    (xx,  207;  1  Bl.,  223  S.  12o.)  — 

1839.  Zweite  Auflage.  (1  Bl.,  384  S.  S«.)  Bonn,  E.  Weber.  —  1843.  Dritte 
Auflage.  Stuttg.  u.  Tübingen,  J.  G.  Cotta.  (2  Bll.,  382  S.  S».)  —  Von  da 
an  folgten  die  neuen  Auflagen  schneller  auf  einander.  Aus  ihrer  Beihe 
ist  hervorzuheben:  1856,  Das  NL.  etc.  Zehnte  verbesserte  Auflage, 
Stuttgart  und  Augsburg,  J.  G.  Cotta'scher  Verlag  (2  Bll.,  383  S.  8«), 
in  welcher  Simrock,  der  bisher  in  der  Hauptsache  dem  Lachmann'schen 
Texte  gefolgt  war,  sich  von  diesem  lossagte '  und  nun  zuerst  wirklich 
das  »Nibelungenliede  übersetzte.  Die  14.  Aufl.  1863,  die  15.  1864,  die 
17.  1867,  die  19.  Aufl.  1868,  letztere  mit  gegenüberstehendem  Original- 
texte (8.  die  Ausgg.),  die  24.  Aufl.  1872,  die  40.  Aufl.  1880.  —  Eine 
besondere  Prachtansgabe  ist  die  vom  Jahre  1867:  Mit  Holzschnitten 
nach  Zeichnungen  von  Julius  Schnorr  von  Carolsfeld  (2  Bll., 
421  S.  40).  Die  Holzschnitte  sind  zum  Theil  dieselben,  welche  1843  zur 
Illustration  der  Ausgabe  von  Pfizer  gedient  hatten,  zu  einem  grossen 
Theile  sind  sie  aber  auch  neu  gezeichnet  und  neu  geschnitten.  Vgl. 
Litt.  Centralbl.  1867,  S.  1025.  1492. 

1828.  A.  A.  L.  Folien  in  seinem  Bildersaal  deutscher 
Dichtung,  I.  Theil,  Winterthur,  Steiner,  bringt  ß.  161— 22S  eine 
Uebersetzung  von  Nib.  Z.  262,4—363,4.    Vgl.  unterm  Jahr  1843. 

1835.  Der  Nibelungen  Lied  frei  übersetzt  von  H.  v.  Beben- 
stock, Kgl.  Preuss.  Hauptmann  im  Cadetten-Corps.  Potsdam,  Verlag 
von  Ferd.  Biegel.    (3  Bll.,  372  Spalten  gr.  hoch  4».) 

1840.  Zwanzig  Lieder  von  den  Nibelungen.  Nach  Lach- 
mann's  Andeutungen  wieder  hergestellt  von  Dr.  Karl  Simrock.  Mit 
einer  Vorrede.    Bonn,  Ed.  Weber,    (xii,  226  S.  kl.  &o.) 

Zarncke,  Nibelungenlied.  f 
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1840  Tl.  1841.  Das  Nibelnngenlied  als  Yolksbuch.  In 
neuer  Yerdentschane  von  Heinr.  Beta.  Mit  einem  Vorworte  von  F.  H. 
V.  d.  Hagen.  Mit  Holzschnitten  von  F.  W.  Gubitz  und  nnter  dessen 
Leitung  gefertigt.  2  Abth.  Berlin,  Vereins-Buchhandlung.  (vi,  1  Bl., 
162;  1  BL,  174  S.  gr.  So.) 

184U.  Der  Nibelungen  Lied  aus  dem  Urtexte  neu  übertragen 
von  Dr.  Heinr.  Döring.  Erfurt,  Lud.  Hilsenberg's  Verlag.  (1  Bl.,  ii, 
403  S.  12«.) 

1840.  (Herausgekommen  freilich  erst  im  Sommer  1841.  Vgl.  die 
Notiz  der  Verlagshandlung  vom  31.  Mai  1841.)  Das  Nibelungenlied. 
Uebersetzt  von  Gotth.  Osw.  Marbach.  Mit  Holzschnitten  nach  Origi- 
ualzeichnungen  von  Ed.  Bendemann  u.  Julius  Hftbner.  Leipzig, 
verlegt  durch  die  Brftder  Otto  und  Georg  Wigand.  (207  ungezählte 
Blätter  gr.  4«.)  —  Neue  Auflage  ohne  die  Holzschnitte:  1860.  Das  NL. 
Neuhochdeutsche  Uebersetzung  von  Osw.  Marbach.  Nebst  einführen- 
der Abhandlung:  »Das  Nibelungenlied  und  die  altgermanische  Volks- 
Bagec  und  mit  ausführlicher  Inhaltsangabe  und  Anmerkungen.  Leipzig, 
Carl  B.  Lorck.  (lxxii,  351  S.  4«.)  Diese  Auflage  macht  den  68.  Band 
von  Lorck's  Hausbibliothek  aus.  —  4.  (Titel-)  Auflage  1872  bei  Senf  in 
Leipzig. 

1841.  Das  Nibelunge  n-Lied.  Aus  dem  Altdeutschen  metrisch 
übertragen  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Dr.  Ant.  Edm.  Woll- 
heim.  Hamburg,  B.  S.  Berendsohn  (iv,  306  S.  kl.  8«  mit  8  Kupfern). 
Es  giebt  zwei  Ausgaben  von  diesem  Jahre,  die  Seite  für  Seite  überein- 
stimmen, nur  ist  die  eine  compresser  gedruckt  und  ohne  Kupfer.  Von 
letzterer  ist  1862  eine  neue  Titelauflage  erschienen  in  Bockenheim  bei 
J.  B.  Levy. 

1843.  Der  Nibelungen  Noth,  illustrirt  mit  Holzschnitten  nach 
Zeichnungen  von  Julius  Schnorr  von  Carolsfeld  und  Eugen 
Neureuther.  Die  Bearbeitung  des  Textes  von  Dr.  Gust.  Pfizer. 
Stuttgart  und  Tübingen.    J.  G.  Cotta'scher  Verlag.    (4  BU.,  429  S.  gr.  4«.) 

1843.  Das  Nibelungenlied  im  Ton  unserer  Volkslieder.  Durch 
Aug.  Ad.  Ludw.  Folien.  Zürich  und  Winterthur,  Verlag  des  Lit- 
terarischen Comptoirs.  (2  BIL,  110  S.,  1  Bl.)  —  So  mein  Exemplar, 
das  mir  als  vollständig  ausgeliefert  ist.  Es  enthält  aber  nicht  das 
ganze  Gedicht,  sondern  nur  den  ersten  Theil;  das  letzte  Blatt  hat  die 
Worte  »II.  Kriemhilden  Rachec,  ohne  dass  etwas  weiter  folgte.  Dies 
ist  aber  um  so  auffallender,  als  ja  Folien  bereits  1828  gerade  die  zweite 
Hälfte  fast  ganz  übersetzt  hatte. 

1S46.  Das  Nibelunffen-Lied.  Uebersetzt  von  Dr.  Ludw. 
Braunfels.  Frankfurt  a.  M.,  Litterarische  Anstalt,  (xvi,  392  S.  8«; 
fälschlich  380  gezählt.)  —  Die  oben  S.  xliii  aufgeführte  Ausgabe  des 
Originals  enthält  ebenfalls  diese  Uebersetzung,  dem  Urtexte  gegenüber- 
stehend. 

1854.  Das  Nibelungenlied.  Aus  dem  Mittelhochdeutschen 
übertrafen  von  M.  Ant.  Niendorf.  2  Bände,  mit  je  10  Illustrationen 
von  Holbein  (?  es  sind  dieselben  Holzschnitte,  die  1840  zur  Illustration 
der  Betatschen  Uebersetzung  dienten  und  dort  F.  W.  Gubitz  zuge- 
schrieben wurden).  Berlin,  Verlag  von  A.  Hofraann  &  Comp.  (1  Bl.  182  ^ 
1  Bl.  193  S.  12«.) 

1858.    Das   Nibelungen-Lied  für  die  Jugend   bearbeitet  von 
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Adolf  Bacmeister.  Stuttgart,  Bode.  (2  Bll.,  114  S.  8«.)  —  Zweite 
Auflage  0.  J.  (1874),  mit  4  Zeichnangen  von  Prof.  C.  Häberlin,  ebda. 
Paul  Neif.  —  Dritte  Auflage,  desgl.  (1886),  ebenda. 

1860.  Die  Nibelungen.  I^f^^osajtbersetzt,  eingeleitet  und  er- 
läutert von  Dr.  Johannes  Scherr. .  Mit  25  Bildern,  gezeichnet  von  E. 
Bendemann,  J.  Höbner,  A.  Bethel  und  K.  Stilke,  gescl^itten  von  Braun, 
Bürkner,  Dessauer,  Kretzschmar,  Metzger,  NichoUs,  Unzelmann  und 
Vogel.  ■  Leipzig,  Verlag  von  Otto  Wigand.  (xxxii,  174  S.  gr.  4».)  —  Die 
Holzschnitte  sind  dieselben,  die  1840  zur  Illustration  der  Marbach'sohen 
Uebersetznng  dienten.  —  Neben  dieser  grossen  Ausgabe  ward  zugleich 
eine  Meine  veranstaltet,  unter  gleichem  Titel,    (iv,  244  S.  12o.) 

1861.  Das  Nibelungenlied  aus  dem  Mittelhochdeutschen  neu 
übersetzt  von  Ed.  Bürger.    Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,    (x,  361  S.  12«.) 

1861.  Des  Nibelungenliedes  erste  Hälfte:  Siegfried  und 
Kriemhilde.  Aus  dem  Mittelhochdeutschen  volksthümlich  übersetzt  von 
L.  Gerlach.  Dessau,  H.  Neubürger,  (iv,  124  S.  8».)  —  1862  :  Des  NL. 
zweite  Hälfte:  Kriemhildens  Rache.  Aus  dem  etc.  (iv,  132  S.  8o.)  — 
1871  zweite  (Titel-)  Auf  läge :  Das  Nibelungenlied.  Aus  dem  Mittel- 
hochdeutschen volksthümlich  übersetzt.  Dresden,  Am  Ende  (iv,  124  ; 
IV,  132  S.  8«).  —  Dritte  Auflage,  1874,  Dresden,  Kaufmann. 

1864.  Ausgewählte  Stücke  der  Nibelunge  Noth  nach  dem  herge- 
stellten mhd.  Texte  übersetzt  von  Nie.  Mos  1er.  Düsseldorf,  Gestewitz 
(16  S.  8<»).  —  Vgl.  die  Erläuterungsschriften  im  Jahre  1864. 

1866.  Das  Nibelungenlied.  In  Bomanzen.  Von  Ferd.  Nau- 
mann. Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  (vi,  315  S.  16o.)  —  Zweite  Auflage, 
1875,  ebenda. 

1867.  Das  Nibelungenlied.  Uebersetzt  von  Karl  Bartsc  h. 
Leipzig,  F.  A.  Brockhaus  (xxii,  358  S.  8«).  —  Vgl.  Litt.  Centralblatt 
1867,  S.  1025.  —  Zweite  Auflage,  1880,  ebenda. 

1875.  Das  Nibelungenlied.  Aus  dem  Mittelhochdeutschen 
übertragen  von  H.  A.  Junghans.  Leipzig,  o.  J.,  Druck  u.  Verlag  v. 
Phil.  Eeclam  jun.    370  S.  12».    (üniversalbibliothek  Nr.  642—45.) 

1878.  Proben  einer  neuen  üebersetzung  aus  den  echten  Theilen 
der  Nibelunge  Not.  Zwanzigstes  Lied.  Von  Dr.  Ludw.  Freytag. 
Progr.  d.  Friedrich-Wilhelmgymn.  in  Berlin. 

1879.  Das  Nibelungenlied  übersetzt  von  L.  Freytag.  Berlin, 
Friedbezg  k  Mode,    (xlviii,  282  S.  8«.) 

1881 .  DasNibelungen-Lied.  Ein  Helden-Epos .  Umgedichtet 
von  Christian  Stecher  S.  J.  Graz,  Verlagsbuchhandlung  Styria. 
(X,  396  S.  80.) 

1882.  Das  Nibelungenlied.  In  der  Oktave  nachgedichtet  von 
Dr.  Adalbert  Schroeter.  2  Theile.  Jena,  Hermann  Costenoble. 
(XXII,  1  Bl.,  259  S.  8«.) 

1884.  Der  Nibelungen  Not.  Nach  Karl  Lachmann's  Ausgabe 
übersetzt  und  mit  einer  Einleitung  versehen  von  Dr.  Oskar  Henke, 
Direktor  des  Gymnasiums  zu  Barmen.  Barmen,  Hugo  Klein.  (3  Bll. 
298-8.  80.) 
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1S84.  Collection  Spemann.  Das  Nibelnngenlied.  Ueber- 
setzung  der  Hs.  A  (Hohenems-München)  nebst  Vorwort  n.  historisch- 
ästhetischer Einleitung  Ton  Werner  Hahn.  Stuttgart,  o.  J.,  W. 
Spemann.    (283  S.  80.) 

1885.  Das  Nibelungenlied  für  das  deutsche  Haus  nach  den 
besten  Quellen  bearbeitet  von  Emil  Engelmann.  Mit  0  Facsimiles 
der  hervorragendsten  Handschriften,  56  Bildern  nach  Zeichnungen  von 
Schnorr  v.  Carolsfeld,  Bauer,  Hübner,  Bendemann,  Bethel,  Hoffroann, 
Neureuther  u.  A.,  sowie  6  Vollbildern  in  Lichtdruck  nach  den  Schnorr*-, 
sehen  Fresken  im  Münchener  Residenzschloss,  ausgeführt  von  J.  Albert 
in  München.  Stuttgart,  Paul  Neff.  (2  Bll.,  263  S.,  7  BU.  m.  Facsimile 
n.  6  Bll.  m.  Photographien.) 

1885.  Der  Nibelungen  Not  in  metrischer  Uebersetzung  nebst 
Erzählung  der  älteren  Nibelungensage  von  Dr.  H.  Kamp,  Oberlehrer 
am  Grossherzogl.  Gymnasium  in  Oldenburg.  Berlin,  Mayer  &  Müller. 
(VII,  188  S.  8».) 

»Von  diesen  Uebersetzungen  sind  die  Zeune's  (1814) 
und  Job.  Scberr's  (1860)  in  Prosa;  die  Hinsberg's  (1812)  und 
Rebenstock's  (1835)  sind  der  Form  nach,  in  kleineren  Einzel- 
heiten auch  dem  Inhalte  nach,  freie  Umdichtungen.  In 
Hinsberg's  Uebersetzung  herrscht  die  Stanze  vor,  die  nur 
im  33ruck  nicht  hervortritt;  Rebenstock  hat  den  achtmal 
gereimten  Hildebrandston  gewählt.  Am  strengsten  ahmen 
die  Form  des  Originals  nach  K.  Simrock  und  K.  Bartsch, 
die  meisten  übrigen  Uebersetzer  haben  statt  der  Nibelungen- 
strophe den  s.  g.  Hildebrandston  gewählt,  manchen  hat  es 
ganz  an  Verständniss  der  Strophe  gefehlt.  Hervorgehoben 
zu  werden  verdient  neben  Simrock's  und  Bartsch'ens  Ueber- 
tragungen  die  von  Gerlach  (1861)  und  die  kleine  Romanzen- 
sammlung von  Naumann  (1866),  ganz  besonders  aber  die 
von  Hinsberg,  die  nicht  nach  Verdienst  anerkannt  wird. 
Indess  einen  ganz  befriedigenden  Eindruck  macht  keine  der 
bisherigen  Uebersetzungen.  Es  kommt  das  besonders  daher, 
weil  es  fast  allen  Uebersetzern  an  gründlicher  philologischer 
Kenntniss  der  alten  Sprache  und  somit  an  einem  feinem  Ver- 
ständniss des  Gedichtes  gebricht.  Auch  über  die  Realien 
und  namentlich  über  die  feineren  Züge  in  der  Schilderung 
der  Situationen  sind  sie  fast  durchgehends  ungenügend 
unterrichtet.  Nur  nach  voraufgegangenem  eindringendem 
Studium  sollte  man  sich  an  eine  Uebersetzung  wagen.  Was 
die  Form  anbetrifft,  so  könnte  wohl  immerhin  noch  einmal 
ein  Versuch  mit  der  Stanze  gemacht  werden.  Eine  Ueber- 
tragung  in  dieser  Form  wird  freilich  nur  einem  vollbegabten 
Dichter  gelingen.« 
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So  schrieb  ich  in  der  letzten  Auflage.  Seitdem  hat 
ein  begabter  und  formgewandter  junger  Dichter  den  Ver- 
such in  der  Stanze  erneuert,  Herr  Dr.  Adalbert  Schroeter 
1882  (s,  o.).  Man  wird  es  nicht  in  Abrede  stellen  können, 
dass  seine  Verse  von  schönstem  Klange  und  die  Diction  edel 
und  oft  ergreifend  ist.  Wenn  dennoch  das  Lied  in  dieser 
neuen  QesSilt  bis  jetzt  noch  nicht  populär  geworden  ist, 
so  mag,  ausser  dem  Umstände,  dass  andere  Uebersetzungen 
bereits  eingebürgert  sind,  auch  noch  der  hinzutreten,  dass 
der  Umdichter  ängstlich  Strophe  durch  Strophe  wieder- 
gegeben hat  und  so  vielfach  gezwungen  gewesen  ist,  wort- 
reicher zu  übersetzen,  da  die  Ottave  eine  beträchtlich  um- 
fänglichere Strophe  ist  als  die  des  Nibelungenliedes.  Doch 
daii  man  einem  jeden  Freunde  des  Gedichtes  rathen,  die 
Umdichtung  Schroeters  nicht  zu  übersehen*). 

b.  Niederdeutsche. 

Dr.  K.  F.  A.  Scheller  kündigte  im  Jahr  1831  ein  »Sassi- 
sches Nevelunge  Leid«  an  als  aus  einer  alten  Handschrift 
entnommen,  welche  er  nur  in  seine  schon  bei  mehreren 
Sassischen  Werken  angewandte  Rechtschreibung  umge- 
schrieben. Dies  war  aber  nichts  anderes  als  6ine  ganz  neue 
wörtliche  Uebersetzung  des  Nibelungenliedes,  wie  schon  die 
erste  der  zur  Schau  mitgetheilten  Strophen  zur  Genüge 
bewährt  : 

Uns  is  in  ölden  mären  Wonderes  föl  ^esaid 
Fan  heliden  lavebären,  Fan  gröter  arebeid, 
Fan  froud'  un  höggetiden,  Fan  wÄnen  unde  klagen: 
Fan  köner  räken  strtden  Mogeji  nu  hören  sagen. 

So    v.  d.   Hagen    in    seiner   Germania  I,   343.     Vgl.    auch 
J.  Grimm's  Brief  an  Lassberg  in  der  Germ.  XHI,  372. 

*)  Freiere  Bearfoeitiing^en  in  ProBa  i   Nibelungen,    eine   Heldendichtung^,. 

F'ebt  es  mehrere,   z.  6.  von  F.  A.  <   Berlin,  o.  J. ;  zweiter  Jahrg.  der  Ju- 

inger  (Die  Sage  von  den  Nibelun-  '   gend-Bibliothek  von  F.  S.).  —  Als 

gen,  Frankfurt  a.  M.,  o.  J.,  Vorrede  Volksbuch  ist  es  bearbeitet:  Sieg- 

1838),  Ferdinand  B  &8  sl e r  (Der  Ni-  I   fried  und  Chriemhild.  Eine  äusserst 

beluqgen  Noth,  Leipzig  1843),  K.  W.  unterhaltende    und   abenteuerliche 

Osterwald  (Siegfried  und  Kriem-  altdeutsche  Geschichte.  Mit  schönen 

bilde,  der  »Erzählungen  aus  der  al-  Figuren.  Nach  dem  Nibelungenliede 

ten  deutschen  Welt  für  Jung  und  |   für    das    Volk    bearbeitet   von    H. 


Alte  zweiter  Theil;  3.  Aufl.  1805, 
Halle),  Krieger  (Die  Nibelungen, 
Berlin  1864),  Ferd.  Schmidt  (Die 


Scherr.    2.  Aufl.   Beutlingen  1847, 
Fleischhauer  u.  Spohn. 
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c.  Französische. 


1.  Schon  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  in 
Paris  eine  französische  Uebersetzung  unseres  Liedes  er- 
schienen. Ich  ersehe  dies  aus  der  nachher  anzuführenden 
Uebersetzung  von  Bourdillon,  welcher  S.  V  sagt:  «La 
premiere  traduction  a  paru  vers  la  fin  du  si^cle  demier  ä 
Paris.  L'auteur  ne  s'est  pas  nomm6;  mais  c'6tait  un  homme 
de  talent  qui  a  du  posseder,  a  un  assez  haut  degre,  la 
connaissance  du  texte  original«.  Es  ist  mir  aber  nicht  ge- 
lungen, ein  Exemplar  dieses  Buches  einzudehen,  auch  die 
Pariser  Bibliotheken  besitzen  es  nicht.  Ohne  Zweifel  (s.  u.) 
war  es  nach  Bodmer's  Ausgabe  gearbeitet. 

2.  Lange  stockte  dann  das  Interesse.  Erst  seit  dem 
Jahre  1831  ward  es  wieder  geweckt.  Bunsen  gab  im  An- 
hange zu  dem  ersten  Bande  von  Chateaubriand's  Etudes 
historiques  (Paris  1831)  geschichtliche  Noten  zu  unserem 
Liede  und  einen  Extrait,  und  forderte  dabei  zu  einer  franz. 
Uebersetzung  auf.  Die  bereits  vorhandene  kannte  er  offen- 
bar nicht.  In  demselben  Jahre  1831  widmete  dann  Fauriel, 
aus  reichen  eigenen  Studien,  in  seinem  Cursus  an  der  Fa- 
cult6  des  lettres  in  Paris  über  die  Geschichte  der  provenz. 
Litteratur,  dem  Nibelungenliede  eine  ausführliche  Analyse, 
hsgg.  1846  von  J.  Mohl:  Bist,  de  la  litt.  prov.  I,  305—349. 
Im  Jahr  1832  gab  auch  J.  J.  Ampere  m  seinem  Cursus 
an  der  Facult6  des  lettres  in  Paris  eine  Analyse  des  Ge- 
dichts und  in  demselben  Jahre  lieferte  er  in  die  Revue  des 
deux  mondes  VII,  31.5 — 346  und  413 — 151  einen  Aufsatz 
über  die  Sage  und  eine  Restituirung  in  9  Aventures  (nach 
der  Edda,  den  Nibelungen,  den  Sagas,  den  dänischen  und 
färöischen  Liedern)  in  verschiedenen  Versarten;  beides  zu- 
sammen auch  selbständig  erschienen: 

Signrd,  tradition  ^piqne  selon  TEdda  et  les  Nibelnngs  restitn^e, 
pr^c^dde  d'nne  notice  par  J.  J.  Ampdre.    Paris  1832.    8.  (71  S.) 

Dann  ward  der  Aufsatz  wie  die  Restituirung  auch  in  des 
Verfassers  Litt6rature,  voyages  et  po^sies  (Paris  18.?4.  SO) 
aufgenommen.  Mir  ist  nur  die  Ausgabe  von  1850  zur  Hand, 
worin    der  Aufsatz   (Sigurd,    tradition  6pique   des   peuples 

fermaniques)  I,  337 — 376  und  die  poetiscne  Restituirung  II, 
86 — 331  Sigurd,  tradition  6piqiie  restitu6e)  steht.  Saint- 
Marc  Girardin  übersetzte  bald  nach  seiner  Rückkehr 
aus  Deutschland  einige  Stellen  aus  unserm  Liede   1835  in 
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den  Notices  polit.  et  litt,  sur  rAUemagne,  S.  345  fg.,  worin 
die  erste  Strophe  sa  lautet: 

Les  anciens  r^cits  nons  racontent  des  choses  merveillenses  snr  les 
h^ros  dignes  de  memoire,  snr  lenrs  aventures,  lettrs  joies,  leurs  f^tes, 
lenrs  douleurs«  lenrs  catastrophes.  Yoalez>voQ8  entendre  les  menreilles 
du  combat  des  hardis  Chevaliers? 

Die  erste  vollständige  Uebersetzung  aber  verdanken 
wir  einer  Dame,  der  Mme.  Ch.  Moreau  de  la  Meltiöre. 
Schon  im  Jahre  1826  liess  diese  im  Globe  vom  1.  Juli 
einige  Bruchstücke  drucken,  einige  andere  in  den  folgen- 
den Jahren  in  anderen  Journalen.  Dadurch  ward  Cfuizot  auf 
sie  aufmerksam  und  er  bewog  die  Verfasserin,  eine  genaue 
und  möglichst  einfache  Uebertragung  des  Ganzen  zu  unter- 
nehmen.   Diese  erschien: 

1837.  Les  Niebeluugen,  ou  Les  Bonrguignons  chez  Attila,  roi 
des  Hnns:  podme  tradnit  de  Tancien  Idiome  tenton  avec  des  notes  hi- 
storiques  et  litäraires  par  Kme.  Gh.  Moreau  de  la  Meltidre,  publik 
par  Francis  Bianx,  ancien  ^löve  de  l'öcole  normale,  professenr  de 
Philosophie,  antenr  de  la  prt^face  qni  pr^cöde  le  podme.  Dädi^  k  sa  Ma- 
lest^ rimpäratrice  de  Rnssie,  Alexandra  Feodorovna.  Premidre  partie: 
La  snlendenr  de  Niebelnngen.  (liv,  367  S.  8®.)  Denxidme  par- 
tie: La  da tr esse  des  Niebelüngen.  (2  BU.,  441  S.  S<>.)  Paris, 
Charpentier.  % 

Die  Uebersetzung  ward  zunächst  nach  v.  d.  Hagen's 
Erneuung  vom  Jahre  1807  gearbeitet,  welche  die  beiden 
Theile  des  Gedichtes  unterscheidet  als:  »Der  Nibelungen 
Hochfart«  und  »Der  Nibelungen  Noth«;  Herr  Fr.  Kiaux 
versichert,  dass  die  Uebersetzerin  aber  auch  »les  6ditions 
post^rieures  de  Lachmann,  de  Karl  Simrock  (!)  et  de  M. 
ochoenhüth«  genau  verglichen  habe,  selbst  von  einer  Ver- 
gleichung  »avec  le  texte  du  manuscrit  de  Saint-Gall«  spricht 
er,  doch  ohne  zu  wissen,  wie  es  scheint,  dass  keine  der 
genannten  Ausgaben  denselben  enthalte. 

Der  Anfang  des  Gedichtes  lautet: 

On  nons  a  dit,  dans  les  r^cits  anciens,  beaucoup  de  merveilles  de 
lonables  h^ros,  de  lenrs  grands  exploits,  de  lenrs  joies  et  fetes,  de  leurs 
larmes  et  plaintes ;  ^contez  des  prodiges,  k  cette  neuro,  snr  des  combats 
de  vaillants  gnerriers. 

3.  Die  nächste  Uebersetzung  ist,  wie  ich  vermuthe, 
nur  eine  Bearbeitung  der  ältesten: 

1852.  La  Fin  tragiqne  des  Nibelons  on  les  Bonrgnignons  a 
la  conr  d'Attila.  Po^me  tradnit  du  thyois  ou  vienx  allemand  et  mis  en 
Inmiftre  par  J.  L.  Bonrdillon.  Paris  (et  Gendve),  J.  Cherbuliez. 
(2  Bll.,  Till,  78  S.  SO.) 
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Zu  Grunde  liegt  Bodmer's  Ausgabe,  auch  die  von  die- 
sem selbst  verfassten  Verse  sind  mit  übersetzt.  Das  war 
Ende  vorigen  Jahrhunderts  nicht  auffallend,  im  Jahr  1852 
aber  gewiss;  und  da  Herr  Bourdillon  ausdrücklich  in 
Bezug  auf  jenen  ältesten  Uebersetzer  sagt:  »aussi  n'ai-je 
pas  h6sit6  a  le  mettre  souvent  ä  contribution ;  je  lui  ai 
emprunt6  des  mots,  des  phrases,  des  paragraphes  entiers«, 
so  ist  wohl  die  oben  geäusserte  Vermuthung  eine  sehr  wah- 
scheinliche.  Daneben  benutzte  er  die  Uebersetzung  der 
Mad.  Moreau.  Seine  Arbeit  ist  eine  sehr  freie,  weshalb  ich 
von  einer  Mittheilung  absehe. 

4.  Die  letzte  mir  bekannt  gewordene  Uebersetzung  ist : 

1861.  Les  Nibelungen.  Tradnction  nonvelle,  pr^c^d^e  d^une 
t^tade  Bur  la  formation  de  T^pop^e  par  Emile  de  Laveleye.  PariB, 
L.  Hachette  et  Cie.:  Bruxelles,  A.  Lacroix,  van  Meenen  et  Oie.  (lxzix, 
357  S.  80.)  —  1866.  Deaxidme  öditidn.  Paris,  librairie  internationale; 
Bmxelles,  A.  Lacroix,  Verboeckhoven  et  Cie.  (354  S.  &o.)  —  Nene 
Auflage  1879.    Paris,  C.  Marpon  et  E.  Flamniarion. 

In  dieser  zweiten  Auflage  ist  die  Einleitung  fortge- 
lassen und  der  gleichzeitig  erschienenen  Uebersetzung  der 
Eddalieder  von  demselben  Bearbeiter  vorgesetzt  (La  Saga 
des  Nibelungen  dans  les  Eddas,.  Paris  186  6).  Vgl.  über 
sie  Alb.  R^ville  in  der  Revue  de  deux  mondes  1866.  VI, 
887  fg.  (15.  December.)  —  Die  erste  Strophe  lautet  in  dieser 
Uebersetzung : 

Les  ancieunes  traditions  nons  rapportent  des  merveilles  et  non.« 
parlent  de  b^ros  dignes  de  louanges,  d'exploits  audacienx,  de  fetes 
joyenses,  de  plenrs  et  de  g^missements.  Maintenant  vons  ponvez  eu- 
tendre  redire  Tbistoire  merveillense  de  ces  gnerriers  valenrenx. 

d.  Italienische. 

Charakteristisch  für  die  früheren  nationalen  Antipathien 
ist  es,  dass,  trotz  der  engen  Beziehungen,  die  zwischen 
Italien  und  Deutschland  stets  vorhanden  gewesen  sind, 
doch  eine  Uebersetzung  unseres  Liedes  erst  sehr  spät  her- 
vorgetreten ist,  erst  im  Jahre  1847  durch  Carlo  Öernezzi, 
nachdem  im  Januar  desselben  Jahres  in  der  in  Mailand 
herauskommenden  Eivista  Europaea  ein  orientirender  Auf- 
satz von  Anselmo  Guerrieri  »I  Nibelongi«  gestanden 
hatte : 

II  Canto  dei  Nibelongi,  antico  poema  tedesco.  Prima  tradu- 
zione  Italiana  di  Carlo  Gernezzi.  Milano,  presso  Pirotta  E.  0.  tipo- 
grafi-libraj,  1847  (xxviii,  366  S.  S»). 
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Die  Uebersetzung,  die  ihr  Verfasser  dem  Andreas  Maffei 
gewidmet  hat,  ist  nach  der  neuhochdeutschen  von  Döring 

fearbeitet,  mit  Zuhülfenahme  der  von  Simrock  und  Pfizer. 
He  wenigen  angehängten  Annotazioni  sind  grösstentheils 
aus  der  französischen  Uebersetzung  der  Frau  de  la  Melti^re. 
Das  Versmass  ist  der  reimlose  Fünffüssler.    Anfang: 

Per  antichi  racconti  a  noi  la  fama 
giunse  d'armi,  d'eroi,  dl  aadaci  imprese, 
di  eavalieri,  e  di  feroci  guerre. 
Portenti  or  yi  diro  di  feste  e  gioia, 
di  sventura  e  di  pianto.  —  ün  di  vivea 
uella  Borgogna  nobile  donzella, 
di  cni  la  piu  leggiadra  non  fa  yista. 

e.  Spanische. 

Sie  ist  in  Prosa  abgefasst  und  wird  einem  gelehrten 
Spanier,  Herrn  A.  Fernandez  Merino,  verdankt,  der  auch 
eme  Einleitung  geschrieben  hat,  die  freilich  manches  Be- 
denkliche enthält,  und  für  unsere  Forschung  nicht  weiter  von 
Werth  ist.  Zu  Grunde  lag  Simrock's  Uebersetzung  (vgl.  unter 
1827)  mit  den  Illustrationen  von  Schnorr  v.  Carolfifeld,  die 
1867  erschienen.  Die  Holzschnitte  aber  sind  dieselben 
wie  die  zu  der  Pfizer'schen  Uebersetzung  von  1843,  und 
dadurch  ist  ein  Widerspruch  zwischen  Text  und  Bildern 
entstanden.  Pfizer  übersetzte  die  »Nibelungennoth«  und 
hierauf  sind  die  Holzschnitte  eingerichtet,  deren  erster  und 
letzter  diesen  Titel  enthält,  Simrock's  Uebersetzung  giebt  das 
»Nibelungenlied«,  dennoch  behielt  man  die  aßen  Holz- 
schnitte unverändert  bei.  Die  spanische  giebt  in  ver- 
kleinertem Massstabe  sehr  hübsch  die  Holzschnitte  der 
grossen  deutschen  Ausgabe  wieder,  hat  auf  dem  ersten  den 
Namen  des  Gedichts  verkürzt  in  »Los  Nibelungos«,  auf  dem 
letzten  aber  denselben  beibehalten  und  spanisch  übersetzt, 
so  dass  also  auch  hier  das  Ende  des  Buches  zu  der  An- 
nahme verführen  müsste,  als  sei  die  »Nibelungennoth«  über- 
setzt worden.  Ausser  den  Holzschnitten  der  Ausgabe  von 
1867  sind  aber  auch   in  wohlgelungener  Auswahl  aus   der 

f rossen  illiistrirten  Ausgabe  v.  J.  1840  (Uebersetzung  von 
larbach)  einige  treffliche  Bilder  von  Bendemann  u.  Hübner 
aufgenommen,  so  dass  diese  Uebersetzung  in  Betreff  der 
Illustrationen  als  mustergültig  bezeichnet  werden  kann.  — 
Vgl.  Litt.  Centralbl.  1883,  Nr.  43,  Sp.  1489. 


—    xc    — 

1883.  Biblioteca  Yerdaguer.  Los  Nibelnngos.  Poema  aleman 
Version  castellana  en  prosa  deD.A.  FernandezMerino,  ilustraciones 
de  Sclinorr  de  Carolsfeld,  Bendemann,  Hübner  y  Rothel,  fotograbados 
de  C.  Verdagner.  Barcelona,  C.  Verdagner,  impresor-editor.  (2  Bll., 
334  S.  SO.) 

Anfang : 

El  Sneno  de  Crimllda. 
Las  tradiciones  de   los  antiqnos  tiempos,  nos  refieren  maravillas, 
nos  hablan  de  b^roes  dignos  de   alabanza,   de  andacea  empresas,   de 
fiestas  alegres,  de  lägrimas  j  de  gemidos.    Abora  podr^is  escncbar  de 
nnevo  la  marayillosa  historia  de  aqnellos  guerreros  valerosos. 

Und  der  Schluss: 

No  pnedo  deciros  lo  qne  sacediö  despn^s,  sino  qne  cristianos  y 
paganos  lloraron,  y  qne  estaban  en  la  mayor  aflicciön  Caballeros,  mnjeres 
y  mncbas  bermosas  virgenes.  (Dann  der  Holzschnitt :)  A  qni  tiene  fin 
la  narraciön  de  La  Desgracia  de  los  Nibelnngos. 

Ist  dies  dieselbe  Uebersetzung,  von  der  es  in  der  Ger- 
mania 28,  494,  Nr.  1228  heisst:  «Eine  spanische  Ueber- 
setzung enthält  die  (1882)  in  Leipzig  (?)  erscheinende  Spanish 
Review«  ? 

Herr  Fem.  Merino  mng  auch  damit  um,  seinen  Lands- 
leuten noch  andere  Stücke  der  deutschen  Sage  zugänglich 
zu  machen,  wünschte  ihnen  auch  eine  Uebersetzung  dieser 
meiner  Einleitung  vorzulegen.  Infolge  der  inzwischen  in 
Spanien  eingetretenen  Verstimmung  gegen  Deutschland  sind 
wohl  diese  Pläne  für  eine  Zeitlang  vertagt  worden. 

f.  Englische. 

Später  als  in  Frankreich  ist  das  Interesse  für  unser  Lied 
in  England  erwacht.  Dagegen  zeugt  es  für  die  unausgetilgte 
Verwandtschaft  des  Sprachgeistes  der  germanischen  Völker, 
dass,  während  die  Franzosen  das  Gedicht  nur  in  Prosa  über- 
setzt haben,  die  Engländer  von  vorn  herein  eine  metrische 
Bearbeitung  für  nöthig  gehalten  und  an  unserer  Strophe 
keinen  Anstoss  genommen  haben.  Doch  haben  sie  aus 
der  Nibelungenstrophe  den  Hildebrandston  gemacht,  nur 
J.  Gostik  hat  den  letzten  Vers  verlängert,  aber  nicht  die 
zweite  Hälfte,  sondern  die  erste. 

1.  Im  Jahre  1814  wurde  in  den  in  Edinburgh  von 
einem  Deutschen,  Heinr.  Weber,  herausgegebenen Illustra- 
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tions  of  Northern  antiquities  S.  167 — 213  das  Nibelungen- 
lied (the  song  of  the  Nibelungen)  und  die  Klage  (the  lament) 
tbeils  in  metrischer  Uebersetzung,  theils  im  Auszuge  mit- 
getheilt. 

Doppelt  interessant  wäre  diese  erste  Uebersetzung,  der 
Hagen's  Emeuung  zu  Qnmde  liegt,  wenn  es  sich  bestätigen 
«olße,  was  Lockhart,  der  Schwiegersohn  Walter  Scott's,  in 
dessen  Biographie  III  (Edinburgh  1837)  S.  114  behauptet, 
dass  dieselbe  von  Walter  Scott  herrühre  (The  rhyined 
versions  from  the  Nibelungen  Lied  came,  I  can  have  no 
doubt,  from  his  pen),  und  dass  dieser  sie  nur  deshalb  in 
seine  Werke  nicht  aufgenommen  habe,  weil  sie  sich  aus 
der  Prosa  nicht  gut  loäösen  liessen.    Der  Anfang  lautet: 

In  ancient  song  and  stoiy  marvels  high  are  told/ 

Of  knights  of  high  emprize  and  adrentnres  manifold; 

Of  joy  and  merry  feasting;  of  lamenting,  woe,  and  fear; 

Of  Champions  bloody  battles  many  manrels  shall  ye  hear. 

A  noble  maid,  and  fair«        grew  np  in  Burgnndy; 

In  all  the  land  abont       fairer  none  might  oe : 

She  became  a  qneen  fall  high;        Chrimhild  was  ehe  hight; 

Bnt  for  her  matchless  beanty       feil  many  a  blade  of  might. 

2.  Bleibt  es  bei  dem  ersten  Uebersetzungsversuche 
zweifelhaft,  ob  derselbe  von  einem  der  bedeutendsten  eng- 
lischen Schriftsteller  herrührt,  so  wird  der  zweite  einem 
solchen  um  so  sicherer  verdankt.  1831  lieferte  Thomas 
Carlyle  in  die  Westminster  Review  Nr.  29  einen  Aufsatz 
über  das  Nibelungenlied,  in  dem  er  eine  Anzahl  Strophen 
in  metrischer  Uebersetzung  nach  Hagen's  Ausgabe  von 
1820  aufnahm.    Die  beiden  Anfangsstrophen  lauten: 

We  find  in  ancient  story        Wenders  many  told, 
Of  heroes  in  great  glory       With  spirit  free  and  bold ; 
Of  joyances  and  high  tides^        Of  weeping  and  of  woe, 
Of  noble  Recken  striving       Mote  ye  now  wonders  know. 

A  right  noble  maiden       Did  grow  in  Bnrgundy, 
That  in  all  lands  of  earth        Nonght  fairer  mote  there  be; 
Chriemhild  of  Worms  she  hight,        She.  was  a  fairest  wife; 
For  the  which  mnst  warriors       A  many  lose  their  life. 

3.  Im  Jahr  1846  erschien  eine  ebenfalls  noch  auszüg- 
liche Uebersetzimg  von  J.  Gostik  in  seinem  »Spirit  of 
German  poetry«,  deren  Anfang  lautete: 
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In  Bnrg^ndy  there  flourished  a  maiden  wondrons  fair, 

la  all  tlia  lands  around  uone  with  her  could  compare. 

Änd  Kriemhild  was  the  name  of  this  most  beantous  maid, 

For  wlLose  sake  many  warriors  braye  in  bloody  graves  were  laid. 

Vgl.  V.  d.  Hagen  in  seiner  Germania  IX,  299. 

4.  Die  vierte  Uebersetzung  beabsichtigt  zwar  das  Ganze 
zu  geben,  ist  aber  dennoch  auch  nur  ein  Auszugs  denn  sie 
beschränkt  sich  auf  die  von  Lachmann  für  echt  erklärten 
Strophen,  theilt  auch  das  Gedicht  nach  den  20  Liedern  des- 
selben, nur  die  ersten  11  einleitenden  Strophen  sendet  sie 
zur  Orientirung  vorauf. 

1848.  Das  Nibelnngen  Lied,  or  Lay  ofthe  lastNibelun- 
gers.  Translated  into  English  verse  after  Professor  Carl  Laclimann's 
coUated  and  corrected- text  by  Jonathan  Birch.  Berlin,  pablished 
by  Alex.  Duncker.  (3  Bll.,  206  S.  Lexicon-  &o.)  —  Neue  (?)  Auflage  1878, 
München  bei  Ackermann,  und  abermals  1884,  ebenda. 

Die  Strophen  sind  so  gebaut,  dass  die  Cäsur  als  stumpf 
gilt  und  die  erste  Vershälfte  vier  Hebungen  hat,  so  dass 
der  Charakter  der  Nibelungenstrophe  wesentlich  beein- 
trächtigt wird.    Als  Beispiel  diene  die  erste  Strophe: 

Legends  of  bygone  times  reveal       wonders  and  prodigies, 
Of  heroes  vrorthy  endless  fame,  —  of  matchless  braveries,  — 
Of  jubilees  and  festal  sports,  —  of  tears  and  sorrows  great,  — 
And  knights  who  daring  combats  fonght:  —  the  like  I  now  relate. 

5.  Bald  darauf  erschien  die  erste  vollständige  Ueber- 
tragung,  die  sich  in  offene  Opposition  stellt  zu  der  Lach- 
mannischen Kritik  und  in  der  Vorrede  recht  einsichtig  und 
verständig  gegen  dieselbe  polemisirt. 

1850.   The  Fall  of  the  Kibelungers,  otherwise  the  Book  of 
Kriemhild*):   a  translation  of  the  Nibelunge  Not  or  Nibelungenlied. 
By  William   Nansen  Lettsom.    London,   Williams   and  Norgate. 
XXXII,  1  Bll.,  447  S.  8».)  —  Neue  Auflage»  ebenda  1875  u.    in  Jena  bei 
Frommann. 

Hier  ist  die  klingende  Cäsur  beibehalten,  und  somit 
der  Rhythmus  der  Strophe,  mit  Ausnahme  der  letzten 
Vershälfte,  unverändert  geblieben.  Auch  sonst  verdient 
diese  Uebersetzung  weitaus  den  Vorzug  vor  ihrer  Vor- 
gängerin. Schon  die  ersten  Strophen  werden  dies  anschau- 
Bch  machen: 


*)  Vgl.  oben  die  Beschreibung  der  Hss.  D  und  d. 
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In  stories  of  oar  fatliers       high  mairels  we  are  told 
Of  Champions  well  approved       in  perils  manifold. 
Of  feasts  and  merry  meetings,       of  weeping  and  of  wall, 
And  deeds  of  galland  daring       I'U  teil  yon  in  my  tale. 

In  Bnrgnndy  there  flonrish'd       a  maid  so  fair  to  see, 

That  in  all  the  world  together       a  fairer  conld  not  be. 

This  maiden's  nanie  was  Eriemhild;       throngh  her  in  dismal  strife 

Fnll  many  a  prowest  warrior       thereafter  lost  his  life. 

Die  Uebertragung  ist  nach  Braunfels'  Uebersetzung 
gemacht. 

6.  In  Amerika  erschien  eine  prosaische  Uebersetzung: 

1877.  Echoes  from  Hist-Land;  or  the  Nibelungen  Lay, 
revealed  to  lovers  of  Romance  and  Chivalry  by  Anber  Forestier. 
Chicago:  S.  C.  Griggs  and  Company.  London:  TrUbner  &  Co.  (liv, 
218  S.  80.) 

Die  Uebersetzung  ist  frei,  doch  so,  dass  man  die  ein- 
zekien  Strophen  noch  wohl  zu  erkennen  vermag.  Den  An- 
fang macht  die  zweite  Strophe: 

There  dwelt  in  the  land  of  the  Bnignndians,  long  ages  ago,  a  noble 
maiden,  than  whom  no  other  maiden  in  the  world  was  more  beantifnl. 
Kriemhild  was  her  name,  and  she  grew  np  at  the  conrt  of  Worms  on 
the  Bhine,  trained  to  every  virtue,  nnder  the  protection  of  her  royal 
brothers,  Gnnther,  Gernot  and  yonng  Giselher,  three  hinge,  noble,  yaliand 
and  rieh. 

Their  father  had  been  a  powerful  soTereign,  and  when  he  died  his 
enormous  possessions  had  reverted  to  his  three  sons  etc. 

Schluss : 

Whoever  wonld  gain  fnrther  knowledge  of  hing  Etzel  and  the 
weeping  knights,  esqnires,  dames  and  damsels  of  his  realm,  mnst  seek 
it  elsewhere,  for  at  this  point  the  ancient  bard  who  is  onr  anthority 
teils  his  readers  that  his  story  is  ended.  This,  says  he,  is  the  Kibe- 
langen  Lay. 

g.  Niederländische. 

Die  Niederländer,  unter  denen  doch  im  Mittelalter  eine 
Uebersetzung  imsers  Gedichts  entstand  (s.  o.),  haben  neuer- 
dings eine  solche  nicht  aufzuweisen.  Es  möchte  dies  auf- 
fallend erscheinen,  wenn  wir  es  mit  den  mehrfachen  neuern 
Uebersetzunffsversuchen  der  Franzosen  und  Engländer  ver- 

§  laichen,  erKlärt  sich  aber  daraus,  dass  in  den  Niederlan- 
en  in  allen  gebildeten  Kreisen,  unter  denen  allein  ein 
Interesse  für  das  Gedicht  gesucht  werden  kann,  die  deutsche 
Sprache  ausreichend  verstanden  wird,  so  dass  die  hoch- 
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deutschen  Uebersetzunsen   eine   eigene   holländische   oder 
flämische  unnöthig  macnen. 

Was  mir  an  niederländischen  Uebersetzungsversughen 
bekannt  geworden  ist,  beschränkt  sich  auf  das  Nachstehende. 

1.  Die  1.  und  2.  Aventiure  ist  von  H.  van  den  Hove 
übersetzt  in:  De  Broederhand.  Tijdschrift  voor  neder-  en 
hoogduitsche  Letterkunde,  Wetenscnap,  Kunst  en  onenbaar 
Leven.  Opgesteld  door  Dr.  J.  W.  Wolf.  Brüssel  1845, 
S.  362 — 366.    Der  Anfang  lautet: 

Obs  is  in  onden  maren       veel  wonderding  geseid 

van  loffeliken  beiden       van  grooterdapperheid. 

Van  Yrengdeu  end  van  feesten,       van  weenen  end  van  klagen, 

van  koener  ridders  strijden       wil  ik  nn  hier  gewagen. 

S.  366  am  Schluss  heisst  es:  Wordt  voortgeset. 

In  den  Jahren  1866  und  1867  übertrug  Herr  Max 
Booses  in  zwei  Abtheilungen  die  ersten  vier  Aventiuren 
nach  V.  d.  Hagen's  Ausgabe  von  1820,  hie  und  da  unter 
Zuhülfenahme,  wie  es  scheint,  von  SimrocVs  üebersetzung. 
Av.  1 — 3  erschienen  in  der  Nederduitsch  Tijdschrift,  Brüssel 
1866,  und  die  4.  Av.  ebenda  1867.  Separatabdrücke  von 
beiden  erschienen  unter  dem  Titel: 

1.  Der  Nevelingen  Nood  door  Max  Booses.    Brüssel,  Snelpers- 
drnkkerij  van  J.  Nijs,  Moeshofstraat  57.    1866.  (20  S.  8».) 

2.  Der  Nevelingen   Nood   door  Max  Rooses.    Dendermonde, 
Snelpersdrnk  EmU  Ducajn  Zoon,  1867.    (19  S.  S«.) 

Der  Anfang  lautet: 

0ns  zijn  in  oude  sagen       veel  wonderen  geseid 

van  wijdberoemder  beiden       groote  dapperheid, 

van  weenen  en  van  klagen       van  blijde  feestgastmalen 

en't  strijden  koener  helden:        die  wonderen  na  wil  ik  verhalen. 

£r  leefde  in  Bnrgondiö        een  lieflijk  maagdelijn, 
ZOO  schon  dat  niets  ter  wereld       schooner  konde  zijn; 
KriemMld  werd  bij  name       de  scboone  maagd  genoemd: 
om  haar  moesten  sneven       vele  degens  hoog  geroemd. 

h.  Ungarische. 

Später  noch  als  in  Italien  erschien  in  Ungarn  die  erste 
Üebersetzung.  Sie  ward  von  dem  Pfarrer  Karl  Szass 
verfasst  und  das  erste  Heft  kam  am  27.  Juni  1868  heraus. 
Es  ist  eine  Prachtausgabe,  illustrirt  mit  denselben  Holz- 
schnitten nach  Zeichnungen  Schnorr's  von  Carolsfeld,   die 
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1867  zum  Schmuck  der  Prachtausgabe  von  Simrock's  lieber- 
Setzung  bei  Cotta  dienten.  Mit  diesem  Buche  geht  die 
ungarische  Uebersetzung  Seite  für  Seite  parallel. 

A  Nibeliing-£nek.  ö-n^met  HösköltemJay.  Forditotta  Szasz 
Karoly.  Karolsfeldi  Schnorr  Gyula  raizaival.  Pest,  186S,  Kiadja  Bath 
Hör.  (2  BU. ;  421  S.  gr.  4.) 

Die  Uebersetzung  beginnt: 

Elsö   Kaland. 

Krimhilda  älmot  lät. 

Vilag-hires  csodäkat       besz^lnek  ös-regäk: 
Dics-teljes  daliakat,        harczok  törtdnet^t, 
Zaj&t  vig  üunepeknek,        siralmas  bänatot, 
Boszat,  mely  földet  renget,  —  most  ily  esodäkat  halljatok  ! 

Bur^undban,  r^g  idöben,  egy  sz^p  leänyka  nölt, 

A  kin^l  bajolöbbat  m^^  nem  nevelt  a  föld. 

A  szäpek  sz^pe  Krimluld  nev^n  neveziet^k, 

Ei^rt  Bok  hösnek  kelle  letenni  ^let^t. 

i.  Kussische. 

Eine  russische  Uebersetzung  eines  umfänglichen  Thei- 
les  unsers  Liedes  soll  sich  finden  in  dem  folgenden  Buche, 
das  ich  aus  eigener  Einsicht  nicht  kenne: 

Stassnlewicz  (CTacJOJieBHqb),  Istoriczeskaia  christomatia.  Sre- 
dnich  wiekow.    Petersburg  1863—1865.    3  Bände. 

k.  Polnische. 

Auch  diese  kenne  ich  nur  aus  den  Anführungen  in 
der  Germania  27,  487: 

1106.  Pisn  oNibelnngackw  przektadzie  A.  J. Szabranskiego. 
S®.  Warschau.  Uebersetzung  des  NL.  ins  Polnische.  Erscheint  (1881/82) 
bogenweise  in  der  Biblioteka  najaclni^jszych  ntworöw. 

1107.  Ger  man,  L.,  Niedola  Nibelangöw,  przekiad  z  j^zyka 
Sredniowiecznego  görno-niemieckego  (wedlng  wydania  K.  Bartscha).  37  S. 
S®.  Progr.  d.  Oberrealschnle  in  Krakan  (1881).  Uebersetzung  von  Str. 
1 — 264  nach  Bartsch'ens  Anscabe.  —  M&int  die  gleichlautende  Anftthning 
in  der  Germ.  28,  494  Nr.  1^7  etwa  eine  Fortsetzung? 

Weitere  ausländische  Uebersetzunsen  sind  mir  nicht 
bekannt  geworden.  Die  Dänen  und  Skandinavier, 
obwohl  die  Sage  unsers  Liedes  sich  bei  ihnen  einer  reichen 
Geschichte  erbeut,  scheinen  demselben  neuerdings  ein  In- 
teresse nicht  zuzuwenden. 
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VI.   Die  Nibelungensage  im  Norden. 

Die  Geschichte  der  Nibelun^ensage  in  der  nordischen 
Litteratur  verdiente  wohl  einmal  eine  eingehende  mono- 
graphische Darstellung;  der  Gegenstand  ist  gewiss  dank- 
Bar,  nur  gehört  zu  seinem  Yerständniss  eine  freie  Auf- 
fassung vom  Leben  der  Poesie :  wer  mit  Kleinigkeitskrämerei 
und  Tüfteleien  an  den  Stoff  herantritt,  der  wird  nur  ein  ver- 
zerrtes Bild  zu  liefern  im  Stande  sein.  Bei  dem  Reichthum 
des  Materials  kann  man  hier  ganz  besonders  die  Art  und 
Weise  beobachten,  wie  Sagen  und  einzelne  Sagenzüge  fort- 
leben, sich  umgestalten,  sicn  verbinden.  Nachstehend  Können 
nur  kurz  die  Hauptmomente  angedeutet  werden. 

Wir  unterscheiden  in  der  Hauptsache  zwei  verschiedene 
Wanderungen  unserer  Sage  nach  dem  Norden;  denn  dass 
sie  ursprünglich  Deutschland  eigenthümlich  angehört,  nicht 
etwa  aitgemeinsames  Gut  ist,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  auch  der  Norden  die  Sage  am  Rhein  spielen  lässt  und 
ebenso  die  der  burgundischen  Geschichte  angehörenden 
Namen  (Giuki,  Gunnar)  erhalten  hat. 

Die  erste  Ueberführung  nach  dem  Norden  fällt  lange 
vor  die  Entstehung  des  auf  uns  gekommenen  Nibelungen- 
liedes; sie  scheint  jedesfalls  in  der  ersten  Hälfte  des  9. 
Jahrh.  bereits  erfolgt  gewesen  zu  sein.  Von  den  altnor- 
dischen Liedern,  welche  durch  sie  veranlasst  wurden,  ist 
uns  ein  Theil  erhalten  in  der  s.  g.  älteren  Edda,  einer 
Sammlung  von  theils  naythischen  theils  heroischen  Lie- 
dern, die  falsehlich  dem  S  am  und  (1056 — 1133)  zugeschrie- 
ben wird.  Der  Hauptunterschied  der  nordischen  Gestalt 
der  Nibelungensage  von  der  .uns  vorliegenden  deutschen 
besteht  in  zwei  Momenten.  Einmal  wird  das  episch  tra- 
gische Hauptinteresse  in  das  Verhältniss  des  Siegfried 
(Sigurdr,  aus  Sigferd,  SigverS)  zu  Brünhild  (einmal  auch 
Sigrdrifa  genannt)  gelegt;  diese  beiden  stehen  im  Vorder- 
gründe, imd  namentlicn  die  Gestalt  der  Brünhild  ist  auf 
aas  reichste  und  grossartigste  ausgestattet,  während  im 
Nibelungenliede  Kriemhild  und  Hagen  die  Hauptpersonen 
sind.  Sodann  rächt  sich  im  Norden  nicht  Kriemhild  (dort 
Guctrün  genannt)  an  ihren  Brüdern,  sondern  Etzel  (dort 
Atli)  tödtet  diese,  und  Gudrun,  die  wegen  der  Ermordung 
Siegfrieds  völlig  versöhnt  ist,  rächt   die  Brüder  an  ihrem 
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Gatten  Atli ;  wir  haben  also  im  Norden  zwei  fast  nur  äusser- 
lich  in  Beziehung  stehende  Handlungen  statt  der  straffen 
Einheit  nnsers  Nibelungenliedes.  Dennoch  wird  die  nor- 
dische Gestalt  der  Sage  die  ältere  sein,  und  der  Umstand, 
dass  in  Deutschland  das  Verständniss  für  die  Valkyrien- 
natur  der  Brünhild  früher  schwand  als  im  Norden,  mag  die 
Veränderung  der  Sage  und  die  Verlegung  ihres  tragischen 
Schwerpunctes  veranlasst  haben.  Ueberdies  führt  der  Ein- 
gang der  Sage  im  Norden  in  den  Kreis  des  Göttermythus 
imd  die  Vermichung  des  rerderbenbringenden  Schatzes  bietet 
den  gemeinsamen  Hintergrund  für  die  aneinander  gereihten 
Hanmungen.  Ausserdem  sind  andere  Sagen  mit  dieser  in 
Verbindung  gesetzt,  im  Anfange  die  wom  nordische  Sage 
von  Helgi,  am  Ende  die  gotisch -deutsche,  schon  frühe 
nach  dem  Norden  gelangte  von  Ermanrich.  In  den  Einzel- 
heiten überwiegt  die  Verschiedenheit  die  Uebereinstimmung, 
und  die  Dichter  der  mannigfach  auch  unter  sich  abwei- 
chenden nordischen  Lieder  haben  sich  augenscheinlich  viel 
selbständige  Erfindung  gestattet;  doch  finden  sich  auch 
manche  Stellen,  die  fast  wörtlich  an  Stellen  des  Nibelun- 
genliedes erinnern  und  alte  feste  Tradition  einiger  Haupt- 
mpmente  beweisen,  falls  man  sich  nicht  gezwungen  sieht 
anzunehmen,  dass  einige  Eddalieder  nicht  Sei  sind  von  er- 
neuter Beeinflussung  mirch  die  deutsche  Poesie.  Für  die 
Kenntniss  vom  Leben  einer  Sage  in  der  Poesie  eines  Vol- 
kes sind  diese  s.  g.  Eddalieder  unschätzbar. 

Ausgaben.  1)  die  grosse  Eopenhagener  (sumptibns  legati  Ärna- 
Magnaeani)  in  3  Qaartb£iden  1787—1828;  2)  von  v.  d.  Haaen^  Berlin 
1812;  3)  von  den  Brüdern  GHmm  (nur  ein  Theil  der  Heldenlieder), 
Berlin  1815;  4)  toh  Er.  Chr.  Hask  n.  Afzeliua,  Stockholm  1818;  5)  von 
P.  A,  Munch,  Christiania  1847;  6)  Ton  *H.  Lüning,  Zarich  1859,  mit 
Einleitung,  Grammatik,  Anmerkungen  und  Glossar ;  1)  yon  *Th.  MoebittSy 
Leipzig  1860;  8)  von  *Sophus  Bugge^  Christiania  1867.  (Norroen  forn- 
kvaeSi.  Islandsk  samling  af  folkelige  oldtidsdi^te  om  Nordens  guder 
og  heroer,  almindeUg  kaldet  Stemnndar  Edda  hms  froVa).  Beste  und 
zuTerlassigste  Ausgabe;  9)  von  Svend  Gntnditig,  Kopenhagen  1868. 
4.  Aufl.  1874;  10)  von  'Karl  Hildehrand^  Paderborn  1876,  mit  Vorwort 
von  Th.  Möhim, 

XJebersetzungen:  1)  von  v.  d.  Hagen^  Breslau  1814;  2)  von  den 
Brüdern  Grimm  zur  Seite  ihrer  Ausgabe  des  Originals,  s.  o.;  3)  von 
EttmüUer,  Zürich  1837 ;  4)  von  *K.  Simrock,  Stuttg.  u.  Tübingen  1851 ; 
neue  Auflagen  1855,  1864,  1871,  1874,  1876  u.  ö. ;  5)  von  Wem.  Bahn, 
Berlin  1872  (vgl.  Litt.  Centralbl.  1872,  Nr.  45,  Sp.  1230);  6)  von  *Ad. 
ffoUzmannj  hsgg.  von  Alf^.  Holder,  Leipzig  1875;  7)  von  Hanß  ton 
Woliogetij  Leipzig  (1876),  in  Phil.  Reelam's  Universalbibliothek ;  8)  von 
Bodo  Wenzel,    Leipzig  1877   (vgl.  Litt.  Centralbl.  1878   Nr.  28,  Sp.  924. 

Zarucke,  Nibelungenlied.  g 
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Aber  in  der  einzigen  Handschrift,  welche  uns  jene 
Sammlung  der  Heldenlieder  erhalten  hat,  in  dem  Cod.  re- 
gius  in  K.openhaffen,  fehlt  in  der  Mitte  eine  Lage  von 
8  Blättern.  Deshalb  erlangt  für  \ms  eine  ausserordentliche 
Wichtigkeit  eine  nordische  Frosaerzählung,  deren  Verfasser 
die  nun  verlorenen  Lieder  noch  gekannt  nat.  Dies  ist  die 
s.  g.  Yölsungasaga*),  die  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrh.  verfasst  ist.  Sie  ist  zum  Preise  des  norwegischen 
Königshauses  geschrieben,  dessen  Gründer  Haraldr  h&rfaeri 
durch  sie  mittels  einer  Aslaug,  die  für  eine  Tochter  des 
Sigurd  und  der  Brunhild  ausgegeben  und  mit  Kagnar  Lod- 
brok  vermählt  wird,  in  Verbindung  gesetzt  wird  mit  dem 
Geschlechte  des  Sigurd,  welches  dann  noch  hinaufgeführt 
wird  bis  zu  Odin.  Die  der  Lücke  der  Edda  entsprechen- 
den Stellen  erwecken  keinen  Verdacht  der  Verfälschung, 
die  Anknüpfung  durch  die  Aslaug  aber  ist  eine  der  Dar- 
stellung der  Eddalieder  durchaus  nicht  entsprechende  Tiction, 
denn  die  Edda  kennt  nur  ein  keusches  Verhältniss  des 
Sigurd  zur  Brunhild.  Wieweit  die  Vorgeschichte  ebenfalls 
Fiction  sei  oder  auf  älterer  Ueberlieferung  beruhe,  ist  von 
Sijmons  untersucht  worden,  vgl.  P.  Br.  Beitr.  3,  199. 

Ausgaben:  1)  von  Björner  in  den  Nordiska  kämpadater,  Stock- 
holm 1737;  2)  von  v.  d.  Hagen  in  den  Altnord.  Sagen  nnd  Liedern  S. 
17  fg.,  Breslan  1814;  3)  von  Rafn  in  den  Fornaldar  sögnr  Nordrl.  I. 
S.  113  fg.;  4)  von  S.  Bugge  in  Det  Norske  Oldskriftselskabs  Samlinger 
ym,  St  fg.,  Christiania  1865;  5)  von  £.  1ff7k«n  in  Die  prosaische  Edda, 
S.  149  fg.,  Paderborn  1877. 

Uebersetznngen:  1)  von  v.  d.  Hagin  in  den  Nord.  Heldenro- 
manen,  Bd.  IV;  2)  von  A.  Edxardi  in  Altd.  n.  Altnord.  Helden-Sagen 
von  V.  d.  Hagen,  3.  Bd.,  völlig  umgearbeitet  von  A.  £.,  Stuttgart  1^0, 
S.  1  fg.;  3)  von  demselben  frei  fibertragen,  Stuttgart  1881. 

Einige  Strophen  und  eine  kurze  Darstellung  des  Inhaltes 
der  Sage  finden  sich  auch  in  der  s.  ^.  jungem  (oder  pro- 
saischen) Edda,  die  dem  Snom  Sturluson  (1178 — 1241) 
zugeschrieben  und  Snorra  Edda  genannt  wird.  Es  ist 
eine  Poetik,  zu  der  nothwendig  für  den  altnordischen  Dichter 
auch  eine  Erörterung  der  Mythen  und  Sagen  gehörte. 


*)  Der  Titel  ist  nicht  handschrift-   I  ersten  Theil  heraus,  der  doch  nicht 
lieh  nnd  kann  leicht  beirren,  denn    !   selbständig  existirt  hat. 
er  löst  aus  der  gesammten  Saga  den    | 
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An s g ab  e n :  1 )  Ton  Reaenitts,  Kopenhagen  1G65 ;  2)  von  R.  Kr.  Bask , 
Stockholm  1818;  3)  von  /Sr.  iF^tTsswi,  Key kjavik  1848-49;  4)  die  grosse 
Kopenhagener  Ansgabe  (suniptibns  legati  Ama-Magnaeani)^  2  Theile, 
1848  n.  52.  Von  dem  dritten  Theil  erschien  die  Hälfte  1880;  5)  von 
j^orliifr  Jänasonj  Kopenhagen  1875;  6)  im  Auszüge  Ton  JE.  Wilken, 
die  pros.  Edda  1878. 

Uebersetzungen:  1)  von  Rühs,  Berlin  1812;  2)  die  nnsre  Sage 
betreifenden  Stellen  finden  sich  auch  in  Simrock's  TJebersetzung  der 
älteren  Edda,  s.  o. 

Von  geringer  Bedeutung  für  die  Sa^engeschichte  ist 
die  Nornagestssaga,  in  welcher,  gemischt  mit  höchst 
willkürlichen  Zusätzen,  einige  Züge  der  Saee  von  Si^rd 
und  ein  ganzes  Lied  benutzt  sind.  Der  Held  Gestr  giebt 
ßich  für  einen  Kampfgenossen  des  Sigurd  aus. 

Ausgaben:  1)  im  Anhange  zu  der  Ausgabe  von  Gunnlaugs  Olafs 
saga  TzTggvasonar,  Skalholt  1689  u.  90,  II,  S.  132  fg.;  2)  von  Björner 
in  den  N.  Kämpadater  XIY«  Stockholm  1737;  3)  darnach  von  v.  d.  Hagen 
in  den  Altnord.  Sagen  u.  Liedern,  Breslau  1814;  4)  von  Rafn  in  den 
Fomaldar  sögur  Nordrl.  I,  S.'311;  5)  von  8.  Bn'gge  in.  Det  Norske 
Oldscriftselskabs  Samlinger  VIII,  S.  45-80,  Christiania;  6)  von  E.  Wilken 
in  Die  pros.  Edda,  S.  235  fg. 

uebersetzungen:  1)  von  v.  d.  Sagen  in  den  Kord.  Heldenro^ 
manen  Y,  S.  115  fg.;  2)  von  Ä.  Edzardi  in  Altd.  u.  altnord.  Heldeu- 
Sagen  von  v.  d.  Hagen,  3.  Bd.  völlig  umgearbeitet  von  A.  £.,  Stuttgart 
1880,  S.  343  fg. 

Eine  abermalige  Ueberführung  deutscher  Sagen  und 
mit  ihr  auch  der  unsrigen  nach  dem  Norden  erfolgte  um 
die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts.  Sie  wurden  zusammen- 
gestellt  von  einem  Norweger  oder  Isländer,  dem  Theile 
Ton  Deutschland  und  Italien  bekannt  waren,  und  sie  sind 
mit  richtigem  Tacte  um  den  deutschen  Nationalhelden,  den 
Dietrich  von  Bern,  cyklisch  gruppirt.  Er  nannte  seinen 
Koman  deshalb  Thidrikssaga,  wofür  lange  Zeit  auch 
der  Name  Wilkinasaga  (weil  im  Anfange  von  dem  Volke 
der  Wilcinen  die  Rede  ist)  gebraucht  zu  werden  pflegte. 
Diese  neue  Ueberführung  nach  dem  Norden  geschah  auf 
Grund  der  damals  Yorhandenen  deutschen  Lieder,  und  zum 
Theil  können  wir  noch  jetzt  die  Originale  nachweisen,  z.  B. 
beim  Eckenliede,  beim  Hildebrandsliede  u.  a.  Ebenso  auch 
beim  Nibelungenliede,  dessen  Inhalt  dem  Bearbeiter,  oder 
richtiger  seinen  Gewährsmännern,  aus  einer  Handschrift 
der  gemeinen  Lesart  bekannt  geworden  war.  Im  Anfange 
strebte  er  eine  Vermittlung  an  mit  der  Darstellung  der 
Eddalieder,    die    in    seiner   Heimath    allgemein    bekannt 

g* 
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waren,  später  aber  und  in  der  grossem  Hälfte  folgt  er  der 
deutschen  Schilderung.  Da  er  hier  nur  auf  seine  und 
seiner  Gewährsmänner  Erinnerung  angewiesen  war,  über- 
dies nicht  philologisch  treu  sammeln,  sondern  nur  für  seine 
Landsleute  einen  Boman  zusammenlesen  wollte,  so  ist  er 
natürlich  nicht  immer  genau,  verwechselt  zuweilen  auch 
Personen  und  nimmt  überall  auf  die  Sitten  und  Vorstellungen 
der  Nordländer  Rücksicht  —  denn  für  diese  schrieb  er  seinen 
Roman  — ,  so  wenn  er  seine  Helden  in  der  Halle  ein  teuer 
anzünden  lässt,  um  sich  zu  wärmen  und  zu  trocknen,  wenn 
er  frisch  abgeläutete  Ochsenfelle  hinlegen  lässt,  um  die 
Feinde  zum  Fall  zu  bringen,  oder  wenn  er  den  gewaltigen 
Kampf  aus  dem  Saale  hinaus  verlegt  in  Hof  und  Garten. 
—  Das  Yerhältniss  der  Thidrikssaga  zum  Nibelungenliede 
ist  gegenwärtig  (1869)  sehr  gründlich  untersucht  und  fest- 

festellt  worden  von  B.  Döring  in  der  Zeitschr.  für  deutsche 
hüologie  n/l--79;  265—292*). 


*)  Die  Thidrikssaga  in  der  vor- 
liegenden Gestalt  verlegt  die  Re- 
sidenz des  Attila  nacli  Snsat,  d.  i. 
Soest  in  Westfalen,  nnd  man  hat 
daraufhin  wohl  gar  die  monströse 
Ansicht  anfgestellt,  eine  solche 
Localisimng  habe  sich  in  dentsclien 
Liedern,   die  in  Niederdentschland 

Sesungen  wurden,  wirklich  gefun- 
en.  Kan  glaubte  sogar,  dass  es 
in  Soest  noch  Localerinnernngen  an 
jene  Sagen  gäbe.  Wie  unbegrftndet 
dies  ist,  wird  von  Hr.  Dr.  Holthausen 
in  P.  Br.  Beiträgen  9,466  nachge- 
wiesen. Döring  hat  überdies  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  in  der 
Thidrikssaga  eine  Verwechslung  des 
persischenSusa  (des  biblisch  bekann- 
ten Stadtnamens,  hier  für  die  Resi- 
denz des  orientalischen  Herrschers 
verwandt)  mit  der  im  Norden  wohl- 
bekannten Stadt  Susat,  dem  haupt- 
sächlichsten AuBgangsthor  für  den 
Handel  mit  Skandinavien,  stotl^e- 
fnnden  habe.  Die  Erzählung  muss 
hier,  sei  es  mündlich,  sei  es  schrift- 
lich, durch  mehrere  Zwischenglieder 
gegangen  sein,  denn  die  Sage,  wie 
sie  uns  vorliegt,  scheint  optima 
flde  der  TJeberzeugung  zu  sein,  dass 
Soest  die  Residenz  des  Attila  sei. 


Wahrscheinlich  ist,  dass  dieses  Zu- 
sammenwerfen erst  im  Norden  statt- 
gefunden hat.  Die  Geographie  der 
Thidrikssaga  verträgt  noch  eine 
weitere  Untersuchung.  Sie  zeigt 
oft  überraschende  Localkenntniss, 
80  in  Italien,  in  den  Alpen,  in 
Westfalen,  gerade  auch  um  Soest, 
und  daneben  liegt  wieder  der  tollste 
Wirrwarr.  Dass  einer  der  Gewährs- 
männer wirklieh,  wie  der  Prolog 
angiebt,  ans  Soest  war,  dafür  spricht 
auch  der  Umstand,  dass  dortige 
Localerzählungen  sich  mit  den  Er- 
zählungen ans  der  Heldensage  ge- 
mischt zu  haben  scheinen,  wie 
Holthausen  wahrscheinlich  gemacht 
hat.  Auch  spricht  Vieles  dafür, 
dass  der  oder  einer  der  Bearbeiter 
selbst  in  Soest  Bescheid  wusate. 
Was  die  Erzählungen  aus  dem  Nibe- 
lungenliede betrifft,  so  ist  die  Geo- 
graphie dieses  Gedichts  noch  in 
den  Namen  als  zn  Grunde  liegend 
zu  erkennen,  aber  die  letzte  Bear- 
beitung der  Saga  hat  offenbar  gar 
keinen  Begriff  mehr  davon.  Die 
Gegenden,  in  denen  die  Saga  Be- 
scheid weiss,  liesen  übrigens  so 
ziemlich  alle  auf  der  grossen  Heer- 
strasse,  die  den  reiselustigen  Norden 
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Ausgaben:  1)  von  J.  P«rm«)t/^2(i  (Wilkiua  Saga),  Stockholm  1715; 

2)  von  C.  R.  Vngfv  (Saga  Didrik«  Konnngs  af  Bern),  Christianla  1S53; 

3)  eine  altsehwedische,  tta  die  Kritik  nicht  nnwieht!ge  Uehersetznng 
hagg.  von  Hylt^n-Cavallins  (Sagan  om  Didrik  af  Bern),  Stockholm  1S5Ü 
—1854. 

Üebersetznngen:  1)  von  v.  d.  Hagen^  Nordische  Heldenromane, 
1.— 3.  Bftndchen,  Breslau  1814  (Wilkina-  und  Niflnnga-Saga).  —  Zweite 
Anflage,  Breslau  1855,  in  2  Binden.  2)  von  Raismann  im  zweiten  Bande 
seiner  dentschen  Heldensage,  Hannover  1858,  leider  mit  Umstellong 
der  Capitel,  wodurch  der  Charakter  des  Bomans  sehr  geschädigt  wird. 

Auf  der  Darstellung  der  Thidrikssaga  beruht  in  der 
Hauptsaehe  das  Fortleben  der  deutschen  Sage  in  den  nor- 
dischen Liedern.  Doch  haben  auch  von  Neuem  deutsche 
Erxählun^n  (wie  schon  in  der  Thidriksaga  «elbst  die  von 
den  drei  Schiäffen,  die  Kriemhild's  Sohn  dexnfiaf^en  ertheilt), 
femer  die  Eddäieder  und,  wie  es  scheint,  auch  die  Vdlsunga- 
eaga,  und  selbst  die  Nornagestssaga  Einfluss  geübt 

Um  später  die  Zusammenstellung  der  Lieder  nicht  au 
unterbrechen,  möge  gleich  hier,  obwohl  jünger  als  einige 
Lieder  und  offenoar  unter  ihrem  Einflüsse  stehend,  die 
Hven'sche  Chronik  erwähnt  werden,  die  im  Jahre  1 603 
aus  einem  lateinischen  Original  übersetzt  sein  will.  In  ihr 
erscheint  die  Sage  auf  der  Insel  Hven  im  Sunde  localisirt. 


durch    Deutschland     nach    Italien 
f&hrte. 

Weniger  monströs  als  die  ohen 
zuröckgewiesene  Ansicht,  aber  doch 
auch  unannehmbar  für  mich,  ist  die 
Behauptunfff  dass  wirklich  nieder- 
deutscne  Volkslieder,  nicht  eine 
Uebertra^ng  unseres  Nibelungen- 
liedes, die  Quelle  der  Saga  abge- 
geben h&tten.  Dann  müesten  diese 
zum  gröseten  Theile  wörtlich  mit 
nnserm  K.-Liede  übereingestimmt 
haben,  und  die  Anh&nger  der  Lieder- 
theorie könnten  hieraus  eine  mäch- 
tige Stütze  für  ihre  Ansicht  ent- 
nehmen. Aber  ich  misstraue  dieser 
Annahme.  Denn  obwohl  ich  das 
Vorhandensein  von  Liedern  über 
den  Stoff  unseres  K.-Liedes  gewiss 
nicht  bestreiten  will,  so  begreife 
ich  doch  nicht,  wie  ihre  Zusammen- 
fflgung  durch  die  Oew&hrsm&nner 
das  Sagasohreibers  genau  denselben 
Zusammenhang  sollte  ergeben  ha- 
ben, wie  ihn  unser  N.-Lied  zeigt. 


Das  könnte  fast  an  die  Legende 
von  den  Septnaginta  erinnern.  Ich 
iBUSB  immer  noch  die  im  Text  ge- 
gebene Ansicht  als  die  leichteste 
Erklärung  des  vorhandenen  That- 
bestandes  ansehen  und  lasse  mich 
in  ihi:  nicht  beirren  durch  den  sehr 
überflüssigen  Hinweis,  dass  ja  viele 
Einzelheiten  in  der  Saga  und  in 
dem  Liede  von  einander  abweichen. 
Man  mache  sich  nur  ein  Bild  von 
der  Art  und  Weise,  wie  die  Saga 
zu  Stande  kam,  und  man  wird  sich 
eher  über  die  Menge  des  TJeberein- 
stimmenden  als  Ikber  die  Abwei- 
chungen zu  verwundern  haben.  Ich 
halte  es  für  einen  unerhörten  Miss- 
brauch, die  Saga  als  wirklich  zu- 
verlässige Quelle  benutzen  zu  wol- 
len.- Sie  hat  -sicher  Manches  treu 
überliefert,  aber  nirgends  ist  sie 
im  Stande,  eine  Gewähr  dafür  zu 
bieten,  und  wo  man  auf  sie  allein 
baut,  ist  man  überall  in  Gefahr,  in 
die  Luft  zu  bauen. 
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der  Inhalt  derselben  aber  fast  durchgehends  und  in  den 
wesentlichsten  Punkten  umgeändert,  doch  so,  dass  man  noch 
die  ursprünglichen  Motive  wohl  erkennt.  (Vgl.  jetzt  auch 
Döring  a.  a.  O.  S.  275.) 

Ausgaben:  1)  auszüglich  in  P.  E.  MülUr's  Saffabibliothek  II, 
409  fg.,  Aopenbftgen  1818 ;  2)  in  Sv.  Grundtvig'a  Danmarks  gamle  folke- 
Tiser  I,  38,  Kopenhagen  1853. 

TJebersetznng  von  Sassmann  in  meiner  dentscheu  Heldensage  II, 
118  fg.,  Hannover  1858. 

Lieder,  die  unsere  Sase  behandeln,  finden  sich  in 
Dänemark,  auf  den  Färöem  und  auch  in  Norwegen.  Schweden 
bietet  wenigstens  keine  eigenen*),  und  in  Island  scheint 
sich  auffallenderweise  nichts  erhalten  zu  haben. 

1.  In  Dänemark.  Auf  Anregung  der  Königin  Sophie 
von  Dänemark,  die  1586  auf  die  Insel  Ihren,  wo  der  dänische 
Geschichtschreiber  A.  S.  Vedel  damals  lebte,  verschlagen 
war,  gab  der  letztere  bereits  1591  eine  Sammlung  alter 
Heldenlieder  heraus,  die  seitdem  wiederholt  gemeli^  und 
sorgfältiger  kritisch  behandelt  sind. 

Aasgaben:  i.  A.  S.  YedePa  Et  Hundrede  ndvaalde  danske  Yiser, 
Bibe  1591,  wiederholt  in  Kopenhagen  1632,  1643,  1671,  und  mit  mannig- 
fachen Aendemngen  in  Chnstiania  1664.    2)  Pettr  Siv'a  Et  Hnndrede 

udv.  danske  Viser forögede  med  det  andet  Hnndrede  Yiser  .  .  ., 

Kopenhagen  1695  (die  älteren  hundert  mit  neuen  hundert  vermehrt). 
Hiemach  öfter  gedruckt:  Kopenhagen  1739.  1764.  1787  u.  5.,  gewisser- 
massen  zum  Volksbuch  geworden.  3)  Udvalgte  Danske  Yiser  fra  Middel- 
alderen,  efter  A.  S.  Yedels  og  P.  Syvs  trykte  Udgaver  og  efter  haand- 
skrevue  Samlins^er  udgivne  paa  ny  af  Abrakamsony  Nventp  og  Bahheky 
5  Theile,  Kopenhagen  1812—14.  4)  *Danmarks  gamle  Folkeviser,  udgivne 
af  8v.  Grundtvig,  3  Theile.    Kopenhagen  1853—62.    Beste  Ausgabe. 

Uebersetzungen:  l)im  »Pantheon,  eine Zeitsehr.  ffir  Wissensch. 
u.  Kunst,  hsgg.  V.  J.  G.  B&sching  u.  Dr.  K.  L.  Kannegiesser«,  1810  fg. 
II,  156  fg.  stehen :  Lieder  aus  dem  Altdänischen  zu  den  Sagen  des  Hel- 
denbuchs  und  der  Nibelungen  gehörig.  2)  in  »Altd&nische  Heldenlieder, 
Balladen  und  Märchen,  übersetzt  von  W.  Grimmst  Heidelberg  1811. 
3)  Wörtliche  Uebersetzung  auch  in  Rasamann'a  Deutscher  Heldensage 
an  verschiedenen  Stellen  (s.  u.). 

Die  Nibelungensage  haben  zum  Gegenstande  die  fol- 
genden Lieder:  1)  Sivard  Snarensvend,  bei  Grundtvig  I, 
S.  7 ;  Grimm  Nr.  VII,  S.  37 ;  Rassmann  I,  295.  —  2)  Sivard 


*)  Denn  Herr  Sibols  visa,  hsgg. 
von  R.  Dybeck  in  der  Buna,  3.  Lief. 
S.  33  fg.,  Stockholm   1S43,  verräth 


kaum  noch  den  Zusammenhang  mit 
Sigurd ;  vgl.  Beauvois  S.  385,  Grundt- 
vig I,  9. 
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og  BrynÜd,  bei  Grundtvig  I.  S.  13;  Grimm  Nr.  V,  S.  31: 
Rassmann  I,  298;  Rosa  "Warrens'  dänische  Volkslieder  der 
Vorzeit  (Hamburg  1858)  S.  224  fe.  —  3)  Grimilds  Hcevn, 
bei  Grundtvig  I,  S.  33;  v.  d.  Hagen,  im  Pantheon  11, 
S.  150--171;  Grimm  Nr.  I,  S.  3;  Rassmann  II,  S.  107  fg. 
In  diesem  Gedichte  ist  man  (doch  wohl  mit  Unrecht)  ge- 
neigt eine  Umarbeitung  des  Liedes  zu  finden,  das  der 
sächsische  Sänger  Sivard  1131  dem  Herzoge  Xnud,  um  ihn 
zu  warnen,  vortrug.  Vgl.  oben  Einl.  S.  V.  —  4)  Frcmdeh^Bvn, 
bei  Grundtvig  I,  S.  24  fg.;  bei  Grimm  Balladen  Nr.  62, 
S.  252  fg.;  Rassmann  I,  S.  303;  Rosa  Warrens  S.  233. 
Dies  Lied  lehnt  sich  nur  noch  ganz  schwach  an  die  Sage 
an,  ändert  auch  bereits  sämmtliche  Namen.  Alle  übrigen 
Lieder  aus  dem  Kreise  der  Heldensage  gehören  nicht  zum 
Inhalte  des  Nibelungenliedes. 

2.  Auf  den  Färöer.  Schon  L.  Debes  in  seiner  Feereea 
reserata,  Kopenhagen  1673,  S.  251  u.  308  erwähnte  das 
Vorhandensein  von  Heldenliedern  und  schilderte  die  Art 
ihres  Vortrages.  Wenn  sie  seitdem  auch  nie  ganz  vergessen 
waren,  so  entdeckte  doch  eigentlich  erst  1817  H.  Chr. 
Lyngbye,  Pastor^  zu  Gjesing  bei  Randers,  der  zum  Zweck 
botanischer  Untersuchungen  nach  den  FärÖer  gereist  war, 
sie  wieder,  sammelte  sie  und  gab  sie  heraus.  Seitdem 
erst  schenkte  man  ihnen  die  allgemeinste  Beachtung. 

Ausgaben:  1)  Fnr&iske  Qa»der  om  Sigvrd  Fofnersbane  0^  haus 
Aet.  Samlede  og  oversatte  af  H.  Chr.  Lynghffe.    Med  en  Jnledning  af 
'  P.  £.  Müller,  Sanders  1822.    2)  Sjür9ar  kvaeÜTi,  samlede  og  besörgede 
ved  F.  U,  Hammershaitnb,  Eopenliagen  1851. 

TJebersetznngen:  1)  bei  Rassmann  an  verscbiedenen  Stellen 
(s.  n.);  2)  in  Wükitßen*s  »Altisländische  Yolksballaden  n.  Heldenlieder 
der  F&ringer«,  Bremen  1865. 

Unter  diesen  sind  es  besonders  die  folgenden  drei 
langem  und  zusammengehörigen  Lieder,  die  unsere  Sage 
behandeln:  1)  Regin  smtdur,  bei  Lyngbye  Nr.  1  (mit  Melodie), 
bei  Hammershaimb  Nr.  1 ;  bei  Wulatzen  S.  243  fg. ;  bei 
Rassmann  I,  S.  306.  —  2)  Brinhild,  bei  Lyngbye  Nr.  3, 
Hammershaimb  Nr.  2;  bei  Willatzen  S.  266,  Rassmann  I, 
S.  313.  —  3)  Högni,  bei  Lyngbye  Nr.  4  u.  5,  bei  Hammers- 
haimb Nr.  3 ;  bei  Willatzen  S.  306,  bei  Rassmann  •  II, 
S.  134  fg.  —  Andere,  wie  das  Lied  von  Ismal  (Rassmann 
I,  S.  326),  Ragnar,  Gestur,  Nomagestur,  Dvörgamoy  u.  a. 
schlieSsen  sich  nur  entfernter  an  unsere  Sage  an. 
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3.  In  Norwegen  ist  bisher  nur  ein  Lied  nachge- 
wiesen: Sigurd  svetn,  oft  dunkel  und  schwerverständlich. 
Sigurd  begegnet  schliesslich  dem  wilden  Heere;  als  Grane 
den  FuBs  bricht,  giebt  ihm  Gudrun  ihr  Boss  und  reitet 
selber  auf  einem  Besenstiel. 

Herausgegeben  in:  1)  Ännaler  f.  nord.  Oldkynd.  1846,  S.  314  von 
P.  A.  Munch  unter  d.  Titel:  Aagardweidin f  2)  Korske  folkeriser,  sam- 
lede  og  ndgivne  af  M,  B.  LandstcLd,  Ghristiania  1863,  S.  111  fg.  mit  Me- 
lodie ;  3)  Volksdichtungen  nord-  u.  südearopäischer  Yölker,  von  J.  M. 
Firmenich,  Berlin  1867,  S.  80  fg. 

Ueb  er  setzt  ist  es  noch  nicht.  Bassmann  II,  700  erwähnt  es, 
überwindet  aber  auch  die  Schwierigkeiten  der  Sprache  nicht. 


VII.    Fortleben  der  Sage  in  Deutschland. 

Weit  länger  schon  als  über  den  Norden  haben  sich  die 
Wogen  einer  neuen  Cultur  über  Deutschland  ergossen  und 
haben  hier  weit  mehr  als  dort  weggespült,  was  einer  frühem 
Epoche  angehörte.  So  finden  wir  Spuren  unserer  heimischen 
Sage  im  Norden  noch  mannigfach  lebend,  in  Deutschland 
selber  fast  gar  nicht  mehr.  Von  dem  Inhalte  des  Nibe- 
lungenliedes hat  sich  Nichts  im  Volke  erhalten,  weder  als 
Erzählung  von  Mund  zu  Mund,  noch  als  Lied,  noch  als 
fliegendes  Blatt.    Nur  das  aus  dem  Siegfriedsliede  hervor- 

fegangene  prosaische  Volksbuch  findet  sich  noch  hie  und 
a  verbreitet. 

Auch  der  Märchenschatz  unseres  Volkes  bietet  keine 
sichere  Erinnerung.  Man  vermuthet  in  Dornröschen 
(Grimm  Nr.  50)  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  Sage 
von  der  schlafenden  Brunhild  auf  der  durch  die  Waberlohe 
unzugänglich  gemachten  Schildburg,  wie  die  Edda  erzählt; 
ferner  bezieht  man  eine  Anzahl  Märchen  auf  Siegfried, 
zumal  auf  die  Erlösung  der  Kriemhild  vom  Drachensteine, 
die  man  ihrerseits  für  eine  Umwandlung  der  Sage  von 
Brunhild  halten  möchte.  Als  solche  s.  g.  Siegfrieds- 
märchen gelten  die  folgenden:  Der  junge  Biese  ;Gr.  90), 
dat  Erdmänneken  (Gr.  91),  der  König  vom  goldenen  Berge 
{Gr.  92),  die  Rabe  (Gr.  93),  die  zwei  Brüder  (Gr.  60),  der 
gelernte  Jäger  (Gr.  111),  denen  Bassmann  in  der  HS.  I^ 
360  und  in  Pf.  Germania  VIII,  373  noch  zwei  neue  hinzu- 
fügte.   In  einigen   dieser  ist  ein  Einfluss  des  Siegfrieds- 
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liedes  oder  des  Volksbuches  unverkennbar,  in  andern  sind 
die  Uebereinstimmun^en  sehr  schwaeh  und  künstlich  ge- 
sucht, in  mehreren  stimmt  die  Erzählung  besser  zu  anderen 
Gedichten,  so  z.  B.  Manches  besser  zu  dem  Gedichte  ron 
Laurin,  Anderes  besser  zw  der  Tödtung  des  Drachen,  wie 
sie  im  Tristan  erzählt  wird.  —  Eine  Erzählung  >»yom  hörnen 
SäuMtz«,  die  unweit  GemündeH  in  Unterfranken  an  d^ 
Saale  loealisirt  ist,  theilte  B.   Baader  in  Mone's  Anzeiger 

4,  410  und  Panzer,  Beitrag  I,  178  f^.,  mit.  Der  entsteUte 
Name  (Setofrid  kommt  wiederholt  in  Drucken  des  Sies" 
friedsliedes  statt  Seyfrid  vor,  und  auch  die  weitergehende 
Entstellung  Sewfrüz  findet  sich  bereits  im  16.  Jh.)  liat  sur 
Folge  gehaot,  dass  Sie^ried  hier  wirklich  zu  einem  Schweine- 
hirten mit  Namen  Fritz  degradirt  ist. 

Zu  Fürth  in  der  Oberpfalz  hat  noch  in  den  40er  Jahren 
alljährlich  am  Sonntage  nach  dem  Fronleichnamsfeste  eine 
dramatische  Aufführung,  »der  Drachenstich«  (nicht  »Drachen- 
tisch«,  wie  es  bei  Rassmann  I,  413  u.  416  heisst)  genannt, 
stattgefunden.  Der  Haupteffekt,  der  erzielt  wird,  besteht 
darin,  dass  am  Schlüsse  der  Ritter  den  Drachen  in  den 
Rachen  sticht,  wobei  eine  mit  Blut  gefüllte  Blase  zerplatzt. 
Tgl.  Vaterland.  Magazin  von  Dr.  Fr.  Mayer,  München  1840, 

5.  353;  Adalb.  Müller,  Beitr.  z.  Gesch.  u.  Topogr.  von 
Fürth,  in  den  VerhandL  d.  histor.  Ver.  f.  0,  u.  R.  1846, 
X.  Bd.,  S.  162;  Fr.  Panzer,  Beiträge  zur  deutschen  Mytho- 
logie (bayerische  Sagen  und  Gebräuche)  I  (1848)  S.  107  fg.; 
A.  Schöpnner,  Sagenbuch  der  bayerischen  Lande,  München 
1852,  I,  S.  93.  Wenn  eine  Beziehung  auf  Sie^ied  nicht 
ganz  abgeleugnet  werden  muss,  so  ist  sie  durch  Entlehnung 
aus  dem  Siegfriedsliede  oder  dem  Volksbuche  hinlänglich 
erklärt.  Da  Übrigens  der  Ritter  zu  Pferde  ist,  die  Be- 
dränffung  der  Stadt  erwähnt  wird,  die  Prinzessin  dem 
Drachen  zum  Frasse  ausgesetzt  ist,  auch  die  Eltern  der 
letzteren  erwähnt  werden,  und  religiöse  Züge  sich  finden 
(rufet  zu  mir  und  betet  zu  Gott,  er  wird  uns  helfen  aus 
aller  Noth),  so  liegt  es  viel  näher,  an  die  Legende  vom 
heil.  Georg  zu  denken. 

Eine  Localisirung  der  Sage  (wohl  nach  dem  Liede  oder 
Volksbuch.e)  soll  stattgefunden  haben  bei  dem  Schlosse  Wah- 
herg  bei  Ettmann  in  Unterfranken,  und  auf  dem  Drachen- 
fels im  Limburger  Walde  bei  Diirkheim  in  der  Pfalz.    Vgl. 
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Kassmann  I,  411.    Doch  verdienen  derartige  Angaben  immer 
mit  einigem  Misstrauen  aufgenommen  zu  werden. 

Das  beweist  deutlieh  das  Kesultat,  welches  die  Be- 
mühungen ergeben  haben,  die  man  angestellt  hat,  um  die 
Stelle,  an  der  Siegfried  getödtet  worden  sei,  aufzufinden. 
Besonders  hessische  Gelehrte  haben  in  Localblättern  diese 
Frage  behandelt.  Dieselbe  ist  meistens  von  vornherein  un- 
klar gestellt.  Meint  man  den  Ort,  wo  sich  der  Dichter 
den  Mord  vollbracht  dachte  (dann  fragt  es  sich,  welcher 
Dichter?  denn  Nibelungenlied  und  Siegfriedslied  hegen  ver- 
schiedene Annahmen),  oder  nimmt  man  an,  dass  die  in  der 
Dichtung^  geschilderte  That  wirklich  geschehen  sei,  oder 
sucht  man  einen  Ort,  an  den  eine  alte,  der  erhaltenen  Dich- 
tung voraufgehende  Localsage  die  That  knüpfte?  Meistens 
suchte  man,  auf  die  Angabe  des  Siegfriedsuedes  hin,  die 
Stelle  im  Odenwalde,  im  Widerspruche  zu  der  Angabe  des 
Nib.  Liedes,  das  den  Ort  der  That  in  die  Rheinebene  ver- 
legt. W.  Grimm,  den  natürlich  der  eben  ausgesprochene 
Tadel  nicht  trifft,  in  der  D.  Heldensage  S.  154  dachte  an 
den  Linthrunno  im  Odenwalde,  der  in  einer  Urkunde  vom 
Jahre  773  erwähnt  wird  (auch  ein  Cuningeshrunno  wird  im 
Odenwalde  genannt,  vgl.  ebenda).  A.  L.  Grimm  (Vorzeit 
u.  Gegenwart  an  der  Bergstrasse)  und  Da  hl  geriethen  auf 
das  Städtchen  Lindenfels,  das  einen  Lindenbaum  im  Siegel 
führte  (Quartblätter  des  Vereins  f.  Litt.  u.  Kunst  zu  Mainz, 


lieh  von  Waldmichelbach.  Von  letzterem  wird  angeführt, 
dass  bei  Grasellenbach  in  dem  Waldbezirk  Spessart  sich 
noch  ein  »Siegfriedsbrünnchen«  finde,  das  seit  Menschen- 
gedenken so  genannt  worden  sei,  weil  der  Sage  nach  hier 
der  Ritter  Hagene  den  Ritter  Siegfried  getödtet  habe ;  alte 
Leute  erzählten,  von  ihren  Vorfahren  gehört  zu  haben,  es 
sei  ein  gewisser  Siegfried,  den  man  nur  den  gehörnten  ee- 
heissen  nahe,  in  dem  Momente,  als  er  sich  vor  der  Quelle, 
um  zu  trinken,  niedergelegt,  von  seinem  Schwager  er- 
stochen worden.  Vor  ungefähr  50  Jahren  noch  solle  dort  eine 
grosse  Eiche  gestanden  haben,  und  die  Bewohner  von 
Urasellenbach  mieden  den  Ort  als  nicht  geheuer.  So  hatte 
man  also  reichlich  erlangt,  was  man  lange  gewünscht  hatte, 
und  Hr.  Dr.  Knapp  Hess  an  jener  Stelle   einen  Denkstein 
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zur  Erinnerung  an  den  ermordeten  Helden  errichten !  Frei- 
lieh wer  über  diese  Dinge  einigermassen  unterrichtet  war, 
dem  musste  der  Beiname  »der  gehörnte«  ausreichen,  um 
einzusehen,  dass,  wenn  die  Sage  überhaupt  im  Volksmunde 
war,  sie  nur  eine  späte,  leicht  erklärliche  Localisirung  auf 
die  Angabe  des  Volksbuches  von  Siegfried  hin  sein  konnte. 
Weiter  noch  geht  die  Aufklärung,  die  G.  Simon,  Die 
Gesch.  d.  Dynasten  und  Grafen  zu  Erbach  S.  116  liefert. 
»Nach  der  Versicherung  der  altem  Bewohner  von  Grasellen- 
bach hat  man  yon  diesem  Brunnen  niemals  Etwas,  weder 
den  Namen,  noch  eine  Sage  gekannt,  bis  sie  durch  die 
Nachforschungen  mehrerer  Herren  erfahren 
hätten,  dass  hier  der  »hömene  Siegfried«  sei  erschlagen 
worden.  Die  unter  der  Bevölkerung  vorgefundene  Sage 
scheint  demnach,  wie  man  mehr  dergleichen  Beispiele  kennt, 
erst  in  neuerer  Zeit  zu  derselben  gekommen  zu  sein  und 
auf  keiner  alten  Ueberlieferung  zu  beruhen.«  Vgl.  auch 
J.  W.  Wolfs  Hessische  Sagen  (1853)  S.  207  fg.  Man  sieht, 
welch  Verlass  zu  dem  Material  ist,  mit  dem  so  manche 
unserer  Sa^en-  und  Mythenforscher  kritiklos  zu  operiren 
pflegen.  Simon  selbst  sucht  den  Ort  wieder  in  dem  von 
W.  Grimm  angeführten  Lintbrunno,  den  er  in  dem  »Lin- 
delbrunnen«  in  der  Hüttenthaler  Gemarkung  südwestlich 
von  Erbach  (im  Hiltersklinger  Thale  zwischen  Fürth  und 
Erbach  in  der  Mitte,  ganz  nahe  an  der  Chaussee,  die  beide 
Orte  verbindet)  zu  finden  meint ;  aber  auch  er  beachtet  den 
Unterschied  zwischen  der  Annahme  des  Nibelungenliedes 
und  der  des  Siegfriedsliedes  nicht.  Daher  erscheinen  auch 
seine  Bemühungen  gegenstandslos,  denn  der  Dichter  Jenes 
dachte  sich  den  Ort  der  That  ausdrücklich  nicht  im  Oden- 
walde,  und  der  Dichter  dieses  dachte  bei  seiner  flüchti^n, 
ganz  allgemein  gehaltenen  Angabe  sicherlich  überhaupt  nicht 
an  eine  bestimmte  Gegend. 


VIII.  Metrisches. 

I.    VON  DEE  VERSMESSUSG. 

Die  deutsche  Poesie  hat  nicht  den  Reichthum  an  Tact- 
arten  entwickelt,  durch  den  die  classische,  besonders  die 
griechische  sich  auszeichnet ;  sie  kennt  als  Regel  nur  zw«i- 
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gliedrige  Tacte  (Fasse),  einfach  aus  einem  schweren  und 
leichten  Tacttheil,  oder  mit  andern  Worten  aus  einfacher 
Hebung  und  einfacher  Senkung  bestehend.  Dieser  Rhyth- 
mus wurd  metrisch  in  folgender  Weise  gereeelt. 

Der  Haupt^ndsatz  der  deutschen  Metrik,  welcher 
auch  im  Nhd.  gilt,  ist,  dass  die  Versbetonung  auf  der 
Wortbetonun^,  der  wirklichen  oder  doch  möglichen, 
beruht,  während  m  den  classischen  Sprachen  der  Versaccent 
unabhängig  ist  vom  Wortaccente  una  nur  die  Quantität  als 
Norm  kennt. 

Das  Mittelhochdeutsche  *hat  drei  verschiedene  Stufen 
der  Wortbetonung.    Eine  Silbe  ist 

1)  hochbetont  (').  Dies  ist  in  der  Regel  die  erste 
Silbe  des  Wortes ;  sind  der  Stammsilbe  Partikeln  vorgesetzt, 
so  nehmen  diese  nach  bestimmten  Regeln,  deren  Erörterung 
hier  zu  weit  führen  würde*),  den  Ton  bald  an  sich,  bald 
lassen  sie  ihn  der  Stammsilbe,  in  welchem  letzteren  Falle 
sie  selbst  eine  Verkürzung  zu  erleiden  pflegen :  h^ilec,  salec, 
k^tnec,  schcene,  Üben,  der;  mdrcgrdfe,  Günther;  äntpfcmo, 
ürloup,  hiderhe;  erlöuben,  empfangen**). 


*)  Die  Grundlagen  der  altdeut- 
sehen  Betonang  sind  von  Lach- 
mann  untersneht  worden  in  seiner 
Abhandlung  *Ueber  althochdentsclie 
Betonung  und  Yerskunst,  I.  Ab- 
theilung, gelesen  in  der  Berliner 
Akademie  am  21.  April  1832\  auf 
die  ich  mich  hier  begnüge  zu  yer- 
weisen.  Fortsetzung  in  d.  kl.  Schrif- 
ten. Vgl.  jetzt  Sierers,  Accent- 
u.  Lautlehre,  1878. 

**)  Von  der  Hauptregel,  dass  die 
erste  Silbe  den  Hauptton  trage,  sind 
die  wesentlichstenAusnahmen  diese: 

1.  Alle  Yerba  (und  die  erst  von 
diesen  abgeleiteten  Substantiva  und 
Adjectiva),  die  mit  den  untrenn- 
baren Partikeln  «r,  ent,  ze  (zer),  ge, 
ver,  be  (ahd.  ur  [ir,  or],  antt  mU  gU 
ßr,  hi)  zusammengesetzt  sind,  haben 
den  Ton  auf  der  Stammsilbe,  nicht 
auf  der  ersten,  also  erbieten,  erbte- 
iunge,  n.  s.  w.,  bei  ge  und  ver  auch 
die  schon  ursprQnglich  mit  ihnen 
zusammengesetzten  Substantiva  und 
Adjectiva:  gemäze,  giverte  ;  tergiht. 


Verlust,  Dagegen  ruht  bei  den  mit 
ur  und  ant  unmittelbar  (ohne  Ver- 
balrermittelung)  zusammengesetz- 
ten Substantiven  und  AdJectiven  der 
Hochton  auf  der  Partikel,  die  in 
Folge  dessen  ihren  vollen  Ton  be- 
halten hat:  ürloup,  dntranc^  ürbor 
(neben  erloüben^  enpfängen^  erbernh 
ürhoi'n ;  bi  erscheint  in  diesem  Falle 
bald  be,  bald  dl,  z.  B.  bearäft  neben 
bigrafi^  und  so  ist  vielleicht  auch 
bivilde  neben  bevUd$  zuzulassen  (vgl. 
161,1*  und  die  Varianten);  besondere 
Beachtung  verlangt  biderbe;  ze  er- 
scheint nicht  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  einem  Nomen. 

2.  Die  Präpositionen  über^  durchs 
under^  umbe^  wider ,  hinder  geben 
beim  Verb  u  m  ebenfalls  den  Hocb- 
ton  an  die  Stammsilbe  ab,  sobald  sie 
mit  demselben  in  untrennbare  Ver- 
bindung treten,  desgleichen  die  bei- 
den Wörter  tolle  oder  xol  und  misse. 
Bei  ursprünglicher  Verbindung  mit 
Substantiven  aber  rubt  auf  ihnen 
allen  der  Ton,  also:  hindergiVn,  un- 
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2)  tieftonig  oder  nebentonig  (^).  Ueber  die  Läse 
dieses  Tones  zum  Hauptton  lässt  sich  eine  Kegel  nicnt 
aufstellen ;  die  früher  angenommene,  dass  nach  langer  haupt- 
betonter SiQie  die  sich  anschliessende  den  Tienon  tra^e 
(heiTtgeTj  säTtda:  Gesetz  der  absteigenden  Betonung),  ist 
durch  Sievers  definitiv  zurückgewiesen*).  In  der  Regel 
k<»iunt  der  Nebenton  nur  in  drei-  und  mehrsilbigen  Worten 
vor,  und  hier  zieht  die  durch  Bedeutung  oder  sonst  ge- 
wichtigere Silbe  ihn  auf  sich :  marcgrdve,  lobeUeh,  rMeUch, 
kunegitmey  wändelunge,  trdsteltn,  ermdrderd't;  rndneger, 
michelem,  degene,  rmete.  Bei  zweisilbigen  Worten  kommt 
der  Tiefton  nur  im  Zusammenhang  metrisch  gefügter  Rede 
vor,  wenn  n&mlich  eine  unbetonte  Silbe  folgt :  urloup  aenäm, 
den  vi'änt  ersuch,  dntvänc  getä'n;  li'de  den  tö't,  wende  ze 
güoie.  Und  am  Schluss  des  Verses  auch  im  klingenden 
Ausgang:  Quote,  gemache  etc. 

3)  unbetont»  z.  B.  genomen,  erUhen;  getä'n,  emp/ien^; 
urloup,  ürloübef  vfant,  vi'ände,  kunec,  mdnec  etc.  Hier 
sind  die  unbetonten  e  besonders  hervorzuheben,  bei  denen 
sich  die  Regel  ersieht,  dass  sie  nach  kurzer  Silbe  leichter, 
ja  nach  /  und  r  fast  regelmassig  fortfallen,  w&hrend  nach 
länger  Silbe  ihr  Fortfall  eine  Härte  ist,  die  nicht  alle 
Dicnter  sich  gestatten.  Also  ganz  gewöhnlich  spiln,  varn, 
heln,  und  auen  lebny  strehn:  zwei  solche  Silben  Können  im 
Verse  als  einsilbig  behandelt  werden  und  im  Versschlusse 
sind  sie  es  stets,  d.  h.  sie  geben  stets  einen  stumpfen  Reim 
wie  leben:  geben,  varen:  geswaren  u.  s.  w.  Dagegen  ver- 
lieren waeren,  liegen,  sUehe,  nämen  in  der  Regel  ihr  e  nicht. 
Aus  diesem  Grunde  nannte  Jac.  Grimm  diese  letzteren  e 
tonlose,  die  ersteren,  flüchtigeren,  stumme,  eine  Be- 
zeichnungsweise, die  ich  gerne  beibehalte,  weil  sie  sich  durch 
Kürze  und  Bestimmtheit  empfiehlt.  Wenn  zwei  unbetonte 
e  zusammenstossen,  so  ist  das  eine  tonlos,  das  andere 
stumm**),  und  in  der  Regel  (freilich  mit  Ausnahmen)  weicht 


derwinden,  kinderlist,  hinderkcßsef 
undersckeidtn.,   ündtrhintj   ündtr- 


*)   \gl,  aach  Trantmann,  Laoh- 
mann'BJBetonQBgsgesdtze  n»  Otfrid's 


seheit.  Ven,  1877. 

3.  Die   Zusammensetznnfiran   mit  I  **)  Nach  dem  allgemein  gfiltigen 

al  nnd  un  haben  oft  den  Hochton  .  Gesetze  (Paul,   Beitr.  6,   131) :   »es 

auf  der  Stammsilbe,  z.  B.  al8ö\  al-  \  können  nicht  zwei  aufeinander  fol- 

mchtekeit,  vnminne,  untriwve,  n.  s.  \  gende  Silben  ganz  gleiche  Tonhohe 

w.,  doch  keineswegs  als  Regel.  |  oder  gleiches  Tongewicht  haben.« 
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dann  das  stumme.  Vgl.  Formen  wie  der  telre  Gen.  Plur. 
(neben  telere),  der  nagle  (neben  nagele);  desgl.  der  vögele, 
diu  gabele  u.  s.  w. :  dagegen  fast  ohne  Ausnahme  der  zeichen^ 
der  enael,  diu  nesteL  Auch  die  unbetonten  e  der  Vorsilbe 
ae  und  zuweilen  be  wird  in  Oberdeutschland  oft  als  stumm 
behandelt  und  fallt  in  einigen  Dialekten  regelmässig  fort, 
wie  in  glauben ,  gnd'de,  bU'befiy  wo  der  Fortfall  gemein- 
deutsch geworden  ist,  aber  am  Oberrhein  auch  gtä'n,  gsVn 
u..  ä.,  und  dem  entsprechend  auch  wohl  bgunden. 

Gehen  wir  nun  auf  die  Metrik  über,  so  lauten  die 
Hauptregeln*): 

1.  Hebung  und  Senkung  sind  als  einsilbig 
anzusehen,  die  Hebung  als  krärtiger  und  länger  gehalten 
als  die  Senkung.  Die  sog.  Silbenyerschleifung  macht  hie- 
von  eine  Ausnahme,  die  aber  dem  Princip  nicht  wider- 
spricht (s.  u.).  Ueber  das  Verhältniss  von  Hebung  und 
Senkung  zu  einander  gilt  die  aus  der  Natur  der  Sache  sich 
ergebende  Kegel,  dass  die  Senkung  schwächer  wiegen  muss 
als  die  vorauf  gehende  Hebung,  denn  an  dieser  wird  sie 
als  der  leichtere  Tacttheil  gemessen.  Weiter  ist  die  Sen- 
kung nicht  beschränkt,   sie  kann  von  kurzen  und  langen. 


*)  Lachmann  Terdient  die  An- 
erkennung, mit  einer  seltenen  Be- 
harrlichkeit der  Untersnchnng  and 
mit  grossem  Scharfsinne  die  Gesetze 
der  altdentschenMetrik  durchforscht 
zu  haben.  Ist  er  zuweilen  auch  in 
der  Aufstellung  TOn  Begeln  über- 
scharf zu  Werke  gegangen,  so  wer- 
den doch  die  Grundprincipien,  die 
«r  gefunden  hat,  nicht  wieder  um- 
geflüossen  werden  können,  und  selbst 
seine  gewagten  Annahmen  werden 
für  jeden  Herausgeber  noch  immer 
der  Ausgangspunkt  specieller  Un- 
tersQchwigen  bleiben  m&eeen.  Sehr 
zu  bedauern  und  zu  tadeln  ist  da- 
gegen die  oft  recht  unbehülfliche, 
dunkle,  fast  Versteck  spielende 
Weise,  in  der  er  seine  Besultate 
vorgelegt  hat.  Die  Hauptstellen,  in 
denen  seine  metrischen  Untersu- 
chungen sich  finden,  sind  in  den 
Anmerkungen  1)  zum  Iwein,  zu 
Zeile  33. 137.  309.  318.  651.  726.  838. 
866.  88t.  1069.  1118.  1159.  <1391.) 
1918.  2170.  2754.  2798.  2943.  (3752.) 


4098.  4365.  4644.  5025.  5081.  G360. 
6444.  6518.  6575.  7438.  7562.  7764. 
2)  zu  den  Nibelungen  6.  118. 
305.  307.  557.  856.1.  1093,4.  1634,3. 
1(^03,2.2011,1.2050.  3)  zur  Klage 
27.  1355.  4)  zu  Walther  110,33. 
Daneben  sind  jetzt  zu  nennen  K. 
Bartsc  h'e  US  Untersuchungen  über 
das  Nibelungenlied,  welche,  durch- 
weg anregend,  manche  neueOesichts* 
puncto  aufstellen,  die  eine  einse- 
hende  Prüfung  Terdienen,  und  aie 
kleine  Schrift  Ton  B.  H  ügel ,  Ueber 
Otfrid's  Yersbetonung.  Anregend 
ist^ueh  der  Aufsatz  von  E.Jessen 
»Grundzüge  der  altgermanischen 
Metrik«  in  der  Zeitschr.  f.  D.  Ph. 
II,  114  fg.  Aber  das  von  ihm  zu 
Grunde  gelegte  Princip,  dass  auch 
die  Hebungen  pausiren  dürften,  kann 
ich  mir  nicht  zu  eigen  machen,  eben- 
sowenig seine  Annahme  mehrsilbi- 
ger Senkungen.  Das  Bedeutendste 
aber  sind  die  Erörterungen  von 
Paul  in  P.  Br.  Beitr.  8,  181  fg. 
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betonten  und  unbetonten,  tonlosen   und  stummen  Silben 
gebildet  werden,  lieber  die  Hebung  siehe  Weiteres  S.  cxYn  fg. 

2.  Die  Senkungen  dürfen  fehlen*). 

Es  ist  dies  eine  merkwürdige  Eigenheit  des  altdeutschen 
Verses,  die  bereits  im  Althochdeutschen  (beiOtfrid)  vorhanden 
ist  und  die  bis  ins  15.  Jahrb.  sich  erhalten  hat.  Da  in 
dem  lateinischen  Hymnenverse,  der  sonst  der  aufkommenden 

fereimten  deutschen  Poesie  als  Vorbild  diente,  nichts  sich 
ndet,  was  hierzu  hätte  leiten  können,  so  muss  man  an- 
nehmen, dass  der  alte  allitterirende  Vers  die  Veranlassung 
geboten  habe.  Dass  sich  bei  Otfrid  Anknüpfungen  an  diesen 
nden,  beweist  schon  die  Niederschrift  semes  Gedichts,  die 
2  Accente  in  jedem  Beimverse  ansetzt  und  die  die  Reim- 
paare als  Langzeilen  behandelt.  Wie  ich  höre,  dürfen  wir 
von  Sievers  einer  Erörterung  dieser  Frage  entgegensehen. 
Da  somit  das  Wesentliche  für  den  Verstact  (Versfuss) 
die  Hebung  ist,  so  pflegt  man  die  altdeutschen  Verse  nach 
der  Zahl  der  Hebungen  zu  benennen. 

Zu  diesen  beiden  Cardinalregeln  treten  nun  noch  die 
folgenden  Bestimmungen : 

3.  Jede  hochbetonte  Silbe  ist  hebungsfähig;   dasselbe 

filt  von  jeder  nebentonigen,  die  einen  tönenden  Vocal  ent- 
ält:  beide  Accente  wiegen  für  den  Vers  gleich  schwer, 
und  es  würde  eine  werthlose  Pedanterei  sein,  woUte  man 
unter  den  Hebungen  der  mhd.  Verse  einen  Unterschied 
machen  imd  z.  B.  unter  4  Hebungen  eines  Verses  2  höher 
betonte  imd  2  minder  betonte  annehmen,  wie   es  althoch- 


*)  Die  nenern  Uotersncliiingen 
von  B.  Westphal  haben  nachge- 
wiesen, dass  der  Ausfall  der  Sen- 
kungen keineswegs  allein  der  ger- 
manischen Metrik  eigenthümlich  ist, 
Tielmehr  Griechen  wie  Lateinern 
bekannt  war,  selbst  von  den  grie- 
chischen Orammatikern  bereits  be- 
achtet ward.  Diese  nannten  Yerse, 
in  denen  die  leichteren  Tacttheile 
unterdrückt  waren,  {xi-pa  aouvotp. 
T7)Ta(metra  inconnexa),  nnd  snbsn- 
mirten  diese  TJnterdr&cknng  ganz 
richtig  dem  Begriff  der  xatdlXrgi?, 
indem  sie  im  Gegensatze  zn  der  Un- 
terdrflckDng  im  Versanslante  die 
Verse    mit    inlautender    Katalezis 


TrpoxaTaXTjxTa,  bei  gleichzeitiger 
Aatalezis  im  Auslaute  SixaTOcXiixTa 
nannten.  Vgl.  B.  Westphal,  Allge- 
meinegrieclusche  Metrik  (der  Boss- 
bach-Westphalschen  Metrik  ll.Theil, 
2.  Abth.)  8.  496  fg.  Früher  hatte 
Westphal  diese  Erscheinung  Syn- 
kope ffenannt.  —  Der  grosse  Unter- 
schiea  zwischen  dem  griechischen 
und  deutschen  Verfahren  ist  aber 
der,  dass  in  der  kunstvolleren  Bhyth- 
mik  der  Griechen  diese  metrische 
Synkope  oder  innere  Katalexis  fester 
geordnet  ist,  während  sie  im  Deut- 
schen Vers  fftr  Vers  dem  Belieben 
des  Dichters  anheimgestellt  wird. 
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deutseh  allerdingg  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.  Da- 
hingegen ist  ein  tieftoniges  oder  unbetontes  e  nur  unter 
gewissen  Bedingungen  (s.  u.)  hebungsfähig. 

4.  Der  Hauptton  eines  Wortes  darf  nicht  zu  Gunsten 
einer  minder  betonten  Silbe  desselben  in  die  Senkung  ge* 
setzt  werden. 

'  5.  An  diese  principiellen  Bestimmungen  schliessmi  sich 
dann  noch  ein  paar  mehr  zuf^lige  der  Technik  an. 

Ich  gehe  diese  5  Punkte  in  Folgendem  einzeln  durch. 
Zur  Bezeichnung  der  Yershebung  bediene  ich  mich  des 
Acuts.  Die  Beispiele  sind  absichtlich  meistens  aus  den 
epischen  Gedichten  in  kurzen  Keimzeilen  (von  4  Hebungen) 
gewählt. 

1.   Von  der  Silbenverschleifung. 

Die  einfachste  Form  eines  mhd.  Verses  von  4  Tacten 
(Versfüssen,  Hebungen)  ist  also: 

Ein  ritter  so'  qele'ret  wds. 
8U8  mächet  4r  tm  frlunde  m&. 
und  stüont  ze  prfse  hdz  dan  t\ 

Eine  Ausnahme  von  dieser  Einsilbigkeit  macht  die 
Gestattung  der  Silbenverschleifung,  durch  welche  der 
Versfuss  zu  drei,  möglicherweise  sogar  zu  vier  Silben  er- 
weitert wird.  Der  Ausdruck  soU  bedeuten,  dass  für  die 
beiden  Silben,  die  resp.  auf  Hebung  oder  Senkung  fallen, 
metrisch  nicht  mehr  Zeitdauer  beansprucht  wird  als  für  die 
entsprechende  eine  Silbe  des  einfachen  Versfusses.  Die  Be- 
dingungen bei  ihr  sind  verschieden,  je  nachdem  sie  auf  der 
Hebung  oder  der  Senkung  stattfindet. 

a.  Auf  der  Hebung  ist  Silbenverschleifung  gestattet, 
sobald  die  erste  Silbe  kurz  ist  (sowohl  durch  Vocal  wie  durch 
folgenden  Consonant)  und  die  zweite  ein  e  enthält,  also: 

der  in  ze  mdnegen  zCten, 
die  vielen  Wher  ir  herren. 
da  mite  diu  kiVneginne, 
des  gab  er  genüogen  liuten. 

b.  Auf  der  Senkung  ist  sie  dagegen  in  der  Regel  nur 
dann  erlaubt,  wenn  beide  Silben  ein  e  enthalten,  und  zwar  ein 
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unbetontes  (also  ein  tonloses  und  stummes,  nicht  ein  in  der 
Stammsilbe  stehendes);  natürlich  wird  auch  hier  einfache, 
nicht  Position  bildende  Consonanz  zwischen  den  beiden  e 
verlangt,  also: 

ein  lü'tzel  dz  er  ünde  getrdnc. 
so  ist  ein  nngelU'cke  derM, 
und  sfn  gevMe  dez  mdgedVn, 
swie  er  kleidete  sfne  man. 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  Hebung  und  Senkung 
aus  yerschleiften  Silben  bestehen,  z.  B. 

swer  dich  sSgene  der. 

Stehen  beide  e  der  Senkung  in  demselben  Worte,  so 
pflegen  die  Herausgeber  wohl  durch  Kürzung  desselben  die 
Senkung  auch  fürs  Auge  einsilbig  zu  machen,  also  in  dem 
letztangeführten  Beispiele  kleite  für  kleidete  zu  setzen.  Ueber 
die  Behandlung  der  tönenden  Vocale  des  Artikels  vgl. 
Anhang. 

In  Betreff  des  Consonanten  zwischen  den  beiden  zu  ver- 
schleifenden*] Silben  sind  manche  mhd.  Dichter  sehr  genau; 
sie  behandeln  nicht  nur  auch  die  harte  Spirans  /  (neben  z, 
7  und  eh),  sondern  selbst  die  Tenues  p  und  k  als  Position 
bildende;  die  eine  Verschleifung  gestattenden  Consonanten 
sind  demnach  nur:  /,  m,  n,  r;  b,  g,  d;  t;  s,  h,  v,  w.  Zu 
beachten  ist  übrigens,  dass  die  einfachen^  und  k  inlautend 
nach  kurzem  Vocal  mhd.  so  gut  wie  gar  nicht  vorkommen, 
eine  Erscheinung,  die  durch  die  Geschichte  der  Lautver- 
schiebung erklärt  wird. 

Die  Möglichkeit  der  Silbenverschleifunff  be- 
ruht auf  dem  erwähnten  flüchtigen  CharaKter 
des  stummen  e;  natürlich  begründet  ist  es,  dass  für  die 
Senkung  die  Laute  noch  leichter  und  flüchtiger  verlangt 
werden  als  fQr  die  Hebung. 

Strenge  genommen  gehört  zur  SilbenverschleifCing  auch 
der  Fall,  wo  die  zweite  Silbe  aus  den  silbenbildenden  Con- 


*)  Es  ist  neuerdings  der  Miss- 
brancli  eingerissen,  von  yerscfalif- 
f  ene  n  Siloen  zu  reden.  Das  Wort 
hat  aber  mit  dem  starken  Yerbnm 
'schleifen,  poliren,  laevigare'  offen- 

Zarncke,  Nibelungenlied . 


bar  Nichts  zn  thnn,  sondern  kommt 
Yon  'Schleife,  nodns'  nnd  soll  be- 
zeichnen quasi  nodo  ligare,  conne» 
ctere,  in  unum  contrahere. 
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soüanten  l,  r,  n  besteht.  Hier  gestatten  i/rir  uns  vorkom- 
menden Falls,  das  e  in  der  Schrift  zu  unterdrücken  oder 
durch  ein  untergesetztes  Punctum  in  Otfrid's  Weise  als  nicht 
geltend  zu  bezeichnen,  also  z.  B.  undr,  heidn,  engl  oder 
under,  heiden,  engel  Dementsprechend  erweitert  sich  auch 
der  Fall  für  die  Senkung,  indem  hier  auch  Worte  wie  übr, 
odr,  widr,  oder  über  oder^  wider  verwendbar  sind.  Die  Hss. 
schreiben  meistens  under^  Heiden,  enget,  über,  oder,  wider 
aus*).    Aber  lange  nicht  alle  Dichter  gestatten  sich  diese 


lagegen  kommen  noch 
Wolfram:   doch  selbst 


Freiheit.  Bei  einzelnen  Dichtern  dai 
härtere  Kürzungen  vor,  so  z.  B.  bei  wouram; 
Hartmann  hat  im  Krec  noch  dbnts  metrisch  einsilbig  ge- 
braucht; es  ist  bei  jedem  Dichter  auf  diese  Dinge  beson- 
ders zu  achten.  In  unserem  Gedichte  finden  sich  nur  wenige 
Stellen,  die,  wenn  man  richtige  Ueberlieferung  zugiebt,  dem 
Dichter  eine  solche  Kürzung  zuzusprechen  zwingen :  so  8%he 
ich  under  in  eine  60, 6  ^  ist  nur  zu  lesen  so  sihe  ich  ündr  in 
eine ;  ich  halte  aber  under  in  für  einen  Fehler  statt  ir,  wie 
die  anderen  Hss.  geben,  und  habe  dies  letztere  in  den  Text 
gesetzt.  75,31  ist  ohne  Anstand  zu  lesen:  sin  W€Bfn  an  sich 
genomti,  u.  s.  w.  183,5*  iwer  swester  si  äne  man  ist  wohl 
die  Kürzung  an  zu  eestatten,  und  126,3^  dö  hu&p  sich  under 
den  frouwen  ist  wohl  undern  zu  lesen.  Doch  zu  hart  er- 
scheint für  unsem  Dichter  34,6*  wir  heten  ninder  deheinen 
zagen,  wo  keinen  (vgl.  123,4*  oder  mit  D  einen  zu  lesen  ist. 
Man  vergleiche  noch  hiezu,  was  unten  bei  der  Erörterung 
des  mehrfachen  Auftactes  und  der  schwebenden  Betonung 
gesagt  ist. 


2.    Vom  Fehlen  der  Senkungen. 

Zwischen  zwei  Hebungen  darf  die  Senkung  fehlen. 
Doch  muss  alsdann  die  erste  der  beiden  Hebungen  eine 
lan^e  Silbe  sein,  sei  es  durch  Länge  des  Vocak  oder  durch 
Position,  Es  kommt  vor,  dass  zwei,  drei,  ja  selbst  alle 
Senkungen  eines  Verses  fehlen.  Auch  der  Auftact,  um 
das  der  Beispiele  wegen  gleich  hier  zu  erwähnen,  kann 
fortbleiben. 


*)  Ob  diese  Silbenverschleifang 
avch  aiiegedeliiit  werden  dftrfe  anf 
Worte  wie  härte,  mute,  also  Vers- 
fflsse  möglich  seien  wie  hörte  diu, 


milte  niht,  ist  streitig  und  mir  bei 
feinfühlenden  Dichtern  nicht  wahr> 
scheinlich  (freilich  Tgl.  Walther 
8.28  hörte  diu  in  BO). 
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Für  lang  in  metrischem  Sinne*)  gilt  auch  jedes  einsilbige, 
Gonsonantisch  auslautende  Wort,  sei  es  aus  einem  zwei- 
silbigen verkürzt,  wie  dar,  für,  sun,  vil^  von,  mit,  an,  her, 
im,  %r  u.  a.  oder  schon  ursprünglich  einsilbig,  wie  hof,  lop, 
kom,  nam,  in,  ros  u.  s.  w.,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  das 
folgende  Wort  mit  Vocal  oder  Consonant  anlautet. 

Die  Länge  der  die  Hebung  tragenden  Silbe  bei  fehlen- 
der nachfolgender  Senkung  ist  nothwendig,  weil  nun  ja  die 
Hebung  Tolltactig  steht,  d.  h.  rhythmisch  die  Zeitdauer  der 
Senkung  mit^  aushalten,  den  ganzen  Tact  allein  ausfüllen 
muss,  was  eine  kurze  Silbe  nicht  vermöchte.  Daher  sind 
die  Fälle  verdächtig,  wo  Formen  des  Artikels  voUtactig 
verwandt  sind;  docn  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  sie  vor- 
konunen.    Beispiele : 

dd^  er  stüont  vor  der  tü'r. 

an  misWchen  büochen. 

nach  kä^rlingischefi  siten, 

däz  ef  sVner  ärheit, 

und  dar  züo  versprachen. 

ich  frä^gte  vil  oSme. 

von  rö'tem  aolah, 

der  werlte  l6f  ünde  pffs, 

den  I6p  ich  tu  enden  teil, 

ünsem  hirren  got  bdter, 

diu  rös  wä'ren  in  bereit. 

diu  guote  indgei  in  liez. 

dim  torwehter  gär. 

din  w4h8elU*chen  itri't 

wan  von  ir  herzen  ddz  blüot  (doch  vgL  S.  CXIX,  Bem.). 

Ausnahmsweise  kommt  es  in  zusammengesetzten  und 
in  dreisilbigen  Wörtern  vor,  dass  auch  nach  kurzer  Silbe 
die  Senkung  fehlt,  z.  B.  gotinne,  mdnünge,  wonünge,  ündrt, 
ün^'ren,  gun^ret,  gUsfnen,  zSt  ünge,  ap^Jukre,  klägunde ;  doch 
darf  die  zweite  Hebung  kein  stummes  e  enthalten,  also 
unerlaubt  wäre,  wie  es  scheint,  värende,%  lebende,  8en4de. 
Auch  kommt  dieser  Fall  nicht  vor  in  zweisilbigen  Wörtern, 


*)  Strenge  genommen  ist  diese 
Beschr&nkiing  nlclit  aötUg,  denn 
die  Phonetik  lehrt,  dass  WOrter  wie 


fuim^  hof  gleiche  Länge  haben  mit 
Wörtern  wie  tdt^  not,  niort. 

h* 
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also  nie  kü'nec  und  auch  nie  kü'nige;  nur  ausländische 
Wörter  gestatten  sich  diese  Freiheit  zuweilen,  wie  pdUs, 
sdmi't,  rdvi't 

Man  kann  zuweilen  im  Zweifel  sein,  ob  wirklich  eine 
Senkung  fehle,  wenn  mit  Leichtigkeit  ein  stummes  e  sich 
ergänzen  l|lsst,  wie :  daz  ist  verlorn  arbeit,  wo  auch  verloren 
arbeit  geschrieben  werden  dürfte.    Vgl.  Anhang  S.  385. 

Der  Auftact,  den  man  ja  als  eine  den  Vers  anhebende 
Senkung  betrachten  kann,  ist  der  Regel  nach  einsilbig,  doch 
kann  auch  er  ganz  fehlen,  genau  ebenso  wie  die  Senkungen 
in  der  Mitte  des  Verses ;  Beispiele  beider  Fälle  sind  im 
Obigen  hinreichend  enthalten«  Aber  der  Auftact  kann  auch 
zweisilbig  sein,  wie: 

ich  erteil  im  freüde  die  sint  krdnc, 
ja  verliez  göt  den  sfnen  nie, 
ouch  Mt  sich  so  mdnec  tci'ser  münt. 
d9ck  bescheid  tchz  s6'  ich  beste  kdn. 
känec  Artu's  der  güotk, 

und  selbst  dreisilbig,  wie; 

si  bietent  sich  zuo  iwern  fü'ezen, 

er  weere  hövesch  biderbe  unde  wVs. 
die  ritter  sprd'chen  ^tviest  gewünnen\ 

Zweisilbiger  Auftact  ist  im  Nibelungenliede  sehr 
häufig,  namentlich  auch  in  der  zweiten  Vershälfte ;  in  letz- 
terem Falle  aber  ist  daran  oft  Anstoss  genommen.  Von 
dreisilbigem  Auftact  merke  ich  die  folgenden  Beispiele  an ; 
auf  der  ersten  Vershälfte: 

deheine  grdszir  gewU^nne  206,63, 

ir  widersdget  uns  nü  ze  spä'th  334,1  ^ 
waz  sol  ich  dnd4rs  geloübdn  356,6^ 

(oder  ist  glmiberb  zu  schreiben?  vgl.  gnuoge  134,23.  199,22 
und  vom  Verse  anerkannt  273,3*): 

nu  wer  was  der  üf  eime  Schilde  258,22, 

'wo  ich  jetzt  der  bessern  Betonung  wegen  üfme  geschrieben 
habe) . 
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Auf  der  zweiten  Vershälfte: 

deheinen  mi'nen  gen&z  beatä'n  18,7*. 
und  einen  aal  w6l  getd'n  62,4^. 
und  hete  ^n4n  gemäch  75,23. 
do  underwünden  H  sich  »int  17 1,1 2. 
do  er  den  niven  fällen  säch  351,43. 

Hiezu  halte  man  noch  266,5^  und  266,5^,  wie  sie  in 
der  Hs.  überliefert  sind.  Einige  der  Beispiele  verlieren  den 
überladenen  Auftact,  wenn  man  dem  Diener  min  s=  minen, 
ein  =  einen,  groezr,  andrs,  nindr,  oder  gar  wundns  =  wun- 
den si,  wie  dhnU  in  Hartmann's  Erec,  zutrauen  dürfte. 

3.    Von  der  HebungsfllhigkeiL 

Jede  Silbe,  die  den  Hochton  oder  bei  tönendem  Vocal 
^en  Nebenton  trägt,  ist  ohne  Beschränkung  (unbeschadet 
natürlich  der  für  aas  Fehlen  von  Senkungen  geltenden  Be- 
stimmungen) zur  Hebung  tauglich: 

dö  sprach  der  märcgrd've. 
diu  gotinne  JiVn6\ 

Daneben  aber  haben  die  Dichter  wegen  der  Menge  der 
im  Mhd.  in  den  Endsilben  auftretenden  e  unter  gewissen 
Bedingungen  auch  einem  tonlosen  e  (sehr  selten  einem 
stummen)  die  Hebungsfähigkeit  gewährt.  Die  allgemeinen 
Bedingungen  sind  die  folgenden: 

a.  Lachmann  nahm  an,  es  müsse  die  Senkung  gleich- 
falls ein  e  enthalten,  gemäss  der  oben  angeführten  Norm 
über  das  Verhältniss  der  Senkung  zur  voraufgehenden  He- 
bung. Diese  Beschränkung  ist  jetzt  zurückgewiesen.  Es 
ist  nur  ndthig,  dass  die  Senkung  einen  ganz  flüchtig  be- 
tonbaren Laut  enthalte,  also  z.  B.  ändMu  tci^p,  strü'hte 
daz  märCf  liibi  mit  Uide  u.  a. 

b.  Die  hochbetonte  Silbe  des  Wortes  muss  ebenfalls 
eine  Hebung  tragen ;  also  von  vom  herein  unmöglich  wären 
Fälle  wie  üfmi,  jenemS.  Eine  Abweichung  von  dieser 
Bestimmung  wird  allerdings  nicht  vorkommen.  Doch  kann 
man  diese  Regel  kaum  eine  specifisch  metrische  nennen. 

Innerhalb  dieser  beiden  Bedineungen  treten  nach  Lach- 
mann nun  noch  die  folgenden  näheren  Bestimmungen  ein: 
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1.  Wenn  Hebung  und  Senkung  demselben  Worte  an- 
gehören, so  ist  dem  e  Hebungsfähigkeit  gestattet^  sobald 

a.  nach  demselben  Doppelconsonanz  folgt,  also 

daz  er  ouch  tihthines  pfidc. 
der  ald'föiden  fü'eze. 

-         6.  bei  folgender  einfacher  Consonanz  dem  zweiten  e 
ein  n  folgt,  welcnes  das  Wort  schliesst,  also : 

diu  ündertrunn^ien  sich, 

mit  iuw^en  hülden, 

80  hä^t  er  mich4len  zörn. 

nicht  aber  michelenif  michiles,  dJiHrftegt^  zoütD^te^.  Eine  nicht 
geringe  Reihe  von  Dichtem  hat  sich  diese,  uns  wunderlich 
und  grundlofir  erscheinende  Beschränkung  wirklich  aufgelegt, 
andere  haben  sie  nicht  beachtet,  was  ihnen  Lachmann  zu 
schwerem  Vorwurf  anrechnete.  Es  ist  auf  das  Verfehren 
jedes  Dichters  besonders  Acht  zu  geben.  Der  Dichter  der 
Nibelungen  in  C  widerstrebt  jener  Kegel  nicht.  Entgegen- 
stehen würde  nur  der  Vers  in  geztceietem  muote  257,3^,  aber 

es  kann  in  geztcetetem  muote  gelesen  werden,  wenn  auch  diese 
Verschleifung  etwas  hart  ist;  3 10,1 2  er  minnete  Kriemhilt 
braucht  nicht  gelesen  zu  werden  er  minnHe  Kriemhilt,  son- 
dern man  kann  entweder  Kriemhilde  setzen,  oder  es  kann 
die  erste  Hebung  schon  auf  er  ruhen,  welche  Betonung 
dem  Zusammenhange  wohl  entspricht.  Bei  den  Adjectiven 
auf  ec  (oder  ic)  hat  diese  Bildungssilbe,  obwohl  meist  mit  f 
geschrieben,  im  Allgemeinen  den  Charakter  des  tonlosen  e, 
also  kann  ege,  egen,  egez  auf  der  Senkung  verschleift  werden. 
Daneben  behauptet  &eae  Silbe  aber  auch  die  Rechte  einer 
tönenden,  indem  sie  die  Hebung  zu  der  ihr  folgenden  bilden 
kann,  und  zwar  völlig. ohne  Unterschied,  wie  auch  die  fol- 

fende  Silbe  schliessen  möge.  .  Hier  habe  ich,  auf  Lachmann's 
heorie  eingehend,  ^gen  aber  ige,  igez,  igem  geschrieben. 
Dass  man  gegenwärtig  —  nach  Bartsch'ens  Vorgange  — 
diesen  Beschränkungen   wenig  Werth  beizulegen    genei^ 
ist,  ward  schon  erwähnt.    Nach  Lachmann  und  seiner  Schule 
wäre  eine  Betonung  wie  dnderiu  wi'p  ganz  undenkbar. 

2.  Das  zu  betonende  e  steht  am  Ende   des  Wortes. 
Dann  ist  Hebungsfähigkeit  gestattet: 
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a.  sobald  das  e  der  Senkung  einer  der  kurzen  Vor- 
gilben be,  ge,  «r,  ent  u.  g.  w.  oder  dem  Artikel  angehört  und 
mindesteng  einfache  Gonsonanz  beide  Laute  trennt.  Hiatus 
schliesst  die  Hebungsfahigkeit  aus.    Also: 

mfner  sü'kte  genesen, 
gerne  t'Cde  den  tö't 
tifjeneme  gevilde, 
wende  ze  güote, 
ze  grö'zem  gemache, 
dem  muoz  werden  erkdnt, 
des  wil  er  niemen  erld'n. 
zeinen  pfingesten  geleit, 

nicht  aber  unz  beide  eiitsliefen,  sondern  ünz  beide  entsliefen, 

Bern.  Auch  hier  ist,  wie  schon  erw&hnt,  Lachmann's  Regel  neaerdin^s 
erweitert  worden.  Zuerst  habe  ich  selber  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  die 
Formen  des  Artikels,  wenn  sie  auch  einen  tönenden  Yocal  enthalten  [dajr, 
diuy  dii),  doch,  auch  ohne  diese  Yocale  zu  «  zu  sehwichen,  von  einem 
gehobenen  e  abh&ngen  können.  Weiter  ist  Bartsch  in  den  Untersuchungen 
über  das  NL.  gegangen,  indem  er  von  dem  tönenden  Charakter  der  Vocale 
überhaupt  absieht  und  alles  Gewicht  auf  den  Accent  legt.  Bartsch  liest, 
und  woU  jetzt  mit  Beistimmun^^  Aller  ausser  den  Lachmannianem  von 
der  strictesten  Obsexranz,  wie  hebe  mit  leidig  mdniger  dar  wider^  daz 
sürfide  80  st're,  trcß'Uchcr  noch  bäz  u.  ä. 

ß.  hierher  gehören  auch  die  stumpfen  Ausgänge  der 
Langyerse  Hdgene,  degene,  in  denen  das  e  wohl  noch  den 
Charakter  einer  wirklichen  Hebung  zeigt,  indem  die  Keime 
Hagene :  degene,  Hagene :  gademe,  Hagene :  habene,  Hagene : 
zesamene  u.  a.   es  zu  verbieten  scheinen,   diese  Ausgänge 

für  klingende   [Hagene,  degene]  zu  halten. 

4.    Vernachlässigung  der  Wortbetonung. 

Vor  Allem  kommt  der  Fall  in  Betracht,  wo  der  Hoch- 
ton eines  Wortes  vernachlässigt  wird  zu  Gunsten  einer  der 
minder  betonten  Silben.  Hier  verlangt  der  Vers  von  dem 
Leser,  durch  schwebende  Betonung  den  Widerstreit 
zwischen  Versbetonung  und  Wortbetonung  auszugleichen. 
Am  leichtesten  wird  diese  gestattet  im  Beginn  des  Verses, 
wo  das  Gefühl  für  den  Rhythmus  noch  nicht  lebendig  ge- 
worden ist,  namentlich  bei  Eigennamen  wie  Günther y 
Danctcdrt,  ferner  bei  Zusammensetzungen,  wie  marcgrä've, 
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iunkherre^  ellSnde,  urloup,  antwürt  (ausnahmsweise  sogar 
im  Versscbluss,  meist  nur  bei  erster  langer  Silbe),  doch 
auch  ruomce'ry  silher,  ziehen  u.  ä.;  oder  es  wird  bei  viel- 
silbigen  Zusammensetzungen  der  zum  Tiefton  gewordene 
Hochton  des  zweiten  Wortes  vernachlässigt:  ünvrceWche, 
lantpßeg<B*re,  undanaiet^me,  ünsaligeZf  hochvertigen ;  in  dem 
letzteren  Falle  wird  wohl  bereits  die  Betonung  der  prosa- 
ischen Bede  geschwankt  haben*).    Beispiele: 

Günthern  den  kü'enen  man, 
truhs€e'zen  ünde  sehSnken, 
nahtsMe  in  disem  lande» 
Rüedea^r  der  kü'ene  man. 
JSildehränt  härte  hdlde» 
Eckewärt  was  geheizen. 
Oieelher  und  Girno't. 
der  ruomtje^re  ist  aller  schände  fri\ 

Doch  auch  im  Innern  der  Verse  wird  schwebende  Be- 
tonung gefunden,  freilich  nur  höchst  selten,  z.  B. 

und  als  der  täc  sUgSnde  wärt, 
manec  wol  sprechender  spilmän. 

wo  treilich  auch  die  Möglichkeit  vorhanden  wäre  zu  lesen 
stiigende,  sprechende. 

Hieher  kann  auch  gerechnet  werden,  wenn  der  Artikel 
etatt  des  Substantivs  am  der  Hebung  steht: 

swie  listic  Mn  man  W€s?re. 

dö  hiez  er  d^n  köpf  trägen  dar. 

Letzteres  Beispiel  könnte  auch  gelesen  werden  dö  hiez  er'n 
köpf  trägen  dar. 


*)  Die  höfischen  Dichter  (and  un- 
ter ihnen  besonders  Gottfried  von 
Strassbnrg)  pflegen  die  mit  der  Silbe 
gt  von  ansl&ndischen  St&mmen  ab- 
geleiteten oder  nach  ihrer  Analogie 
gebildeten  Yerba  fast  regelmässig 
2a  betonen:  ^ezimierett  genätü'ret, 
geffitieret^  gcrottieret^  gepairferet^ 
geprisdntett  geprütvieren,  gebrünie- 
gth  gefioititrety  gekordieret.  Hier- 
über handelte  1866  aasfahrlich  Fr. 
Pfeiffer    in    seiner    Germania   XI, 


445  fg.,  mit  der  Miene,  als  sei  diese 
längst  bekannte  Betonangaweise  erst 
von  ihm  entdeckt  worden.  —  Mit  die- 
ser nnregelmässigen  Betonang  darf 
nicht  verwechselt  werden,  wenn  zn- 
weUen  die  vorgesetzte  Negations- 
partikel ne  oder  en  betont  wird,  z.  B. 
im  Tristan  483,20  Massm. :  weder  teil 
ich  öder  entoü  ich  ;  das.  90,19 :  ich  en- 
gttdr;  aach  wohl  das.  176,9 :  die  en- 
gibich.    Vgl.  Nib.  46,3»  engedien. 
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Im  Nibelungenliede  ist  schwebende  Betonung  im  An> 
fange  des  Verses  nicht  selten;  ich  führe  die  auffallenderen 
Beispiele  an.    Der  Ton  schwebt  über  zwei  Silben  : 

Silber  und  gölt  daz  swa're  107  22. 
wcerSn  die  kristen  Hute  350,43. 
ziehen  an  ir  gemäch  12,7i. 

Freilich  auch  hier  dürfte  gelesen  werden  können:  silber, 
tccei'en,  ziehen. 

Hierher  würde  auch  gehören:  vluzzen  z'e  täl  den  Rfn 
o8,13,  wenn  hier  nicht  der  Zusammenhang  der  Lesart  der 
Vulgata  den  Vorzug  ertheilte:  sdzen  üf  den  Rin. 

Ueber  drei  Silben  schwebt  der  "ton  in  den  folgenden 
Beispielen : 

wart  Sivrides  färwe  r6't  93,3i. 

des  sichert  ir  Itü'edegS'res  hdnt  191,6*. 

hH  iemen  gesdget  Ezeln  285,52. 

so  müez^t  ir  ÜsterWche  344,33. 

und  andSr  ir  ho'hen  7ndn  26,7  ^ 

sin  wcefhi  an  sich  genoinen  75,3i. 

des  hülfen  ir  ündertä'nen  117,5*. 

des  selben  gejä'qedes  meister  142,43. 

d6  kömSn  von  Bechelä'ren  286,73. 

Den  letzten  5  Versen  wäre  auch  aufgeholfen  durch 
Unterdrückung  des  e  vor  auslautenden  r  und  «.  ^  Ganz 
ohne  Anstoss  ist  die  Einsilbigmachung  des  Wortes  in  den 
folgenden  Versen: 

mich  dunket  wie  tu  diu  ma're  356,5*. 
er  bringet  diu  rehten  nuBWe  83,53. 
nu  hmret  ouch  disiu  mceWe  95,52. 

Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient  dar  inne 
wo»  niemen  l^bnde  352,7*. 

Nur  scheinbar  gehören  hierher: 

getorster  von  ^nen  ^'ren  294,43. 
ouch  sluoger  dem  mdgezogen  301, 2^. 

Für  er  sluogen  vor  si'nen  oügen  tö't  294,4*  habe  ich 
gesetzt  er  sluog  in. 

Keiner  besonderen  Erörterung  bedarf  es,  dass  die  S  atz  - 
betonung    nicht    immer   völlig    zusammenfällt   mit    der 
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Versbetonung,  dass  z.  B.  einsilbige  Wörter,  die  in  der 
Senkung  stehen,  im  Zusammenhang  der  Bede  den  Ton 
verlangen,  z.  B.  wir  liezen  ü'bel  schtnen  daz  oüch  wir  pjUffen 
ritterschäfty  wo  in  der  Kede  wir  den  Hauptaccent  hat,  ohne 
dass  man  darum  nöthig  hätte,  mit  doppeltem  Auftacte  zu 
lesen:  daz  ouch  icir  pßegen;  ebenso:  wol  wärt  empfangen 
Gere,  u.  s.  w. 

5.    Weitere  Bestimmungen 

A.  Vom  Hiatus. 

Ich  nehme  denselben  in  dem  weiteren  Umfange,  über- 
haupt von  dem  Zusammenstossen  zweier  Vocale  am  £nde 
und  Anfange  zweier  Worte;  denn,  wenn  man  den  Hiatus 
beschränken  wollte  auf  den  Fall,  wo  der  erste  der  beiden 
Vocale  ein  e  ist,  so  fehlt  ein  Name  für  den  Fall,  wo  dies 
nicht  stattfindet,  obwohl  derselbe  doch  auch  besondere  Er- 
wägung verlangt.  Der  Hiatus  beider  Arten  gilt  für  durch- 
aus unanstossig,  auch  die  Stellimg  des  Versaccentes  ist 
gleichgültig,  er  kann  auf  der  ersten,  auf  der  zweiten,  ja, 
wenn  die  erste  die  entsprechenden  Bedingungen  erfüllt, 
selbst  auf  beiden  zusammenstossenden  Silben  stehen: 

nu  wölde  in  des  niht  erld'n. 
dar  zuo  freute  in  den  tnüot. 
ze  Britdnje  in  ir  Idnt. 
icie  er  dar  so  kce'mh, 
mit  hite  swd'  er  mohtd. 
.  ^'  iemen  dnderswä'. 
sied  er  des  stdte  fünde. 

e  daz  si  ii'ber  die  heide. 

si  hat  in  deir  dd  hV  ir  twelte. 

linde  ddz  si  in  vermite. 

B.  Von  der  Elision  und  der  Synalöphe. 

Doch  ist  es  den  Dichtern,  im  Falle  2  Vocale  zusam- 
menstossen, gestattet,  entweder  Elision  oder  Synalöphe 
eintreten  zu  lassen. 

a.  Elision,  indem  ein  geschwächtes  e  aufgegeben 
wird  vor  einem  anderen  e  oder  vor  einem  tönenden  Vocal. 
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Oft  hat  schon  die  Orthographie  sie  ausgeführt  (z.  B.  sus 
schcs'n  ich  wil  heli'hen],  ebenso  oft  bleibt  es  dem  Le^er  sie 
vorzunehmen  überlassen.  Es  unterliegt  der  Untersuchung, 
die  zwar  nicht  immer  ein  sicheres  Resultat  zu  liefern  im 
Stande  ist,  ob  Apokope  oder  Elision  der  Sprache  des  Dichters 
angemessen  ist.  Als  Zeichen  der  Elision  bediene  ich  mich 
eines  untergelegten  *-': 

r 

G^'re  und  Eckewdrt. 
ir  enkünde  in  dirre  werlde. 
si  sprach  ^rft  linde  ervdr\ 
sinem  zorne  künde  entwfchetu 
den  ir  zw^ne  dm  ei'krümmen, 
slä'fende  einen  man. 

Vermieden  wird  es  aber,  zweisilbige  Worte. mit  langer 
Stammsilbe  und  tonlosem  e,  das  durch  Elision  entfernt  wird, 
in  die  Senkung  zu  setzen;  solche  Substantiva  wiegen  zu 
schwer  für  dieseloe;   unfein  also  liebe  ä*ne  ISitj  riuwe  ünde 

kldgen;  dagegen  ist  es  gestattet  bei  Partikeln,  wie  danne, 
änej  unde  und  bei  zusammengesetzten  "Worten,  wie  marc- 
gräve,  z.  B,  des  sich  der  mdrcgrdve  ünderwdnt.    Doch  kommt 

bei  "Walther  auch  vor  rSse  ä'ne  dorn,  freilich  zu  Anfang 

des  Verses  in  der  Anakrusis.  Uebrigens  hat  auch  hier 
Lachmann  apokopirt:  ros  ä'ne  dorn, 

b.  Synalöphe,  beim  Zusammenstossen  zweier  tönen- 
,der  Vocale  oder  eines  tönenden  mit  einem  folgenden  e ;  der 
erstere  ist  dann  jedenfalls  als  kurz  zu  nehmen. 

swie  eine  du  il'f  der  marke  Ifst. 
den  si  in  ir  troume  sdch. 
ine  w4izy  wi  ez  da'  gestä't, 
vor  ein  getwere  da  enmitten. 
er  stdhel  swa  4r  ze  stH'te  kdm. 

Daher  eignen  sich  hierzu  nur  Worte,  die  auch  enklitisch 
vorkommen.  Die  bestimmt  langen  Vocale  der  nicht  enklitisch 
verwendbaren  Worte  erlauben  nicht  eine  Synalöphe;  es 
würde  z.  B.  nicht  gestattet  sein  zu  sagen:  iwer  swhter 
si  ä'ne  man,  oder  ste  ez. 
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So  finden  sich  in  dem  Nibelungenliede  z.  B.  si  in  3,7^ 

108,2».  338,1.  diujft  10,1».  sijm  15,3«;  100,23.  285,42.  362,43. 

siju  27,42.  sijjtngest.  90,73.  sijlf  102,11.  sije  108.13.  sijr 

203,23.  206,4^.  üeber  da,  dd  u.  s.  w.  in  doppeltem  Auftact 
bei  Hiatus  vergleiche  Anh.  S.  383.  Im  Innern  des  Verses 
stehen  sie  in  unserm  Liede  nicht  im  Fall  einer  Synalöphe. 

C.  Vom  Versausgange. 

Ich  ptelle  such  diesmal  wieder  die  Ten Lacbmana  fbr  den  Scliliiss 
des  stumpf  ausgehenden  Yerses,  dessen  letzte  Hebung 
durch  ein  eigenes  Wort  ausgef&llt  wird,  aufgestellten  Regeln 
zusammen,  obwohl  sich  immermehr  die  Ansicht  Bahn  gebrochen  hat,  dass 
wir  es  hier  mit  sehr  willkftrlich  ausgerechneten  Bestimmungen  zu  thun 
haben. 

1.  Ton  der  vorletzten  Hebung.  Hier  ist  nur  der  Fall  besonders 
in  Betracht  zu  ziehen,  wenn  die  letzte  Hebung  Tocalisch  anlautet. 

a.  Man  scheint  Yersschlüase  zu  meiden  wie  fride  iat^  redt  ich,  klage 
ich^  genise  ich;  fride^  red«^  klage,  genise^  deren  auslautende  stumme  e 
durch  den  folgenden  Yocal  noch  mehr  geschwächt  werden,  scheinen  an  so 
markirter  Stelle  des  Yerses  für  Hebung  und  Senkung  yuicht  schwer  genug 
gewogen  zu  haben.  Auch  im  Innern  des  Yerses  sind  solche  Hebungen 
und  Senkungen  nicht  gerade  h&uflg. 

b.  Bei  fehlender  letzter  Senkung  wird  die  Länge  der  yoraufgehenden 
Hebung  markirter  verlangt  als  im  Innern  des  Yerses  (S.  cu  fg.).  Während 
daher,  wo  schon  der  Yocal  lang  ist,  in  Betreif  der  auslautenden  Con- 
sonanten  nichts  Besonderes  zu  bemerken  ist  (treit  an,  tit'jr  d«,  ste'i  ein)^ 
ist  bei  kurzemYocal  der  Auslaut  Beschränkungen  unterworfen,  indem 
die  Position  bildende  Kraft  der  auslautenden  Gonsonanten  verschieden 
bestimmt  wird.    Er  darf  bestehen 

a.  aus  Mutis  nur,  sobald  dieselben  wirkliche  Position  bildende  sind. 
Als  solche  gelten  hier  nicht  Media,  nicht  Tennis,  auch  nicht  h  (woffir  ch 
zu  setzen  ist)  und  schwerlich  «;  aber  auch  /  und  selbst  ^  scheinen  aus- 
geschlossen zu  sein  (also  nicht  göt  «s/,  traf  teht  sdä  er,  auszunehmen 
scheint  mit).  Es  bleiben  demnach  nur  5,  ch,  seh  und  Consonantenverbin- 
dnngen:  achäz  d^«,  getäch  ich,  hdmäadi  an,  galt  ich,  gast  an,  wolt  ich. 
Doch  erlaubt  sich  z.  B.  der  Stricker  zu  sagen:  göt  ist,  göt  ab«. 

ß.  aus  Liquiden  dagegen  unbeschränkt:  körn  er,  man  in,  er  ist. 
Dabei  aber  ist  zu  beachten,    dass  man  Gonsonanten  vermeidet,  die 
zum  Auslaute  nicht  geeignet  sind,  also  Media  und  Gemination  (gleichviel 
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ob  sie  ertt  dnrcli 'Verkürzung  des  Wortes  ans  Ende  getreten  sind  oder 
nicht),  indem  diese  nnwillkürlicli  ein  Zusammenwachsen  der  ToeaUsch  an- 
lautenden letzten  Hebung  mit  der  so  auslautenden  vorletzten  bewirken 
mftssten.  In  diesem  Falle  würde  dann  der  letzten  Hebung  die  zum  Schluss 
des  Verses  A&thige  Kraft  des  Tones  entzogen  werden,  weil  sie  zur  Eneli- 
tica  der  vorauf  gehenden  wftrde;  also  nicht /dn<2  m,  tniog  «i»,  hüob  «n, 
sondern  fänt  <n,  irtioe  in,  hüop  in;  nicht  mtnn  »cA,  sorg  tch,  wold  ich^ 
sondern  minne  kh,  sorge  ich,  wölde  ich,  oder  wenigstens  wölt  ich.  Doch 
kommt  vor  dann  ich,  ümb  in. 

2.  Von  der  letzten  Senkung.  Hier  ist  zu  unterscheiden,  ob  das 
die  letzte  Hebung  ausmachende  einsilbige  Wort  consonantisch  oder  voca- 
lisch  anlautet. 

a.  Die  letzte  Hebung  lautet  consonantisch  an.  In  diesem 
Falle  wird 

a.  mehr  noch  als  im  Innern  des  Verses  nach  deutlicher  Einsilbig- 
keit  der  Senkung  gestrebt,  also  nicht  volgeten  dän,  84ndet$n  dar,  sondern 
völgten  dän*},  Verschleifnngen  freilich  wie  ha'U  g^td'n,  bthäbte  dtn  atrVt, 
strVte  gerat,  kann  man  nicht  ausweichen,  aber  man  vermeidet  doch  die 
F&Ue,  wo  der  Consonant  das  erste  Wort  schliesst,  wie  hiUi'dter  enpfffn. 

ß.  alle  schweren  Kürzungen  werden  gemieden,  also  nicht  geündri 
sVn,  Ja  selbst  diejenigen  Kürzungen,  die  schon  vom  Sprachgebrauch  an- 
erkannt sind,  wie  aam,  mit,  vil,  für,  dtr,  ir,  an,  im  u.  s.  w.,  und  mehr 
noch  an,  und,  umb  scheinen  an  dieser  Stelle  Beschrftnkungen  unter- 
worfen zu  sein,  an  z.  B.  nur  vor  n  (an  nit,  an  not),  und  nur  vor  d  und  t 
(also  nicht :  ritterU'ch  und  guot),  wnb  vor  m  und  w  gesetzt  zu  werden, 
also  nicht  aäch  umb  sich,  aber  wohl  umb  was.  AehnUch  verhalten  sich 
andere  Kürzungen,  wie  sin  satt  eine,  Synkope  der  Declinationsvocale  u.  a. 
Ja  es  scheinen  einige  Dichter  sich  sogar  die  Beschzinkung  aufzulegen, 


*)  Ja  Hartmann  soll  nach  L.  so 
weit  uneben,  an  dieser  Stelle  (ohne 
Bücksicht  darauf,  ob  die  letzte  He- 
bung consonantisch  oder  vocalisoh 
anlautet)  sogar  die  Prftterita  der 
schwachen  i-  und  d-Conjngation  zu 
vermeiden,  deren  Stamm  lang  ist 
(durch  Vocal  oder  Position),  wohl 
weil  die  Aussprache  jene  ursprüng- 
lich langen  Yocale,  auch  als  die 
Orthographie  sie  schon  aufzugeben 
p£egte,  noch  zuweilen  hdrenliess; 
wenigstens  bei  Hartmann  beweisen 
die  Keime  wie  das  Fehlen  dieser 
Verba  in  der  letzten  Senkung  bei 
vocalisch  anlautender  letzter  ein- 


silbiger Hebung,  dass  ihm  die  zwei- 
silbigen Formen  noch  galten.  Er 
Sebraacht  daher  an  dieser  Stelle 
ie  Pr&terita  nur  denenigen  Verba, 
deren  Stamm  mit  einfacher  Liquida 
schliesst  oder  deren  Auslaut  ein  t 
oder  eine  Verbindung  mit  t  ist  (weil 
das  letztere  den  unmittelbarenUeber- 
gang  auf  daa~t«  des  PriteriUunA  er- 
leichterte],  also  wohl  Wnte  in,  diente 
mir,  betraJite  sich,  hafte  dd\  geniete 
sich ;  aber  nicht  gerne  mächte  sich, 
erbärftUe  sich,  ungevdmte  schar*, 
bei  vocalischem  Anlaut  der  letzten 
einsilbigen  Hebung  fehlen,  wie  an- 
gegeben, die  Beispiele  ganz. 
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die  Form  dem  und  ftberhaupt  den  männlichen  Ofttiv  Siig.  der  Adj.  auf  fm 
nur  vor  folgendem  m  oder  etwa  dem  verwandten  b  sich  zu  gestatten. 

b.  Die  letzte  Hebnng  lantet  voealisch  an.  In  diesem  Falle  ist 
die  Erlanbniss  znr  Elision  nnd  znr  Apokope  eines  anslantenden  «,  die  im 
Innern  des  Verses  nnbeschr&nkt  war,  wesentlicb  eingegrenzt. 

a.  Eine  dem  Leser  zngemntbete  Elision  ist  nicht  ge- 
stattet, atso  nicht  wä'fent«  t»,  u'/unde  dhe^  trat  füre  m,  tu  vaate  an; 
der  Dichter  darf  ein  Wort  hier  nnr  dann  so  rerwenden,  wenn  er  sich  die 
Kürzung  desselben,  d.  h.  die  wirkliche  Abwerfnng  des  «,  gestattet. 
Dabei  aber  giebt  es  noch  besondere  vom  Metmm  auferlegte  Begrenzungen, 
nnd  zwar  hat  die  Ari  derselben  etwas  Auffallendes.  Von  Tomherein  sollte 
man  yermuthen,  dass  die  Worte  mit  kurzem  Yocal  und  einfiachem  Con« 
sonanten  zur  Abwerfung  des  e  im  Auslaute  am  ersten  mttssten  geeignet 
sein,  da  dies  ja  sonst  bei  ihnen  am  ehesten  fortfällt.  Dem  ist  aber  nicht 
so,  Tielmehr  lautet  die  Kegel; 

ß.  Abwerfung  des  e  kann  nur  stattfinden,  wenn  die 
voraufgehende  Silbe  lang  ist  (durch  Yocal  oder  Position)  oder 
mit  ein'er  Liquida  schliesst;  anch  bei  tonlosen  Silben 
wird  auslautende  Liquida  oder  Doppelconsonanz  verlangt, 
l'abei  gelten  dieselben  Beschränkungen  fftr  die  Position  bildenden  Con- 
sonanten,  die  in  Betreff  der  vorletzten  Hebnng  S.  cxii  angegeben  wurden, 
also  des  toan  ich,  dir  gärgdn  ein,  das  sprich  ich,  daß  liist  ich,  jä'mert  in, 
vom  iätel  dbe,  und  ausnahmsweise  (vor  persönlichem  Pronomen  oder  ist) 
auch  Yerbindnngen,  die  sonst  zum  Auslaut  nicht  taugen,  des  sorg  ich, 
den  minn  ich,  vH  umh  in,  es  wissenn  ist,  während,  wie  oben  angegeben, 
eigentlich  Trennung  der  Worte  durch  scharfen  Auslaut  verlangt  wird. 
Aber  nicht  dag  dag  ich,  des  bit  ich,  däz  lob  ich,  mimtet*  in,  zeigeV  er, 
uirs  dann  ^,  lachend  an. 

Diese  Regel,  wie  schon  das  Zusammenfallen  derselben  f&r  die  Sen- 
kung mit  der  ffir  die  Hebung  bei  fehlender  Senkung  vermuthen  lässt,  hat 
eine  allgemeinere  Grundlage.    Sie  lautet  nämlich  noch  allgemeiner: 

y.  Auch  ohne  dass  der  Wegfall  eines  auslautenden  e  in 
Betracht  kommt,  steht  der  Auslaut  der  letzten  Senkung 
unter  demselben  Gesetz  wie  der  der  vorletzten  Hebung. 
Bei  tönendem  Yocal  (wozu  natürlich  anch  das  hochbetonte  e  zu  rechnen 
ist)  ist  die  einzige  Abweichung  die,  dass  hier  ^  gestattet  zu  sein  scheint 
(ob  auch  z?)i  aber  s  scheint  auch  hier  ausgeschlossen.  Falsch  ist  also: 
däz  tet  er,  de»  bat  ich^  lebendec  ist,  däz  was  ich,  ungeieent  teas  ie;  da- 
gegen richtig:  dis  mir  ie,  stach  er  in,  er  reit  dbe,  er  lief  an,  sivuoräbe, 
leärf  sin  örs,  unmänlich  ie,  si  sich  an,  er  mich  an,  hämasch  an,  men- 
nisch  ist.  Auch  hier  scheint  mit  eine  Ausnahme  zu  machen  und  es  kommt 
vor  gern  mit  iu.  Und  mit  ärt,  er  gienc  mit  im.    Erweitert  wird  aber  der 
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Umfang  der  in  der  Senkung  erlaubten  Silben  dadurch«  das»  tonlose 
Silben,  an  deren  Scblnsse  kein  e  apokopirt  ist,  okne  Be- 
scbränknng  anslanten  dürfen  (obwohl  Liqnidalanslant  auch  hier 
ftberwiegt),  also  ffirmmee  ist  (aber  nicht  grimmic  üt)^  minnet  in  (Präs.). 
w&hrend  minneV  in  (Prät.)  gegen  ß  Verstössen  wfirde ;  falsch  wäre  da  ist 
er  scküldic  an^  oder  schuldig  dn^  richtig  aber  sehüldtc  dn  oder  scMldeg 
dn,  falsch  wieder  ich  schuldig*  in  oder  ich  schtUdsg*  in,       « 

Es  wird  also  TOr  Toealischem  Anlaute  der  letzten  He- 
bung stumpfer  Yerse  sowohl  fftr  die  Yoraufgehende  Sen- 
kung wie«  beim  Fehlen  derslben,  fikr  die  vorletzte  He- 
bnngeine  durch  deutliche  Läng^  scharf  markirte  und  in 
sich  abgeschlossene  Silbe  verlangt,  nur  Liquidalauslaute  genftgen 
in  beiden  Fällen  ohne  Beschränkung,  desgleichen  findet  k«ine  Beschrän- 
kung in  der  letzten  Senkung  statt,  sobald  dieselbe  von  einer  tonlosen 
nnapokopirten  Silbe  gebildet  wird.  Für  die  vorletzt«  Hebung  bei  fehlender 
letzter  Senkung  liegt  die  Veranlassung  zu  diesem  Gesetze  nahe;  dass 
aber  dasselbe  Gesetz  auch  fftr  die  letzte  Senkung  gilt,  muss  auffallen, 
wenn  nicht  die  Bemerkung  etwa  zur  Erklärung  ausreicht,  dass  am  Ysm* 
Schlüsse  den  Hochton  in  die  letzte  Senkung  zu  legen  und  dem  Tieftone 
die  letzte  Hebung  zuzuweisen  gerade  dann  edaubt  ist,  wenn  die  koch- 
betonte  Silbe  lang  ist,  wie  ja  arbtit^  antwört  u.  s.  w.  im  Versschluss 
erscheinen.    Vgl.  S.  cxx. 

S.  Hiatus  ist  im  Versschluss  unbedenklich :  heims  •>,  büoBe  i'j  dann« 
iht^  cldgs  fcA,  geniss  ichf  die  beiden  letzteren  Beispiele  sind  aber  nicht 
ganz  correct  wegen  des  in  betreiF  der  vorletzten  Hebung  S.  cxxiv,  1.  a 
Erwähnten.    Erst  Konrad  von  Wftrzburg  meidet  den  Hiatus. 

Nicht  alle  Dichter  beobachten  die  eben  in  Bezug  auf  vorletzte  He- 
bung und  Senkung  angeffihrten  Regeln,  und  fflr  die,  welche  sie  beobach- 
ten, bleibt  wohl  bei  der  grossen  Specialität  der  meisten  derselben  ein 
Zweifel  erlaubt,  ob  das  Nichtvorkommen  von  Ausnahmefällen  nur  Zufall 
sei  oder  ob  wirklich  ein  von  correcten  Dichtern  nothwendig  getheiltes 
Oef&hl  ihm  zum  Grunde  liege,  ob  also  das  Vorkommen  der  hier  verbote- 
nen VAxsansgänge  gestatte,  entweder  die  üeberliefemng  (zumal  wenn  sie 
im  Uebrigen  gut  ist)  zu  ändern,  oder  gar  das  Gedicht  einem  correeten 
Dichter  ganz  abzuspreehen.  Mit  Becht  scheint  mir  Bieger  zu  sagen :  *Die 
Beispiele  vocalisch  anlautender  letzter  Hebung  sind  so  selten,  dass  es 
gewagt  scheinen  muss,  die  Möglichkeit  gewisser  Fälle  des  ihr  voran- 
gehenden Auslautes  ganz  zu  leugnen/ 

Ich  stelle  die  bemerkenswerthen  Versschlüsse  des  Nibelungen- 
liedes nachstehend  zusammen.  In  der  Hauptsache  stimmen  sie  zu  dem 
von  Lachmann   als   correct  au^estellten  Schema,   in  einigen  Punkten 
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weichen  sie  ab;  ich  habe  mich  hier  nicht  für  berechtigt  gehalten,  den 
im^Uebrigen  in  G  so  gnt  überlieferten  Text  auf  solche  Bedenken  hin  zu 
▼erändem. 

1.  Letzte  Senkung  vor  consonantischem  Anlant  der  letzten 
stampfen  Hebung. 

Hier  gestattet  sich  der  Dichter  ziemlich  volle  Freiheit.  Nicht  nur 
setzt  er  t>,  tf«r  (als  Genitiv  Singularis  wie  Pluralis),  <m,  wol,  vii,  an,  fürt 
dar,  von  ohne  Anstoss  in  derselben  und  ohne  Büeksicht  auf  den  folgen- 
den Consonanten,  sondern  er  gebraucht  auch  den  m&flnlichen  adjectivi- 
schen  Dativ  auf  m  vor  anderen  Consonanten  als  dem  m:  mit  dem  bogen 
142,21.  üg  dgm  säl  307,3i.  309,3>.  346,2i.  356,6*.  üf  jenem  $e  78,33.  nach 
friuntUchem  siU  119,4«.  in  kirlickem  Site  138,5^  desgleichen  den  adjec> 
tivisehen  Genitiv  und  Dativ  auf  r  ohne  Rücksicht  auf  folgende  Consonanz. 
Er  setzt  helt  {der  kelt  guot  347,52),  nikt  (obwohl  er  noch  nieM:  lieht  reimt), 
iht,  iuckt  gewä/ent  an  dieser  Stelle,  und  gestattet  sich  zu  sagen :  WM  ein 
n&t  291,1*.  wiUene  (für  «t)  trägen  62,6*.  vil  uöl  erk^a  manz  si't  348,1*. 
ein  wieenta  hörn  364,62.  ge  vörderat  atä'n  147,5«.  iwer  aueater  st'  an  mdfi 
183,51,  denn  so  wird  statt  äne  zu  lesen  sein.  Auch  Bgelen  lä'n  habe  ich' 
geduldet  222,4i  und  äUe  verlorn  322,2*. 

2.  Letzte  Senkung  oder  vorletzte  Hebung  vor  vocalischem  An* 
laut  der  letzten  stn^mpfen  Hebung. 

Die  Beispiele  im  Nibelungenliede  sind  die  folgenden.  1.  mit  Hiatus: 
da  e  203,4*.  unde  eldt  142,31  (die  Hs.  vn  oder  vnt,  was  ebenfalls  nieht 
gegen  Lachmann's  Hegel  Verstössen  würde).  2.  Beispiele  mit  langem 
Yocal  kommen  nicht  vor.  3.  mit  kurzem  tönendem  Yooal:  alaam  e  100,6*. 
127,1*.  178,1*.  in  an  264,6*.  328,5i.  dar  an  66,1«.  76,2».  331,5*.  dar  in 
108,2*.  231,4«.  302,61.  318,3i.  319,4i.  323,5i.  338,li.  her  in  311,2*.  er  an 
313,41.  339,21.  aich  an  83,6i.  210,2i.  mich  an  274,li.  ai  daß  an  169,6i.  [ge- 
aehn  an  255,3i.]  4.  mit  unbetontem  e:  a.  unverkürzte  Formen.  Beson» 
ders  häufig  mit  auslautendem  n  (einige  30  Beispiele),  wie  minen  ««Y,  hin* 
den  an,  liefen  an,  täten  e,  schiffen  ahe  u.  s.  w.  Dann:  under  in,  einander 
an;  allea  an  286,52.  tolkea  aht  210,12.  gekapfet  an  269,4i.  awie  sie  getraget 
an  185,2*.  tool  getoäfent  in  68,1*.  ß.  mit  Unterdrückung  eines  schwachen 
e:  der  heiden  i  203,72.  »m  alner  i  49,3*.  in  kriatenlicher  e  192,4i.  nach 
ritterlicher  e  6,2*.  Dagegen  fügt  sich  die  folgende  Stelle  der  Hegel  Lach- 
mann's  nicht :  dem  erz  gelohet  e  für  gelohete  e  101,2*.  Zu  einer  Veränderung 
derselben  hielt  ich  mich  jedoch  nicht  für  berechtigt. 

II.    VOM  REME. 

Dieser  ist  im  Allgemeinen  doppelter  Art,  stumpf  oder 
klingend.    Bei  beiden  Arten  gelten  Hauptton  und  Nebenton 
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mit  tönendem  Vocal  gleich,  wie  ebenso  bei  der  Versmessung, 
und  reimen  auch  auf  einander  unbedenklich.  Tonloses  e 
reimt  nur  ausnahmsweise,  z.  B.  eilende:  weinende. 

Der  stumpfe  Reim  ist  einsilbig,  entweder  schon  gram- 
matisch, oder  erst  metrisch  durch  Verschleifung  zweier 
Silben  nach  den  S.  cxil  angegebenen  Bedingungen;  genant: 
bekdnt,  rd*t:  std't;  Dietrich:  gremitehy  Swli'melfn:  kü*- 
negfn;  hötschäft:  kräft^  pfinxtäc:  läc.  — versagen:  klagen, 
ersldgen:  trägen,  ndmen:  schämen^  erwigen:  geligen^  pßSgen: 
degen;  Ugen:  s<ß'ligen. 

Es  war  eine  Eigenheit  des  ahd.  Verses,  die  aus  seiner 
Anlehnung  an  den  lat.  Hymnen vers  hervorging,  dass  er 
stets  mit  einer  Hebung  scKloss.  Nach  der  letzten  Hebung 
(der  vierten)  darf  keine  Silbe,  keine  nachträgliche  Senkung 
mehr  folgen *^  So  konnte  also  der  Reim  ursprünglich  nur 
stumpf  sein.  Offenbar  ebenso  war  es  anfönglich  in  der 
altfranzösischen  Poesie.  Vgl.  Diez,  Altr.  Sprachd.  S.  83  u. 
S.  91  u. 

Aber  frühe  schon  liebte  man  es,  sobald  am  Schlüsse  des 
Verses  die  Senkung  zwischen  den  beiden  Hebungen  inner- 
Tialb  desselben  Wortes  fehlte,  auch  die  erste  der  beiden 
Hebungen  mitreimen  zu  lassen.  So  entstanden  zweisil- 
bige Reime,  die  bereits  bei  Otfrid  fast  die  Mehrzahl 
bilden.  Als  dann  bei  Abschwächung  der  volltönenden 
Endungen  die  letzte  Hebung  ihre  Selbständigkeit  verlor, 
verlegte  sich  der  Hauptaccent  des  Versausganges  völlig  auf 
die  vorletzte  Hebung,  und  die  letzte  Hebung  ward  nur  noch 
als  eine  nachschlagende  Silbe  gefühlt.  So  ward  aus  dem 
zweisilbigen  Reim  der  klingende,  und  daher  verlangt 
die  Regel  für  ihn  noch  im  Mhd.,  dass  seine  erste  Silbe 
stets  lang  sei,  weil  er  ja  eigentlich  aus  2  Hebungen  besteht, 
und  dass  verschleifbare  Silben  stets  nur  stumpf  reimen 
können  [obwohl  sie  im  Innern  des  Verses  He  Dung  und 
Senkung  abgeben  dürfend  Daher  kommt  es  auch,  dass 
noch  lange  im  Mhd.  ein  Vers  von  3  Hebungen  mit  klingen- 
dem Schlüsse  einem  von  4  Hebungen  mit  stumpfem  Schlüsse 
das  Gleichgewicht  hält.  Natürlich  kann  die  erste  Hebung 
des  klingenden  Reimes  auch  durch  Verschleifung  aus  zwei 


*)  Hftgers  n.  Jessen's  (s.  o.)  ent- 
fl^egengesetzte  Annahmen  (Jessen 
nimmt  dem  A  u  f  t  a«  t  entsprechend 

Zarncke,  Nibelungenlied. 


auch  einen  A  b  t  a  c  t  an)  haben  mich 
nicht  überzeugt. 
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kurzen  entstehen,   die   dann  vielleicht  noch  Hebung  und 
Senkung  repräsentiren  (vgl.  S.  cxxn  fg.).    Beispiele:  mce're: 

tC(s're;  Schilde:  tcilde;  sdgene:  trägene;  mce'ren:  löhehcBreHy 
striten:  hö'chi^teny  mce're:  r^ teere. 

Anders  war  die  Entwicklung  der  klingenden  Ausgänge 
im  altromanischen  Verse,  wo  die  nachklingende  Silbe  an- 
gehängt ward  (daher  acht-  und  neunsilbige,  zehn-  und 
elfsilbige,  zwölf-  und  dreizehnsilbige  Verse),  wo  also  der 
klinsende  Ausgang  sich  nicht,  wie  im  Deutschen,  inner- 
halo  des  Verses  entwickelte,  sondern  durch  Antreten  er- 
zeugt ward. 


III.    VON  DER  NIBELÜNGENSTKOPHE. 

Die  Nibelungenstrophe  besteht  aus  4  Langzeilen,  deren 
Ausgang  den  Keim  trä^  und  deren  jede  in  zwei  Hälften 
zerfallt.  Die  erste  Hälfte  besteht  in  allen  vieren  aus  drei 
Hebungen  mit  klingendem  Schlüsse,  von  den  vier  zweiten 
Hälften ,  die  sämmtlich  stumpf  schliessen,  bestehen  die' 
ersten  drei  aus  4lQi  Hebungen,  die  vierte  aus  vier  Hebungen, 
sodass  die  Strophe  also  drei  gleichgebaute  Langzeilen  liat 
und  eine  vierte,  die  in  ihrer  zweiten  Hälfte  eirje  Hebung 
mehr  zählt.  Das  folgende  Schema  liefert  ein  Bild  derselben, 
wobei  ich,  von  Auftact  und  Senkungen  ganz  absehend,  die 
Hebungen  durch  ',  die  nachschlagende  Silbe  des  klingenden 
Ausgangs  durch  ^  bezeichne: 

f  I  !  ^  I  I  f 

f  f  t  o  f  »  f 

«  »  f  w  V  (  t 

I  f  I  -^  f  f  f      » 

Die  Reime  sind,  wie  angegeben,  nur  stumpfe.  Ihre 
Art  und  Kunst  giebt  noch  zu  folgenden  Bemerkungen  Ver- 
anlassung. 

Sie  sind  nicht  so  strenge  rein  gehalten,  wie  bei  manchen 
anderen  Dichtem  der  mhd.  Zeit.  Namentlich  reimen  lange 
und  kurze  Vocale  auf  einander,  vor  allen  a:  «,  fast  jeder 
zwölfte  Reim  ist  ein  solcher,  man:  hdn,  kan:  missegän,  man: 
f/etdn;  doch  auch  e:  e,  Volker:  ger,  Giselher :  Volker;  und»; 
i,  dich:   Dietei'ich,  mich:   rieh  290,6;   sich:  gremelich  143,5 
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(übrigens  reimt  die  Endung  Hch :  rieh)^  hin :  n^n  320,6 ;  Am  : 
küneginy  in:  küneffin;  endlich  selbst  o:  Sy  gehört:  hortlS,!, 
doch  nur  dies  eine  Mal*). 

Man  beachte  femer  folgende  Reime  tuoft:  nton  (statt 
8un)  oft,  fruo:  duo  [do)  21%ß.  280,1;  niht:  lieht  95,2.  266,2 
(wfihrend  sonst  niht:  geechihi^  siht,  giht  reimt);  hewarn: 
geswam  (statt  gesuforn)  68,4,  vorn:  geewam  329,5**);  er- 
mmrderöt:  tot  153,7,  gewamdt:  tot  267,1,  vorderöst:  tröst 
309,5***). 

Besonders  zu  erwähnen  sind  die  Reime  auf  tonloses  e^ 
z.  B.  Hagene:  tragene,  Uote:  guote.  Erschienen  dieselben 
nur  in  solcher  Gestalt,  so  brauchte  man  nicht  anzustehen, 
sie  als  seltenere  klingende  Versausgftnge  (natürlich  mit  Ver- 
lust einer  Hebung  im  Verse)  neben  den  regelmässigen 
stumpfen  zu  betrachten;  aber  mehrfaches  ungenaues 
Mitreimen  der  voraufgehenden  Silben  wi6  die  allgemeine 
Regel,  dass  die  Strophe  stumpf  reime,  machen  es  doch 
wahrscheinlich,  dass  das  eigentliche  Gewicht  des  Reimes 
noch  auf  die  letzte  Silbe  fällt.  Es  erscheinen  folgende  der- 
artige Reime  im  Nibelungenliede :  Hagene:  tragene,  dagene, 
jageney  eagene,  klagene,  erslagene;  Hagene:  degene  (sehr 
on),  Hagene:  hahene  259,4,  zesamene  301,1;  Kriemhilde : 
wilde;  Uoten:  guoten;  mtsre:  wäre,  sw€ere;  eweere:  wäre; 
solde:  wolde;  gesande:  lande;  dzen:   Idzen;  slüege:   trüege; 


*)  Biese  Beime  stehen  keines- 
wegs ohne  Analogie  da.  So  wird  a: 
&  bei  Wolfram  sehr  h&ullg  gereimt, 
desgleichen  bei  Freidank,  Tielleichi 
selbst  bei  WaHher(jr«^ar :  tr^r  62,32); 

—  e:  e,  namentlich"  vor  r,  öfter  bei 
Wolfram,  in  dem  sonst  rein  |;erei ro- 
ten, selbst  die  e  und  e  auseinander 
haltenden  Buch  der  R&gen  (Hauptes 
Zeitschr.  II,  46  fg.),  wo  sich  ISrtn: 
weren  u.  a.  findet,  u.  s.  w.  —  i :  i 
nicht  bloss  bei  Wolfram,  sondern 
selbst  bei  Hartmann;  denn  es  ist 
doch  nur  eine  Spielerei,  wenn  Lach- 
mann in  solchen  F&llen  z.  B.  statt 
geHch  mit  Verkürzung  ^«/tcA  schreibt, 
wie  Iw.  615  u.  ö.  Ihm  ahmt  Haupt 
nach  im  Minnesangs  Fr&hling  19,19 
und  28,  läset  aber  bei  demselben 
Dichter  rieh  :  mich  (das.  18,  15); 

—  0  :  ^  ist  häufig  bei  Wolftram,  doch 


auch  im  Wigalois  (Pfeiffer's  Ausg. 
279,6),  Mai  und  Beaflor  (232,  7),  Ul- 
rich's  Tristan  (27,30)  u.  a. 

**)  In  den  Reimen  ram  :  geawam 
einen  Beweis  österreichischen  Dia- 
lektes zu  finden  ist  ungerechtfertigt 
(und  also  auch  die  darauf  gegrün- 
dete Behauptung,  der  Dichter  müsse 
schon  seiner  Sprache  wegen  ein 
Oesterreicher  gewesen  sein);  es  ist 
die  ältere  Form. 

***)  In  diesen  Reimen  Alterthfim- 
lichkeiten  zu  finden,  die  nur  dem 
Anfange  des  12.  Jahrh.  erlaubt  ge- 
wesen seien,  ist  falsch.  Sie  finden 
sich,  zumal  im  Schwäbischen,  auch 
später  noch  gar  nicht  selten.  Vgl. 
rot :  geaatelöt  Wigamur  1751.  not: 
gemarteUt  B'reidank  173,8.  tot:  ver- 
tmfelöt  ebda.  6(^7.  not :  vericande- 
m  Nithart  bei  Haupt  99,1. 
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steine:  kleine  117,7,  gendmen:  bequdmen*).  —  Oder  wäre 
erlaubt  Hagene:  degene,,  hahene,  zesamene  als  unreinß  und 
alterthümliche  Reime  zu  fassen,  wie  sich  z.  B.  findet  degn ; 
lehn  117,3»? 

Wie  der  reimende.  Versausgang  im  Nibelungenliede  der 
Kegel  nach  stumpf,  so  i»t  die  Cäsur,  der  Einschnitt/ der 
beide  Vershälften  trennt,  der  Kegel  nach  klingend,  also: 
meere,  vremde,  striten^  frouwe,  Mten,  triuwe  u.  s.  w.,  wobei 
ich  heraushebe  die  Cäsur  etesMchem,  die  ein  paar  Mal  er- 
scheint, 278,41.  298,12.  299,12. 

Von  der  Kegel  des  klingenden  Ausgangs  erlauben  sich 
die  obliquen  Casus  der  Eigennamen  Sifrit  und  GUelher 
eine  Ausnahme,  wie  sich  ja  überhaupt  Eigennamen  gerne 
metrischen  Kegeln  entziehen.  So  erscheint  als  zweite  und 
dritte  Hebung  Si'friden  mindestens  zehn  Mal,  und  dem  ent- 
sprechend Gi'sethere  ebenfalls  mehrmals,  ohne  dass  man 
Verderbniss  im  Verse  anzunehmen  oder  gar  Ghelh^e  zu 
schreiben  nöthig  hätte.  21,33  jg^  durch  Versehen  des 
Schreibers  sehen  auf  der  Cäsur  statt  schouwen  geschrieben^ 
und  derartige  Fehler  kommen  in  der  Hs.  noch  einige,  dpch 
sehr  wenige,  vor.  In  allen  späteren  Hss.,  und  namentlich 
denen,  die  die  s.  g.  gem.  Lesart  liefern,  ist  das  Gesetz  der 
Cäsur  oft  vernachlässigt,  roh  und  willkürlich. 

Zu  beachten  sind  die  auf  der  letzten,  d.  h.  der  dritten 
Hebung  verschleiften  Cäsuren,  wie  hiderhe,  lebenden, 
Diireng&n,  degene,  künege,  Hagene,  tragene,  himele,    zobele, 


*)  Sollten  diese  letztern  Keime 
als  klingende  genommen  werden 
dürfen,  so  könnte  gar  wohl  die  Frage 
erhoben  werden,  ob  ein  Halbvers 
wie  troumde  Kriemhilde  nicht  viel- 
leicht ZQ  lesen  sei  trönmde  Kriem- 
hilde, Denn  dass  entnprechend 
stumpf  ausgehenden  Versen  mit  4 
Hebungen  bereits  im  12.  Jahrh. 
zuweilen  klingende  mit  eben  so 
viel  Hebungen  auftreten  (z.  B.  in 
der  Eneide,  in  Athis  und  Profilias), 
erwähnt  schon  Lachroann  zu  Iwein 
772,  und  im  13.  Jh.  finden  wir  das- 
selbe sogar  in  Strophen.  (Es  ist  of- 
fenbar nilsch,  wenn  Haupt,  Gottfr. 
V.  Nifen  44,26  fg.,  kundig  gunde, 
hunde  gelesen  haben  will.  Es  ist 
hier  ein   klingender  Beim  anstatt 


des  sonst  in  dieser  Strophe  an  die-; 
ser  Stelle  geltenden  stumpfen  ein- 
getreten. Vgl.  auch  Minnesangs 
Frühling  5,  23  mit  5,  16.  30.  37.) 
Aber  gegen  diese  Annahme  spricht, 
dass  dann  293,1  ein  klingender  Vers 
mit  3  Hebungen  einem  anderen  mit 
nur  2  Hebungen  entsprechen  würde 
{zen  hcrbcrgen  ffzen:  ze  diemte  liV- 
zen);  es  wird  also  mit  mehrfachem 
Auftacte  zu  lesen  sein  troumde 
Kriemhilde^  zen  herhergen  azen. 
Dass  im  Nibelungenliede  gerade  die 
zweite  Vershälfte  oft  mehrfachen 
Auftact  hat,  könnte  noch  ein  Nach- 
hall ältester  germanischer  Form 
sein ;  auch  im  Altnord,  ist  die  Sil- 
benhäufung vor  dem  Hauptstabe  sehr 
beliebt  und  oft  sehr  umfänglich. 
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heleden,  ebetie^  kumenden,  Ugene^  ladete,  zogete,  entgegene, 
dewederef  Uhele,  üherey  redetet,  tagenden,  sehene,  vögele  u.  s.  w. 
Die  Handschriften  haben  oft  die  Verschleifung  auch  ortho- 
graphisch vollzogen:  lebten,  lobte,  ertobte,  lebnde. 

Aus  dem  Kreise  dieser  Beispiele  mit  tonlosem  e  am 
Schlüsse  tritt  heraus  JEtzele  mit  stummem  e,  wie  die  sorg- 
same liassbergische  Handschrift  fast  ohne  Ausnahme  auf 
der  Cäsur  schreibt;  ich  habe  nicht  gewagt  in  £tzel  zu 
ändern,  obwohl  die  ersten  beiden  Silben  keine  Verschlei- 
fung gestatten.  Hiemit  vergleicht  sich,  wenn  mehrmals 
buckelen  auf  der  Cäsur  erseheint  (67,2  •.  89, 2*)  und  gesel- 
lete  (275,51),  wo  CBA  übereinstimmen.  Solche  Cäsuren 
stehen  in  der  Mitte  zwischen  klingenden  und  stumpfen 
(s.  u.),  wie  ebenso  die  oben  angeführten  Reime  Hagene: 
gadetne  u.  a. 

Neben  dem  klingenden  Ausgange  finden  sich  auch 
Cäsuren  mit  stumpfem  Ausgange,  wobei  natürlich 
der  Vers  um  eine  Hebung  verlängert  wird;  ich  zähle  die 
Beispiele  auf. 

1.  Die  letzte  Hebung  trägt  nur  einen  Tiefton  und 
schliesst  sich  unmittelbar  an  die  dritte  Hebung  an,  so  ür- 
loikp,  friuntschäft,  ceheim,  mdrschälc,  kirchhbf,  schachmän, 
güldtn,  hermfn,  anstrich,  hervärt.  So  erscheinen  beson- 
ders Eigennamen:  KrieinhMt,  G^mSt,  Si'frXt,  Günther, 
Dänewärt  u.  a. 

2.  Die  letzte  Hebung,  zwar  nur  tieftonig,  ist  doch 
durch  eine  Senkung  von  der  dritten  getrennt:  werdekelt, 
vingerUn,  hochgezit,  widerspil,  segeUetl,  stegeretf,  und 
Eigennamen:  Itü'edeger,  Gö'tetint,  Blce'dettn,  Hildebränt, 
Gl  seiher,  Liudeqir,  Liudegäst,  Pilge7*fn  u.  a. 

3.  Ein  selbständiges  Wort  bildet  die  vierte  Hebung 
si  sprach  du  bist  mi'n  md'c  136,3'.  So  erscheinen  man 
296,11;  kneht  295,33;  guot  336,1«;  Un  301,2*;  getan  285,3« 
tuon  186,5*;  muot  226,3*;  hdn  266,1*.  292,1*;  niht  266,7* 
schilt  151,52  als  vierte  Hebung  auf  der  Cäsur  (vgl.  168,6' 
189,72.  275,34  Varr.  und  285,13,  ^o  die  Hs.  ^rdn  statt  mine 
hat).  Besonders  zu  beachten  ist  sun  1 54,4*,  weil  dies  Wort 
ursprünglich  zweisilbig  war*).  Für  derartige  Wörter  hat 
Lachmann  die  vierte  Hebung  nur  dann  für  erlaubt  erklärt, 
wenn   sie  als  zweiter  Theil  einer  Zusammensetzung  auf- 


*)  Vgl.  aber  jetzt  Braune  in  PBr.  Beitr.  9,54S. 
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treten,  also  nur  tieftonig  sindj  wie  19,\^  stvestersun.  Diese 
Annahme  Lachmann's  n&ngt  zusammen  mit  der  aus  den 
HsB.  der  Vulgata  eesehöpften  Kesel,  dass  für  die  klingende 
Cäsur  in  den  Nibelungen  verschleifbare  Silben  genügten* 
War  das  der  Fall,  so  folgte  daraus,  dass  dieselben  Suben 
nicht  auch  die  vierte  Hebung  bilden  durften.  Möglicher- 
Tjreise  herrscht  dieses  metriscne  Gesetz  in  der  Vulgata  wirk- 
lich. Aber  es  ist  dann  eben  mit  ein  Beweis,  dass  diese 
späteren  Ursprungs  ist.  Jene  Cäsuren  konnten  erst  zu 
einer  Zeit  entstehen,  als  man  schon  verschleifbare  Silben 
auf  klingende  •  zu  reimen  begann,  was  bereits  in  Türlin's 
Krone  der  Fall  ist,  wie  namen  :  gerdmen,  sage  :  entcdge. 
Auch  der  Lohengrin  verwendet  verschleifbare  Silben  an  cler 
Stelle  klingender  Reime,  vgl.  die  Ausgabe  von  H.  Kückert 
S.  269.  Aber  dies  ist  eine  spätere  Entwicklung.  Dem. 
Urtexte  des  Nibelungenliedes  sind  beide  Hegeln  noch  fremd 
gewesen;  er  kennt  oei  drei  Hebungen  nur  klingende  Cä- 
suren und  gestattet  bei  vier  die  Subenverschlei&ng  auch 
ohne  jene  Beschränkung.  Sie  findet  statt  bei  behoben  50,1^, 
wiUekomen  20,1'  u.  ö.  (sechsmal),  üf  gehen  1^^^^^  Mndunage- 
zogen  301,2^.  Ganz  ebenso  baut  Wolfi»m  die  ersten  Vers- 
hälften seiner  Titurelstrophe,  deren  gewöhnliches  Schema 
' '  *  ^  ist,  und  für  die  doch  nicht  nur  häufig  * '  * '  vorkommt, 
sondern  auch  Falle,  in  denen  die  vierte  Hebung  ohne  jede 
Beschränkung  verschleif  bar  ist.  Vgl.  W.  Tit.  14,2  gesJien; 
40,4  erspehent;  iS,2jugent:  58,2  erboren:  67,2  kumest;  72,4 
erboren;  79,1  künec. 

Oft  scheinen  Zwecke  der  rhythmischen  Malerei  bei  die- 
sem Abweichen  von  der  gewöhnlichen,  klingenden  Form 
erstrebt  zu  werden,  z.  B.  136,3i. 

Obgleich  der  Reim  nur  auf  dem  Schlüsse  der  Lang- 
zeilen ruhen  soll,  so  finden  sich  doch  nicht  wenige  Strophen, 
in  denen  auch  Cäsuren  mit  gleichklingendem  Ausgange 
schliessen,  bald  die  beiden  ersten  unter  einander,  bald  die 
dritte  mit  der  vierten,  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  ist  die 
ganze  Strophe  auf  der  Cäsur  durchgereimt  (1,1.  3,5. 
7,6.  16,5.  50,3.  128,1  [?].  151,3.  292,7).  Man  ist  bei  der  Be- 
urtheilung  dieser  Reime  bisher  meist  von  der  irrigen  Vor- 
aussetzung ausgegangen .  sie  seien  beabsichtigt.  Das  ist 
nicht  der  Fall;  sie  haben  sich  vielmehr  ungewollt  und  un- 
beachtet zufällig  eingefunden,  und  das  Ohr  des  Dichters 
hat  sie  überhört,  wie  sicher  auch  die  Mehrzahl  der  Hörer 
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stets  gethan  hat  und  noeh  jetzt  meist  thut.  Hier  beab- 
sichtigte Reime  zu  finden  ist  ebenso  unb^^ndet,  wie 
wenn  man  den  Versuch  gemacht  hat,  in  Gedichten  der 
Griechen  und  Kömer  aus  zufalligen,  kaum  beim  besten 
Willen  zu  vermeidenden  Gleichkl&ngen  das  Vorhandensein 
der  Kunst  des  Reimes  behaupten  zu  wollen.  Auch  auf 
den  Cäfiuren  der  Nibelungen  durften,  ja  mussten  sich  zu- 
weilen unwillkürlich  in  der  Nähe  bei  einander  gleichaus- 
lautende Worte  einfinden*);  wie  wenig  damit  aber  Reime 
beabsichtigt  wurden,  zeigt  sich  schon  dadurch,  dass  fast 
ebenso  Tiele  Beispiele,  wie  vom  Zusammenreimen  der  ersten 
zwei  und  der  letzten  zwei  Cäsuren  sich  finden,  auch  vom 
Zusammenreimen  der  zweiten  und  dritten  Cäsur,  oder  der 
ersten  und  dritten,  oder  der  zweiten  und  vierten,  oder  end- 
lich der  ersten  und  vierten  sich  aufweisen  lassen ;  dis  zei^ 
sich  ferner  auch  dadurch,  dass  ein  nicht  geringer  Theil 
dieser  Reime  in  Wiederkehr  desselben  Wortes  besteht,  eine 
Art  zu  reimen,  vor  der  sich  alle  guten  Dichter  gehütet 
haben,  und  auch  der  Dichter  des  Nibelungenliedes  da  wo 
er  wirklich  reimen  will.  In  diesem  allem  müsste  man  eben- 
falls beabsichtigte  Kunst  suchen  und  so  eine  hierauf  ge- 
baute Theorie  der  Cäsuren  für  das  Nibelunsenlied  ent- 
werfen. Ich  muss  dies  aber  für  ebenso  unberechtigt  halten, 
wie  mir  W.  Grimm's  Ansicht  über  den  Reim  bei  den  römi- 
schen Dichtern  ungerechtfertigt  erscheint,  wonach  z.  B.  bei 
Lucrez  2,102  indupetita  suis  perplexis  ipsa  ßguris  ein  dop- 
peltes in  einander  verschränktes  Reimpaar  darstellen  soll. 
Von  beabsichtigtem  Reim  kann  meinem  Ermessen  nach 
höchstens  die  Rede  sein  in  den  aufgezählten  ganz  durch- 
gereimten Strophen,  am  wahrscheinlichsten  wohl  bei  der 
ersten;  aber  es  ist  keineswegs  durchgehender  Charakter 
der  übrigen  durcheereimten  Strophen,  dass  sie  an  beson- 
ders wichtigen  Steilen  des  Gedientes  auftreten  und  diesen 
durch  die  Zier  des  Mittelreimes  einen  noch  mehr  in  die 
Augen  fallenden  Schmuck  ertheilen.    Ich  glaube  daher,  dass. 


*)  Vgl.  ähnlich  im  Provenzali- 
schen  und  AUfranz&sischen  Reime 
auf  den  Cäsuren.  Diez,  Altrom. 
Sprachd.  S.  82.  Auch  im  Altnordi- 
schen finden  sich  in  nur  allitteri- 
renden  Liedern  hie  und  da  Keime, 
z.  6.  in  HelgaquidhaHundingsbaiia 


I,  27  Vard  dra  ymr  Ok  t'drna  glwnr. 
Hier  ist  der  Beim  ungewollt.  Dass 
daneben  im  Altnord,  eine  besondere 
Kunstform  auftritt,  die  den  Reim 
neben  der  Alliteration  durchfährt« 
bedeutet  für  Stellen  wie  diese 
Nichts. 
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mit  Ausnahme  etwa  der  ersten  Strophe,  bei  den  übrisen, 
selbst  bei  den  ganz  durchgereimten,  der  Keim  vom  Dichter 
nicht  beabsichtigt  ist,  sondern  sich  ungewollt  eingefunden 
hat.  Man  vgl.  z.  B.  die  Strophe  Meinloh's  in  des  Minne- 
sangs Frühling  12,14.  Bald  aber  fing  man  an,  auf  durch- 
gereimte Stropnen  als  eine  besondere  Strophenbildun^  zu 
achten,  und  spätere  Bearbeiter  entfernten  daner  die  meisten 
derselben,  auch  dadurch  einige  Routine  in  dem  Handwerks- 
mässigen  ihrer  Kunst  verrathend;  es  blieben  nur  1,1.  3,5 
und  vielleicht  16,5;  in  D,  das  im  Anfang  zu  C  stimmt, 
auch  7,6.  In  J  aber  fehlen  sie  sämmtlich,  in  d  mit 
Ausnahme  der  ersten. 


Ich  lasse  ein  paar  Strophen  folgen,  um  das  bisher  Er- 
örterte anschaulicher  zu  machen. 


1,1—1,4. 

Uiis  ist  in  alten  ince'ren    wundere  vil  geseit 

von  heleden  löbeba'ren,     van  gro'zer  äreheit: 

von  freude  und  h&chgezi'ten,  von  wSinen  ünde  klagen, 

von  kiiener  recken  sMten    muget  ir  nu  wunder  hce'ren  sägen, 

Ez  wüolis  in  Bürgötiden     ein  vil  edel  tnägedi'n, 
ddz  in  allen  landen    niht  schos'ners  mohte  ««'«, 
Kriemhilt  geheizen:     diu  wart  ein  schw'ne  wi'p. 
dar  ümbe  müosen  degene    vil  Verliesen  den  Ifp. 

Ir  pßd'gen  dri'  kü'nege     edel  ünde  rt'ch, 

Günther  ünde  Ge'rnot,     die  recken  loheWch, 

und  Gi'seUier  der  junge,     ein  wce'tU'eher  degen. 

diu  frdwe  was  ir  swester:     die  helde  he'tens  in   ir  pflegen, 

JEin  ri'chiu  kü'neginne   frou  IPote  ir  müoter  hiez: 
ir  vdter  der  hiez  Dänerät,     der  in  diu  erbe  liez 
si't  nach  sfme  lebene,     ein  Aliens  ri'cher  man, 
der  auch  in  si'ner  jügende    gro'zei*  &r&n  vil  geicän. 
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18,7  und  19,1. 

Daz  zürnde  harte  s^'re  der  helt  von  Niderlänt: 
*8ich  ensöl  niht  vermSzzen  wider  mich  diu  hänt. 
ich  hin  ein  kü'nec  rfche,     aS  bistu  kU'neges  man: 

Ja  enzimt  dir  niht  mit  sri'te    deheinen  mtn4n  genö'z  bestd'n.' 

Nach  swMen  rief  dö  s^'rd    von  Motzen  (yrtwfn: 

er  möhte  Hägenen  awestersiin    von  Tronege  vil  wol  ^n. 

daz  d^  80  länge  ddgete,     daz  was  dem  kü'nege  leit, 

dö  ünderstüondez  G^'inot,    der  ritter  kü'ene  und  gemeit. 


Verzeiclmiss  der  Aventiuren. 
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erste  Abschnitt  den  Gresammttitel : 
Auenture  vot}  der  Klage. 
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I  AVENTIURE 

YONDENNIBELUNGKN.  T*^'' 


Uns  ist  in  alten  mseren    Wunders  yil  geseit  l 

Yon  heleden  lobebseren,    von  größer  arebeit; 
von  freude  unt  hdchgeziten,    yon  weinen  unde  klagen, 
Yon  küener  recken  striten  muget  ir  nu  wunder  hoeren  sagen. 


Xi^  wuohs  in  Buregonden    ein  vil  edel  magedtn,  2 

da^  in  allen  landen    niht  schoeners  mohte  sin, 
Kriemhilt  geheimen:    diu  wart  ein  schoene  wip. 
dar  umbe  muosen  degene    yil  Verliesen  den  lip. 

Ir  pflilgen  drt  künege    edel  unde  rtch,  3 

Günther  unde  GSmdt,     die  recken  lobelich, 

unt  Giselher  der  junge ,    ein  wtetlicher  degen. 

diu  frowe  was  ir  swester:    die  beide  h^tens  in  ir  pflegen. 

Ein  rtchiu  küneginne    frou  Uote  ir  muoter  hie^:  4 

ir  vater  der  hie:;  Dancr&t,     der  in  diu  erbe  lie^ 

Sit  nach  sime  lebene,    ein  ellens  richer  man, 

der  ouch  in  siner  jagende    größer  6ren  vii  gewan. 
Zarnoke,  Nibelnngenlied.  l 


1.  ATont.  —  Um.  5.  2      ^™'  **»  ^'  ^• 

Die  herren  wÄrcn  mute,    von  arde  h6h  erborn,  l 

mit  kraft  unm&^en  küene,     die  recken  ü^erkorn. 

d&  zen  Burgonden    sd  was  ir  lant  genant. 

si  frumten  starkiu  wunder    sit  in  Etzelen  lant. 

Ze  Wonm;e  bi  dem  Rtne    si  wonten  mit  ir  kraft,  2 

in  diente  von  ir  landen    vil  stolziu  ritterschaft 

mit  lobelichen  6ren    unz  an  ir  endes  zit. 

si  Sturben  jeemerliehe    sit  yon  zweier  fiowen  nit. 

Die  dri  künege  w4ren ,   '  als  ich  gesaget  h&ö,  3 

von  vil  hohem  eilen:     in  wären  undertÄn 
ouch  die  besten  recken,     von  den  man  hat  gesaget, 
Stare  unt  vil  küene,    in  scharpfen  striten  unverzaget. 

Da^  was  von  Tronege  Hagene    unt  ouch  der  bruoder  sin,  4 
Dancwart  der  snelle ,    von  Hetzen  Ortwin, 
die  zw^ne  maregräven    G§re  unt  Eckewart, 
Volker  von  Alzeie,    mit  ganzem  eilen  wol  bewart/ 

Bümolt  der  kuchenmeister,     ein  ü^  erweiter  degen,  5 

Sindolt  unde  Hünolt:     dise  herren  muosen  pflegen 
des  hoves  und  der  ^ren,     der  drier  künege  man. 
si  heten  noch  manegen  recken ,  des  ich  genennen  nienen  kan. 

Dancwart  der  was  marschalc :  dd  was  der  nefe  sin  6 

truhsee^e  des  küneges,    von  Metzen  Ortwin: 
Sindolt  der  was  schenke,    ein  waetltcher  degen: 
Hünolt  was  kameraere.    si  künden  h6her  6ren  pflegen. 

Von  des  hofes  ^re    unt  von  ir  wlten  kraft,  7 

von  ir  vil  höhen  werdekeit    unt  von  ir  ritterschaft, 
der  die  herren  pfl&gen    mit  freuden  al  ir  leben« 
des  enkünde  iu  ze  w&re    niemen  gar  ein  ende  geben. 


J.  Av«iii.  —  Hm.  12.  — ^      3      ^ L«.  13,  B.  13. 

In  disen  höhen  ^ren      troumte  Kriemhilde,  1    ^'.  ^f, 

wie  si  Züge  einen  yalken    starc  schcen  unt  wilde, 

den  ir  zw^ne  am  erkrummen;    da^  si  da:;  muoste  sehen, 

ir  enkünde  in  dirre  werlde    leider  nimmer  geschehen. 

Den  troum  si  d6  sagete    ir  muoter  Uoten.  2 

sine  kundes  niht  beschaiden    ba^  der  guoten: 

'der  valke,  den  du  ziufaesti    da:;  ist  ein  edel  man: 

in  welle  got  behüeten,    du  muost  in  schiere  vioren  h&n.' 

'Wa^  saget  ir  mir  von  manne,    vil  liebiu  muoter  minP    3 
&ne  recken  minne    sd  wil  ich  immer  sin. 
sus  schoen  ich  wil  beliben    unz  an  mtnen  tdt,  « 

da:;  ich  Yon  recken  minne    sol  gewinnen  nimmer  not.' 

'Nunc  versprich  e:;  niht  ze  s6re.'    -sprach  ir  muoter  do-    4 
'soltu  immer  herzenliche    zer  werlde  werden  vrö, 
da:;  kumt  von  mannes  minne:    du  wirst  ein  schcene  wip, 
ob  dir  got  gefüeget    eins  rehte  guoten  ritters  lip.' 

'Die  rede  lUt  beliben ,    vil  liebiu  frowe  min.  5 

ei;  ist  an  manegen  wiben    vil  dicke  worden  schln, 

wie  liebe  mit  leide    ze  jungest  16n6n  kan : 

ich  sol  si  miden  beide,    sone  kan  n}ir  nimmer  misseg&n.' 

Ivriemhilt  in  ir  muote    sich  minne  gar  bewac.  6 

stt  lebete  ^u  vil  guote    vil  manegen  lieben  tac, 
dai;  sine  wesse  niemen,    den  minnen  wolde  ir  Itp. 
stt  wart  si  mit  6ren    eines  vil  werden  recken  wlp. 

Der  was  der  selbe  valke,    den  si  in  ir  troume  sach,        7 
den  ir  beschiet  ir  muoter.     wie  sSre  si  da:;  räch 
an  ir  naehsten  m&gen,    die  in  sluogen  sint! 
durch  sin  eines  sterben    starp  vil  mansc  muoter  kint. 

1* 


2.  Avant  —  Hm.  19.  4      Lm.  20,B.20. 


^1 


II  AVENTIURE 

VON  SIYBIDE,  WIE  DER  EEZOGEN  WART. 

Do  wuohs  in  Niderlanden    eins  edeln  küneges  kint         l 
-des  vater  der  hie^  Sigemunt,    stn  muoter  Sigelint- 
in  einer  riehen  bürge    witen  wol  bekant, 
nidene  bi  dem  Rine:     diu  was  ze  Santen  genant. 

Sifrit  was  geheimen    der  snelle  degen  guot.  2 

er  versuochte  vil  der  riebe    durch  ellenthaften  muot:  1)-i    '. 
durch  sines  libes  Sterke    suochter  fremediu  laut, 
hey,  wa^  er  sneller  degene    sit  ze  Buregonden  vant! 

E  das;  der  degen  kOene    vol  wüchse  ze  man,  3 

d6  het  er  solhiu  wunder    mit  siner  hant  getan, 
dk  von  man  immer  mSre    mac  singen  unde  sagen, 
/^des  wir  in  disen  stunden    müe:;en  vil  von  im  gedagen. 

In  sinen  besten  ziten,    bi  sinen  jungen  tagen»  4 

man  mohte  michel  wunder    von  Sifriden  sagen, 
wa^  Sren  an  im  wüchse,     unt  wie  schoene  was  sin  Itp. 
des  hSten  in  ze  minn«    diu  yil  weBtiichcn  wtp. 

Man  z6h  in  mit  dem  \\i^e ,    als  im  da^  wol  gezam :         9 
von  sin  selbes  tugenden    wa^  zuht  er  an  sich  nam! 
des  wurden  sit  gezieret    sines  vater  lant, 
da^  man  in  zallen  dingen    b6  rehte  hSrlichen  vant. 


2.  A^nt.  —  Hm.  24.  g      hm.  26,  B.  26. 

Vil  selten  4ne  huote    man  rtten  lie  da:;  kint;  1 

^    in  hie^  mit  wsete  zieren    sin  muoter  Sigelint; 
sin  pfldgen  oueh  die  visen,     den  6re  was  bekant: 
des  moht  er  wol  gewinnen    beidiu  liut  unde  lant. 

jVu  was  er  in  der  sterke,    dai;  er  wol  wdfen  truoc:         2 
swes  er  d&  zuo  bedorfte,    des  lag  an  im  genuoc. 
\  dd  begunder  sinnen    werben  schceniu  wip, 

die  trüten  wol  mit  dren    den  sinen  waetlichen  lip. 

D6  hie:;  sin  vater  Sigemunt    künden  sinen  man,  3 

er  wolde  hdchgezite    mit  lieben  friunden  Mn. 
diu  msere  man  d6  fuorte    in  vremder  künege  lant. 
den  gesten  unt  den  künden    gap  man  ros  unt  ouch  gewant. 

Sw&  man  vant  deheinen,     der  ritter  solde  sin  4 

von  art  der  sinen  mftge,    diu  edeln  kindelin 
diu  ladet  man  zuo  dem  lande    durch  die  h6chgezit: 
mit  samt  dem  jungen  künege    swert  gen&men  sie  sit 

Von  der  h6chgezite    man  möhte  wunder  sagen.  5 

Sigemunt  unt  Sigelint    die  künden  wol  bejagen 

mit  guote  michel  6re:     des  teilte  vil  ir  hant. 

des  sah  man  vil  der  fremden    zuozin  riten  in  da^  lant. 

Vier  hundert  swertdegene    die  solden  tragen  kleit  G 

mit  dem  jungen  künege.    yü  manec  schoBniu  meit 
mit  werk.e  was  unmüe^ec ,    wände  si  in  w&ren  holt, 
vil  der  edeln  steine    die  frowen  leiten  in  da;;  golt. 

Die  si  mit  porten  wolden    würken  tlf  ir  wftt  7 

\  den  stolzen  swertdegenen :    des  enwas  niht  rftt. 
der  wirt  der  hie:;  d6  sidelen    vil  manegem  küenen  man, 
zeinen  sunewenden,    da  er  die  hdchgezite  wolde  hän. 


2.  Avent  —  Hm.  81.  ß      Iüh.  39.  B.  32. 

Do  gie  zeinem  münster    vil  manec  rtcher  kneht  1 

\K  unt  vil  der  edeln  ritter.     die  wisen  hÄten  reht, 
da^  si  den  tumben  dienten,    als  in  was  ^  getÄn. 
si  hSten  kurzwfle    unt  ouch  vil  maneger  vröuden  w&n. 

Got  man  zen  6ren    eine  messe  sanc.  2 

y^  dd  wart  von  den  liuten    vil  michel  der  gedranc, 
d&  si  ze  ritter  wurden    n&ch  ritterlicher  ^ 
mit  als6  gr6^en  Sren,    da:;  waetlich  immer  m^  ergS. 

Si  liefen  d4  si  funden    gesatelt  manec  marc:  3 

in  hofe  Sigemundes    der  buhurt  wart  s6  starc, 

da^  man  erdie^en  h6rte    palas  unde  sal: 

die  hdchgemuoten  degene    hSten  vrcBlichen  scal.    4. 

Von  wisen  unt  von  tumben    man  h^rte  manegen  st6i(,      4 
da^  der  schefte  brechen    gein  dem  lüfte  dd^: 
trunzüne  sach  man  vliegen    für  den  palas  dan. 
.\   dk  sähen  kurzewile    beidiu  wip  unt  ouch  die  man. 

1    Der  künec  bat  e^  lÄ^en:    dö  z6ch  man  dan  diu  marc.    5 
man  sach  ouch  d&  zebrochen    vil  manege  buckel  starc, 
vil  der  edeln  steine    gevellet  üf  da:;  gras 
ab  liebten  Schildes  spangen :    von  hurten  da^  geschehen  was. 

D6  giengens  wirtes  geste    d4  man  in  sitzen  riet;  6 

vil  der  edeln  spise    si  von  der  müede  schiet 
und  wtn  der  aller  beste,     den  man  mit  vollen  truoc:     / 
den  yremden  unt  den  künden    b6t  man  ^ren  di  genuoc. 

Solcher  kurzewtle    si  pfiägen  al  den  tac.  7 

vil  der  varnden  diete    ruowe  sich  bewac: 
si  dienten  ndch  der  gäbe,    die  man  da  riche  vant. 
des  wart  mit  lobe  gezieret    alle^  Sigemundes  lant. 


1  AT•^t.  ^  Ha.  SS.  7      Lm.  40,  B.  39. 

Der  herre  hie^  dd  üben    stnen  sun,  den  jungen  man,  ^  1 
lant  unde  pürge,    als  ^r  6  hSt  getdn. 
'   den  sinen  8wertgen6^en    gab  d6  vil  sin  hant: 
d6  liebt  in  d6  dia  reise,    da^  si  körnen  in  da^  lant. 

Diu  h6chgezit  dd  werte    unz  an  den  sibenden  tac.  2 

Sigelint  diu  rficbe    nach  alten  siten  pflac 

durch  ir  kindes  liebe    geben  rdte^  golt:         < 

si  kunde^  wol  gedienen,    da^  si  ir  sune  vrir&a.  holt. 

'fs^  Lütsel  deheinen  vamden    armen  man  da  vant:  3 

ros  unde  kleider    dai;  stoup  in  von  der  hant, 
sam  si  ze  lebene  h^ten    mör  deheinen  tac.       a 
ich  w»ne  le  ingesinde    so  größer  mute  gepilac. 

Mit  lobelichen  6ren    schiet  sich  diu  höchgezlt.  4 

von  des  landes  herren    h6rte  man  wol  stt, 
da^  si  den  jungen  wolden    zeime  yogete  h&n: 
"vdes  enwolde  in  dd  niht  folgen    Stfrit  der  wietltche  man. 

Sit  dai;  noch  beide  lebten,    Sigemunt  nnt  Sigelint,  5 

niht  wolde  tragen  kröne    noch  ir  liebet;  kint:  ^ 

doch  wolder  wesen  herre    für  allen  den  gewalt, 
des  in  den  landen  vorhte    der  degen  küene  unde  halt. 

f 
In  dorfte  niemen  schelten :    stt  dö  er  w&fen  nam  0 

-j&  geruowete  vil  selten    der  recke  lobesam- 

suochte  niwan  striten    sin  elienthaftiu  hant 

tet  in  zallen  ziten    in  Tremeden  riehen  wol  bekant. 


3.  Avent. -- Hm.  44.  g      Lm.45,B.44. 


III  AVENTIURE 

WIB  SIYBIT  ZB  WOBMZB  KOM. 

Den  herren  muoten  selten    dehel^iu  herzenleit.  1 

er  h6rte  sagen  msere,    wie  ein  schoeniu  meit 
in  Burgonden  wsere,    ze  wünsche  wolget^n: 
^  / .   .  d4  von  er  sit  vil  freuden    und  onch  arebeit  gewan. 

Diu  ir  unm&^en  schoene    was  vil  witen  kunt,  2 

unt  ir  vil  h6ch  gemüete    zuo  derselben  stunt 
an  der  juncfrouwen    s6  manec  helt  errant: 
e:;  ladete  vil  der  geste    in  da^  Quntheres  lant. 

Swa^  man  nÄch  ir  minne    der  werbenden  sach,  3 

Kriemhilt  in  ir  sinne    ir  selber  nie  veijach, 

da^  si  deheinen  wolde    zeime  trüte  hin: 

er  was  ir  noch  vil  yremde,    dem  si  wart  sider  undert&n. 

Do  ged^t  üf  hdhe  minne    da^  Sigelinde  kint.  4 

ej^  was  ir  aller  werben    wider  in  ein  wint: 

er  mohte  wol  verdienen    schoener  frowen  lip, 

sit  wart  diu  edel  Kriemhilt    des  starken  Sifrides  wip. 

Im  rieten  sine  m&ge    unt  genuoge  sine  man,  5 

sit  da^  er  üf  minne    vli^en  sich  began, 
^  das;  er  eine  nseme,    diu  im  möhte  zemen. 

du  sprach  der  herre  Sifrit    's6  wil  ich  Kriemhilde  nemen, 


S.  Avent.  —  Hm.  49.  Q      Lm.  50,  B.  4a 

Die  ed.eln  juncfrouwen    A^  Burgonden  lant,  l 

durch  ir  vil  großen  schoehe.    von  sage  ist  mir  bekant:>< 
nie  keiser  wart  sd  rtche,    der  wolde  haben  wip, 
im  enzeeme  wol  ze  minnen    der  jungen  küneginne  Hp.' 

Disiu  selben  msere    yernam  d6  Sigemunt.  2 

e^  reite  sin  gesinde:  di  von  wart  im  kunt 
der  wille  stnes  kindes  Vas  im  grimme  leit, 
da^  er  werben  wolde    die  vil  h^rlichen  meit. 

E^  gefriesch  ouch  Sigelint,    des  edeln  küneges  wip.         3 

si  h6te  gr6^e  sorge    umbe  ir  kindes  lip: 

den  vorhte  si  yerliesen    von  Günthers  man.        x. 

den  gewerp  man,d6  dem  degene    s6re  leiden  began. 

Dö  sprach  der  starke  Sivrit    Wil  lieber  vater  min,  4 

&ne  edeler  frowen  minne    wolde  ich  immer  sin, 

ich  enwürbe  dar  min  herze    yil  grd^e  liebe  hat. 

swa^  ieman  reden  künde,    des  ist  deheiner  slahte  r&t.' 

'Sit  du  niht  wil  erwinden,'    -sprach  der  künec  d6-         5 

's6  bin  ich  dines  willen    inneclichen  vrö, 

und  wil  dir:;  helfen  füegen,    s6  ich  beste  kan. 

doch  h4t  der  künec  Günther    yil  manegen  übermQeten  man. 

r 

Ob  e^  ander  niemen  waere    wan  Hagene  der  degen,  6 

der  kan  mit  übermüete    der  höchverte  pflegen, 
da^  ich  yi\  s6re  fürhte,    dei^  uns  werde  leit:     x 
j&  ist  mir  selber  mere    dicke  vil  von  in  geseit.*  ><. 

'Was;  mag  uns  das;  gewerrenp'    -sprach  d6  Sifrit-  7 

'swa^  ich  friwentliche    niht  ab  in  erbit, 

da:;  mac  doch  mit  eilen    erwerben  wol  min  haut. 

ich  trow  im  an  ertwingen    bSdiu  Hut  unde  laut.' 


8.  Avent.  —  Hm.  66.  ^—      Ji)      Lm.  67,  B.  66. 

Dö  sprach  der  fürste  Sigemunt  'din  rede  diu  ist  mir  leit:  1 
wan  würden  disiu  meere    ze  Rtne  geseit, 
dune  dorftes  nimmer    gertten  in  dai;  lantt    -/* 
Günther  unde  Q6rn6t    sint  mir  lange  wol  bekant.  ^ 

Mit  gewalte  niemen    erwerben  mac  die  meit:'  2 

-so  sprach  der  künec  Sigemunt-     'da^  ist  mir  wol  geseit. 
^  wellen  aber  wir  mit  recken    riten  in  da^  lant, 
^  unsern  besten  friwenden    sol  diu  reise  sin  bekant/ 

'Des  en  ist  mir  niht  ze  muote/    -sprach  d6  Sifrit-         3 

'da^  mir  süln  recken    ze  Rine  volgen  mit 

durch  deheine  hervart     (das;  wsre  mir  leit), 

d&  mit  ich  solde  ertwiugen    die  vil  h^rlichen  meit. 

Si  mac  sus  wol  erwerben    dk  min  eines  hant.  4 

ich  wil  ijut  zwelf  gesellen    in  Günthers  lant: 

dar  sult  ir  mir  helfen,    vater  Sigemunt.' 

d6  gap  man  stnen  degenen    ze  kleiden  gr&  unde  punt. 

Dd  yemam  ouch  disiu  maere    sin  muoter  Sigelint.  5 

si  begunde  trüren    umbe  ir  liebei;  kint: 
'/  j&  Yorhte  si  vil  sSre    die  Guntheres  man. 
diu  edele  küneginne    dar  umbe  weinen  began. 

<  D6  kom  der  herre  Sivrit    d&  er  die  frowen  sach.  6 

wider  sine  muoter    güetlich  er  sprach 
'im  sult  niht  weinen    durch  den  willen  min; 
j&  wil  ich  äne  sorge    vor  allen  wiganden  sin.  -f^ 

Nu  helfet  mir  der  reise    in  Burgonden  lant,  7 

da^  ich  und  mine  recken    haben  solch  gewant, 
da^  b6  stolze  degene    mit  ^ren  mügen  tragen: 
des  wil  ich  gend.de    iu  mit  triwen  immer  sagen.' 


p^ 


3.  Aveut.  —  Hm.  63.  —       J  |       _  Lm.  64,  B.  63. 

*Sit  du  niht  wil  erwinden/    -sprach  dö.  Sigelint*  1 

*b6  hilf  ich  dir  der  reise,     min  einige^  kint, 

mit  der  besten  wsete ,    die  ritter  ie  getraoc, 

dir  unt  den  dinen  degenen :    ir  sult  ir  füeren  genuoc' 

Des  neig  ir  mit  zühten    der  vil  küene  man.       -^  2 

er  sprach  *ich  wil  zer  verte    niemen  m^re  JiAn 

niwan  zwelf  gi^sellen:    den  sol  man  prüefen  w&t. 

ich  vil  versuochen  gerne    wie  e^  umbe  Kriemhilde  st&t.' 

JD6  s&^en  schoene  frouwen    naht  unde  tac:  3 

lützel  deheiner  muos;e    ir  deheiniu  pflac,       "^ 

unze  ^  geworhten    die  SiMdes  w&t 

er  wolde  siner  verte    hAn  deheiner  slahte  ritt. 

Sin  vater  hie^  im  zieren    sin  ritterlich  gewant,  4 

d&mit  er  vam  wolde    in  Bürgenden  lant.  -^  • 

die  ir  vil  liebten  brünne    die  wurden  euch  bereit, 
unt  ir  vil  guoten  helme,    ir  Schilde  schoen  unde  breit. 

4-     D6  nMiet  in  ir  reise    zen  Burgonden  dan.  6 

si  hSten  umbe  in  sorge ,  wie^  im  solde  erg&n,  ^ 
ob  si  immer  wider  solden  komen  in  daa;  lant.  ^ 
d6  soumte  man  den  degenen   von  dannen  w&fen  unt  gewant.  ^ 

Ir  ros  diu  w4ren  schoene,    ir  gereite  goldes  r6t!  6 

lebte  iemen  übermüeter,    des  enwas  niht  not, 

denne  wsBre  Sivrit    unt  die  sine  man. 

wie  schdne  er  urloubes    gerte  zen  Burgonden  dan!  ^- 

In  wjite  trü^recliche    der  künec  unt  ojicb  sin  wip.  7 

er  tr6ste  minneclichen    d6  ir  beider  lip : 
er  sprach  'ir  sult  niht  weinen    durch  den  willen  min: 
immer  ine  sorge    muget  ir  wol  min  es  libes  sin. 


3.  Avent.  —  Hm.  70.  1 2      ^*'  '*t  B.  70. 

"Es^  was  leit  den  recken,    e^  weint  ouch  manec  meit.        i 
^   ich  wsen,  in  h^te  rehte    ir  herze  da^  geseit, 
da^  in  so  yil  jr  friwende    d4  von  gelaege  t6t. 
von  schulden  si  d6  klageten:    des  gie  in  endeliche  n6t. 

An  dem  sehsten  morgen    ze  Worm^e  M  den  sant  2 

riten  die  vil  küenen.    allei;  ir  gewant 

was  von  r6tem  golde,    ir  gereite  wol  getftns 

ir  ros  in  giengen  ebene,    des  herren  Sifrides  man. 

Ir  Schilde  w&ren  niuwe    starc  unde  breit,  3 

unde  lieht  ir  helme,     d6  ze  hove  reit 

Sivrit  der  vil  küene    in  Guntheres  lant. 

man  gesach  an  heleden    nie  86  hSrHch  gewant. 

Diu  ort  dtr  swerte  giengen    ntder  üf  die  sporn.  4 

e^  fuorten  scharpfe  gSre    die  ritter  ü:;  erkom: 
Sivrit  der  fuort  ir  einen    wol  zweier  spannen  breit» 
der  ze  sinen  ecken    harte  vreislichen  sneit. 

Die  goldes  röten  zeume    fuortens  an  der  hant,  5 

von  siden  fürgebüege.     sus  kömens  in  dai;  lant. 

das;  volc  si  allenthalben    kapfen  an  began: 

d6  liefen  in  engegene    des  künec  Guntheres  man. 

Die  h6chgemuoten  recken,    ritter  unde  kneht,  6 

;    die  Sprüngen  in  begegene:     da^  was  michel  reht: 
unt  enpfiengen  dise  geste    in  ir  herren  lant. 
sie  n&men  in  die  moere    unt  ir  Schilde  von  der  hant. 

Diu  ros  si  wolden  dannen    ziehen  an  ir  gema(}h:  7 

Sifrit  der  starke    zuo  den  beiden  sprach    ^ 

*\kt  uns  noch  die  moere    eine  wile  st&n,    ,"4^ 

wir  wellen  schiere  hinnen:     des  ich  guoten  willen  hdn. 


3.  Atent.  -  Hm.  77.  Jg      Lm.  78,  B.  77. 

Man  sol  ouch  unser  schilde    ninder  von  uns  tragen.  -^    1 
Yik  ich  den  künec  ylnde,    kan  mir  da^  iemen  sagsn,  >c. 
Günthern  den  riehen    ü^  Bürgenden  lantP' 
d6  sagete^  im  ir  einer,    dem  e^  rehte  was  bekant. 

'Welt  ir  den  künec  vinden ,     da^  mac  vil  wol  geschehen.  2 
üf  jenem  sal  witen    h&n  ich  in  gesehen 
bi  den  sinen  degenen.     weit  ir  zuo  zm,  gdn, 
X  ir  muget  d&  vor  im  vinden    manegen  ü:^  erweiten  man.' 

Dd  wären  ouch  dem  künege    diu  masre  nu  geseit,  3 

da;;  üf  sinem  hofe  wseren    ritter  vil  gemeit: 
die  fuorten  lichte  brünne^    unt  hörltch  gewant:  iWf  > 

si  enkande  niemen    in  der  Burgonden  lant. 

Den  wirt  des  hSte  wunder,    von  wanne  koemen  dar  4 

die  h^rliche  recken    in  wsBte  lieht  gevar 

unt  mit  s6  schcenen  Schilden    niwe  unde  breit. 

da^  in  da^  niemen  sagete,    da^  was  im  grqe^Kche  leit. 

Des  antwurte  ein  recke:     der  hie^  Ortwin,    ^  5 

starp  unde  küene    mohter  wol  sin: 

*sit  wir  ir  niht  erkennen,    so  sult  ir  heilten  gÄn 

n&ch  mime  h6heim  Hagene :     den  sul  wir  si  sehen  län. 

Dem  sint  kunt  diu  riebe    unt  ouch  diu  fremden  lant.       6 
mager  si  bekennen,    da^  tuo  er  uns  bekant.'  < 

in  hie^  der  künec  bringen:     mit  den  sinen  man 
sach  man  in  zühtecliche    ze  hofe  für  den  liünec  gdn.  ^ 

Wa:;  sin  der  künec  wolde,    des  vr^ete  Hagene.  7 

*e^  sint  in  mime  hüse    vremde  degene, 

die  niemen  hie  bekennet:     ob  ir  si  ^  gesehen 

habt  in  vremden  landen,    des  sult  ir,  Hagene,  mir  verjehen.' 


8.  Avent.  -  Hm.  84.  J4      Lm.  86.  B.  84. 

*Da^  tuon  ich  sicherlichen/    zeinem  venster  er  d6  gie:    1 
sin  ouge  er  d6  wenken    zuo  den  gesten  lie. 
wol  behagete  im  ir  gererte    unt  ouch  ir  gewant. 
si  vdren  im  vil  vremde    in  der  Burgonden  lant. 

Xir  sprach,  von  swannen  faeren    die  recken  an  den  Rtn,     2 
e^  möhten  selbe  fürsten    oder  fürsten  boten  stn. 
'ir  ros  diu  sint  tp  schoene,    ir  kieider  harte  guot: 
V     swannen  si  joch  riten ,    si  sint  yü  h6he.  gemuot/ 


Alsd  sprach  d6  Hagene    'als  ich  mich  kan  rerst&n,      ^  ^  8 
swie  ich  Sifriden    noh  nie  gesehen  h4n,  ^  y 

BÖ  wil  ich  wol  getrouwen:     swie  e^  sich  gefüeget  hdt, 
so  ist  e^  der  recke,    der  dort  86  hMichen  st4t. 

Er  bringet  niwe  msere    her  in  ditze  lant.  4 

die  küenen  Nibelunge    sluoc  des  beides  hant, 
Schilbunc  unde  Nibelunc,     diu  riehen  küneges  kint: 
er  frumte  starkiu  wunder    mit  siner  gr6^en  krefte  sint. 

JJ6  der  helt  aleine    4n  alle  helfe  reit,  5 

er  Tant  vor  einem  berge    -da^  ist  mir  wol  geseit- 
bi  Nibelunges  horde    vil  managen  küenen  man: 
die  w&ren  im  6  fremde,    unz  er  ir  künde  dA  gewan. 

Hort  der  Nibelunges    der  was  gar  getragen  6 

ü^  einem  holn  berge,     nü  hoeret  wunder  sagen, 

wie  in  teilen  wolden    der  Nibelunge  man: 

dai;  sach  der  degen  6ifrit;    den  helt  es  wundern  began. 

Er  kom  zuo  zin  s6  ndhen,    dai;  er  die  recken  sach  7 

unt  ouch  in  die  degene.    ir  einer  drunder  sprach 
*hie  kumt  der  starke  Siyrit,     der  helt  von  NiderlanU' 
vil  seltsffiniu  mtere     er  an  den  Nibelungen  vant. 


3.  Aveni.  —  Hm. 91.  |5      Lm.  92,  B.  9L 

Den  recken  vol  enpfiengen    SchilBunc  unt  Nibeluno:      1 
mit  gemeinem  r&te    die  edeln  fürsten  junc 
den  Bchaz  in  biten  teilen    den  tu  kü.enen  man, 
unt  bfttens  in  86  lange ,    uns  er  in^  loben  d6  bega*i 

Er  sach  s6  vil  gesteinesy    als  wir  hoeren  sagen,  2 

hundert  kanzwSgene    e;;  möhten  niht  getragen; 
noch  md  des  rdten  goldes    von  Nibelunge  lant: 
da^  solde  in  alle^  teilen    des  küenen  Sifrides  hant. 

D6  gäben  si  im  le  miete    das;  Nibelunges  swert.  3 

sie  wurden  mit  dem  dienste    yü  übele  gewert, 
den  in  dft  leisten  solde    der  vil  küene  man.  k^ 

em  kundes  niht  yerenden :    d6  wart  der  helt  von  in  bestftn. 


v> 


Den  schätz  er  ungeteilet    beliben  muose  l&n.  4 

d6  begunden  mit  im  striten    der  zweier  künege  man:       ^/^  ' 
mit  ir  Tater  swerte,    da:^  Falmunc  was  genant, 
erstreit  ab  in  der  kflene    den  hört  unt  Nibelunge  lant. 

61  h^ten  d&  k  friunde    zwelf  küene  man,  5 

die  starc  als  risen  wären :    wa^  kundei;  si  Terv&n  P 

die  sluoc  sit  mit  zorne    diu  Sifrides  hant, 

unt  recken  sibenhundert    dwanger  Ton  Nibelunge  lant. 

Dar  zuo  die  riehen  künege    die  sluoger  beide  t6t.  0 

er  kom  von  Albriche    sit  in  gr6i;e  n6t: 
der  wände  sine  herren    rechen  d&  zehant, 
uns  er  die  gr^^en  Sterke  -  sit  an  Sifride  Tant. 

Done  künde  im  gestriten    da:;  starke  getwero.  7 

alsam  die  lewen  wilde    sie  liefen  an  den  berc, 

da  er  die  tarnkappen    Albrichen  ane  gewan. 

d6  wart  des  hordes  herre    Sifrit  der  tU  küene  man. 


3.  Avent  -  Hm.  98.  |g      Lm.  W,  B.  98. 

Die  da  getorsten  striten,     die  14gen  alle  erslagen.  1 

den  schätz  hie:;  er  d6  balde    füeren  unde  tragen 
d&  in  ^  d^  ndmen    die  Nibelunges  man: 
Albrich  der  vil  starke    6.6  die  kameren  gewan. 

Er  muos  im  swem  eide,    er  dient  im  86  sin  kneht:         2 
aller  hande  dienste    was  er  im  gereht.' 
s6  sprach  von  Tronege  Hagene.     'da^  h&t  er  get&n: 
al86  großer  krefte    nim^re  recke  gewan. 

JNoch  wei^  ich  an  im  mSre,    da^  mir  ist  bekant.  3 

einen  lintrachen    sluoc  des  heledes  hant. 
y     d6  badet  er  in  dem  bluote:     des  ist  der  helt  gemeit 
X.    von  also  fester  hiute,    dai;  in  nie  wftfen  sit  tersneit. 

Nu  suln  wir  den  recken   'empf&hen  deste  bas;,  4 

da:;  wir  iht  verdienen    den  sinen  starken  ha:;. 

sin  lip  der  ist  so  küene,     man  sol  in  holden  h&n: 

er  h&t  mit  sinen  eilen    s6  mänegiu  wunder  get&n.' 

Dö  sprach  der  künec  riebe    'du  mäht  wol  haben  w&r.    5 

nu  sich,  wie  degenliche    er  stdt  gein  strites  v&r, 

er  unt  di  sine  degene,     der  wunderküene  man! 

wir  suln  im  begegene    hin  nider  zuo  dem  recken  gkn.' 

^Da^  mugt  ir*  -sprach  d6  Hagene-     'wol  mit  dren  tuon:    6 
er  ist  von  h6hem  künne,    eines  riehen  küneges  suon. 
er  stSt  in  der  gebsere,    mich  dunket,  wii^i^e  Krist, 
e^  ensin  niht  kleiniu  rnffire,    darumbe  er  her  geriten  ist.* 

D6  sprach  der  wirt  des  landes    'nü  si  uns  willekomen :     7 
er  ist  edel  unde  küene,     da^  hlln  ich  wol  vernomen. 
des  sol  ouch  er  genießen    in  Burgonden  lant.' 
d6  gie  der  künec  Günther    dft  er  Sifriden  vant. 


8.  ATdnt.  —  Hm.  106.  f'j      Lmi  104,  B.  1Ö5. 

JDer  Wirt  tint  stne  recken    enpfiengen  s6  den  gast,  1 

da^  in  an  ir  zühten    w^nee  iht  gebrast. 

des  begunde  in  nigen    der  vil  küene  man: 

man  sah  in  zühtecHcfae    mit  den  stnen  recken  st&n.     ^ 

'Mich  wundert  dirre  mtere,  -sprach  der  wirt  zehant-       2 
'von  wanne  ir,  edel  Stfrit,    sit  komen  in  da^  lant, 
oder  wa^  ir  werbet    ze  Worme^  an  den  Rfn.* 
dd  sprach  der  gast  zem  künege  'da^  sol  iuch  unverdaget  sin. 

Mir  wart  gesaget  roeere    in  mines  vater  lant,  3 

da^  hie  bi  iu  waeren    -da^  hdt  ich  gern  erkant- 
die  küenesten  recken    -des  h&n  ich  vil  yernomen-, 
die  ie  künec  gewünne:    darumbe  bin  ich  her  bekomen. 

Ouch  hdrt  ich  iu  selben    der  degenheite  jehen,^  4t  ( 

da:;  man  künec  deheinen    küener  habe  gesehen: 

des  gibt  iu  vil  der  liute    über  eliiu  disiu  lant. 

nune  wil  ich  niht  erwinden,     unz  e^  mir  werde  bekant. 

Ich  bin  öuch  ein  recke    und  solde  kr6ne  tragen:  5 

ich  wil  da^  gerne  füegen,     da^  si  von  mir  sagen, 

da^  ich  habe  von  rehte    liute  unde  lant. 

darumbe  sol  mtn  6re    unt  m!n  houbet  wesen  pfant. 

Nu  ir  stt  b6  küene,    als  mir  ist  geseit,  6 

Jane  ruoche  ich,  ist  e^  iemen    liep  oder  leit: 
ich  wil  an  iu  ertwingen    swa^  ir  mugt  hftn. 
lant  unde  bürge,    da:;  sol  mir  wesen  undertiln.' 

JJen  künec  h^te  wunder,    unt  sine  man  alsair.  7 

umbe  disiu  msere,     diu  er  hie  vernam, 

das;  er  des  hdte  willen,     er  naeme  im  stniu  lant. 

da:;  hörten  sine  degene:    dd  wart  in  zürnen  bekant. 

Zarncke,  Nibelungenlied.  2 


i  . 


3.  Avent. -^  Hm.  112.  ]g      Lm.  111,  B.  112. 

'Wie  h^te  ich  das  Terdienet/  -  sprach  Günther  der  degen-  1 

'des  mtn  vater  lange    mit  Sren  hiLt  gepflegen, 

da^  wir  da^  solden  vliesen    von  iemannes  kraft? 

wir  Uelzen  übel  schtnen,    da:;  ouch  wir  pflegen  ritterschaft.' 

'Ich  enwil  es  niht  erwinden.'  -  sprach  aber  der  kfiene  man  •  S 
'e^  enmüge  von  dinem  eilen    din  lant  den  vride  h&n, 
ich  wils  alles  walten:     unt  ouch  diu  erbe  mtn, 
erwirbestu^  mit  eilen,    diu  suln  von  rehte  wesen  din. 

Din  lant  unt  ouch  dai;  mine    suln  geliche  ligen:  3 

sweder  unser  einer    am  andern  mac  gesigen,  . 
dem  sol  ei;  alle:;  dienen,     die  Hute  unt  ouch  diu  lant.' 
d&  wider  redet  fileine    der  herre  G^rn6t  zehant. 

'Wir  h&n  des  niht  gedingen/    -^sprach  dö  GÄrn6t-  4 

'da:;  wir  iht  lande  ertwingen,    da^  iemen  drumbe  t6t 
gelige  vor  recken  banden,    wir  haben  richiu  lant: 
diu  dienent  uns  von  rehte,    ze  nieman  sint  si  ba:;  bewant.' 

In  vil  grimmen  muote  dk  stuonden  die  frfunde  sin.         5 

d6  was  ouch  dar  under    der  herre  Ortwin: 

der  sprach  'disiu  suone  ist  mir  von  herzen  leit;   . 

iu  hat  der  starke  Sifrit  unverdienet  widerseit. 

Ob  ir  unt  iwer  brüeder    bötet  niht  die  wer,  ^ 

unt  ob  er  danne  fuorte    ein  michel  küneges  her, 

ich  trowte  wol  erstriten,     da^  der  küene  man 

die  gr6:;en  übermüete    von  w&ren  schulden  möese  \kr\.* 

Da^  zurnde  harte  sSre    der  helt  von  Niderlant :  7 

'sich  ensol  niht  verme^^en    wider  mich  din  hant. 

ich  bin  ein  künec  riebe,    86  bistu  küneges  man : 

ja  enzirat  dir  niht  mit  strite    deh^inen  minen  gen6^  besten.' 


S.  Arent.  —  Hm.  119.  ^9      Lm.  118,  B.  119. 

N&ch  swerten  rief  d6  s^re    von  Metzen  Ortwtn:  1 

er  mohte  Hagenen  swestersun    von  Tronege  vil  wol  sin. 
da^  der  so  lange  dagete,    da^  'was  dem  künege  leit. 
d6  understuonde^  GSrn6t,    der  ritter  küene  unt  gemeit. 

Er  sprach  se  Ortvtne    '14t  iwer  zürnen  stkn.  2 

uns  enh&t  der  herre  Sifrit    solhes  niht  getan: 
wir  mügen  e^;  noch  wol  scheiden    mit  zühten,  d^st  min  rät. 
unt  haben  in  ze  friunde,    da^  uns  lobeUcher  st&t.' 

Des  antwurte  Hagene    'uns  mac  wol  wesen  leit,  3 

allen  iwern  degenen,    da^  er  ie  gereit 

durch  striten  her  ze  Bine.     er  solde^  haben  lÄn: 

im  hSten  mtne  herren    solher  leide  niht  getan.' 

XJÖ  sprach  aber  Stfrit,    der  kreftige  man,     .  4 

'muote  iuch  da:;,  her  Hagene,    da:;  ich  gesprochen  h&n, 
s6  sol  ich  lÄ^en  kiesen,     das;;  die  hende  min 
wellent  yii  gewaldec    hie  zen  Burgonden  sin.' 

'Da^  sol  ich  eine  wenden'    spi-ach  dd  GSrnöt.  5 

allen  sinen  degenen    reden  er  verb6t 

iht  mit  übermüete,    des  im  wsere  leit. 

d6  gedäht  ouch  Sifrit    an  die  vii  hSrlicheh  meit. 

'Wie  zoeme  uns  mit  iu  striten?'    -sprach  aber  G^rndt-    0 
'swa^  helde  nu  dar  under    müesen  ligen  t6t, 
wir  h^tens  lützel  6re,    ob  wir  e:;  wolden  tuon.' 
des  antwurte  Sifrit,     des  künec  Sigemundes  suon: 

'Warumbe  bitet  Hagene    unt  ouch  Ortwin,  7 

das;  er  niht  g&het  striten    mit  den  friunden  sin, 
der  er  also  manegen    hie  ze  lande  hdt?' 
si  muosen  rede  vermiden :    da:;  was  G6rn6tea  rdt. 

*)♦ 


3.  Atentr- Bill.  t26.  «*.      20      Lm.  126,  U 126. 

Ir  sult  uns  Wesen  willekomen/  -  sprach  Giselher  da^  kint-  1 
'unt  iwer  hergesellen,     die  hie  mit  iu  sint. 
wir  suln  iu  gerne  dienen,    ich  unt  die  mäge  min.' 
d6  hte^  man  den  gesten    schenken  Guntheres  win. 

D6  sprach  der  wirt  des  landes     'alle^  da^  wir  hän,  2 

geruochet  irs  n&ch  6ren,     da^  si  iu  undert&n, 

unt  si  mit  iu  geteilet,    lip  unde  guot.' 

dd  wart  der  herre  Sivrit    ein  lützel  senfter  gemuot. 

D6  hie:;  man  in  behalten    alie^  ir  gewant.  3 

man  gab  in  herberge,  die  besten  die  man  vant, 
Sivrides  knappen:  man  schuof  in  guot  gemach, 
den  gast  man  sit  vil  gerne    di  zen  Büregonden  saeh. 

Alan  bdt  im  michel  6re    dar  n&ch  ze  manegen  tagen,      4 
tüsent  stunden  m^re    danne  ich  iu  künde  gesagen. 
da^  h^te  verscholt  sin  eilen,     ir  sult  wol  wij;^en  da^: 
in  sach  vil  lützel  iemen    der  im  wsre  geha^. 

Sich  vli^^en  kurzewile    die  künege  unt  oüch  ir  nian:        5 
s6  was  er  ie  der  beste;    swes  man  da  began, 
des  künde  im  volgen  niemen:     sd  michel  was  sin  kraft, 
s6  si  den  stein  würfen    oder  schu:;^en  den  schaft. 

Sw&  s6  vor  den  frouwen    durch  ir  höfscheit  6 

kurzewile  pflegen    die  ritter  vil  gemeit, 

dÄ  sah  man  ie  vil  gerne    den  helt  ü^  Niderlant. 

er  hSt  üf  höhe  minne    sine  sinne  gewant. 

Ze  hofe  die  schoenen  frouwen    vrftgeten  maere,  7 

wer  der  stolze  vremde    recke  wtere: 

'sin  lip  der  ist  s6  schcene,    vil  riebe  sin  gewant.' 

do  anrÄchen  ir  genuoge    *e^  ist  der  künec  von  Niderlant.' 


3.  Avent.  -  Hm.  133.  21       L»,  131,  B.  132. 

Swes  iemen  d&  begunde,     des  was  sin  lip  bereit.  1 

er  truoc  in  stnem  muote    ein  minnecliche  meit, 
unt  ouch  in  ein  diu  frouwe,     die  er  noch  niene  gesach, 
diu  im  in  heinliche    tu  dicke  güetliche  sprach. 

Swenne  üfem  hofe  wolden    spilen  d&  diu  kint,  2 

ritter  unde  knappen,     da^  sac^  .viL  dicke  sint 
Kriemhilt  durch  diu  venster,     diu  küneginne  h6r. 
deheiner  kurzewile    bedorftes  in  den  ziten  m^i. 

Und  wesser,  da^  in  sshe    die  er  in  herzen  truoC)  3 

d4  hSt  er  kurzewile    immer  ane  genuoc. 

solt  ouch  er  si  schouwen,    ir  sult  gelouben  das;, 

da:;  im  in  dirre  werlde    künde  nimmer  werden  ba^. 

» 

S  wenner  bi  den  recken    üf  dem  hofe  stuont,  4 

also  noch  die  liute    durch  kurzewile  tuont, 
86  stuont  86  minnecliche    da^  Sigelinde  kint^ 
da^  in  durch  herzenliebe    trüte  manec  frowe  sint. 

Er  d4ht  ouch  manege  zite     'wie  sol  das;  geschehen,  5 

da^  ich  die  maget  edele    mit  ougen  müge  gesehen, 

die  ich  von  herzen  minne    unt  lange  b&n  getUn? 

diu  ist  mir  vü  vremde :    des  muo!;  ich  dicke  trdrec  st&n.' 

bwenne  die  künege  riebe    riten  in  ir  lant,.  6 

86  muosen  ie  die  recken    mit  in  al  zehant. 

da  mit  reit  ouch  Sifrit:     das;  was  den  frowen  leit. 

er  hdt  durch  h6he  minne    dicke  michel  arebelt. 

Sus  wonter  bt  den  herren    -dai;  ist  al  w&r-  7 

in  Guntheres  lande    voUeclich  ein  jiLr, 

das;  er  die  minnedichen    die  zite  niene  gesach, 

von  der  im  sit  yil  liebe    unt  ouch  vil  leide  geschach. 


4.  Avenl.  —  Hm.  140.  — r      22      ^^'  *^'  B-  *39. 


IV  AVENTIURE 

WIE  SIVBIT  MIT  DEN  SAHSEN  STBEIT. 

Dö  komen  fremdiu  msere    in  Guntheres  lant  ) 

von  boten,  die  im  verre    w&ren  dar  gesant 

von  unkunden  recken,    die  in  truogen  ha^. 

d6  si  die  rede  vern&men,    leit  was  in  innecliche  da^. 

Die  wil  ich  iu  nennen:     e^  was  Liudegdr  2 

ü;;er  Sahsen  lande,    ein  rtcher  fürste  hSr, 

unt  ouch  von  Tenemarke    der  künec  Liudegast, 

an  dem  sinen  vriunden    ganzer  helfe  nie  gebrast. 

Ir  boten  komen  w&ren    in  Buregonden  lant,  3 

die  ir  widerwinnen    h^ten  dar  gesant. 

do  vr&gte  man  der  msBre    die  unkunden  man: 

dö  brähte  man  si  balde    ze  hofe  für  den  künec  stän. 

Dd  sprach  der  künec  Günther    'nu  sit  willekomen.  4 

wer  iuch  her  habe  gesendet,    des  enhän  ich  niht  vernomen : 
da^  sult  ir  Ids^en  beeren'    sprach  der  ritter  guot 
d6  vorhten  si  vil  sSre    den  grimmen  Günthers  muot. 

*Welt  ir  uns,  künec,  erlouben,    da^  wir  iu  msre  sagen,     5 
diu  wir  iu  dft  bringen,    sone  suln  wir  niht  verdagen, 
wir  nennen  iu  die  herren,    die  uns  here  habent  gesant: 
Liudegast  unt  LiudegSr    die  wellent  suochen  iwer  lant. 


i.  kvQut  —  Hm.  145.  23      ^^'  **3,  B.  144. 

Ir  habt  ir  hai;  verdienet,     ir  sult  gelouben  da^,  1 

da^  iu  die  recken  beide    tragent  gr6i;en  ha^. 

si  wellent  herverten    ze  Wormi^e  an  den  Bin; 

in  hiifet  vil  der  degene :    des  sult  ir  ftne  zwifel  sin. 

Inre  zwelf  woch«n    ir  reise  sol  geschehen.  2 

habt  ir  iemen  vriunde»    da^  lAt  vil  balde  sehen, 

die  iu  vriden  helfen    die  bürge  unt  iwer  lant. 

hie  wirt  von  in  verhouwen    vil  manec  hSrlicher  rant. 

Oder  weit  ir  mit  in  dingen,    so  entbietet  e^  in  dar:         3 

sone  ritent  iu  s6  n&hen    niht  die  starken  schar  - 

ze  Wonne:;  zuo  dem  Rtne    üf  herzenlichiu  leit, 

dÄ  von  verderben  müe^en    die  guoten  ritter  gemeit.' 

'Nu  bitet  eine  wÜe/    -sprach  der  künec  guot-  4 

'unz  ich  inih  ba^  versinne :    ich  künd  iu  minen  muot. 
hän  ich  getriwer  iemen,    die  sol  ich  nicht  verdagn : 
disiu  starken  maere    sol  ich  mlnen  friwenden  sagen.' 

JDem  künege  disiu  mere    öftren  leide  genuoc:  5 

die  rede  er  tougenltche    in  sime  herzen  truoc. 
er  hiea;  gewinnen  Hagenen    unt  ander  sine  man, 
unt  bat  ouch  harte  balde    ze  hofe  nich  Gdrn6te  gftn. 

D6  kdmen  im  die  besten,    swa^  man  der  d&  vant.  6 

er  sprach  'man  wil  uns  suochen    her  in  unser  lant 
mit  starken  herverten:    da^  Iftt  iu  wesen  leit. 
e^  ist  gar  kn»  schulde,    da^  si  un»  habent  widerseit.' 

'Da^  wem  wir  mit  swerten.'    -sprach  dd  Odm6t-  1 

«du  sterbent  wan  die  veigen,    die  müe^en  ligen  tot. 
dar  umbe  ich  niht  vergei^^en    mac  der  ^ren  min. 
die  unser  widerwinnen    suln  -uns  willekom^i  sin ! ' 


4,  A?ent.  -  Hm.  162.  24      La.  150.  B.  151. 

1)6  sprach  der  starke  Hagene   |dm  endunket  mich  niht^^ot .  1 

Liudegast  unt  Liudegdr    di  tcagent  ub^rmuot. 

wir  mugen  uns  niht  besenden    in  b^  kuri^en  tagen : ' 

-s6  sprach  der  küene  recke -^    'wan  muget  ir;;  Sifri^e  sagen?' 

Die  boten  herbergen    hie^  man  in  j  die  stat.      -  ,  .2 

swie  vient  man  in  were,    doch  sphöne  ir  pBegen  bat 
Günther  der  riche    -«dai;  was  wol^getdn-, 
unz  er  ervant  an  vriunden,    .wer  im  wolde  .gest^n. 

Dem  künege  in  sinen  sorgen    was  iedoch  vil  jieit.  3 

dd  sach  in  trourende    ein  degen  vil  gemeit, . 

der  niht  wi^2;en  künde    wa^  im  was  geschehen. 

d6  bat  er  im  der  masre    den  künec  Günther  verjehen»     ,, 

*Mich  wundert  harte  sÄre,'    -sprach  dö  Sivrit-  4 

'wie  habt  ir  s6  verköret    diß_  v^oeliche  sit,  ;, 
der  ir  nu  mit  uns  lange    habt  alher  gepilegen?' 
des  antwurt  im  d6  Günther^  .  der  vil  zierliche  degen: 

'Jane  mag  ich  allen  liuten    die  swse^e  niht  gesagen,  5 

die  ich  muoi;  tougenliche    in  mtrne  herzen  tragen, 
man  sul  stSBten  Munden    klageq,  herzen  not.' 
diu  Stfrides  varwe    wart  beidii^  bleich  unde  r6t. 

Er  sprach  zuo  dem  künege    'habt  üf  mtnen  eit :  ,6 

ich  sol  iu  helfen  wenden    elliu  iweriu.  leit.  . 

weit  ir  vriunde  suochen,     der  sol  ich  einer  sin, 

unt  trowe  e^  wol  mit  ören    vol  bringen  an  da^  ende  min.' 

'Nu  Idne  iu  got,  her  Sifrit ;     diu  rede  mich  dunket  guot :    7 
unt  ob  mir  nimmer  l\elfe    iwer  eilen  getuot» 
ich  frewe  mich  doch  der  maere,    da:;  ir  mir  sit  86  holt, 
lebe  ich  deheiue  wile,    e:;  sol  werden  wol  verschqlt. 


4,  Avttit.  —  Hm.  159.  25      ^"■-  *S^»  B- 1^» 

Ich  wil  iuch  l&:;en  hoeren,    varumbe  ich  trürec  Btkm       1 

von  boten  miner  TÜide    ich  da^  vernomen  h&n, 

da^  fii  mich  suochen  wellen    mit  herverten  hie. 

da:;  getikten  uns  noch  degene    her  zuo  disen  landen  nie.' 

Das;  l&t  iuch  ahten  ringe/    -sprach  d6  Sivrit-  2 

'unt  senftet  iwerm  muote ;    tuot  des  ich  iuch  bite : 
\kt  mich  iu  erwerben    6re  unt  euch  den  frumen, 
6  da^  iwer  vtnde    her  ze  disen  landen  kumen. 

Swenne  iwer  starke  ytnde    zir  helfe  möhten  hin  3 

dri^ec  tüsent  degene,    s6  wold  ich  si  bestftn, 

h6t  ich  niwan  tüsent:    des  l&t  iuch  an  mich.' 

d6  sprach  der  künec  Günther    'daa;  dien  ich  immer  umbe  dich.' 

*S6  heilet  mir  gewinnen    tüsent  iwerr  man  4 

-sit'da^  ich  der  minen    bi  mir  niht  enhAn 
niwan  zwelf  degene-»    sd  wer  ich  iwer  lant. 
iu  sol  immer  dienen    mit  triwen  Sifrides  haut. 

Des  sol  uns  helfen  Hagene    unt  ouch  Ortwin,  5 

Dancwart  unde  Sindolt,     die  lieben  recken  din; 
ouch  sol  d&  mit  riten    Volker  der  küene  man: 
der  sol  den  vanen  füeren;    ba^  ihs  nieman  engan. 

Nu  Ut  die  boten  riten    wider  in  ir  lant.  6 

da:;  si  uns  dÄ  sehen  schiere,    daa;  tuo  man  in  bekant, 
s6  da^  unser  bürge    vride  müei;en  h&n.' 
d6  hies;  der  künec  besenden    beidiu  m&ge  unde  man. 

Die  boten  Liudegdres    ze  hove  giengen  d6.  7 

da^  si  ze  lande  solden    des  würen  si  vil  vrü. 

dd  büt  in  rtche  gübe    Günther  der  küuec  guot, 

unt  schuof  in  sin  geleite :    des  stuont  in  hübe  der  muot. 


4.  Avent.  -  Bm.  166.  ^6      ^"'-  *^»  *•  *®^* 

*Nu  saget'  > sprach  d6  Günther-     'den  vianden  min»         1 
si  mügen  mit  ir  reise    wol  d&  heime  sin; 
wellent  aber  si  mich  suochen    her  in  miniu  lant, 
mirn  zerinne  miner  friunde,     in  wirdet  arbeit  erkant.' 

Den  boten  riche  gdbe    man  d6  für  truoc:  2 

der  höt  in  ze  gebene    der  riohe  künec  genuoc. 
dine  torsten  niht  versprechen    die  Liudeg^res  man. 
urloup  si  dd  n&men    unt  fuoren  vroelichen  dan. 

Jüö  die  boten  M'&ren    ze  Tenemarke  komen,  3 

unt  der  künec  Liudegast    hdte  da^  vernomen, 
wa^  si  ze  Rine  redeten,    als  im  da^  wart  geseit, 
ir  starke:;  übermüeten    was  im  &ne  m&^e  leit. 

Man  saget  im  da^  si  h6ten    manegen  küenen  man;  4 

'dar  under  sach  man  einen    vor  Günther  stftn, 
der  was  geheimen  Sifrit,    ein  helt  d:;  Niderlant.' 
e^  leidete  Liudegaste      d6  er  diu  mtere  reht  ervant. 

D6  die  von  Tenemarke    ditze  hdrten  sagen,  5 

d6  ilten  si  der  helfe    deste  mS  bejagen, 
so  da:;  der  künec  liudegast    siner  mäge  unde  man 
wol  zweinzec  tüsent  degene    zuo  der  reise  gewan. 

D6  besande  ouch  sich  von  Sahsen    der  küene  LiudegSr,  6 

unz  si  vierzec  tdsent    hSten  unde  m^r, 

mit  den  si  wolden  riten    in  Guntheres  lant. 

do  beten  ouch  sich  hie  heime    die  drie  künege  besant 

Mit  den  Buregonden    unt  ander  ir  höhen  man,  7 

die  si  durch  urliuge    füeren  wolden  dan. 

si  ilten  sich  bereiten:     des  gie  den  beiden  n6t 

dar  under  muosen  degene    sider  kiesen  den  töL 


4.  Avent.  -  Hm.  173.  27      ^^'  ^'^»  ^'  ^'^ 

Si  vlL^^en  sich  zer  reise,    dö  si  wolden  dane.  1 

Volker  dem  küenen    bevolhen  wart  der  vane, 
d6  sie  yaren  wolden    ze  Worm:;e  über  Hin: 
Hagene  der  starke    der  muose  scharmeister  sin. 

Bdmit  reit  ouch  Sindolt    unde  Hünolt,  2 

die  wol  gedienen  künden    richer  künege  golt: 
Dancwart  der  snelle    unt  ouch  Ortwin 
die  mohten  wol  mit  dren    in  der  herverte  «in. 

Her  kanec,  sit  hie  heime.'    -sprach  d6  Sivrit-  3 

*sit  da:^  iwer  recken    mir  wellen  volgen  mit, 
belibet  bt  den  fronwen    unt  habet  hdhen.muot: 
ich  trowe  iu  wol  lieherten    beidiu  6re  unde  guot.  [at 

Die  iuch  d&  wolden  suochen    ze  Worma;e  an  den  Bin,     4 
da^  sol  ich  wol  behüeten,    da^  si  iu  iht  schade  sin. 
wir  sulen  in  geriten    s6  n&hen  in  ir  lant, 
daa;  in  ir  übermfieten    werde  in  sorgen  erwant.' 

Von  Rtne  si  durch  Hessen    mit  ir  beiden  riten  5 

gegen  der  Sahsen  lande:    d&  wart  stt  gestriten. 
mit  roube  unt  ouch  mit  brande    wuosten  si  da^  lant, 
da:;  es;  den  fürsten  beiden    wart  mit  arbeit  bekant. 

Oi  k6men  üf  die  marke:    die  knehte  zogeten  dan.  6 

Sifrit  der  vil  starke    vr&gen  d6  began: 
'wer  sol  des  gesindes    uns  nu  hüeten  hie?' 
jäne  wart  den.  Sahsen    geriten  schedelicher  nie. 

Sie  sprächen  *\&t  der  tumben    hüeten  üf  den  wegn  7 

den  vil  küenen  marschalc:     der  ist  ein  sneUer  degen. 
wir  vliesen  deste  minre    von  LiudegSres  man. 
14t  in  unt  Ortwinen    hie  die  Mchhuote  hdu.' 


4.  Avent.  -  Hm.  180.  28       ^^'  ^'^*  ^*  *'^* 

'SO  viil  ich  selbe  riten/    -sprach  Siyrit  der  degen-  1 

'unde  wil  der  warte    gein  den  vinden  pflegen, 

unz  ich  vil  rehte  ervinde,    w&  die  recken  sint/ 

dd  wart  gewftfent  baide    der  schoBnen  Sigelinde  kint. 

Da^  Yolc  bevalh  er  Hagene,    dö  er  wolde  dan,  2 

unt  ouch  G^rndte,    dem  vil  küenem  man. 
d6  reit  er  eine  dannen    in  der  Sahsen  lant, 
d4  er  diu  rehten  meere    wol  mit  6ren  stt  ervant. 

Dd  sah  er  here  da^  gr6^e,    da^  üf  dem  yelde  lac,  3 

da:;  wider  siner  helfe    mit  unfuoge  wac: 

des  was  wol  vierzec  t&sent    oder  dannoch  ba^. 

der  helt  in  hohem  muote    sach  vil  frceltchen  da:;. 

Dd  hdt  ouch  sich  ein  recke    Yon  den  ytnden  dar  4 

erhaben  üf  die  warte;    der  was  ze  vU^e  gar: 
den  sach  der  herre  SiMt,    unt  in  der  küene  man. 
ietweder  d6  des  andern    mit  ntde  goumen  began. 

Ich  sage  iu,  wer  der  waere,    der  hie  der  warte  pflac.       5 
ein  liehter  schilt  von  golde    im  vor  der  hende  lac. 
e^  was  der  künec  Liudegast:     der  huote  stner  schar, 
dirre  gast  vil  edele    ernante  vil  hSrlichen  dar. 

Nu  hSte  ouch  in  her  Liudegast    vientlich  erkorn.  6 

ir  ros  si  n&men  beide    zen  siten  mit  den  sporn; 
si  neigten  üf  die  Schilde    die  schefte  mit  ir  kraft: 
des  wart  der  künec  hdre    mit  grd;;en  sorgen  behaft. 

Diu  ros  nftch  Stiche  truogen    diu  riehen  küneges  kint      7 

mit  hurte  für  ein  ander,    sam  si  wste  ein  wint. 

mit  zeumen  wart  gewendet    vil  ritterlichen  dan: 

mit  swerten  e^  ersuchten    die  zw6ne  grimme  starke  man. 


4.  Ayeikt.  —  Hm.  187.  29      ^"'  *®^»  *•  *^^^' 

D6  sluoc  der  herre  Sifrit,    da^  al  dai;  velt  erd6^:  l 

d6  stoup  ^^  dem  helme,    Barn  von  brenden  gro^, 
die  heilten  fiures  Tunken    von  des  recken  hant. 
dk  streit  Til  mehteeltchen    der  voget  ü^  Niderlant. 

Dd  flluoc  ouch  im  her  Liudegast    vil  manegen  grimmen  slac :   2 

ir  ietwederes  eilen    üf  Schilden  vaste  lao. 

d6  hSten  dar  gehüetet    wol  drt^ee  siner  man: 

6  im  der  helfe  koeme,     den  sie  doch  Sivrit  gewan 

Mit  drin  starken  wanden,    die  er  dem  kün^e  sluoc         3 
durch  eine  liehte  brünne,    din  was  guot  genuoc. 
da:;  swert  an  sinen  ecken    bräht  ü^  wunden  bluot: 
des  gewan  der  künec  Liudegast    einen  trürigen  muot. 

Er  bat  sich  leben  lA^en,    unt  b6t  im  stniu  lant,  4 

unt  sagt  im,  da^  er  w»re    Liudegast  genant. 
d6  k6men  sine  recken:    die  hiten  wol  gesehen, 
wai;  dft  von  in  beiden    üf  der  warte  was  geschehen. 

Dd  er  in  danne  fuorte,    dA  ward  er  an  gerant  5 

von  dria;ec  sinen  mannen:    d6  wert  des  heledes  hant 
sinen  riehen  gisel    mit  ungefügen  siegen, 
sit  tet  schaden  m6re    Sifrit  der  üi;  erweite  degen. 

Die  dri^ec  er  ze  t6de    vil  werliche  sluoc.  6 

er  lie^  ir  leben  einen :    balde  er  reit  genuoc, 

unt  sagte  hin  diu  msere,    wa^  hie  was  geschehn; 

ouch  mohte  mans  die  w&rheit    an  sinem  r6tem  helme  sehn. 

Den  von  Tenemarke    was  vil  grimme  leit,  7 

ir  herre  was  gevangen,    d6  in  das;  wart  geseit. 

man  seit  e^  Liudeg<&re:    toben  er  began 

von  ungefüegem  zome,    wand  im  was  leide  get&n. 


\ 


4.  Ayent.  —  Hm.  IW.  ^      3().     Lm.  192,  B.  t»3. 

Liudegast  der  rtche    was  gefüeret  dan  1 

von  Sifrides  gewalte    zuo  Quntheres  man. 

er  bevalh  in  Hagene:    der  küene  recke  guot, 

dd  er  vemam  diu  msere,    d6  ward  er  {roelich  gemuot. 

hiT  hie^  der  Burgonden    ir  vanen  binden  an.  2 

'wol  üfr  -so  sprach  Sivrit-     *hie  wirt  noch  mfi  getÄn. 
^  sich  der  tac  verende,    sol  ich  habn  den  lip, 
da:;  mflet  in  Sahsen  lande    etliches  guoten  recken  wlp. 

Ir  helde  von  dem  Eine,    ir  sult  min  nemen  war:  3 

ich  kan  iuch  wol  geleiten    in  Liudegdres  schar, 
da  seht  ir  helme  houwen    von  guoter  helede  hant, 
6  da^  wir  wider  wenden    in  der  Burgonden  lant.' 

Zen  rossen  g&hte  G6rn6t    unt  ouch  sine  man.  4 

Volker  der  küene    den  vanen  züchte  dan, 
der  starke  videlssre:    d6  reit  er  vor  der  schar, 
dö  was  ouch  daa;  gesinde    ze  strite  hSrlichen  gar. 

Sine  fuorten  doch  niht  m^re    niwan  tüsent  man,  5 

dar  über  zwelf  recken,    stieben  d6  began 

diu  molte  von  den  str&i^en:    si  riten  über  laut. 

d6  sach  man  von  in  schinen    vil  manegen  hMichen  rant. 

D6  wiLren  ouch  die  Sahsen    mit  ir  scharn  komen,  6 

mit  swerten  wol  gewahsen,     als  wir  hka  sit  vernomen: 
diu  swert  diu  sniten  sSre    den  recken  an  der  hant. 
do  wolden  si  den  gesten    wem  bürge  unde  lant. 

Der  herren  scharmeister    dai;  volc  d6  fuorten  dan.  7 

6h  was  ouch  komen  Sifrit    mit  den  sinen  man, 

die  er  dd  mit  im  brähte    d^er  Niderlant 

des  tages  wart  in  stürme    vil  manec  bluotiger  rant. 


4.  AreBt.  —  Hm.  201.  3|       Lm.  1Ö9,  B.  200. 

I^ndolt  unde  Hünolt    unt  ouch  GSrnot,  l 

die  yrumten  in  dem  strite    vil  managen  helt  t6t, 
6  81  da:;  reht  erfunden,    wie  küene  was  ir  Itp. 
das;  muose  sit  beweinen    vil  manec  westliche:;  wip» 

Yolk^r  unde  Hagene    unt  ouch  Ortwtn,  2 

die  lascten  im  strtte    vil  maneges  helmes  schtn 
mit  vlie^endem  bluote :    e^  w&ren  küene  man. 
d&  wart  von  Danewarte    vil  miehel  wunder  getan. 

Die  von  Tenemarke    versuohten  wol  ir  hant  3 

d6  hdrte  man  von  hurte    erdie^en  manegen  rant, 
unt  ouch  von  scharpfen  swerten,    der  man  da  vil  gesluoc. 
die.stritküenen  Sahsen    tÄten  scaden  ouch  genuoc. 

36  die  von  Burgonden    drungen  in  den  strtt,  4 

von  in  wart  verhouwen    vil  manec  wunde  wit: 

d6  sah  man  über  setele    vliesren  da^  bluot. 

BUS  würben  nÄch  den  Iren    die  ritter  küen  unde  guot. 

Man  h6rt  d&  lüt  erhellen    den  beiden  an  der  hant  5 

diu  vil  scharpfen  w4fen    dd  die  von  Niderlant 
drungen  nach  ir  herren    in  die  herten  schar; 
si  k6men  degenliche    mit  samt  Sifride  dar. 

Volgen  der  von  Bine    niemen  man  im  sach.  G 

man  mohte  kiesen  vlie^en  den  bluotigen  bach 
durch  die  vil  liebten  helme  von  Sifrides  hant, 
unz  er  Liudegiren    vor  sinen  hergesellen  vant. 

Brie  widerkdre    hSt  er  nu  genomen  7 

des  hers  an  ein  ende,     nu  was  ouch  Hagene  komen: 
der  half  im  wol  ervollen    in  strite  sinen  muot. 
des  tage.%  muose  ersterben    von  in  vil  manec  ritter  guot 


4.  Avent.  —  Hm.  208.  32      Ltii.  206/B.  267. 

JJö  der  starke  LiudegSr    Sifriden  yant,  1 

unt  da^  er  s6  h6he    truoc  an  siner  hant 

da^  vil  scharpfe  wäfen    unt  ir  b6  manegen  sluoc, 

dar  umbe  wart  der  küene    vor  leide  zornec  genuoc. 

D6  wart  ein  michel  dringen    unt  gr6:;  der  swerte  klanc,    2 

dd  ir  ingesinde    zuo  zein  ander  dranc. 

dö  versuchten  sich  die  recken    beidenthalben  ha^, 

die  schar  begunden  wichen;    sich  huop  d&  groe^licher  ha^ 

Dem  Yogete  von  den  Sahsen    was  da^  wol  geseit,  3 

sin  bruoder  was  geyangen:    da:;  was  im  harte  leit. 
niht  wesser  dai^  es;  tsete    das;  Sigelinde  kint: 
man  z6h  es  G^rnöten.     vü  wol  ervant  er  e^  sint. 

Die  siege  LiudegSres    die  wdren  also  starc,  4 

da^  im  under  satele    strüchte  das;  marc. 
dd  sich  da^  ros  erholte,     der  küene  Sfivrit 
gewan  in  dem  stürme    einen  vreisltchen  sit. 

Des  half  im  wol  Hagene    unt  oueh  Oörn6t,  5 

Ortwin  unde  Volker :    des  lag  ir  vil  dÄ  tot. 

Sindolt  unde  Hü^nolt,    die  zw^ne  küene  man, 

von  den  vil  man«c  frouwe    schaden  grds;en  dft  gewan. 

In  Sturme  ungescheiden    w&m  die  künege  h^r.  6 

d6  sah  man  über  helme    vliegen  manegen  gdr 

durch  die  liebten  Schilde    von  der  degene  hanti 

man  sach  d&  var  nftch  bluote    manegen  hdrlichen  rant. 

In  dem  starken  stürme    erbei^te  manec  man  7 

nider  von  den  rossien.    ein  ander  liefen  an 

Sifrit  der  küene    unt  ouch  LiudegSr: 

dÄ  striten  wol  n&ch  6ren    die  helede  küen  unde  hdr. 


4.  Avent.  —  Hm.  215.  33      Lm.  213,  B.  2t4 

D6  flouo  da^  schiltgespenge    yon  Sifrides  hant.  1 

den  Big  ged&ht  erwerben    der  helt  von  Niderlant 

an  den  küenen  Sahsent    die  dolten  ungemach. 

hei,  wa;  dk  liehter  ringe    der  snelle  Dancwart  zebrach! 

D6  h6t  der  herre  Liudegör    üf  eime  Schilde  erkant  2 

gem&let  eine  kr6ne    vor  ßtfrides  hant. 

wol  wesser  da:;  e^  weere    der  übermüete  man: 

der  helt  zuo  stnen  friunden    starke  ruofen  began: 

'Geloubet  iuch  des  Sturmes,    mAge  unde  man!  3 

sun  den  Sigemundes    ich  hie  gesehn  h&n: 
von  Niderlant  den  starken    h&n  ich  hie  bekant. 
in  hftt  der  übel  tiufel    her  zen  Sahsen  gesant. 

Die  vanen  wurden  l^en    in  dem  stürme  nider.  4 

frides  er  d6  gerte:     des  werte  man  in  sider, 

doch  muoser  werden  gisel    in  Guntheres  lant. 

das;  höt  an  im  ertwungen    des  kaenen  Stfrides  hant. 

Mit  gemeinen  r&te    s6  liefen  si  den  strtt.  ( 

dürchel  vil  der  helme    unt  ouch  der  Schilde  wit 
si  leiten  von  den  banden:    swa^  86  man  der  vant, 
die  truogen  bluotes  varwe    von  der  Buregonden  hant. 

Si  viengen  swen  si  wolden:     des  h(^ten  si  gewalt.  6 

G^rnöt  der  herre    unt  Hagene  ein  degen  halt 
die  wunden  hies;en  b&ren.     si  fuorten  mit  in  dan 
zuo  den  Buregonden    fünf  hundert  wstltcher  man. 

Die  sigel6sen  recken    ze  Tenemarken  riten:  7 

do  enhdten  ouch  die  Sahsen    s6  hdhe  niht  gestriten, 

da^  man  in  lobes  jeehe :     da^  was  den  heleden  leit. 

6l6  wurden  ouch  die  veigen    von  friunden  s6re  gekleit. 
Zarncke,  NibelungenliecL  3 


4.  Avant  —  Hm.  222.  34      Lm.  220,  B.  221. 

Sie  hieben  da^  gewsefen    wider  soumen  an  den  Rin.         1 

ej^  hSte  wol  geworben    mit  den  recken  ßin 

Sifrit  der  starke    hdt  e^  guot*>get4n: 

deis  im  d6  jehen  muosen    alle  Guntheres  man. 

Gregen  Wbrme^  sande    der  herre  Gdrn6t:  2 

heim  zuo  atme  lande    den  friunden  er  enbot, 
wie  im  gelungen  wsre    unt  den  sinen  man. 
ei;  hSten  die  vil  küenen    wol  nikih  6ren  getan. 

Die  garzüne  liefen:    von  den  wart  e^  geseit.  3 

d6  freuten  sich  die  schoenen,    die  6  hSten  leit, 

der  vil  lieben  meere,    diu  in  w4ren  komen. 

d&  wart  von  edeln  frouwen    vil  michel  fragen  vernomen. 

Wie  gelungen  waere    des  riehen  küneges  man.  4 

man  hiea;  der  boten  einen    zuo  Xriemhilde  g&n. 
daj;  geschach  vil  tougen:    jane  torstes  überlüt, 
wan  si  h^te  dar  under    ir  vil  liebe^  herzen  trüt. 

D6  si  den  boten  kumenden    zir  kemenäten  sach,  5 

Kriemhilt  diu  vil  schoene    göetlichen  sprach 
'sag  an  liebiu  mtere:    ja  gib  ich  dir  min  golt, 
tuostui;  ine  triegen,    ih  wil  dir  immer  wesn  holt. 

Wie  schiet  ü^  dem  strite    min  bruoder  Görnöt  6 

unt  ander  raine  friwende?    ist  mir  iht  maneger  t6t? 
wer  tet  d&  da^  beste?    da;;  soltu  mir  sagen.' 
d6  sprach  der  böte  biderbe    ^wir  hdten  ninder  keinen  zagen. 

Ze  vorderst  am  striten    reit  niemen  alse  wol,  7 

vil  edeliu  küneginne,    -sit  man^  iu  sagen  sol- 

s6  der  gast  vil  küene    'A^er  Niderlant: 

dk  worhte  michel  wunder    des  herren  Sivrides  hant. 


4.  Aveilt.  —  Hm.  229.  35      Lm.  227,  B.  228. 

Swa;;  die  recken  alle    in  strite  h&nt  getan,  1 

Dancwart  unt  Hagene    unt  ander  sküneges  man, 
swas;  iemen  streit  nach  Sren,    da^  ist  gar  ein  mni 
wider  Sifriden,    des  künec  Sigemundes  kint. 

Si  frumten  in  dem  stürme    der  helde  yil  erslagen,  2 

doch  enkünd  iu  das;  wunder    niemen  wo!  gesagen, 
wa:;  d&  worhte  Sifrit,    swenn  er  ze  stürme  reit: 
den  vrouwen  an  ir  m&gen  •  frumet  er  diu  groe^lichen  leit. 

Ouch  muoste  dA  beliben    vil  maneges  wlbes  trüt.  3 

sine  siege  man  h6rte    M  helmen  also  lüt, 

da:;  sie  von  wunden  brdhten    da^  vliei^ende  biuot. 

er  ist  in  allen  tugenden    ein  ritter  küen  unde  guot. 

Jji  h&t  ouch  yil  begangen    von  Metzen  Ortewin:  4 

swa^  er  ir  mohte  erlangen    mit  den  banden  sin, 
die  muosen  wunt  beliben    oder  meistec  t6t. 
d&  tet  iwer  bruoder    die  aller  groe^sten  n6t, 

Diu  immer  in  den  stürmen    künde  sin  geschehn.  5 

man  muoi;  der  wÄrheite    den  i^erwelten  jehn: 

die  stolzen  Burgonden    die  habent  so  gevarn, 

da:;  si  vor  allen  schänden    ir  6re  künnen  wol  bewarn. 

Man  sach  d&  von  ir  banden    yil  manegen  satel  bl6^i        6 
dk  von  den  liebten  s werten    da:;  velt  vil  lüt  erd6^. 
die  recken  yon  dem  Kine    die  habent  sd  gestriteUi 
da^  e^  ir  vianden    wsere  bei^^er  vermiten. 

Die  küenen  Tronegsre    die  t&ten  grd^u  leit,  7 

dH  man  mit  yolkes  kreften    zuo  zein  ander  reit: 
d&  yrumte  manegen  töten    des  küenen  Hagenen  hant, 
des  yil  ze  sagene  wsere    her  zer  Burgonden  laut, 

3* 


4.  Avent  -  Hm.  236.  gß      Lm.  234,  B.  235. 

Sindolt  unde  Hdnolt,     die  GSrnötes  man  1 

unt  Volker  der  vil  küene,     die  h&nt^  so  guot  getÄn, 
da^  e^  LiudegSre    mac  immer  wesen  leit, 
da^  er  den  minen  herren    hSt  ze  BneC  widerseit. 

Strtt  den  aller  hdhsten,    der  inder  da  geschach,  2 

ze  jungest  unt  zem  Ersten,     den  ieman  gesach, 
den  tet  vil  willecltche    diu  Stfrides  hant. 
er  bringet  riebe  gtsel    in  dai;  Guntheres  laut. 

Die  twanc  mit  sinen  eilen    der  wsetltche  man,  3 

des  ouch  der  künec  Liudegast    schaden  yil  gewan, 
unt  ouch  von  den  Sahsen    der  kaene  Liudeg^r. 
nu  beeret  mtniu  meere,    yil  edeliu  küneginne  b6r. 

Si  h&t  gevangen  beide    diu  Sifrides  hant.  4 

es;  enwart  nie  meneger  gtsel    bräht  in  ditze  lant, 
s6  nu  von  sinen  schulden    kumet  an  den  Kin.' 
ir  enkunden  disiu  msere    nimmer  lieber  gesin. 

'Man  bringet  der  gesunden    fünf  hundert  oder  ba^,  5 

unt  der  verchwunden,     frowe,  wi^^et  da^, 

wol  ahzec  rossebeere    in  Burgonden  laut, 

die  meistec  hftt  yerhouwen    des  küenen  Sifrides  hant. 

Die  durch  ir  übermüeten    widersageten  an  den  Bin,         6 

die  müe^en  nu  gevangen    die  Guntheres  sin. 

die  bringet  man  mit  freuden    her  in  ditze  laut.' 

da  erblüet    ir  liehtiu  varwe,    dö  si  diu  maere  reht  ervant. 

Xlii;  wart  ir  lieht  antlütze    vor  liebe  r6sen  rdt,  7 

dö  mit  liebe  was  gescheiden    t!b;  der  grd:;en  n6t 

der  minnecliche  recke,    Sivrit  der  junge  man. 

si  vreut  ouch  sich  ir  friunde :    da^  was  von  schulden  get&n. 


4-  Avtni,  -  Hm.  243.  37      lim.  241,  B.  242. 

Dd  sprach  diu  minnedtche    'du  hast  mir  wol  geseit:       1 

du  Bolt  haben  dar  umbe    ze  miete  rtchin  kleit, 

unt  zehn  marc  von  golde    hei^  ich  dir  tragen.' 

des  mag  man  solchiu  msere    rtchen  frouwen  gerne  sagen. 

Man  gab  im  stne  miete,     da:;  golt  unt  ouch  diu  kleit.      2 
dd  gie  aii  diu  venster    vil  manec  schoeniu  meit. 
si  warten  üf  die  str^e :    riten  man  d6  vant 
vil  der  h6chgemuoten    in  der  Burgonden  lant 

jJt  k6men  die  gesunden,  die  wunden  t^ten  sam.  3 

si  mohten  grüei^en  beeren    Ton  vriunden  äne  schäm, 
der  wirt  gein  stnen  gesten    vil  vrceltchen  reit: 
mit  yreuden  was  verendet    da^  sin  vil  groe^ltohe  leit. 

Do  enpfie  er  wol  die  stne,    die  vremden  tet  er  sam;        4 

wan  dem  Heben  künege    anders  niht  enzam 

wan  danken  güetliche,    die  im  w&ren  komen, 

da:;  si  den  sig  n&ch  3ren    in  stürme  bSten  genomen. 

Günther  bat  im  meare    von  stnen  friunden  sagen,  5 

wer  im  an  der  reise    ze  tdde  waer  erslagen. 

d6  h^t  er  vlom  niemen    niwan  sehzec  man: 

verklagen  man  die  muose,     s6  stt  n&ch  heleden  ist  getan. 

Die  gesunden  br&hten    verbowen  manegen  rant  6 

unt  helme  vil  verschroten    in  Guntheres  lant. 
si  stuonden  von  den  rossen    nider  für  den  sal: 
ze  liebem  antpfange    man  hdrte  vrceltchen  schal. 

D6  hies;  man  herbergen    die  wegemüeden  man.  7 

der  künec  stnen  gesten    danken  vil  began: 
er  hie:;  der  wunden  hüeten    unt  schaffen  in  gemach, 
wol  man  stne  tugende    an  stnen  vtanden  sach. 


4.  A?«Bt.  —  Hm.  250.  3g      Lm.  248,  B.  249 

J^r  sprach  ze  Liudeg^re    *nu  stt  mir  willekomen.  1 

ich  h&n  von  iwern  schulden    schaden  vil  genomen: 
der  wirt  mir  nu  gebüei^et,    ob  ich  gelücke  hän. 
got  16ne  minen  friunden:    si  haut  mir  liebe  getan.' 

'Ir  mugt  in  gerne  danken.'    -sprach  dö  Liudegdr-  2 

'also  höher  gtsel    gewan  nie  künec  m^r. 

umbe  schoene  huote    wir  bieten  michei  guot, 

da;;  ir  genaedecUche    an  mir  unt  mtnen  friunden  tüot.' 

'Ich  wü  iuch  ledec  l&^en'    -sprach  der  kfinec-  'g^n.        3 
da^  mine  yiande    hie  bt  mir  besten, 
[    T     des  wil  ich  haben  bürgen,     da^  si  miniu  lant 

Iht  rümen  &ne  hulde.'    des  sichert  dö  ir  bMer  hant. 

JMLan  brfthte  si  ze  ruowe    unt  schuof  in  guot  gemach.      4 
den  wunden  man  gebettet    vil  güetltchen  sach: 
man  schancte  den  gesunden    met  unt  guoten  win. 
d6  künde  da^  gesinde    nimmer  vrcalicher  stn. 

Ir  zerhowen  Schilde    man  behalten  truoo«  5 

bluotiger  setele    der  was  d&  genuoc : 
die  hie^  man  ouch  verbergen,    da^  weinten  niht  diu  wtp. 
dd  kom  hermüede    vil  maneges  küenen  ritters  Itp. 

Der  wirt  pflac  siner  geste    vil  groei^ltche  wol:  6 

der  vremden  unt  der  künden    was  da^  lant  dd  vol. 
man  hie:;  der  s6re  wunden    vil  güetliche  pflegn: 
dd  was  ir  übermüeten    vil  harte  ringe  gelegn. 

Die  erzente  künden,    den  b6t  man  großen  solt,  7 

Silber  kne  wÄge,    dar  zuo  dai;  liehte  golt, 

da^  si  die  helde  nerten    n&ch  des  strttes  n6t. 

dar  zuo  der  künec  den  gesten    gftbe  groei^liche  bot. 


4.  ÄTent.  —  Hn.  257.  39      lib.  255, 6.  562. 

Die  wider  heim  ze  hüse    der  reise  h^ten  muot,  1 

die  bat  man  noch  beliben,    also  man  friunde  tuot. 
der  künec  gie  ze  rUte,    wier  lönte  stnen  man: 
si  hSten  stnen  willen    n&ch  gr6i;en  ^ren  get&n. 

« 
Dö  sprach  der  herre  06m6t    'man  sol  si  rften  14n:  2 

über  sehs  wochen,    st  in  kunt  get4n, 

da:;  si  komen  widere    zeiner  hdchgeztt: 

so  ist  maneger  geheilet,    der  nu  vil  sSre  wunder  Itt.' 

D6  gert  ouch  urloubes    der  helt  von  Niderlant.  3 

dö  der  künec  Günther    den  willen  stn  ervant, 

er  bat  in  minnecltche    noch  bt  im  besten : 

wan  durch  Kriemhilde,    sd  waer  e^  nimmer  get&n. 

Darzuo  was  er  ze  rtche,    da^  er  iht  nffime  solt;  4 

er  hSt  da^  wol  verdienet:    der  künec  was  im  holt, 
sam  wdren  stne  m&ge:    die  h^ten  dai;  gesehn, 
wa^  von  stnem  eilen    in  dem  stürme  was  geschehn. 

Durch  der  schoenen  willen    gedftht  er  noch  best&n,  5 

die  er  vil  gerne  s8Bhe.    stt  wart  e^  get&n 

al  n&ch  stnem  muote:    si  wart  im  wol  bekant. 

stt  reit  er  vroBltche    heim  in  stnes  vater  lant. 

Der  wirt  hiei;  zallen  ztten    ritterschefte  j)fiegn :  6 

das;  tet  d6  willecltche    vil  manec  junger  degn. 
die  wtle  hie^  er  sidelen    vor  Worm^e  an  den  sant 
den,  die  im  komen  solden    zuo  der  Burgonden  lant. 

In  den  «elben  ztten,    d6  si  nu  solden  komen,  7 

d6  hSt  die  vrouwe  Kriemhilt    diu  msere  wol  vemomen, 
er  wolde  h6chgeztten    mit  mÄgen  unde  man. 
dö  wart  vil  michel  vlt^en    von  schoenen  vrouwen  get&n 


4.  Ayent.  -  Hm.  264.  4Q      Ln.  262,  B.  263. 

Mit  w8Bte  unt  mit  gebende,    da^  si  d&  solden  tragen.       1 

Uote  diu  vil  rtche    diu  maere  horte  sagn 

von  den  stolzen  degenen,    die  dA  solden  komen. 

d6  wart  ü^  der  valde    guoter  wsete  vii  genomen. 

Durch  ir  kinde  liebe    hiei;  si  d6  sniden  kleit:  2 

dk  mit  wart  gezieret    yil  frowen  unt  manec  meit 

unt  vil  der  jungen  recken    ü^  Burgonden  lant.- 

dA  wart  ouch  vil  der  vremden    bereitet  h^rlich  gewant. 


V  AVENTIURE 

WIE  SIYBIT  EBIEMHILT  ALBfiSTE  EBSACH. 

M.an  sach  si  tegeliche    nu  riten  an  den  Btn, 
die  zer  höchgeztte    gerne  wolden  stn, 
die  durch  der  künege  liebe    k6men  in  da^  lant. 
man  gap  di  genuogen    bSdiu  ros  unt  ouch  gewant. 

In  was  ir  gesidele    allen  wol  bereit, 

den  höhsten  unt  den  besten,    als  uns  da:;  ist  geseit, 

zwein  unt  drt^ec  fürsten    dk  zer  höhgezlt: 

da  zierte  sich  engegene    vil  manec  juncfrowe  stt.      ^ 

E^  was  vil  unmüe^^ec    Oiselher  da^  kint: 
die  vremden  unt  ir  mftge    vil  güetliche  sint 
enpfienger  unte  Gdrn6t    unt  ouch  ir  beider  man. 
j&  gruo^en  si  die  degene,     als  es;  n&ch  Sren  was  getÄn. 


6«  Avent.  -  Hn.  269.  4|       Lm.  267,  B.  268. 

Die  goltvarwen  setele    si  br&hten  in  da;  lant,  1 

die  zierlichen  Schilde    unt  hirlich  gewant 

durch  des  wirtes  liebe    mo  der  hdhgesit. 

vil  manegen  ungesunden    sach  man  vroelichen  sit. 

Die  in  den  peyen  14gen    nnt  hdten  wunden  ndt,  2  ß,\trUiy 

die  muosen  des  vergeben,  wie  herte  was  der  tot: 
die  siechen  ungesunden  die  muosen  si  verklagen, 
si  freuten  sich  der  nuere    gein  der  hohgezite  tagen, 

Wie  si  lehn  wolden    dÄ  zer  Wirtschaft.  3 

wünne  Ane  mA;e    mit  fireuden  überkraft 

heten  al  die  liute,    swa;  man  ir  dft  yant: 

des  huop  sich^michel  wünne    über  al  da;  Günthers  lant. 

An  einem  pfiengestmorgen    sach  man  für  g&n  4 

gekleidet  wunnecliche    vil  manegen  küenen  man, 

fünf  tüsent  oder  m^re,    da  zer  höhgezit, 

der  lop  yil  ToUecliche    an  den  Burgonden  lit.    y< 

Der  wirt  der  h^t  die  sinne,    im  was  wol  bekant,  5 

wie  rehte  herzenliche    der  helt  von  Niderlant 
sine  swester  trüte,     swier  si  niene  gesach,  />. 

der  man  s6  größer  schoene    vor  allen  juncfrowen  jach. 


Er  sprach  'nu  r&tet  alle,    m4ge  unt  mtne  man,  6 

wie  wir  die  h6chgezite    s6  lobeliche  hän, 
da;  man  uns  drumbe  iht  schelte    her  ndch  dirre  ztt: 
ein  ieslich  lop  yil  staete    ze  jungest  an  den  werken  lit.' 

D6  sprach  ü;er  Motzen    der  degen  Ortewin 
'weit  ir  mit  yoUen  6ren    zer  hdchgezlte  stn, 
s6  sult  ir  lÄ;en  schouwen    diu  wünnecUchen  kint, 
die  mit  s6  yoUen  6ren    hie  zen  Burgonden  sint. 


t 


5.  Ayent.  —  Hm.  276.  42      !■».  278,  B.  274 

Wa;  waere  mannes  wünne,    des  freute  sich  ij^ltp,  1 

e;  entffiten  schoene  meide    unt  h^rlichiu  wtp? 

ir  l&^et  iwer  swester    für  iwer  geste  gän.' 

der  rät  was  ze  liebe    yil  manegem  degene  getftn. 

Des  wil  ich  gerne  yolgen.'    sprach  der  künec  d6.  2 

alle  die  e;  erfunden    die  w&rens  harte  yr6. 
man  saget  ouch  da;  froun  Uoten     unt  ir  tohter  wolget&n» 
da;  si  mit  ir  megeden    hin  ze  hoye  solde  g4n. 

Dd  wart  ü;  den  kisten    gesuochet  guot  gewant:  3 

swa;  €nan  in  der  valde    der  liehten  weete  yant, 

porten  unde  pouge,    des  was  in  yil  bereit» 

sich  zierte  minnecltche    yil  manec  wcetlichiu  meit. 

• 

Yil  manec  recke  tumber    des  tages  böte  muot|  4 

^a;  er  an  ze  sehene    den  frowen  wsere  guot, 
da;  er  d&  für  neeme    niht  eines  küneges  lant : 
si  sähen  die  yü  gerne,    die  sihdten  nie  bekant. 

D6  hie;  der  künec  rtche    mit  siner  swester  gän  5 

die  ir  dienen  solden,    wol  hundert  siner  man,   •'') 
ir  unt  siner  muoter:    die  truogefi  swert  enhant. 
da;  was  da;  hofgesinde    ü;er  Bürgenden  lant. 

Uoten  die  yil  rtchen    die  sah  man  mit  ir  komen:  0 

diu  h^te  frowen  schcene    geselleclich  genomen 
wol  hundert  oder  mdre,    die  truogen  rtchiu  kleit. 
nu  gie  mit  Kriemhilde    yil  manec  weetlichiu  meit. 

V  on  einer  kemendten    sach  man  si  alle  gän.  7 

dft  wart  yil  michel  schouwen    yon  recken  dar  get&n, 
die  des  gedingen  h^ten,    ob  künde  da;  geschehn, 
da;  si  Kriemhilde    solden  yrceltchen  sehen. 


L 


5.  Ayent.  —  Hm.  283.  43      Lm.  280,  B.  281. 

Nu  ^e  diu  minneoliche    als6  der  morgenröt  1 

tvLcÜ  A%  den  trüeben  wölken,     dd  schiet  von  maneger  n6t 
der  si  d&  truog  in  herzen    unt  lange  h^t  gelAn: 
er  sach  die  minnecltchen    nu  yil  hSrlichen  8t4n. 

J&  lüht  ir  von  ir  wffite    vil  manec  edel  stein,  2 

ir  rdsenrdtiu  yarwe    yil  minnecltche  schein. 
swer  86  wünschen  solde,    der  enkünde  mht  gejehn, 
da;  er  in  dirre  werlde    htete  schoeners  iht  gesehn. 

Sam  der  liehte  m&ne    vor  den  Sternen  stftt,  8 

des  schtn  s6  Mterliche    ab  den  wölken  g&t, 
dem  stuont  si  vil  geltche    vor  maneger  frowen  guot : 
des  wart  vil  wol  gehoehet    den  zieren  heleden  der  muot. 

Die  rtchen  kamerssre    die  sach  man  vor  in  g&n.  4 

die  hdchgemuoten  degene    dine  wolden  da;  niht  l&n, 
sine  drungen  d&  si  sähen    die  minneclichen  meit: 
Siyride  dem  edelen    was  beidiu  Heb  unde  leit. 

£r  dÄht  in  stnem  muote    'wie  künde  da;  ergAn,  5 

da;  ich  dich  minnen  solde,     als  ich  gedingen  hän? 
sol  aber  ich  dich  vremden,    sd  wsr  ich  sanfter  tot.' 
er  böte  Ton  ir  schulden    tougen  lieb  unde  n6t.      ^ 

D6  stuont  so  minnecltche    da;  Sigemundes  kint,  0 

sam  er  entworfen  weere    an  ein  permint 

von  guoter  meister  listen,    als  man  im  d6  jach, 

da;  man  helt  deheinen    sd  wsßtlichen  nie  geBach. 

Die  mit  Kriemhilde  giengen,   die  hie;en  von  den  wegen  7 
wichen  allenthalben:    da;  leiste  manec  degga.  s 

diu  hohe  tragenden  herzen    freuten  manegen  Itp: 
man  sach  in  gr6;en  zühten    vil  manec  h^rliche;  wtp. 


ft  ( 


^ 

.»«t 


5.  Ay«iit.  —  Hm.  290.  44      Lm.  287,  B.  288. 

\J6  sprach  von  Burgonden    der  herre  GSmdt  1 

'der  iu  stnen  dienest    so  minneoltche  b6t, 
Günther,  lieber  bruoder,    dem  sult  ir  tuon  alsam         "-^v/  '^ 
vor  allen  disen  degenen :   des  rftts  ich  nimmer  mich  gesch^. 

Ir  heilet  Sifriden,    den  Sigemundes  suon,  ^^         2 

g^n  zno  Kriemhilde,    ob  ir  wol  wellet  tuon,  -^ 

diu  nie  geg^os^te  recken,     diu  sei  in  grüe;;en  pflegn, 
d&  mit  wir  zeinem  vriunde    habn  den  zierlichen  degn.' 

Dd  giengens  wirtes  mftge    dft  man  den  recken  yant.         3 

si  sprächen  zuo  dem  künege    ü;er  Niderlant 

'der  wirt  hat  iu  erloubet:    ir  sult  ze  hove  g&n. 

sin  swester  sol  iuch  grüe^en:     da:;  ist  zen  Sren  iu    get&n.' 

D6  wart  der  degen  guote    der  msere  vil  gemeit.  4 

}k  truoger  in  dem  muote    lieb  Äne  leit, 

da;  er  sehn  solde    da;  wünnecltche  kint. 

mit  minneclichen  tugenden    si  gruo;te  Sifriden  sint. 


XJb  si  den  hdchgemuoten    vor  ir  stunde  sach,  5 

do  enzunde  sich  ir  varwe:    diu  schoene  maget  sprach 
*8it  willekomen,  her  Sifrit,  ^ein  edel  ritter  guot.' 
do  wart  im  von  dem  gruo;e    yil  wol  gehoehet  der  muot. 

Er  neig  ir  vlt^ecliche:    bt  henden  si  in  vie.  G 

wie  rehte  minnecltche    der  recke  bi  ir  gie! 

mit  lieben  ougenbUcken    ein  ander  sdhen  an 

der  herre  unt  ouch  diu  frouwe :    da;  wart  tougenlich  getan. 

Wart  iht  dA  friuntltche    getwungen  wi;iu  hant  7 

von  herzenlieber  minne,    da^  ist  mir  unbekant: 
doch  enmac  ich  niht  gelouben,    da;  e;  würde  l&n; 
si  hSt  im  holden  willen    harte  schiere  kund  getan. 


♦-  M-,  \ 


6.  Avent.  -  Hm.  297.  45      Lm.  294,  B.  295. 

Bt  der  sumerztte    unt  gein  des  meien  tagen  i 

kunder  in  stnem  herzen    nimmer  mS  getragen 
minnecliclier  freuden,    denn  er  ir  d6  gewan, 
d6  im  diu  gie  8Ö  nähen,    die  er  ze  trüte  wolde  hftn. 

Dd  gedähte  manec  recke    'unt  wcer  mir  sam  geschehen,  2 
da;  ich  ir  gienge  in  hende,    sam  ich  in  h&n  gesehn, 
oder  bt  ze  Cgenel    da;  lie;  ich  &ne  ha;.' 
e;  gediente  noch  nie  recke    n4ch  einer  küneginne  ba;.     * 

Von  swelher  künege  landen    die  geste  k6men  dar,  3 

die  ndmen  al  gemeine    niwan  ir  zweier  war. 
ir  wart  erloubet  küssen    den  waetltchen  man: 
£   f    im  wart  bi  stnem  lebene    nie  s6  liebe  get4n. 

Der  künec  von  Tenemarke    der  sprach  sft  zestunt  4 

'diss  yil  höhen  gruo^es    Itt  maneger  ungesunt 

-des  ich  yil  wol  enpfinde-    von  Stfrides  hant. 

got  enlA;e  in  nimmer  mire    komen  in  miniu  fürstenlant.' 

iJ6  hie;  man  allenthalben    wichen  von  den  wegen  5 

den  minneclichen  frouwen.     vil  manegen  küenen  degen 
sach  man  gezogenltchen    ze  hofe  mit  ir  g4n. 
stt  wart  von  ir  gescheiden    der  vil  wstllche  man. 

Dd  gie  si  zuo  dem  münster:    ir  volgete  manec  wtp.         6 

do  was  ouch  sd  gezieret    der  Kriemhilde  lip, 

da;  dft  hdher  wünsche    maneger  wart  verlorn: 

si  was  d&  z'ougenweide    vil  manegen  recken  gebom. 

Vil  kdme  erbeite  StfHt,    da^  man  d&  gesanc.  7 

er  mohte  stnen  saelden    immer  sagen  danc, 
da;  im  diu  was  sd  waege,    die  er  in  herzen  truoc. 
ouch  was  er  der  schcenen    holt  von  schidden  genuoc. 


5.  Ayftiit.  -  Hm.  304.  45      Lm.  301,  B.  302. 

D6  si  kom  für  das;  münster,    sam  er  i  hSte  getdn,  i 

man  sah  in  friuntliche    zuo  Kriemhilde  gän. 
d6  begunde  im  danken    diu  vil  schcenia  meit, 
da^  er  Tor  ir  mÄgen    s6  rehte  hSrlichen  streit, 

pIu  Idn  in  got,  her  Slfrit/    -sprach  da?  schoane  kint-    2 
'da;  ir  da^  habt  verdienet,    da^  iu  die  recken  sint 
sd  holt  von  w4ren  schulden,    als  ich  sie  ho&re  jehn.' 
do  begunder  minnecltche    an  vroun  Kriemhilden  sehn. 

'Ich  sol  in  immer  dienen/    -alsd  sprach  der  degn-  3 

'und  enwü  min  houbet    nimmer  S  gelegen, 

ich  engedien  ir  hulde,    als  ich  des  willen  h&n. 

des  ist  ein  teil,  frow  Kriemhilt,    nach  iwern  hulden  ergän.' 

Iure  tage  zwelfen    der  tage  al  ieseltch  4 

sach  man  bi  dem  recken    die  maget  lobeltch, 

s6  si  ze  hofe  solde    vor  den  fürsten  gän: 

diu  Sre  wart  dem  degene    durch  grö;e  liebe  getin. 

Vreude  unde  wünne,    vil  groe^lichen  schal  5 

sach  man  da  tegeliche    vor  Quntheres  sal, 
dar  ü;  unt  ouch  dar  inne,     von  manegem  küenen  man. 
Ortwin  unde  Hagene    größer  wunder  d4  began. 

Swes  iemen  pflegen  solde,    des  w4ren  si  bereit  6 

mit  voUecHcher  m4:^e,     die  helde  vil  gemeit: 
des  wurden  von  den  gesten    die  recken  wol  bekant. 
d4  von  was  gezieret    alle;  Guntheres  lant. 

Die  6  da  wunde  l&gen,    die  sach  man  für  gÄn:  7 

si  wolden  kurzwtlen    mit  des  küneges  man, 
schirmen  mit  den  Schilden    unt  schieben  manegen  schaft 
des  hülfen  in  genuoge:     si  h^ten  groß^ltche  kraft. 


5.  ATent.  —  Hn.  311.  47      Lm.  306,  B.  309. 

In  der  höchgeztte    der  wirt  der  hie;  ir  pflegn  1 

mit  der  besten  spfse:    er  hSte  sich  bewegn 

aller  hande  schände,    die  ie  künec  gewan. 

man  sach  in  minnecltche    zuo  den  sinen  gesten  gän. 

Er  sprach  'ir  guoten  degene,    6  da;  ir  scheidet  hin,        2 
s6  nemt  die  mine  g4be:     als6  st^t  min  sin, 
da;  ich  e;  immer  diene,    versmiehet  niht  min  guot; 
da;  vril  ich  mit  iu  teilen:    des  h4n  ich  willigen  muot.* 

Die  von  Tenemarke    spr&chen  sä  zehant  3 

*^  da;  wir  wider  riten    heim  in  unser  lant, 

wir  gern  stsBter  suone    unt  gebn  michel  guot,        ^ 

unt  setzen  iu  des  Sicherheit,  swie  iuchdes  selben  dunket guot.*  >v 

Liudegast  geheilet    stner  wunden  was:  4 

der  Yogt  von  den  Sahsen    n&ch  strtte  wol  genas, 
ettesliche  t6ten    si  lie;en  dar  enlaxit. 
d6  gie  der  künec  Qunther    d&  er  Styriden  vant. 

Er  sprach  zuo  dem  degene    'nu  r4t,  wie  ich  tue.  5 

die  unser  widerwinnen    wellent  riten  fruo, 

unt  gemt  stster  suone    an  mich  unt  mtne  man. 

nu  r&t4,  degen  küene,    wa;  dich  des  guot  dunke  getan. 

Wa;  mir  die  beide  bieten,     da;  wil  ich  dir  sagen:  6 

swa;  fünfhundert  moere    goldes  mügen  tragen, 

da;  geeben  si  mir  gerne,    wold  ich  si  ledec  \in.* 

do  sprach  der  herre  Styrit    'da;  waer  yil  übele  get&n. 

Ir  sult  si  lededtchen    hinnen  lÄ;en  vam;  7 

unt  da;  die  recken  beide    möre  wol  bewarn, 
da;  si  immer  m^r  gertten    mit  here  in  iwer  laut, 
des  l&t  iu  sioherheite    tuon  der  beider  herren  haut/ 


6.  Avent.  —  Hm.  317.  4g      Lm.  314,  B.  815. 

'Des  rätes  wil  ich  volgen.'    da  mite  ai  giengen  dan.  1 

den  stnen  widerwinnen    wart  da^  kunt  getin, 

ir  goldes  gerte  niemen,     da;  si  d4  hüten  d. 

dft  heime  ir  liehen  friunden  was  n&ch  den  hermüeden  wS. 

Yil  manege  Schilde  volle    man  dar  Schatzes  truoc:  2 

er  teiltes  &ne  wäge    den  friunden  stn  genuoo 
bi  fünfhundert  marken,    unt  eteslichen  ha;. 
Q^rndt  der  yil  küene    der  riet  Qunthere  da;. 

Urloup  si  alle  n4men,     alsd  si  wolden  dan.  3 

d6  sach  man  die  recken    für  Kriemhilde  gän, 

unt  ouch  d4  frou  Uote    diu  küneginne  sa;. 

e;  enwart  noch  nie  degenen    mdre  geurloubet  ha;. 

Herberge  wurden  Isere,     d6  si  von  dannen  riten.  4 

noch  bestuont  d4  heime    mit  ritterlichen  siten 
der  künec  mit  stnen  migen,     vil  manec  edel  man. 
die  sach  man  tegeltche    für  frown  Kriemhilde  g4n. 

Urloup  ouch  nemen  wolde    Stvrit  der  holet  guot:  5 

em  trüte  niht  verenden  des  er  da  h^te  muot. 
der  künec  da;  sagen  h6rte,  da;  er  wolde  dan. 
Oiselher  der  junge    den  degn  vl^gen  dd  began. 

*War  woldet  ir  nu  riten,    vü  edel  Sivrit?  6 

belibet  bi  den  degenen    -tuet  des  ich  iuch  bite-, 

bi  Qunthere  dem  künege    unt  ouch  bi  sinen  man. 

hie  ist  vil  schoener  frouwen :  die  sol  man  gerne  iuch  sehen  län.' 

D6  sprach  der  starke  Sivrit    'diu  ros  diu  lä;et  st&n-       7 
ich  wolde  hinnen  riten:    des  wü  ich  abe  g&n- 
unt  traget  ouch  hin  die  schÜde.    j&  wold  ich  in  min  laut: 
des  hdt  mich  her  Oiselher    mit  grd;en  triuwen  erwant.' 


5.  Arent.  •-  Hm.  325.  ^9      Lm.  322,  B.  823. 


11''.  Tv 


Sus  beleip  der  küene  recke    durch  friwende  liebe  d&.       l 

j&  wflßr  er  in  den  landen    ninder  anderswA 

gewesen  also  sanfte:    d&  von  nu  da;  geschach, 

da;  er  nu,  swenner  wolde,    die  schcenen  Kriemhilde  sach. 

Durch  ir  unm4;en  schoene    der  herre  d6  beleip.  2 

mit  maneger  kursewüe    man  im  die  zit  vertreip; 
wan  da;  in  twanc  ir  minne:    diu  gab  im  dicke  not. 
dar  umbe  sit  der  küene    lac  vil  jämmerliche  t6t. 


i''i* 


^*^^^lteniwe  nuere    sich  huoben  umben  Rtn:  3    r 

>  ^    ^  e;  sprächen  zuo  dem  künege    die  hdsten  mäge  sin,  t  • 

war  umbe  er  niht  ennaeme    ein  wip  zuo  stner  $.  j 

d6  sprach  der  künec  riebe    'ine  wü  niht  langer  biten  m^. 

Des  wil  ich  mich  beraten,    w4  ich  die  müge  nemen,        4 
diu  mir  unt  mtme  riebe    ze  frowen  mÜge  zemen 
an  edel  unt  euch  an  schcene:    der  gib  ich  miniu  lant. 
als  ich  die  reht  ervinde,    si  sol  iu  werden  wol  bekant.' 


VI  AVENTIURE 

WIE  SICH  GÜNTHER  6EIN  ISLANDS  HIN  ZE  PEÜNHILT 

BESEITE. 

£i;  was  ein  küneginne    gese;;en  über  sS; 

ir  geltche  enheine    man  wesse  ninder  md: 

diu  was  unmft;en  schoene,    yil  michel  was  ir  kraft; 

si  sch6;  mit  snellen  degenen    umbe  minne  den  Schaft. 

Zarncke,  Nibelangenlied.  4 


6.  Ayent.  —  Htt.  330.  5Q      Lm.  326,  B.  827. 

Den  fttein  den  warf  si  verre,    dar  ndch  ai  wfte  spranc.     1 
swer  an  si  wenden  wolde    stnen  gedanc, 
dria  spil  muoser  an  behaben    der  frowen  wol  gebom: 
gebrast  im  an  dem  einen,    er  h^t  da;  houbet  sin  yerlom. 

Des  hSt  diu  küneginne    nnmä^en  yil  getÄn.  2 

do  geyriesch  e;  bi  dem  Rine    ein  ritter  wolget&n: 
der  wände  sine  sinne    an  da;  hMiche  wip. 
darumbe  muosen  helede    sit  Verliesen  den  Itp. 

Do  si  eines  tages  sd;en,    der  künec  unt  sine  man,  3 

manegen  ende  si  e;  m&2;en,    beidin  wider  unde  dan, 
weihe  ir  herre  möhte    zeinem  wtbe  nemen, 
diu  im  ze  frowen  töhte    unt  ouch  dem  lande  möhte  zemen. 

D6  sprach  der  vogt  von  Rine    'ich  wil  nider  an  den  s^  4 
hin  ze  Prünhilde,     swie  e;  mir  erg6. 
durch  ir  unm&;en  schcene    s6  w&ge  ich  minen  lip: 
den  wil  ich  Verliesen,    sine  werde  mfn  wip.* 

*Da;  wü  ich  widerr&ten.*    -sprach  dö  Sivrit-  5 

*j&  h&t  diu  küneginne    so  vreisliche  site, 

swer  umb  ir  minne  wirbet,     da;  e;  im  h6he  stät. 

des  muget  ir  der  reise    haben  wserlichen  r&t.' 

D6  sprach  der  künec  Günther    'nie  gebom  wart  ein  wip    6 

s6  Stare  unt  ouch  sd  küene,    ine  wolde  wol  ir  lip 

in  strtte  betwingen    mit  min  selbes  hant.' 

'swlget,'  -sprach  d6  Slfrit-    'iu  ist  ir  eilen  unbekant. 

Und  wseren  iwer  viere,    dlne  künden  niht  genesn  7 

von  ir  vil  grimmen  zome.  ir  lÄt  den  willen  wesn: 
da;  r&t  ich  iu  mit  triuwen.  weit  ir  niht  ligen  tot, 
sone  \kt  iu  n4ch  ir  minne    niht  ze  s^re  wesn  n6t.' 


6.  ATent.  ^  Hm.'  330,  5.  5 1       Isx  Lv.  330,  B.  3S1. 

*  'Nu  st  swie  gtarc  si  welle,    ine  l&;e  der  reise  niht        1 
hin  zuo  Prünhilde,    swa;  halt  mir  geschiht:  ^  ' 

durch  ir  unm4^en  schoene    muo;  e^  gewftget  sin. 
wa;  ob  mir  got  gefüeget     da;  si  mir  Tolget  an  den  Ktn?' 

06  wil  ich  iu  wol  rd,ten:'    -sprach  dd  Hagene-  2 

'ir  bitet  Sifride    mit  iu  ze  tragene 
die  vil  starken  sorge:    da;  ist  nu  min  rdt: 
Sit  im  da;  ist  so  kündec,    wie;  umbe  Prünhilde  st&t.' 

Er  sprach  'wiltu  mir  helfen,    degen  Stfrit,  3 

die  minnecliche  erwerben?    tuostu  des  ich  dih  bite, 
unt  wirt  mir  seinem  trdte    da;  h6rliche  wip, 
ich  wil  durch  dinen  willen    w&gen  Sre  unde  lip.' 

Des  antwurte  Sifrit    'swie  mir  min  dinc  d&  knm,  \  4 

gistu  mir  din  swester,    86  bin  ich  dir  frum,  x 

die  schcenen  Kriemhilde,    ein  küneginne  hdr: 
ine  ger  deheiner  miete    n&ch  minen  arebeiten  mdr.' 

'Da;  lobe  ich,'  -  sprach  d6  Günther-  'Sivrit,  an  dine  haut :  5 
unt  kumt  diu  schoene  Pranhüd    her  in  ditze  lant, 
s6  wil  ich  dir  ze  wibe    die  mine  swester  gebn; 
so  mahtu  mit  der  schoenen    immer  vroeliche  lehn.' 

Des  swuoren  si  dd  eide,    die  recken  vil  hSr:  6 

des  wart  ir  arebeiten    verre  deste  m^r, 

6  si  die  wolget&nen    brsehten  an  den  Rin; 

des  muosen  die  vil  küenen    starke  sorgende  sin. 

Von  wilden  getwergen    h4n  ich  gehceret  sagen,  7 

si  sin  in  holn  bergen,    unt  da;  si  ze  scherme  tragen 
eine;  hei;et  tarnkappen,    von  wunderlicher  art: 

swer;  hdt  an  sime  libe,    der  sol  yil  gar  wol  sin  bewart  M 

4*  ^B 


6.  Avent.  —  Hiiii'343.  52      !*«•  335,  B.  336. 

Vor  siegen  unt  vor  Stichen,    in  müge  onch  niemen  sehen,    l 
swenn  er  si  dar  inne.     beide  hoeren  unde  spehen 
mag  er  ndrch  sinem  willen,    daa;  in  doch  niemen  siht; 
er  sfi  ouch  verre  sterker,    als  uns  diu  4ventiure  giht. 

Mit  im  fuorte  Sifrit    die  tamkappen  dan,  2 

die  der  helt  vil  küene    mit  sorgen  gewan 

ab  einem  getwerge,    da;  hie;  Albrtch. 

sich  bereiten  zuo  der  verte    die  degn  küene  unde  rieh. 

Als6  der  starke  Stfrit    die  tarnkappen  truoc,  3 

s6  hSt  er  dar  inne    krefte  genuoc, 

zwelf  ander  manne  Sterke,    als  uns  ist  geseit. 

er  gewan  mit  gr6;en  listen    die  vil  h^rltchen  meit. 

Ouch  was  diu  selbe  tarnhüt    also  get&n,  4 

da;  dar  inne  worhte      ein  iesUcher  man 

swa;  er  selbe  wolde,     da;  in  doch  niemen  sach: 

sd  gewan  er  Prünhilde.    dA  von  im  leide  sit  geschach. 

Du  solt  mir  sagen,  Sifrit,    S  unser  vart  erg&i  5 

da;  wir  mit  vollen  dren    komen  an  den  s6, 
suln  wir  iht  ritter  fueren    in  Prünhilde  lant? 
zwei  tüsent  degene    die  werdent  schiere  besant.' 

*Swie  vil  wir  volkes  fuorten,*    -sprach  dö  Stfrit-  6 

'e;  pfliget  diu  küneginne    s6  eislicher  site, 

die  müesen  alle  ersterben    von  ir  übermuot. 

ich  wil  iuch  ba;  bewisen,    degen  küene  unde  guot. 

Wir  suln  in  recken  wise    vam  ze  tal  den  Ein.  7 

die  wil  ich  iu  nennen,    die  da;  suln  sin, 

zuo  uns  zwein  noch  zwdne    unde  niemen  m6; 

so  erwerben  wir  die  frouwen,     «wie;  uns  dar  n&ch  ergß. 


6.  Av«iit.  -  Hm.  350.  .53      Lm.  339,  B.  342. 

Der  gesellen  flit  ir  einer»    der  ander  sol  ich  wesn,  1 

Hagene  si  der  dritte:    wir  mugen  wol  genesn: 
Dancwart  st  der  vierde,    der  vil  küene  man. 
uns  endorfen  ander  tüsent    mit  «txke  nimmer  bestän.' 

Diu  m»re  ich  wiste  gerne'    -sprach  der  künec  dd-         2 
'S  da;  wir  hinne  schieden,    des  waere  ich  harte  vrd, 
wa;  wir  kleider  solden    vor  Prünhilde  tragen, 
diu  uns  d&  wol  gezsBmen:    da;  sult  ir  mir  bt  ztte  sagen.' 

-  W&t  die  allerbesten,    die  ie  man  beyant,  3 

die  treit  man  zallen  ziten    in  Prünhilde  lant: 
des  suln  wir  rtchiu  kleider    vor  der  frowen  tragen, 
/^^    /.  .  da;  wirs  äit  habn  scande,     s6  man  diu  msBre  hoere  sagn.' 

2i,':!'D6  sprach  der  degen  guoter    's6  wil  ich  selbe  g&n  4 

zuo  miner  lieben  muoter,    ob  ich  erwerben  kan 
da;  uns  ir  schcene  mägede    helfen  prüeven  kleit, 
diu  wir  tragen  mit  6ren    fOr  die  hSrlichen  meit.' 

Dö  sprach  von  Tronege  Hagene    mit  hSrlichen  siten        5 

'wes  weit  ir  iwer  muoter    solher  dienste  biten? 

Iftt  iwer  swester  beeren    wes  wir  habn  muot:    . 

si  ist  so  kunstriche,    da;  diu  kleider  werdent  guot/ 

Do  enb6t  er  siner  swester,    da;  er  si  wolde  sehn  6 

unt  ouch  der  herre  Sifrit.    S  da;  da;  was  geschehn, 
d6  hSte  sich  diu  schoene    ze  wünsche  wol  gekleit. 
da;  si  sie  sehn  wolden,    des  was  sie  vr6  unt  ouchgemeit 

Dd  was  ouch  ir  gesinde    geziert  als  ir  gezam.  7 

die  fürsten  kdmen  beide,    d6  si  da;  vernam, 
d6  stuont  si  von  dem  sidele;    mit  zühten  si  d6  gie 
d&  si  den  gast  vil  edelen    unt  ouch  ir  bruoder  enpfie. 


6.  Avent  -  Hm.  357.  54      Lm.  344,  B.  349. 

'Wilekomen  si  min  bruoder    unt  der  geselle  sin.  1 

diu  nuere  wist  ich  gerne/    -s6  sprach  da;  magedin- 
'wa;  ir  werben  woldet,    stt  ir  ze  hofe  gät: 
da;  Ut  mich  beide  hoeren,    wie;  iu  hdchgemuoten  stdt.' 

Dö  sprach  der  künec  riebe    '£rowe,  ich  wil;  iu  sagn:       2 
wir  müe;en  michel  sorgen    bi  hohem  muote  tragn; 
wir  wellen  hobeschen  riten    verre  in  fremdiu  lant. 
wir  solden  zuo  der  reise    haben  zierlich  gewant.* 

*Nu  sitzet,  lieber  bruoder:*    -sprach  da;  küneges  kint-  3 
'14t  mich  diu  maere  beeren,    wer  die  frowen  sint, 
der  ir  d&  gert  mit  minnen    in  ander  fürsten  lant.' 
die  ii;erwelten  beide    nam  diu  frowe  bi  der  hant. 

D6  gie  si  mit  den  degenen    d&  si  selbe  sa;:  4 

matra;  diu  riehen,    ir  sult  gelouben  da;, 

lä,gen  allenthalben    an  dem  yletze  nider. 

si  hSten  bi  den  frouwen    guote  kurzwile  sider. 

Vil  Heplicher  blicke  -  unt  minnecliche;  sehn,  5 

des  mohte  d&  in  beiden    harte  vil  geschehen: 

er  truoc  si  imme  herzen,     si  was  im  s6  der  lip. 

er  erwarp  mit  starkem  dienste,   da;  si  doch  sider  wart  sin  wip. 

D6  sprach  der  künec  Günther    'vil  edel  swester  min,       6 

4ne  dine  helfe    sone  künde;  niht  gesin. 

wir  wellen  kurzewilen    in  Prünhilde  lant: 

d&  bedorften  wir  ze  tragene    yor  frowen  h^rlich  gewant.' 

JJ6  sprach  diu  küneginne    'vil  lieber  bruoder  min,  7 

swa;  der  minen  helfe    daran  kan  gesin, 
des  bringe  ich  iuch  wol  innen,     da;  ich  iu  bin  bereit, 
versagt  iu  ander  iemen,     da;  wsere  Kriemhilde  leit. 


6.  Avent.  —  Hm.  364.  55      Lm.  348,  13,  ß.  356. 

Im  sult  mich,  ritter  edele,    niht  sorgende  biten:  1 

ja  sult  ir  mir  gebieten    mit  herlichen  siten. 
swaa;  s6  iu  gevaUe,    des  bin  ich  bereit,  1  ^  L 

unt  tuon  e^  wiUediche'    sprach  diu  hlrUche  meit. 

'Wir  wellen,  liebiu  swester,    tragen  guot  gewant:  2 

da;  sol  helfen  prüeyen    iwer  wt;ia  hant; 
des  volziehen  iwer  mägede,    da;  e;  uns  rehte  stilt.  / 

wand  ich  dirre  verte    h&n  deheiner  slahte  r&t.' 

D6  sprach  diu  juncfrouwe    'ine  wil  iu  niht  versagn:         3 

ich  hän  selbe  siden;    nu  heilet  uns  her  tragen 

gestein  üf  den  Schilden,     s6  machen  wir  diu  kleit, 

da;  ir  si  traget  mit  Sren    für  die  hdrHchen  mdt.  /'    -J 

Wer  sint  die  gesellen,*    -sprach  diu  künegin-  4 

'die  mit  iu  gekleidet    ze  hofe  suln  sin?' 
'da;  bin  ich  unt  Sifrit    unt  zw^ne  mtner  man, 
Dancwart  unt  Hagene    die  suln  mit  uns  ze  hofe  g4n. 

Nu  merket,  liebiu  swester,    rehte  wa;  wir  sagen:  5 

da;  wir  vier  gesellen    ze  vier  tagen  tragen 
ie  drier  hande  kleider    unt  als6  guot  gewant, 
da;  wir  &ne  scande    rdmen  Prünhilde  lant.' 

Da;  lobte  si  den  recken:    die  herren  schieden  dan.         6 

d6  hie;  ir  juncfrouwen    dri;ec  meide  g4n 

ü;  ir  kemen^ten    Kriemhilt  diu  künegin: 

die  vil  werkspshen    ze  künste  hdten  grö;en  sin.  * '' 

Aller  hande  siden    unt  wi;  86  der  snd,  -    7 

von  Zazamanc  dem  lande    grüen  alsd  der  kld, 
dar  in  si  leiten  steine:     des  wurden  guotiu  kleit. 
selbe  sneit  si  Kriemhilt,    diu  vil  minnecliche  meit. 


6.  Aveat.  —  Hm.  371.  5ß      Lm.  354,  B.  363. 

Von  yremder  viscfae  hiuten    bezoc  wolgetdn  l 

ze  sehn  werden  liuten,    swa;  man  der  gewan, 

die  dachte  man  mit  siden,    golt  dar  in  getragen: 

man  möhte  michel  wunder    von  der  liebten  wsete  sagen. 

Von  Marroch  ü;  dem  lande    unt  ouch  von  Libidn  2 

die  aller  besten  siden    die  ie  mör  gewan 

deheines  küneges  künne,    der  h^ten  si  genuoc. 

diu  frowe  lie  wol  schinen ,    da;  si  in  holden  willen  truoc. 

Wände  sis  zer  hoyereise    hdten  86  gegert:  3 

die  herminen  vedere    dühten  si  unwert; 

pfelle  dar  obe  l^en    swarz  alsam  der  kol. 

da;  noch  snellen  degenen    stüende  in  hdchgeziten  wol. 

U;  Arabischem  golde    vil  gesteines  schein.  4 

der  frowen  unmuo;e    diu  en  was  niht  klein: 

iure  sMis  wochen    bereiten  sie  diu  kleit. 

dd  was  ouch  ir  gewsefen    den  gaoten  degenen  bereit. 

1J6  si  bereitet  wären,    dd  was  in  üf  den  Ein  5 

gemachet  vli^ecliche    ein  starke;  schiffelin, 
da;  si  tragen  solde    wol  nider  üf  den  sd. 
den  schcBnen  juncfrouwen    tet  ir  arebeiten  wd. 

D6  sagte  man  den  recken,    in  wasren  nu  bereit,  6 

diu  si  d&  füeren  solden,    ir  zierlichen  kleit. 

also  die  helde  gerten,    da;  was  nu  getdn: 

done  wolden  si  niht  langer    bi  dem  Bine  best&n. 

N&ch  den  hergesellen    wart  balde  d6  gesant,  7 

ob  si  schowen  wolden    niwe;  ir  gewant, 

ob  e;  den  beiden  wcere    ze  rehte  kurz  unt  lanc: 

des  sageten  si  den  frouwen    von  schulden  grGe;lichen  danc. 


«.  Avdnt.  -  Hm.  378.  57       Lm.  3S9,  5,  B.  370. 

Für  alle  die  «i  körnen,    die  muosen  in  des  jehen,  1 

da;  si  ze  der  werlde  hceten    schoeners  niht  gesehn : 
des  mohten  si  sie  gerne    d&  ze  hoye  tragen. 
Ton  be;3;er  beide  waste    künde  iu  nieman  niht  gesagn. 

V  li^ecltche  danken    wart  d&  niht  verdeit.  2 

urloubes  von  in  gerten    die  recken  vil  gemeit: 

in  ritterlichen  zühten    die  herren  täten  da;. 

des  wurden  liehtiu  ougen    weinens  trüebe  unde  na;. 

Si  sprach  'yil  lieber  bruoder,    ir  möhtet  noch  bestän,      3 
unt  würbet  ander  frouwen    -da;  hie;  ich  wol  get&n- 
d&  iu  so  s6re  enwAge    stüende  niht  der  lip: 
ir  mugt  hie  näher  vinden    ein  als6  höchgebom  wip.' 

Ich  W8ßn  in  saget  ir  herze    da;  in  dft  Ton  geschach.         4 
si  weinten  al  gemeine,    swa;  ieman  drumbe  sprach, 
ir  golt  in  vor  den  brüsten    wart  von  trahenen  sal: 
die  vielen  in  gendte    yon  den  ougen  hin  ze  tal. 

Sie  sprach  'herre  Sivrit,    lät  iu  beyolhen  sin  5 

üf  triwe  unt  üf  gen&de    den  lieben  bruoder  min, 

da;  im  iht  gewerre    in  Frünhilde  lant.' 

da;  lobt  ir  der  herrer   mit  guotem  willen  in  die  haut. 

D6  sprach  der  degen  küene    'ob  mir  min  lip  bestät,        6 

sd  sult  ir  aller  sorgen,    frowe,  haben  rät: 

ich  bringen  iu  gesunden    her  wider  an  den  Rtn, 

da;  habt  üf  mime  libe.'    im  neic  da;  schoene  magedin. 

Ir  goltröten  Schilde    die  truog  man  üf  den  sant,  7 

unt  bräht  in  zuo  dem  schiffe    alle;  ir  gewant; 

ir  ros  hie;  man  in  ziehen:     si  wolden  vam  dan. 

dd  wart  von  schcenen  frouwen    vil  michel  weinen  getan. 


6.  Arent.  —  Hm.  385.  5g      Lm.  3C6,  B.  377. 

Dd  stuonden  in  den  venstem    diu  minneclichen  kint.        1 

ir  seif  mit  dem  segele    da;  rüert  ein  hdher  wint: 

die  stolzen  hergesdlen    s&^en  üf  den  Bin. 

dd  sprach  der  künec  Günther    'wer  sol  nu  schifmeister  sin?' 

Dd  sprach  der  starke  Siyrit    'ich  kan  iuch  üf  der  fluot    2 
hinnen  wol  gefüeren:    da;  wi;;et,  helede  guot: 
die  rehte  wa;3;erstrft;en    die  sint  mir  wol  bekant.' 
mit  freuden  si  d6  schieden    ü;  der  Buregonden  lant. 

Der  künec  von  Niderlanden    eine  schalten  genam:  3 

von  Stade  begunde  schieben    der  helt  vil  lobesam. 
Günther  der  küene    selbe  ein  ruoder  truoo. 
si  huoben  sich  von  lande,    unt  w&ren  vroeltch  genuoc. 

Si  fuorten  rtche  spise,    dar  zuo  den  besten  win,  4 

den  man  inder  künde    yinden  umben  Bin. 

Dancwart,  Hagenen  bruoder,    der  sa;  unde  z6ch 

an  eime  starken  ruoder :    er  truoc  den  muot  unmäzen  h6ch. 

Ir  yil  starken  segelseil    wurden  in  gestraht;  5 

si  fuoren  manege  müe    6  da;  e;  würde  naht: 
mit  freuden  si  dö  k6men    vol  nider  an  den  sS. 
ir  starke;  arebeiten    tet  stt  den  hdchgemuoten  w6. 

Iure  tage  zwelven,    s6  wir  beeren  sagen,  6 

hdten  si  die  winde    yerre  dan  getragen 

gein  Isensteine    in  Prünhilde  lant: 

da;  hdt  von  Tronege  Hagene    d  vil  selten  bekant. 


I 


7.  A¥6ut.  -  Em.  391.  59      Lm.  372,  B.  383. 


c 


VII  AVENTIURE 

WIE  GÜNTHER  Z£  ISLANDE  MIT  SINEN  GESELLEN  EOM. 

Dö  der  künec  Günther    86  yil  der  bürge  sach  -  1 

unt  ouch  die  witen  marke,    wie  bald  er  d6  sprach 
'sagt  mir,  friunt  SiTrit,    ist  iu  da;  bekant:  / 

wes  sint  dise  büi^e    unt  ouch  da;  hdrliche  lant? 

Ine  hän  bi  mtnen  ztten,    ine  wolde  lüge  jehn,  2 

sd  wol  erbowen  bürge    mSre  nie  gesehen 

in  deheinem  einem  lande,    als  ir  hie  vor  uns  stÄt: 

er  mac  wol  wesen  riebe,    der  si  hie  gebowen  hftt.' 

Des  antwurte  Sifrit    'e;  ist  mir  wol  bekant:  3 

e;  ist  frown  Frünhilt    liut  unde  lant, 

unt  Isenstein  diu  veste,     als  ir  mich  hörtet  jehen. 

dd  muget  ir  noch  hiute    schcener  frowen  vil  gesehn. 

Unt  wil  iu  beiden  raten,     ir  habt  einen  muot,  4 

da;  wir  jehn  geliche    -j&  dunket  e;  mich  guot-, 
swenne  wir  noh  hiute    für  Frünhilde  g&n 
-b6  müe;en  wir  mit  sorgen    for  der  küneginne  st4n-: 

86  wir  die  minneclichen    bt  ir  gesinde  sehn,  p 

s6  sult  ir,  helede  guote,    wan  einer  rede  jehen,  «"^  \  /iv-'-^»  ^,.? '^ 

Günther  st  min  herre,    ich  st  stn  eigen  man: 

s6  mag  unser  wille    harte  wol  an  ir  ergän.'  .       ,-    j           ^ 


7.  Avent.  —  Hm.  396.  ßQ      Lm.  376,  B.  387. 

Des  wdrren  si  bereite:    swa^  er  si  loben  hie-^,  1 

durch  ir  übermüete    deheiner  e^  niht  lies;; 

si  jähen  swes  er  wolde :     dÄ  von  in  wol  geschach, 

d6  der  künec  Günther    die  schcsnen  Prünhilde  sach. 

*Ich  eöiob  e?  niht  so  verre    durch  den  willen  din  2 

:  :  s6  durch  Kriemhilde,     das;  schoene  magedin: 

diu  ist  mir  sam  min  sdle    unt  s6  min  eigen  lip. 
ich  wil  da;  gerne  dienen,    dasj  si  werde  min  wip.* 

In  den  selben  ziten    do  was  ir  schif  gegän  3 

der  bürge  also  nähen:     d6  sach  der  künec  stän 
oben  in  den  venstem    vil  manege  schoene  meit. 
{  \ ,  K         d6  begunde  vrägen    der  recke  küene  unt  gemeit 

'Saget  mir,  Munt  Sifrit,    durch  den  willen  min:  4 

bekennet  ir  die  frouwen    unt  ouch  diu  magedin, 
die  dort  her  nider  schouwent    zuo  zuns  M  die  fluot? 
_si  gebärent  dem  geliche,     da;  si  hohe  sint  gemuot/ 


•i } 


Dö  sprach  der  küene  Sifrit    'ir  sult  von  hinnen  spehn     5 
tougen  in  dem  muote,    unt  sult  mir  danne  jehn, 
weihe  ir  nemen  woldet,    h^tet  irs  gewalt.* 
da;  tuon  ich'  -  sprach  dd  Günther,    der  ritter  küen  unde  halt  - 

'S6  sihe  ih  ir  eine    in  jenem  venster  stän,  6 

in  sn6wi;er  wsete:     diu  ist  so  woj^etän, 

die  wellent  miniu  ougen;     vil  schoen  ist  ir  der  lip. 

ob  ich  gewalt  des  hsBte,    si  müese  werden  min  wip.' 

'Dir  hat  erweit  vil  rehte    diner  ougen  schin:  7 

e;  ist  diu  starke  Prünhilt,     da;  schoene  magedin, 
die  din  herze  minnet,     der  lip  unt  ouch  der  muot.' 
elliu  ir  gebsBrde    diu  dühte  Guntheren  guot. 


7.  ATent.  -  Hm.  403.  gj       hm.  382,  B.  394. 

Do  hie;  diu  küneginne    ü;  den  yenstem  gka  i 

ir  minneclichen  meide:     sine  solden  niht  da  stan 

den  yremden  an  ze  sehene;     des  wären  si  bereit. 

wa;  d6  die^frowen  tsten,     da;  ist  uns  sider  ouch  geseit. 

Gegen  den  unkunden    strichen  si  ir  lip,  2 

des  ie  site  habeten    diu  weetllehen  wip. 

an  diu  engen  yenster    k6men  si  gegän, 

dk  si  die  recken  s^en:    da;  wart  durch  schouwen  get&n. 

Ir  wären  niwan  yiere,    di  da  kdmen  in  da;  lant.  3        ^ 

Stfrit  der  starke    ein  ros  z6ch  an  der  haut :  y9  ^ 

da;  sähen  durch  diu  yenster    diu  minneclichen  wtp; 
des  wart  sit  getiuret    des  künec  Guntheres  lip. 


Er  habt  im  da  bt  zoume    da;  zierliche  marc,  4 

guot  unde  schoene,    yil  michel  unde  starc,  )]L 

unze  der  künec  Günther    in  den  satel  gesa; : 

als6  dient  im  Stfrit.     des  er  doch  sit  yil  gar  yerga;. 


/-^ 


D6  z6h  er  ouch  da;  sine    yon  dem  schiffe  dan.  5 

er  böte  solhen  dienest    selten  ^  getan,  ^3  C 

da;  er  den  stegereif    gehabt  ie  helede  mSr: 

da;  sähen  durch  diu  yenster    die  frowen  schcen  unde  her. 

Bebt  in  einer  mä;e    den  rittern  yil  gemeit  6 

yon  sn^blanker  yarwe    ir  ros  unt  ouch  ir  kleit 

wären  yil  geliche:    ir  Schilde  wol  getan 

die  lühten  yon  den  banden    den  yil  waetlichen  man. 

Ir  setele  .wol  gesteinet,    ir  furbüege  smal :  7 

si  riten  Mrlichen    für  Prünhilde  sal: 

daran  s6  hiengen  schellen    yon  lichtem  golde  rot. 

si  körnen  zuo  dem  lande,     als  e;  ir  eilen  in  gebot: 


7.  AraBt.  ~  Htt.  410.  .^       g2      ^^'  ^^*  ^*  ^*  ^*^* 

Mit  spern  niuTre  sliffen,    mit  swerten  wol  getan,  l 

diu  df  die  sporn  giengen    den  wietltehen  man; 
diu  fuorten  die  vil  küenen,    scharpf  unt  dar  zuo  breit : 
da;  sach  alle;  Prünhilt,    diu  tu  minnecliche  meit. 

Mit  im  kom  ouch  Dancwart    unde  Hagenc^  2 

nu  beeret  disiu  meere,    wie  die  degene 
J(^[-^     von  rabenswarzer  varwe    truogen  rtchiu  kleit: 
m.  .v^d'^  ^'  Schilde  w&ren  schcene,    vil  guot  michel  unde  br^t. 

Von  IndtÄ  dem  lande    man  sach  si  steine  tragen:  3 

die  k6s  man  an  ir  weete    vil  hdrliche  wagen. 

sie  liefen  &ne  huote    ir  schiffel  bi  der  fluot: 

sus  riten  zuo  der  bürge    die  beide  küen  unde  guot. 

iSehs  unt  ahzeo  tüme    si  s&hen  drinne  st&n,  4 

dri  palas  wtte    unt  einen  sal  wol  getdn, 

von  edelm  marmelsteine    grüen  alsam  ein  gras. 

dar  inne  diu  küneginne    mit  ir  ingesinde  was. 

Diu  porte  stuont  entslo;;en,     diu  burc  üf  getan.  5 

dd  liefen  in  entgegene    die  Prünhilde  man, 

unt  enpfiengen  wol  die  küenen    in  ir  frowen  laut; 

ir  ros  man  hie;  behalten    unt  ir  Schilde  von  der  haut. 

Dd  sprach  ein  kamersBre    'ir  sult  uns  geben  diu  swert     C 
'  unt  ouch  die  liebten  brünne.*     'des  stt  ir  ungewert' 

-sprach  Hagene  der  küene-     'wir  selbe  wellens  tragen.' 
d6  begunde  in  Stfrit    d4  von  diu  rehten  meere  sagn. 

'Man  pfligt  in  dirre  bürge,    da;  wil  ich  iu  sagen,  7 

da;  decheine  geste    hie  w&fen  suln  tragen: 

ir  sult  si  l&n  behalten;     da;  ist  wol  get&n.' 

da;  tet  dd  vil  ungeme    Hagen  der  Guntheres  man. 


7.  Avent.  —  Hm.  417.  g3      Lm.  392,  B.  408. 

Den  gesten  hie;  man  schenken    unt  schaffen  ir  gemach.     1 

vil  manegen  snellen  recken    man  da  ze  hoye  flach 

in  fürstenltcher  wsete    allenthalben  gkn, 

d4  wart  michel  schouwen    an  die  vil  küenen  getdn. 

JJo  tet  man  Prunhilde    kunt  mit  mieren,  2 

da;  d^  vremde  recken    komen  waeren 

in  vil  rtcher  waete    gevlo;;en  üf  der  fluot. 

da  von  begunde  vrftgen    diu  magt  schoen  unde  guot. 

'Ir  flult  mich  lA^en  hoBren,'    -sprach  diu  künegln-  3 

'wer  die  vil  unkunden    recken  mügen  sin, 

die  in  miner  bürge    86  hSrliche  Btkn, 

unt  durch  weihe  schulde    die  helde  her  gevarn  h&n.' 

B6  sprach  ein  ir  gesinde    'frowe,  ich  mac  wol  jehn,         4 

da;  ich  ir  deheinen    nim^re  habe  gesehn, 

wan  geliche  Sifride    einer  drunder  st&t. 

den  sult  ir  wol  enpfdhen:    da;  ist  mit  triwen  mtn  r4t. 

Der  ander  der  gesellen    der  ist  86  lobeltch:  5 

ob  er  gewalt  des  h6te,    wol  weer  er  künec  rtch 
ob  wlten  fürsten  landen,     ob  er  diu  möhte  h&n; 
man  siht  in  bt  den  andern    s6  rehte  h6rltche  stdn. 

Der  dritte  der  gesellen    der  ist  vil  gremltch,  6 

unt  doch  mit  sehceme  Übe,    küneginne  rieh: 
von  swinden  sinen  blicken,    der  er  s6  vü  getuot, 
er  ist  in  sinen  sinnen    ich  waen  vil  grimme  gemuot. 

Der  der  jungest  ist  dar  under,    der  ist  86  lobeltch,  7 

in  magtlichen  zühten    sihe  ich  den  degen  rtch 

mit  guotem  gelce;e    s6  minnecliche  st&n; 

wir  möhten;  fürhten  alle,    hSt  im  hie  iemen  iht  get4n. 


'-" 


U 


7.  Avent.  —  Hm.  424.  ß4      Lm.  SM,  17,  B.  415. 

Swie  bltde  er  pflege  der  zühte  unt  swie  schcen  im  st  der  Itp,    1 
er  möhte  wol  erweinen    yil  waetltchiu  wip, 
swenn  er  begimde  zürnen,    stn  lip  ist  86  gestalt: 
er  ist  in  allen  tagenden    ein  degn  küene  unde  balt.' 

1)6  sprach  diu  küneginne    'nu  brinc  mir  mtn  gewant ;     2 
unt  ist  der  starke  Stvrit    komen  in  da;  lant 
durch  willen  miner  minne,    e;  gkt  im  an  den  lip: 
ine  fürht  in  niht  86  86re,    das;  ich  werde  sin  wip.' 

^   .  ^D6  wart  diu  küneginne    schiere  wol  gekleit:  3 

qi^yxs.AA^  gie  mit  ir  dannen    vil  manec  schceniu  meit, 

wol  hundert  unde  mSre;     gezieret  was  ir  lip. 
i\(,'      e^  wolden  sehen  die  geste    diu  vil  minneclichen  wip. 


l 


V 


Da  mit  giengen  recken    ü;er  Islant:  4 

die  Frünhilde  degene    die  truogen  swert  enhant, 
fünfhundert  oder  m6re;    da;  was  den  gesten  leit. 
d6  stuonden  von  dem  sedele    die  beide  küen  unt  gemeit. 


Do  diu  küneginne    Sifriden  sach, 

diu  magt  zühtecHche    zuo  dem  recken  sprach 

'sit  willekomen,  Sivrit,    her  in  ditze  lant. 

wa;  iwer  reise  meine,    gerne  hSt  ich  da;  erkant.' 

*Vil  michel  iwer  genftde,    min  vrou  Prünhilt, 
da;  ir  mich  ruochet  grüe;en,    fürsten  tohter  milt, 
vor  disem  küenem  recken,     der  hie  vor  mir  st&t; 
wand  er  ist  min  herre:    der  6ren  h6t  ich  gerne  r&t. 

Er  ist  gebom  Ton  Rine,    da;  tuet  er  dir  bekant: 
er  h4t  durch  dinen  willen    gesuochet  ditze  lant: 
er  wil  dich  gerne  minnen,     swa;  im  d4  von  geschiht. 
nu  bedenke  dihs  beztte;    min  herre  erlsBt  dihs  niht. 


7.  Ayent.  —  Hm.  431.  55      Lm.  401,  B.  422. 

Er  ist  geheis^en  Günther    unt  ist  ein  künec  hSr.  1 

erwürber  dine  minne,  'sone  gert  er  nihtes  m^r. 
j4  geb6t  mir  her  ze  vame  der  recke  wolgetän: 
wan  da;  ich  entorste,    ich  hiete;  gerne  verUn.' 

Si  sprach  'ist  er  din  herre    unt  bistu  sin  man,  2 

diu  spil  diu  ich  im  teile,    unt  tarrer  diu  best&n, 
behabt  er  des  die  maisterschaft,    b6  minne  ich  stnen  lip: 
anders  muoa;  er  sterben    ^  ich  werde  sin  wip.' 

JJö  sprach  von  Tronege  Hagene    'frow,  nu  l&t  uns  sehen    3 

iwer  spil  diu  starken.    6  da;  iu  müese  jehen 

Günther  min  herre,    dA  müese;  herte  sin: 

er  mac  noch  wol  gewinnen    ein  alsd  schoene  magedin.' 

'Den  stein  den  sol  er  werfen    unt  springen  dar  n4ch,       4 
den  gdr  mit  mir  schieben,    l&t  iu  niht  sin  ze  g&ch: 
des  bedenket  iuch  vil  ebene:'    -sprach  da;  vil  schoene  wtp- 
'gebrist  im  an  dem  einen,    e;  g^t  iu  allen  an  den  lip.' 

Sifrit  der  starke    zuo  dem  künege  trat:  5 

allen  stnen  willen    er  in  reden  bat 

mit  der  küneginne;     e;  künde  im  geschaden  niht: 

'e;  wirt  al  anders  gendet,    des  sich  ir  übermuot  versiht.' 

Do  sprach  der  künec  Günther    'küneginne  her,  6 

nu  teilt  swa;  ir  gebietet;    unt  wsere  es  dannoch  m^r, 
da;  bestüende  ich  alle;  gerne    durch  iwern  schoenen  lip: 
min  houbet  wil  ich  w&gen,    im  werdet  min  wip.' 

*  Dö  diu  küneginne    sine  rede  vernam,  7 

der  spile  bat  si  gäben,    als  ir  d6  da;  gezam: 

si  hie;  ir  dar  gewinnen    balde  ir  stritgewant, 

eine  veste  brünne    unt  einen  guoten  Schildes  rant. 
Zarncke,  Nibelungenlied.  5 


7.  Avenl.  -  Hm.  438.  gß      hm.  408,  B.  429. 

Ein  wäfenhemde  aidhi    da;  leit  an  sich  diu  meit,  1 

da;  in  deheime  strtte    wafen  nie  vörsneit, 

yon  pfelle  ü;er  Libid:     e;  was  vil  wolgetän; 

Ton  porten  lieht  gewürhte    da;  sach  man  schinen  dar  an. 

Die  zit  wart  disen  recken    harte  vü  gedreut.  2 

Dancwart  unde  Hagene    die  wftren  ungefreut: 
wie;  dem  künege  ergienge,    des  sorget  in  der  muot. 
si  dÄhten  'unser  reise    ist  uns  recken  niht  ze  guot.' 

Die  wfle  was  euch  Siyrit,    der  listige  man,  3 

S  e;  iemen  erfände,    in  da;  schif  gegän, 

da  er  die  tarnkappen    verborgen  ligen  vant* 

dar  in  slauf  er  vil  schiere:     d6  was  er  niemen  bekant. 

£r  ilte  hin  widere:    d6  vant  er  recken  vU  4 

d4  diu  küneginne    teilte  ir  hohen  spil. 

dar  gie  er  tougenliche;    von  listen  da;  gesehach, 

alle  die  d^  wftren    da;  in  äk  niemen  gesach. 

Der  rinc  der  was  bezeiget,     dk  solde;  spil  geschehn         5 
vor  manegem  küenem  recken,     die  da;  solden  sehn, 
mSr  danne  sibenhundert    -die  sah  man  wdfen  tragen-, 
swer  da;  spil  gewänne,    da;  e;  die  helde  solden  sagen. 

D6  was  nu  komen  Frünhilt:     gew&fent  man  die  vant       6 
sam  ob  si  strtten  solde    umbe  elliu  küneges  laut. 
j&  truoo  si  ob  den  siden    vil  manegen  stahelzein :-  /^' 
ir  minnecMchiu  varwe    dar  under  h^rlichen  schein. 

D6  kom  ouch  ir  gesinde:     die  truogen  dar  zehant  7 

von  vil  r6tem  golde    einen  liebten  Schildes  rant 
mit  stahelherten  spangen,    vil  michel  unde  breit, 
darunder  spilen  wolde    diu  vil  h^rliche  meit. 


7.  Areni.  —  Hm.  445. 


-     67     — 


Lm.  415,  B.  436. 


Der  frowen  schiltve^^el    ein  edel  porte  waS;  l 

dar  üfe  lÄgen  steine,    grüener  denne  ein  gras; 
die  Idhten  maneger  hande    mit  schine  wider  da;  golt. 
der  si  solde  minnen,    der  hSt  ez  h6he  verscolt,  4>\^ 

Der  schilt  was  under  buckelen,    als  uns  da;  ist  geseit,     2 
wol  drter  hende  dicke,    den  tragen  solde  diu  meit: 
von  st&le  unt  ouch  von  golde    rieh  er  was  genuoc, 
den  ir  kamersere    selbe  yierder  küme  truoc. 


Als6  der  starke  Hagene    den  schilt  dar  tragen  sach, 
in  vil  gr6;en  unmuote    der  helt  von  Tronege  sprach 
'wie  nu,  künec  Günther?    wie  vliesen  wir  den  lip? 
der  ir  d&  gert  ze  minnen,    diu  ist  des  vdlandes  wip.' 

Vernemt  noch  von  ir  waste;    der  hSte  si  genuoc: 
von  Azagouc  der  siden    einen  wäfenroc  si  truoc 
vil  edel  unt  vil  riche,    ab  des  varwe  schein 
von  der  küneginne    vil  manec  h^rlicher  stein. 


Do  truoc  man  dar  der  frouwen    swtere  und  dar  zuo  gr6; 
einen  g^r  vil  starken,     den  si  alle  zite  sch6;, 
scarpf  unt  ungefüege,    michel  unde  breit, 
der  ze  sinen  ecken    harte  vreislichen  sneit. 

Won  des  g^res  swsre    hoeret  wunder  sagen: 
wol  vierdehalbiu  messe    was  der  zuo  geslagen; 
in  truogen  küme  drie    Prünhilde  man. 
Günther  der  vil  küene    harte  sorgen  began. 

Er  d&ht  in  sinem  muote    'wa;  sol  ditze  wesen? 

der  tiufel  von  der  helle,    wie  künder  dk  vor  genesen? 

unt  weer  ich  da  ze  Bine    mit  dem  übe  min, 

sie  müeate  hie  vil  lange    vri  von  miner  minne  sin.' 

5» 


lM 


7.  Avent.  -  Hm.  452.  gg      2  =  Lm.  420,  B.  443. 

Im  was  in  sinen  sorgen,     da;  wis;;et,  leit  genuoc:  l 

p         alle;  stn  gew»fen    man  im  einen  traoc; 
d&  wart  der  künec  rtche    wol  gewftfent  in. 
vor  leide  h^t  Hagene    yfl  n&ch  verwandelt  den  sin. 

\J6  sprach  yon  Bürgenden    der  küene  Dancwart  2 

'mich  muo;  immer  riuwen    disiu  hoyeyart. 
nu  hieben  wir  ie  recken:    wie  Verliesen  wir  den  lip, 
suln  uns  in  disen  landen    nu  verderben  diu  wtp! 

Mich  müet  da;  harte  s^re,     da;  ich  kom  in  da;  lant;       3 
unt  h6t  min  bruoder  Hagene    stn  wäfen  an  der  hant, 
unt  ouch  ich  da;  mine,    so  möhten  sanfte  g&n 
durch  ir  übermüete    alle  Frünhilde  man. 

Ich  sage  iu  bi  den  triuwen,     si  solden;  wol  bewam:         4 
unt  hdt  ich  tdsent  eide    zeinem  fride  geswam, 
6  da;  ich  sterben  ssehe    den  lieben  herren  min, 
ja  müese'n  lip  verHesen    da;  vü  schoene  magedin: 

Wir  solden  ungevangen    wol  rümen  ditze  lant.  5 

ich  unt  min  bruoder  Hagene,    hdten  wir  da;  gewant, 
des  wir  zendt  bedürfen,    imt  unser  swert  vil  guot, 
s6  würde  wol  gesenftet    der  frowen  starkiu  übermuot.' 

vfo\  hört  diu  küneginne    wa;  der  degen  sprach;  6 

mit  smielendem  munde    si  über  ahsel  sach: 
'nu  er  dunke  sich  b6  biderbe,    so  tragt  in  ir  gewant, 
unt  ir  vil  scharpfen  w&fen    gebt  den  recken  an  die  haut. 

Mir  ist  als  msere,    da;  si  gew&fent  sin,  7 

als  ob  si  bld;e  stüenden.'    -sd  sprach  diu  künegin- 
'ih  enfürhte  niemens  Sterke,     den  ich  noh  habe  bekant: 
ich  getrowe  wol  gedingen    in  strite  vor  sin  eines  haut.' 


7.  Ayent.  -  Hm.  459.  QQ      Ln.  424,  B.  448. 

D6  si  diu  flwert  gewunnen,    als6  diu  magt  gebdt,  1 

der  vil  küene  Dancwart    wart  von  freuden  r6t: 
'nu  spilen  swes  ai  wellen.'    -sprach  der  snelle  man- 
'Günther  ist  unbetwungen,    stt  da;  wir  unser  wftfen  h&n.' 

Diu  Prünhilde  Sterke    yil  groe^lichen  schein.  2 

man  br&ht  ir  zuo  dem  ringe    einen  swsBren  mermilstein, 
grd;  unt  ungefüege,    michel  unde  wel: 
in  truogen  küme  zwelfe    beide  küen  unde  snel. 

Den  warf  si  zallen  ziten,    sd  si  den  g^r  yersch6;.  3 

der  Bürgenden  sorge    wurden  harte  grö;. 
'wAfenl'  -sprach  d6  Hagene-    'wa;  hÄt  der  künec  ze  trAt? 
ja  Soldes  in  der  helle    stn  des  übeln  tiufels  briüt.' 

An  vil  wissen  armen    si  die  ermel  want,  4 

si  begunde  sdre  ya;;en    den  schilt  an  der  haut, 
den  g6r  si  h6he  züchte:    d6  gienge;  an  den  strtt. 
Günther  unde  Styrit    die  yorhten  Prünhilde  ntt. 

Wser  im  der  starke  Sifrit    niht  schier  ze  helfe  kernen,     5 
86  h^te  si  dem  künege    sinen  Itp  benomen. 
er  gie  dar  tougenliche    unt  ruort  im  sine  haut. 
Günther  sine  liste    vil  harte  sorecltche  eryant. 

'Wa;  h&t  mich  gerüeret?'    gedÄht  der  küene  man.  6 

d6  sah  er  allenthalben:     er  yant  d&  niemen  st&n. 
er  sprach  4ch  bin  e;  Styrit,    der  liebe  friunt  dtn: 
vor  der  küneginne    soltu  gar  ftne  angest  stn. 

Den  schilt  gib  mir  yon  hende :     den  Ift  du  mich  tragen,     7 

unt  merke  mine  Ure,    die  du  mich  hoerest  sagn: 

nu  habe  du  die  gebserde,     diu  werc  wil  ich  beg4n.' 

do  er  vernam  diu  meere,     der  künec  troesten  sich  began.  \ 


f.  Avent.  —  Hm.  466.  'JQ      La.  429,  5,  B.  4K5. 

'Nu  hil  du  mtne  liste,    da;  ist  uns  beiden  guot:  I 

sone  mac  diu  küneginne    ir  starke  übermuot 

an  dir  niht  verenden,    des  si  doch  willen  h4t. 

nu  sich  wie  angestltche    si  gein  dir  amme  ringe  st&tl' 

Do  sch6;  yil  kreftecltche    diu  vil  starke  meit  2 

den  gör  gein  eime  Schilde,    miehel  unde  breit: 
den  truog  an  stner  hende    da;  Sigelinde  kint.  ^ 

da;  iiur  spranc  von  st&le    alsam  e;  wsete  der  wint.  '|'A^ 

Des  starken  g^res  snide    s6  durch  den  schilt  gebrach, 
da;  man  da;  iiur  lougen    tl;  den  ringen  sach. 
des  schu;;es  beide  strüchten    di  vil  starken  man: 
si  ertwelte  si  b6  s^re,    da;  si  den  lip  n&ch  h^ten  Un. 

Sivride  dem  vil  küenen    vom  munde  brast  da;  bluot; 
vil  balde  spranc  er  widere:     d6  nam  der  helet  guot 
den  gSr,  den  si  ge8cho;;en    im  böte  durch  den  rant; 
den  frumt  ir  d6  hin  widere    stn  vil  ellenthaftiu  haut. 

Er  d&ht  4ch  wil  niht  schie;en    da;  schoene  magedtn.' 
er  k^rt  des  g^res  snide    hindern  rucke  stn: 
mit  der  g6rstangen    schd;  si  der  küene  man 
als6  kreftecliche,    da;  si  strichen  began. 

Da;  fiur  staub  d;  st&le    sam  e;  tribe  der  wint; 
den  schu;  schd;  mit  eilen    da;  Sigelinde  kint; 
sine  mohte  mit  ir  kreften    des  schu;;es  niht  gest&n. 
e;  enhdt  der  künec  Günther    entriwen  nimmer  getan. 

xrünhilt  diu  schoene,    wie  balde  si  dfsprancl 
'Günther,  ritter  edele,    des  schu;;es  habe  danc' 
si  wände,  da;  er;  hdte    mit  stner  hant  getin: 
ir  was  dar  n&ch  geslichen    ein  verre  kreftiger  man. 


1.  Areni.  —  Hm.  47S.  7 1       Lm.  435,  B.  462. 

D6  gie  sie  hin  vil  balde:    xornec  waa  ir  muot:  1 

den  stein  den  huop  si  höhe,    diu  schoene  magßt  guot. 

si  flwanc  in  kreftecltche    ad  rerre  von  ir  dan, 

da;  fltn  die  küene  degene    sdre  wnndem  began.  i  ^  V. 

Der  stein  der  was  geyallen    wol  zwelf  kUfter  dan :  2 

den  wnrf  brach  dö  mit  Sprunge    diu  maget  wol  get&n. 
dar  gie  der  herre  Stfrit,    d&  der  stein  gelac: 
Günther  in  dd  wegete,    der  helt  in  werfen  pflac. 

Sifrit  was  yfl  küene,    dar  zuo  starc  unde  lanc:  3 

den  stein  den  warf  er  verrer,    dar  zuo  er  witer  spranc. 
da;  was  ein  michel  wunder    unt  künsteclioh  genuoc, 
da;  er  mit  dem  Sprunge    den  künec  Günther  doch  truoc. 

Der  sprunc  der  was  ergangen,    der  stein  der  was  gelegen :    4 
d6  sah  man  ander  niemen    wan  Günther  den  degn.  >  r 

Prünhilt  diu  schcene    wart  in  zorne  rdt. 
Stfrit  höt  geverret    des  künec  Guntheres  tdt. 

Zuo  zir  ingesinde    diu  küneginne  sprach^  5 

dd  si  z'ent  des  ringes    den  helt  gesunden  sach, 
'vü  balde  g^t  her  n&her,    ir  m&ge  unt  mine  man: 
ir  sult  dem  künec  Günther    alle  wesen  undert&n.' 

D6  leiten  die  vil  küenen    diu  w&fen  von  der  haut:  6 

si  buten  sich  ze  füe3;en    A%  Burgonden  laut 

Gunthere  dem  rtchen,    vil  manec  küener  man: 

si  w&nden  da;  er  hdte    diu  spil  mit  siner  kraft  getÄn. 

Er  gruo;tes  minnecltche,    wander  was  tugendrtch.  7 

dd  nam  in  bi  der  hende    diu  magt  lobelich; 

si  erloubt  im,  da;  er  solde    haben  d&  gewalt: 

des  freute  sich  do  Hagene,    der  recke  küen  unde  halt. 


ll 


/ 


1,  Avent.  —  Hm,  480.  72      Lm.  441,  B.  469. 

Si  bat  den  rittet  edele    mit  ir  dannen  g&n,  1 

in  einen  palas  witen:     dk  was  vil  manec  man. 
durch  vorhte  mans^  dem  degene    deste  ba;  erb6t. 
von  Sifrides  eilen    ai  w&ren  komen  ü^er  n6t. 

oifrit  der  snelle    -wis  er  yraa  genuoc-  2 

di  sfnen  tamkappen    er  aber  behalten  truoc. 

dö  gie  er  hin  widere    dÄ  vil  der  frowen  sa^: 

er  sprach  zuo  dem  künege,    unt  tet  yil  kündecliche  da;: 

'Wes  bttet  ir  min,  herre?    wan  beginnet  ir  der  spil,        3 

der  iu  diu  küneginne    teilet  also  yil? 

unt  U^et  uns  da;  schouwen,    wie  diu  sin  get&n.' 

sam  er  ir  niht  ensaßhe,    gebärt  der  listige  man. 

Do  sprach  diu  küneginne    'wie  ist  da;  geschehn,  4 

da;  ir  habt,  her  Sifrit,    der  spil  niht  gesehn, 
diu  hie  hat  errungen    diu  Quntheres  hant?' 
des  antwort  ir  Hagene    ü;er  Burgonden  lant: 

Do  ir  hdt  also  s^re    getrüebet  uns  den  muot,  5 

d6  was  bi  dem  schiffe    Sifrit  der  helet  guot, 

do  der  yogt  von  Kine    da;  spil  an  iu  gewan: 

des  ist  e;  im  unkündec/    sprach  d6  der  Quntheres  man. 

'S6  wol  mich  dirre  msBre/    -sprach  Sivrit  der  degn>       6 
'da;  iwer  hdchverten    ist  alsus  gelegn, 
da;  iemen  lebt  so  küene,    der  iwer  meister  müge  gesin. 
nu  sult  ir,  maget  edele,    uns  yolgen  hinnen  an  den  Rin.' 

Dö  sprach  diu  küneginne    'des  enkan  noch  niht  ergän.      7 

e;  müe;en  6  beyinden    mäge  unt  mtne  man. 

Jane  mag  ich  als6  lihte    gerümen  miniu  lant: 

di  mine  h6hsten  friun^    müe;en  werden  6  besant.' 


7.  AT«Bt.  — Hni.487.  73      Lm.  445,  B.  476. 

D6  lue;  si  boten  rtten    allenthalben  dan:  1 

si  besande  alle  ir  friunde,      m&ge  unde  man. 

die  bat  si  komen  balde    ze  hove  in  Islant, 

unt  hie;  in  gebn  allen    rtch  unt  h^rllch  gewant. 


Si  riten  tägeliche,    sp&te  nnde  fruo, 

der  Prünhilde  bürge    scharhafte  zno. 

'j^rA  jAl'  -sprach  Hagene-    'wa;  haben  wir  get&n? 

wir  erbeiten  hie  yil  übele    der  schcenen  Prünhilde  man. 

S6  si  nn  mit  ir  kreften    koment  in  da;  lant:  ^ 

der  Prünhilde  wille    ist  unsunbekant: 

wa;  ob  si  als6  zürnet,    da;  wir  sin  verlorn? 

so  ist  uns  diu  maget  edele    ze  grd;en  sorgen  gebom.' 

Do  sprach  der  herre  Shrrit    'da;  sol  ich  underst^n,         4 

des  ir  d&  habet  sorge,    des  enU;  ich  niht  erg^n: 

ich  sol  iu  helfe  bringen    her  in  ditze  lant 

von  ü;  erweiten  degenen,    die  iu  noch  wurden  nie  bekant. 

Im  sult  nÄch  mir  niht  yrägen:     ich  wil  hinnen  yarn;      5 
got  müe;  iwer  6re    di  ztte  wol  bewam. 
ich  kum  yil  schiere  widere    unt  bringe  iu  tüsent  man 
der  aller  besten  degene,    deriemen  künde  gewan.' 

'Sone  Sit  et  niht  ze  lange:*    -sprach  der  küneo  dd-         C 

'wir  sin  iwer  helfe    vil  pilliche  yro.' 

er  sprach  'ich  kum  iu  widere    in  yil  kurzen  tagen. 

da;  ir  mich  habt  gesendet,    da;  sult  ir  Prünhilde  sagen.' 


^7^ 


8.  Arent.  —  Hm.  493.  74      Ln.  451,  B.  482. 


VIll  AVENTIURE 


WIB  SIFIUT  NAH  DEN  NIBELUNGEN  SINEN  RECKEN  FUOB. 

Oifrit  der  yil  küene    dannen  gie  zehant  1 

in  siner  tamkappen    dd  er  da;  schiffel  yant. 

dar  an  s6  stuont  vil  tougen    da;  Sigemiindes  kint: 

er  fuorte;  also  balde,    sam  ob  e;  waete  der  wint. 

Den  vergen  sach  doch  niemen.    wie  söre;  schiffel  y162       2 
von  Sifrides  kreftenl    die  w&ren  als6  gr6;, 
man  wände  da;  e;  fuorte    ein  sanderstarker  wint: 
nein,  e;  faorte  Stvrit,    der  schcenen  Sigelinde  kint. 

Bt  des  tages  zite    unt  in  der  einen  naht  3 

kom  er  zeinem  lande    mit  groe;licher  mäht: 
da;  hie;  zen  Nibelungen    unt  w&ren  sine  man; 
lant  unde  bürge,    da;  was  im  alle;  undertÄn. 

Der  herre  fuor  aleine    üf  einen  wert  yil  breit.  4 

da;  schif  gebaut  yil  balde    der  ritter  yil  gemeit. 

d6  gie  er  zeinem  berge,     d4  eine  burc  stuont: 

er  suohte  herberge,    s6  noch  die  reisemüeden  tuont. 

iJ6  kom  er  für  die  porten:    yerslo;;en  im  diu  stuont.     5 

j4  huoten  si  ir  6ren,    s6  noch  die  liute  tuont. 

an;  tor  begunde  b6;en    der  unkunde  man: 

da;  was  yil  wol  behüetet.    d6  yant  er  inrethalben  dran 


8.  Ave&t.  —  Hm.  498.  75      L«.  456,  B.  487. 

Einen  ungefQegen,    der  der  porten  pflac»  i 

bi  dem  stn  gewsßfen    zallen  ziten  lac: 

der  sprach  'wer  ist  der  bd;et    ü^en  an  das;  tor?' 

d6  wandelt  sine  stimme  -  der  küene  Sivrit  di  vor. 

Er  sprach  'ich  bin  ein  recke,    entslie^et  üf  die  tür:  2 

mir  muog;  eteslicher  Tolgen      noch  hiute  der  für, 
der  gerne  sanfte  kege    unt  hdte  sin  gemach.' 
d6  zumder  porteniere,    d6  da;  Sifrit  gesprach. 

iNu  höt  der  rise  küene    sin  wsBfen  an  sich  genomen,       3 
sin  heim  üf  sin  houbet    was  im  yil  schiere  komen, 
den  schilt  er  balde  züchte,    da;  tor  er  üf  dd  swanc: 
wie  rehte  gremliche    er  gegen  Sivride  spranc 

Wie  er  getorste  wecken    sd  manegen  küenen  mani  4 

d&  wurden  siege  swinde    von  siner  hant  getan: 

d6  begunde  im  schirmen    der  h^rliche  gast: 

d6  schuof  der  portensere,    da;  sin  schütgespenge  brast 

Von  einer  isenstangen;    des  gie  dem  heida  n6t.  5 

ein  teil  begunde  fürhten    Sivrit  den  t6t, 

do  der  portentere    s6  tobelichen  sluoc: 

dar  umbe  was  im  wffige    sin  herre  Sifrit  genuoc. 

Si  striten  alsd  s^re,    da;  al  diu  burc  erdo;,  6 

wände  ir  beider  Sterke    was  unmä;en  gr6;. 

er  twanc  den  portensere,    da;  er  in  sit  gebaut. 

do  erschullen  disiu  msere    über  al  der  Nibelunge  laut. 

JD6  hört  da;  grimme  striten    verre  durch  den  berc  7 

Albrich  der  vil  starke,    ein  küene  getwerc. 
er  wart  gew&fent  balde:     d6  lief  er  dk  er  vant 
disen  gast  vil  edelen;     der  was  in  beiden  unbekant. 


8.  Avent.  >•  Hm.  505.  7g      Lm.  463,  B.  494. 

Albrich  was  yil  grimme,    dar  zuo  starc  genuoo:  1 

heim  unde  ringe    er  an  dem  libe  truoc, 

unt  eine  geisel  sw»re    von  golde  an  siner  hant. 

dd  lief  er  harte  s^re    d&  er  Stvriden  yant. 

Siben  knöpfe  ewsere    die  hiengen  vor  dar  an,  2 

dk  mit  er  vor  der  hende    den  schilt  dem  küenen  man 
sluoc  s6  bitterlichen,    da;  im  des  vil  zebrast: 
des  kom  in  grd^e  sorge    d6  der  westliche  gast. 

Den  soherm  er  von  der  hende    gar  sebrochen  swanc:       3 

d.6  warfer  von  im  balde    sin  w4fen,  da;  was  lanc. 

den  sinen  kamereere    wolder  niht  slahen  t6t; 

er  schdnte  siner  zühte,    als  im  stn  tngent  da;  geb6t. 

Mit  starken  sinen  banden    lief  er  Albrichen  an.  4 

dd  vieng  er  bt  dem  parte    den  altgrisen  man: 
er  zogeten  ungefuoge,    da;  er  vil  lüt  erscrfi. 
znht  des  jungen  recken    diu  tet  Albrtche  w6. 

Ldte  rief  der  küene    'nu  l^et  mich  genesen}  5 

unt  möht  ich  iemens  eigen  in.  einen  recken  wesen 
-dem  swuor  ich  des  eide,  ich  wsere  im  undert4n-, 
ich  diende  iu  6  ich  stürbe.'    sd  sprach  der  listige  man. 

Do  bant  er  Albrichen    alsam  den  risen  6:  6 

die  Sifrides  krefte    tÄten  im  yil  wS. 

da;  twerc  begunde  vr&gen    'wie  sint  ir  genant?' 

er  sprach  4ch  bin  e;  Sifrit :  ich  w&nde  ich  wsere  iu  wol  bekant. ' 

'SA  wol  mich  dirre  mcBrel'    -sprach  aber  da;  getwerc-    7 
'nu  hÄn  ich  wol  erfunden    diu  degenlichen  werc, 
da;  ir  von  w&ren  schulden    muget  landes  herre  wesn. 
ich  tuon  swa;  ir  gebietet,    da;  ir  lä;et  mich  genesn.' 


S;  Avent.  —  Hm.  612.  77      ___  Lm.  470,  B.  50t. 

Do  sprach  der  herre  Stfrit    *\x  milt  balde  g&n,  1 

unt  bringet  mir  der  recken,    der  besten  der  wir  hdn, 
tdsent  Nibelunge,    da;  mich  die  hie  gesehn.' 
was(  er  der  aller  wolde,    des  h6rt  in  niemen  verjehn. 

Dem  risen  und  Albrichen    Idst  er  dö  diu  bant.  2 

d6  lief  er  harte  balde    d&  er  die  recken  yant. 
er  wacht  in  gr6;en  sorgen    vü  mannen  küenen  man: 
er  sprach  'wol  Af,  ir  heldel    ir  sult  zuo  Stfride  gÄn.' 

Si  .prangen  von  dem  bette    unt  w&ren  vfl  bereit:  3 

tdsent  sneller  degene    wurden  wol  gekielt. 

si  kdmen  d&  si  funden    Stfriden  stAn. 

d&  wart  ein  schcene  grüea;en    ein  teil  mit  yorhten  get&n. 

Vil  kerzen  wart  entzündet :    man  schanct  im  lütertranc.     4 
da;  si  sd  balde  k6men,    des  saget  er  in  d6  danc. 
er  sprach  'ir  müea;et  hinnen    mit  mir  über  fluot.' 
des  yant  er  yil  bereite    die  helde  küen  unde  guot. 

Wol  dri;ec  hundert  recken    die  wären  schiere  komen:      6 
ü;  den  wurden  tdsent    der  besten  d6  genomen: 
den  brähte  man  ir  helme    unt  ander  ir  gewant, 
d6  er  si  füeren  wolde    in  da;  Prünhilde  laut. 

'Hdrt,  ir  guoten  ritter,    wa;  ich  iu  weUe  sagn:  C 

ir  sult  vil  richiu  kleider    d&  ze  hoye  tragen, 

d&  wir  sehen  müe;en    yil  minnecltchiu  wip. 

dar  umbe  sult  ir  zieren    mit  guoter  waete  den  Itp.' 

JVu  sprichet  übt  ein  tumber    'e;  mac  wol  lüge  wesent     7 
wie  möhte  s6  vil  ritter    bt  ein  ander  sin  genesn?  (^ 

w&  nämen  si  die  spise?    w&  n&men  si  gewant? 
sine  künden;  niht  verenden,    unt  ob  in  dienten  drt;ec  lant. 


8.  Avent.  —  Hm.  519.  yg      2  =  Lm.  476,  B.  607. 

Sivrit  was  so  riebe,    als  ir  wol  habt  geh6rt:  1 

r"  im  diente  da;  künecricbe  unt  Nibelunge  bort, 
des  gaber  sinen  dienen  vil  voUeclicb  genuoc, 
wände  sin  wart  doch  nibt  minre,    swie  vil  man  von  dem 

Bcbatze  truoc. 

Vil  fmo  an  einem  morgen    buoben  si  sib  dan.  2 

wa;  sneller  geyerten    Siyrit  d6  gewanl 

si  fuorten  ros  diu  guoten    unt  bdrUcb  gewant: 

si  k6men  ritterlicbe    in  da;  Prünbilde  lant. 

D6  stuonden  in  den  venstern    diu  minnecHcben  kint.       3 
do  spracb  diu  küneginne    'wei;  lernen,  wer  die  sint. 
die  dort  ber  gein  uns  vlie^ent    s6  verre  üf  jenem  s^? 
si  füerent  segel  riebe ;    diu  sint  nocb  wi;er  danne  ein  snS.' 

Do  spracb  der  vogt  von  Eine    'e;  sint  mine  man;  4 

die  bSt  icb  an  der  yerte    bie  n&be  bi  verldn: 
die  b4n  icb  besendet,    frowe,  die  sint  komen.' 
der  b^rlicben  geste    wart  vil  grd;e  war  genomen. 

Do  sacb  man  Sifride    vor  in  eime  scbeffe  stän  5 

in  vil  börlicber  waete:     im  volget  manec  man. 
do  spracb  diu  küneginne     'ber  künec,  ir  sult  mir  sagen: 
sol  icb  die  geste  enpf^en,    oder  sol  icb  grüe^en  si  verdagen?' 

*Ir  sult  in  begegene'    -spracb  er-  'mit  zübten  g&n:         6 
ob  wir  si  seben  gerne,    da;  si  wol  da;  verst&n.* 
do  tet  diu  küneginne    da;  ir  der  künec  geriet: 
Sifride  mit  dem  gruo;e    von  den  andern  si  do  scbiet. 

Man  scbuof  in  berberge    mit  willen  al  zebaut.  7 

d6  was  s6  vil  der  geste    komen  in  da;  lant, 

da;  si  sieb  allentbalben    drungen  mit  den  scharn. 

do  wolden  die  vil  küenen    zuo  den  Burgonden  varn. 


8.  Aveat.  -  Hm.  6».  79      Lm.  482,  B.  513. 

1J6  hie;  diu  küneginne    teilen  sd  zehant 

golt  unde  Silber,    ros  unt  ouch  gewant, 

den  yremden  unt  den  künden,    yil  manegem  werden  man, 

des  ir  ir  vater  h^te    n&ch  sime  t6de  yil  verldn.  /^      / 

Si  hie;  ouch  sagen  von  Rfne    den  recken  alsd  hÄr,  2     '^  f/37'^ 
da;  si  des  Schatzes  nesmen    minre  oder  m^r,  ^'^l 

da;  si  da;  mit  ir  bnehten    in  Bürgenden  lant.  ^c^%l^|u. 

des  antwurt  ir  Hagene    in  hdhem  muote  s&  zehant:  ^^^ A  x,,i^J^ 

'Vil  edeliu  küneginne,    iu  si  für  w4r  geseit:  3 

e;  h4t  der  künec  von  Bine    golt  unde  kleit 

als6  yil  ze  gebene,    da;  wir  des  habn  r4t, 

da;  wir  iht  hinnen  füeren    iwer  golt  oder  iwer  w&t.' 

'Nein  durch  mtne  liebe/    -sprach  da;  magedin-  4 

'ich  wil  mit  mir  hinnen    füeren  zweinzec  schrin 
von  golde  unt  ouch  stden,    da;  gebn  sol  min  haut, 
s6  wir  komen  übere    in  da;  Quntheres  lant.' 

JD6  sprach  diu  küneginne     'wem  14;  ich  miniu  lant?        5 

die  sol  nu  hie  bestiften    unser  beider  hant.' 

d6  sprach  der  künec  edele    'nu  hei;et  her  g4n. 

swer  iu  dar  zuo  geyalle,    den  suln  wir  yogt  wesn  Un.' 

Ein  ir  h6hsten  mige    diu  firowe  bi  ir  sach;  6 

er  was  ir  muoter  bruoder:     zuo  dem  diu  maget  sprach 
'nu  Ut  iu  sin  beyolhen    die  bürge  unt  ouch  da;  lant, 
unze  da;  hie  rihte    des  künec  Guntheres  hant.' 

D6  weit  si  ir  gesindes    tüsent  küener  man,  7 

die  mit  ir  ze  Bine    solden  yarn  dan, 

zuo  jenen  tüsent  recken    yon  Nibelunge  lant.  .^ 

si  rihten  sich  zer  yerte :    man  sach  si  riten  üf  den  sant. 


8.  Avant.  ~  Hm.  633.  gQ       Lm.  492,  B.  52&. 

8i  faorte  mit  ir  dannen    sehs  unt  ahzec  wtp,  1 

dar  zuo  wol  hundert  mägede;    vil  Bchoene  was  ir  Up. 
sine  soumten  sich  niht  langer,    si  ilten  vaste  dan. 
die  si  d&  heime  liefen,    hey,  wa;  der  weinen  begani 

In  tugentltchen  sOhten    si  rümt  ir  eigen  lant.  2 

si  kust  ir  finunt  die  nshsten,    swa;  si  der  bt  ir  vant. 
mit  guotem  urloube    si  k6men  M  den  s6. 
zuo  zir  vater  lande    kom  diu  frowe  nimmer  mi. 

Jj6  h6rt  man  üf  der  yerte    maneger  hande  spil :  3 

aller  kurzewtle    der  h^ten  sie  yü. 

do  kom  in  zuo  zir  reise    ein  rehter  wa;;erwint: 

si  fuoren  von  dem  lande    vil  harte  yroBltchen  sint. 

Jane  wolde^si  den  herren    niht  minnen  HS  der  vart:         4 
e;  wart  ir  kurzwile    unz  in  sin  hüs  gespart, 
ze  Worme;  zuo  der  bürge    zeiner  h6chgeztt, 
dar  si  vil  freuden  riche    kdmen  mit  ir  recken  sit. 


IX  AVENTIURE 

WIE  SIYBIT  ZS  WOSHEZ  IN  BOTSCHEFTfi  FUOB. 

Dö  si  gevarn  wären    vollen  niwen  tage,  6 

d6  sprach  der  küene  Hagene  'nu  merket  wa;  ih  sage: 
ir  sümt  iuch  mit  den  mieren  ze  "Worme^e  an  den  Rtn; 
die  iwem  boten  solden    nn  zen  Burgonden  stn.' 


0.  Armit.  —  Htt.  53S.  -  .^      gj      .«^  Ltti.  407,  B.  S30. 

D6  sprach  der  künec  Günther    'ir  habt  nur  reht  geseit :     1 

nu  bereitet  iuoh  ler  verte,    ritter.yü  gemeit; 

wände  wir  in  diflen  ztten    ander  niemen  hAn, 

der  dar  müge  gertten.'    d6  sprach  der  übermüete  man 

'Nu  wisset,  Heber  herre,    ine  bin  niht  böte  guot:  2 

ich  wil  iuch  ans  bewtsen,    der  e%  doch  gerne  tuot;  J  jj  !)  ^'  ~^ 

Siyrit  den  küenen    sult  ir  e;  niht  yerdagen:  i  ^  ^M 

durch  iwer  swester  liebe    getarrer;  nimmer  in  versagen.'      ^ 

JJir  sande  n&eh  dem  recken:    der  herre  kom  sehant.        3 

er  sprach  'sit  da;  wir  n&hen    heim  in  miniu  laut, 

s6  solde  ich  boten  senden    der  lieben  swester  min 

unt  ouch  miner  muoter,    da;  wir  nu  n&hen  an  den  Rtn. 

Des  bitte  ich  iuch,  her  Stvrit,    da;  ir  die  reise  tuot,        4      ^<i' ' 
da;  e;  mit  mir  verdiene    diu  edel  maget  guot  l\  ^    V 

mit  allen  minen  Munden,    ritter  vil  gemeit/  '    ^^ 

dö  sprach  der  degen  küene    'der  reise  bin  ich  iu  bereit,   c^fz.  «v*^ 

'^- ////./; 

Nu  enbietet  swa;  ir  wellet,    des  wirdet  niht  verdaget:      5 
durch  die  vil  minneclichen    so  wirt  e;  gar  gesaget, 
zwiu  solde  ih  der  versihen,    die  ich  in  herzen  hftn? 
swa;  ir  durch  si  gebietet,    da;  ist  alle;  get&n.' 

'Sd  sagt  mtner  muoter    unt  ouch  der  swester  intn,  6 

da;  wir  an  dirre  verte    in  h6hem  muote  stn: 

Ut  wi;;en  mine  brüeder,    wie  wir  geworben  h&n, 

unt  ander  unser  Munde    söl  man  diu  msere  ouch  hoeren  Uh. 

Kriemhilde  ünt  mfne  muoter    sult  ir  niht  verdagen:         7 
min  unt  Prünhilde  dienest    sult  ir  in  beiden  sagen 
unt  allem  ir  gesinde    unt  allen  minen  man. 
dar  h&ch  ie  ranc  min  herze,    wie  wol  ich  da;  erworben  hän . 

Zarncke,  Nibelnag^enlied.  ß 


■A- 


9,  ATflfnt.  —  jBm.  545.  gj      Ln.  504»  B.  539^ 

Unt  sagt  ouch  mtnen  brüedern    unt  andern  Munden  min^     i 
da;  si  mit  gr6;em  vli^e    dar  zuo  gewarnt  sin: 
mar  sol  in  unsem  landen    diu  msere  wi;;en  ]kn: 
ioh  wil  mit  Prünhüde    vü  grd;e  hdchgezite  Mn. 

Unt  bitet  mine  swester,    06  si  da;  habe  vernomen,  2 

da;  ich  mit  minen  gesten    s£  ze  lande  komen, 

da;  si  mit  yK;e  enpf&he    die  triutinne  min: 

da;  wil  ich  immer  möre    mit  triwen  dienende  sin.' 

Dö  der  yfl  küene  recke    urloup  von  im  genam  3 

unt  ouch  von  Prünhilde,    der  ritter  lobesam 

reit  in  grd;en  freuden    ze  Worme;e  an  den  Bin. 

e;  en  künde  in  allen  landen    dm  böte  be;;er  niht  gesin. 

Mit  vier  unt  zweinzec  recken    ze  Worme;e  er  dö  reit.      4 

des  küneges  kom  er  &ne,    d6  da;  wart  geseit, 

alle;  da;  gedigene    vor  jämer  hSten  n6t : 

si  yorhten  da;  ir  herre    dort  beliben  wsere  tdt. 

Die  helde  erbei;et  w&ren,    yil  höhe  stuont  ir  muot:  5 

vil  schier  in  kdmen  beide  die  junge  künege  guot 
unt  al  da;  hofegesinde.  der  herre  G^mot  sprach, 
d6  er  sinen  bruoder    niht  bi  Stvride  ensach, 

^Willekomen,  ritter  edele:    ir  sult  uns  beeren  ULn,  6 

w&  ir  minen  bruoder,    den  künec,  habt  verl&n; 
diu  Frünhilde  Sterke    in  ween  uns  h&t  benomen: 
so  ist  uns  ir  h6hiu  minne    harte  sohedeUche  komen.' 

lu  edeln  recken  beiden    unt  al  den  m&gen  s€n  7 

enbiutet  stnen  dienest    der  hergeselle  min: 
den  lie;  ih  wol  gesunden;    er  h4t  mich  her  gesant 
ze  boten  mit  den  msßren,    da;  ich  iu  diu  taete  bekant. 


».  AT«tat.  ^  Hitt.  552.  g^      „^  Lm.  511,  B.  MO. 

Ir  sah  da^  ahten  schiere,    Bwie  fl6  da;  geschehe,  1 

da;  ich  iwer  muoter    unt  iwer  swester  sehe. 

die  sol  ich  Ift^en  hoeien    wa;  in  enboten  h&t 

Günther  der  künec  rtche,    des  dinc  in  h6jben  ^ren  st&t.' 

D6  sprach  der  junge  Qiselher    'd&  sult  ir  dar  g&n;  2 

d&  habt  ir  miner  muoter'  yü  liebe  an  get&n: 

diu  h&t  doch  michel  sorge    umbe  den  bruoder  min. 

si  sehent  iuch  beide  gerne :    des  sult  ir  gar  kne  angest  sin.' 

Do  sprach  der  herre  Sivrit    'swa;  ich  in  dienen  kan,       B 

da;  sol  yil  willecltchen    mit  triwen  sin  getan. 

wer  sagt  nu  den  frouwen,    da;  ich  wil  dar  gd.n?' 

'da;  tuon  ich/  sprach  d6  Giselher,    der  yil  wsetUche  man. 

iJer  stolze  küene  recke    zuo  sfner  muoter  sprach,  4 

unt  ouch  zuo  siner  swester,    d&  er  si  beide  sach, 

'uns  ist  komen  Stviit,    der  helt  ü;  Niderlant, 

in  hftt  min  bruoder  Günther    ze  Bine  her  von  im  gesant. 

Er  bringet  uns  diu  msere,    wie;  umben  künec  stS.  5 

nu  sult  ir  im  erlouben,    da;  er  ze  hove  g6 : 

er  bringt  diu  rehten  meere    her  von  Islant.' 

noch  was  den  edelen  frouwen    yil  michel  sorgen  bekant. 

Si  Sprüngen  nÄch  ir  wsBte;    d6  leiten  sie  sich  an.  ß 

si  bdten  Sivride    d6  hin  ze  hove  gtn: 
da;  tet  er  willecliche,    wand  er  si  gerne  sach. 
RriemhUt  diu  vil  schcene    zuo  zim  d6  gOetlichen  spi*ach 

bit  willekomen,  her  Sivrit,    ritter  lobelich :  -    7 

war  ist  komen  min  bruoder,    Günther  der  künec  lich? 
von  Prünhilde  Sterke    den  waen  wir  haben  verlorn» 
owS  mir  armen  meide,     do;  ih  danne  ie  wart  gebom  V 

G* 


«.Ay«iii.'^Hm.  659.  _»      84      Lm.  618,  B.  155. 

D6  sprach  der  ritter  küene    'nu  gebt  mir  botenbr6t,        1 

ir  edeln  juncfrouwen;    ir  weenet  ine  ndt: 

ich  lie;  in  wol  gesunden,    da;  tuon  ich  iu  bekant. 

er  unt  diu  schoene  Prünhilt    h&nt  mich  iu  beiden  her  gesant. 

Si  entbietent  iu  ir  dienest    mit  triwen  in  da;  lant,  2 

vil  richiu  küneginne:    da;  tuon  ih  iu  bekant. 

nu  l&;et  iwer  weinen:     si  wellent  schiere  komen.' 

sine  h^t  in  langen  l^ten    so  lieber  msBre  niht  yernomen. 

Mit  sni^blanken  g^ren    ir  ougen  wolget&n  8 

n  /"  ^       wischte  si  n&h  trehenen :    danken  si  began 
'  dem  boten  dirre  msere,    diu  ir  dd  wftren  komen. 

dd  was  ir  michel  trdren    unt  ouch  weinen  benomen. 

Ben  boten  bat  man  sitzen :    des  was  er  bereit.  4 

dö  sprach  diu  juncfrouWe    'mir  weere  niht  ze  leit, 
ob  ich  ze  botenmiete    iu  solde  gebn  min  golt. 
dar  züo  stt  ir  ze  riche:    ich  wil  iu  sus  immer  wesn  holt.' 
• 

*0b  ich  nu  eine  h6te*    -sprach  er-  'drt;ec  laut,  B 

so  enpfienge  ich  doch  yil  gerne    gäbe  ü;  iwer  haut.* 
dö  sprach  diu  minnecltchie    'nu  sol  e;  sin  getan.' 
si  hie;  ir  kamersere    n4ch  der  botenimiete  gän. 

Vier  unt  zweinzec  pouge    mit  gesteine  guot  6 

die  gap  si  im  ze  miete,    dd  stuont  alsd  sin  muot, 
ern  woldes  niht  behalden:    er  gab  e;  s&  zehant 
ir  nsehstem  ingesinde,    die  er  zer  kemendten  yant. 

Ir  muoter  b6t  ir  dienest    in  güetltchen  an.  7 

'ich  sol  iu  sagen  m6re/  -sprach  d6  der  küene  man- 
'wes  iu<;h  der  künec  bittet,  swenn  er  nu  kumet  her: 
da;  weller  immer  dienen,    da;  ir  leistet  sine  ger. 


6.  Avent.  «-  Hm.  5Ö6.  §5      Lm,  524,  B.  S60. 

Die  sine,  riche  geste    bitet  er  iuch  wol  enpfau ;  1 

des  manter  iuch  vil  sdre.    im  8ult  des  ouch  niht  län, 
irn  ritet  im  zegegene    für  Worme;  üf  den  sant: 
des  Sit  ir  yon  dem  kün^e    mit  großen  tiiuwen  gem«nt»' 

JJ6  sprach  diu  minnecHche    'des  bin  ich  vil  bereit.  2 

swa;  ich  im  kan  gedienen,    da;  ist  im  unverseit: 

in  vriuntUchen  triuwen    so  sol  e;  stn  getdn.' 

dö  mdirte  sich  ir  yarwe,    die  si  vor  liebe  d6  gewan.  : 

E;  enwart  nie  böte  enpfangen    deheines  fürsten  ba;. .       S 

getorste  si  in  küssen,    diu  frowe  taete  da;. 

wie  rehte  minnecltche    er  von  den  frowen  schiet! 

do  t4ten  die  Burgonden    als  in  Sivrit  dd  geriet. 

oindoit  unde  Hünolt    unt  Bümolt  der  degen,  4 

die  muosen  yil  unmuo;e    zuo  den  ziten  pflegen,  -     ^-  f 

rihten  da;  gesidele,    als  in  da;  was  bekant. 

des  küneges  ambetliute    man  dö  mit  arebeiten  vant. 

Ortwin  unde  G6re,    des  riehen  küneges  man,  5 

die  Sauden  allenthalben    nUch  den  friunden  dan, 
imt  künden  in  die  höchgezit,    diu  d4  solde  sin.  '«^C- 

dÄ  bereiten  sich  eutgegöne    diu  vil  schoenen  magediii.   .    ■ 

Der  palas  unt  die  wende    was  alle;  überal  ^ 

gezieret  gegen  den  gesten:    der  Günthers  sal 
wart  vil  wol  bezimbert .  durch  manegen  vrem^en  man. 
diu  selbe  gr6;e  höchgezit .  huop  vil  vroeHchen  an. 

Dö  riten  allenthalben    die  wege  durch  da;  lant  7 

der  drier  kün^e  mAge:     die  böte  man  besant, 
da;  si  den  solden  warten,    die  in  d4  wolden  komen. 
dö  wart  A;  den  kisten    richer  wsete  vil  genomen 


9.  AveoU  —  Hm.  573.  gß       Lm.  529»  B.  567. 

Jjo  sagte  man  diu  jxmre,    da;  man  nu  riten  sach  1 

den  künec  mit  sinen  gesten.    d6  huop  sich  ungemäch 
von  des  volkes  kreften    in  Bürgenden  lant. 
hey,  vra%  man  sndler  degene    bi  frowen  Prünhüde  vant  t 

D6  sprach  diu  schoene  Kriemhüt    4r  miniu  mägedin,       2 
/),  C  ,.    di  an  dem  antpfange    mit  mir  wellen  «in, 
^  ^         die  suochen  ü;  den  kisten    diu  aller  besten  kleit, 

diu  si  mügen  vinden :    da;  si  den  irowen  ouch  geseit.' 

D6  k6men  ouch  die  recken,    die  hieben  tragen  dar  3 

die  hSrlichen  sätele    n&ch  rotem  golde  var: 
die  frowen  solden  rtten    ze  Worme^e  an  den  Rin. 
be;;er  pferetgereite    künde  ninder  gesin. 

Hey,  wa;  dk  liehtes  goldes    yon  den  moeren  scheint         4 
ouch  lägen  an  den  zöumen    vil  manec  edel  stein, 
die  güldinen  schaemel    ob  liebten  pfellen  guot 
bräht  man  dar  den  frouwen:     si  w&ren  hdhe  gemuot. 

ßegürtet  mit  den  stden,    vil  schoen  unde  starc,  5 

brdht  man  den  frouwen  tu  wünneclichiu  marc. 
diu  riehen  fürbüege  sach  man  die  moere  tragen 
von  den  besten  stden    d4  von  iu  iemen  künde  sagen. 

behs  unt  ahzec  frouwen    hie;  man  komen  dan,  6 

die  gebende  truogen:     zuo  Kriemhilde  stin 

kdmen  die  vil  schoenen    unt  hSten  liehtiu  kleit. 

dd  wart  ouch  wol  gezieret    vil  manec  minneclichiu  meit, 

Funfzec  unde  viere    von  Buregonden  lant:  7 

s6  wären  e;  die  besten,    die  man  ze  hove  vant: 
di  sah  man  valevahse    under  liebten  porten  gän. 
des  Günther  an  si  gerte,    da;  wart  mit  vli;e  getan. 


ßi 


v.  Avent.  —  Hm.  580.  g7       Lm.  533,  B.  674. 

Von  liebten  riehen  pfellen,    yerre  üb;  beiden  lant,  1 

bI  truogen  vor  den  geaten    sd  manec  guot  gewant, 
da;  ir  genuoge  scbcene    ze  rebte  wol  gezam. 
er  wiere  in  swacbem  muote,     der  ir  debeiner  wasre  gram. 

Von  lobel  unt  oucb  von  barme    vü  kleider  man  d&  vant :     2 
da  wart  yil  wol  gezieret    manec  arm  iinde  bant 
mit  beugen  ob  den  siden,    die  si  d&  solden  tragen, 
iu  enkünde  ditze  vli^en    z'ende  niemen  gesagen. 

Vil  manegen  gürtel  spieben,    guot  unde  lanc>  3^ 

über  yil  rtcbiu  kleider    manec  wts^iu  bant  d6  ffwanc. 
über  rocke  ferrans    unt  pfelle  ü;  Ar&bfn, 
da;  si  in  al  der  werlde    be;;er  nimmer  künden  sin. 

£;  wart  in  fürgespenge    manec  scbisniu  meit  4 

genffit  vil  minnecltche:    e;  möht  ir  wesn  leit, 
der  ir  vil  liehtiu  varwe    nibt  lübte  gegen  der  w&t. 
fld  scboBnes  Ingesindes    nu  nibt  küneges  künnie  hkt. 

Jj6  die  vil  minneclicben    nu  truogen  ir  gewani,  S» 

di  si  d&  feieren  solden,    die  k6men  al  zebant, 

der  b6cbgemuoten  recken    ein  vil  micbel  kraft: 

man  truog  oucb  dar  mit  scbilden  vil  manegen  esobinen  Schaft 


10.  Ay«nt.  —  Hm.  5S5.  .__      gg      Lm,  &38,  B.  679.. 


X  AVENTIURE 

WIS  DEB.KONEC  QÜItTHBB  ZB  WOBMZB  MIT  FfiOU 
PEÜNHILT  PBUTTE. 

Anderthalb  des  Hines    sach  man  mit  gr6;en  scharn         1 
den  künec  mit  sinen  gesten    zuo  dem  Stade  yam: 
ouch  sach  man  da  bi  zöumen    leiten  manege  meit. 
di  si  enpf&hen  solden,    die  w&ren  alle  bereit. 

D6  die  von  Islande    zen  schiffen  k6men  dan^  2 

unt  ouch  von  Nibelungen    Stvrides  man,. 

si  gähten  zuo  dem  lande    -unmüe^ec  wart  ir  haut- 

da  man  des  küneges  friunde    des  Stades  anderthalben  vant. 

INu  beert  ouch  disiu  msBre    yon  der  künegin,  3 

Uoten  der  vil  riehen, .  wie  si  diu  mägedin 

gefrumte  von  der  bürge    dar  si  dd  selbe  reit. 

d&  gewan  ein  ander  künde    vil  manec  ritter  unde  meit. 

Der  marcgräve  GSre    Kriemhüde  zoumte  dan  4 

niwan  ü'^  der  bürge:     Sivrit  der  küene  man 
dient  ir  dö  minnecliche:    si  was  ein  schoene  kint. 
des  wart  im  wol  geldnet    von  der  juncfrowen  sint. 

Ortwtn  der  küene    bt  fr6n  Uoten  reit,  5 

vil  gesellecltchen    manec  ritter  unde  meit. 
ze  solhem  antphange    -des  mac  man  wol  verjehen- 
wart  nie  s6  vil  der  frouwen    b£  ein  ander  gesehn. 


ta.  AT«Qt.  —  Hm.  590.  gg      Ln.  541«  B.  584. 

Yil  manegen  buhurt  rfchen    sadi  man  dan  getribn  1 

von  beiden  loblichen    -niht  wol  wer  e;  beliben- 
Yor  Kriemhilde  der  scboenen    al  zuo  den  schiffen  dan< 
dd  huop  man  von  den  mcBren    manege  frowen  woL  gelAn.> 

Der  künec  watf  komen  selbe,    unt  manec  werder  gast.     2 
hey,  wa;  starker  schefte    vor  den  frowen  brastJ  . 
man  hdrt  dft  hurteclichen    von  Schilden  manegen  stds;. 
hey,  wa;  dA  rtcher  buckelen    von  gedrange  lAt  erdos^  . 

Die  vil  minneclichen    die  stuonden  an  der  habe.       .3 
Günther  mit  ainen  gesten    gie  von  den  schiffen  abe: 
er  fuorte  Prönhflde    selbe  an  siner  hant. 
di  lühten  wider  einander .  die  ^eln  stein  unt  da;  gewant. 

In  vil  grd^en.  zfthten    frow  Kriemhilt  dö  gie  .4 

d&  si  Prünhilde    mit  ir  gesinde  enpfie: 
dk  wart  gerücket  h6her   mit  wünneclicher  hant  ' 

vil  manec  schapel  riebe,    d6  si  sie  enpfiengen  in  .da;  lantw 

Dd  sprach  gezogenliche    Kriemhilt  diu  künegin  5 

'ir  sult  zuo  disen  landen    gr6%  willekomen  sSn' 

mir  unt  mtner  muoter    unde  allen,  die  wir  hin. 

dar  nAch  wart  von  den  frouwen  mittriuten  küssen  niht  vetlin. 

Do  Prünhilde  &ouwen    vol  kdmen  üf  den  sant,  .  9 

d4  wart  vil  minneclichen    genomen  bi  der  Imnt 

von  h^rlichen  recken    manec  wip. wol  get&n: 

man  sah  die  sohcenen  magede     vor  den  küneginHen  stftn. 

E  da;  ir  gruo;  ergienge,  ■  da^  was  ein  langiu  stunt.  7 

jA.  wart  dd  geküsset    manec  rösenvarwer  muht, 
noh  stuonden  bi  tan  ander    die  küneges  töhter  rieh: 
da;  liebet  an  ze  sehene    vil  manegen  recken  lobeltch. 


^•n 


.1 


10.  Avent  —  Hm.  597.  QQ      Lm.  549,  B.  592. 

Dd  speheten  mit  den  ougen    die  ^  h6rten  jehn,  1 

daa;  si  86  minnecltches    hdten  niht  gesdin, 
86  die  frowen  beide :    des  jach  d&  manec  man, 
/  da;  si  den  pris  an  schome    in  mannen  landen  müeaen  h4n. 

Die  frowen  spehen  künden    unt  h6rlichen  lip,  2 

die  lobten  durch  ir  schcene    da;  Guntheres  wtp; 
doch  sprachen  d&  di  wtsen,    die  h6ten;  ba;  ersehn, 
man  möhte  Kriemhilde.    wol  für  Prünhilde  jehn. 

Wider  ein  ander  giengen    beide  magt  unde  wip:  3 

man  sach  dft  wol  gezieret    vfl  manegen  schoenen  lip. 
d4  wären  sidin  hütten    unt  manec  rieh  gezelt: 
der  was  dA  vil  gespannen    vor  Worme;  über  al  da;  velt. 

Von  des  küneges  mAgen    wart  dringen  niht  verl&n.  4 

man  hie;  die  küneginne    beide  dannen  gftn, 
unt  mit  in  al  die  frouwen,    da  man  den  scaten  Tant: 
;  dar  br&hten  si  die  degene    ü;er  Burgonden  laut. 

Dd  w&ren  ouch  die  geste    sen  rossen  alle  komen.  & 

vil  manec  rtchiu  tjoste    durch  Schilde  wart  genomen: 
da;  velt  begunde  stouben    sam  ob  al  da;  laut 
mit  louge  enbrunnen  wasre.    di  wurden  degene  bekant.    .. 

Wes  d&  die  beide  pflsegen,    da;  sach  vil  manec  meit.       6 
man  sagte  da;  her  Sivrit    mit  stnen  beiden  reit 
manege  widerkdre    für  die  hütten  dan: 
er  fdort  der  Nibelunge    tiisent  wietlicher  man. 

D6  kom  von  Tronege  Hagene,    als  im  der  wirt  geriet:     7 
den  buhurt  friuntliche    d6  der  helt  geschiet, 
da;  si  ungestoubet  lie;en    diu  minneclichen  kint: 
des  wart  d6  von  den  gesten    gevolget  zühtecliche  sint. 


Vt.  Af«Bl  —  Hm.  604.  9  j       Lm.  554,  5,  B.  69». 


M 


D6  sprach  der  herre  G^rndt    'diu  ros  nu  li^et  st&n, 
unz  e;  beginne  kuolen:    86  sulen  wir  ane  vdn 
dienen  schoenen  wiben    für  den  palas  wit; 
86  der  kfknec  welle  riten,    da;  ir  beoreite  denne  ait.' 

[*D6  der  bakurt  was  sergangen    über  al  da;  velt,  2 

d6  giengen  kurzewilen    nnder  manec  h6ch  gezelt 
die  ritter  zuo  den  frouwen    üf  hoher  freuden  w&n : 
d4  vertriben  si  di  stunde    unz  man  riten  wolde  dan.] 

Vor  der  yesperzite,    d6  diu  sunne  nider  gie  8 

unt  e;  begunde  kuolen,    niht  langer  man  da;  lie: 

in  die  stat  sich  huoben    man  magt  unt  wip. 

mit  ougen  wart  getriutet    vil  maneger  juncfrouwen  lip, 

D&  wart  von  guoten  recken    vil  kleider  ab  geriten,  4 

von  den  h6chgemuoten,    n&ch  ir  lande  siten, 
unz  für  den  palas  witen.    der  künec  dk  nider  stuont: 
d4  wart  gedienet  frouwen,    s6  helde  h6ch  gemuote  tuont 

D6  wurden  euch  gescheiden    die  riehen  künegin.  5 

frou  Uote  unt  ouch  ir  tohter    die  giengen  beide  hin 

mit  ir  ingesinde    in  ein  yü  wite;  gadem. 

d6  h6rt  man  allenthalben    vil  harte  groo^lichen  krad«m.   |  ^  '^  3 

(jTerihtet  wart  gesidele:    der  künec  wolde  g&n  6 

ze  tische  mit  den  gesten.    d6  sach  man  bi  im  st^n 

die  schoenen  Frünhüden:    kr6ne  si  d6  truoc 

in  des  küneges  lande;    diu  was  spohe  unt  rieh  genuoc.     /  / 

Vil  manec  hergesidele    mit  guoten  taveln  brdt  7 

vol  spise  wart  gesetzet,    als  uns  da;  ist  geseit. 
>  des  si  haben  solden,    wie  w6nec  des  gebrast  I 
d6  sach  man  bi  dem  künege    yil  manegen  hdrlichen  gast. 


10.  Avent.  -  Hn.  «10.  92      hm.  560»  B.  60& 

Des  wirteB  kameraere    in  pecken  goldea  r6t  I 

das;  wa;;er  für  truogen.    des  were  lützel  n6t, 

ob  iu  da;  iemen  Seite,    da;  man  diente  ba; 

ze  küneges  h6chgeziten:    ich  geloube  jnüeliche  da;.     .    . 

£i  da;  der  yogt  von  Rine    waa;;er  d6  genam,  2 

dd  tet  der  herre  Stvrit,    als  im  dd  geiam: 
er  mant  in  siner  triuwe,    wes  er  im  verjach, 
6  da;  er  Pranhilde    d4  heim  in  Islande  aach. 

Er  sprach  zuo  dem  kün^e    'j4  swuor  mir  iwer  hant,       3 
swenne  da;  frou  Prünhilt    kceme  in  ditze  lant, 
ir  gaebt  mir  iwer  swester.    war  sint  die  eide  komen? 
ich  h4n  an  iwer  reise    yil  michel  arebeit  genomen.' 

D6  sprach  der  küneo  riebe  .  'ir  habt  mich  reht  ermant.     4 

Jane  sol  niht  meineide    werden  des  min  hant. 

ich  wil;  in  helfen  füegen,    s6.ich  beste  kan.' 

d6  hie;  man  Kriemhilde    ze  hove  zuo  dem  künege  g^n.  . 

Mit  ir  schoenen  meiden    si  kom  für  den  sal.  5 

dd  spranc  von  einer  stiegen    Giselher  zetal; 
dd  hie;  er  wider  wenden    ir  schcenen  mägedln: 
'niwan  min  swester  eine    diu  sol  mit  uns  ze  hoye  sin.' 

D6  br&hter  stne  swester    d4  man  den  künec  vant:  6 

dA  stuonden  ritter  edele    von  maneger  füraten  lant. 
in  dem  sal  enmitten    hie;  man  si  stille  stän. 
d6  was  diu  frowe  Prünhüt    an  ir  sedel  nu  geg&n. 

'8ine  wesse  niht  der  mssre,    wa;  man  d&  wolde  tuen.        7 
dd  sprach  zuo  stnen  m&gen    dex  DancrAtes  suon 
'helfet  mir  da;  mtn  swester    Siyriden  neme  ze  man/ 
d6  spräohens  al  geliche    'si  mag  in  wol  mit  Aren  hAn. 


I 


lÖ^AVent.  ~  Hn.  617.  i.^      QJ      «^  Ln.^fr,  B.«12; 

Do  sprach  der  kttnec  Günther    *U  dir^  niht  wesn  leit,     1    ^'  "^ 

min  vil  liebiu  swester,    unt  loese  mtnen  eit. 

ich  swuor  dich  eime  recken,    unt  wirdet  er  dtn  man, 

86  h&stu  mhien  willen    mit  gr6;en  trinwen  get&n/ 

t)6  sprach  diu  magt  edele    'vi!  lieber  bruoder  mtn,  2 

im  ßolt  mich  niht  vl^hen:    j&  wil  ich  immer  sin, 

swie  ir  mir  gebietet,    da;  sol  stn  get&n. 

ich  sol  in  loben  gerne,     den  ir  mir,  herre,  gebt  ze  man.' 

Von  lieber  otigenw^de    wart  Stfrides  varwe  r6t.  3 

ze  dienest  sich  der  meide    d6  der  recke  bdt. 
man  hie;  m  zuo  ein  ander    in  dem  ringe  stän, 
unt  vr&gtes,  ob  si  wolde    den  vil  wetlichen  man. 

In  magtlkhen  zühten    si  schämte  sich  ein  teil*  4 

iedoch  s6  was  gelücke    unt  Sfvrides  heil, 

da;  si  in  niht  versprechen    wolde  d&  zehant : 

ouch  lobte  si  ze  wtbe    der  edel  künec  von  Niderlant. 

Bd  si  in  gelobte    unt  ouch  er  die  meit,  5 

güetlich  umbev&hen    da;  was  da  vil  bereit 

von  Sivrides  armen    da;  minnecliche  kint. 

n4ch  siten  wart  geküsset    diu  schoeine  küneginne  sint. 

oich  teilte  da;  gesinde.    als  schiere  da;  geschach,  6 

an  das  gegensidele    man  Stvride  sach 

mit  Kriemhilde  sitzen:    dar  dient  im  manec  man. 

man  sach  die  Nibelunge    n&ch  im  an  den  sedel  gftii. 

Ouch  was  der  wirt  gese;;en    unt'Prtttthilt  diu  meit.         1 

dö  sach  si  Kriemhilde    -d6  wart  ir  nie  s6  leit- 

bi  Sivride  sitzen,    weinen  si  began: 

ir  vielen  hei;e  trähene    über  liehtiu  wange  dan. 


10.  Avent.  —  Hfli.  624.  '94      Lm.  5t^  B.  619. 

1)6  Sprach  der  wirt  des  landes    Va^  ist  ia,  irowe  min,  '  I 

da;  ir  s6  I4;et  truoben    liehter  ougen  schin? 

ir  möhtet  sanfter  lachen,    wan  iu  ist  undertÄn 

min  lant  unt  rfche  bürge    unt  manec  wtetlicher  man.' 

'Ich  mac  wol  balde  weinen.'    -sprach  diu  schcenemeit-     2 

'umbe  dine  swester    ist  mir  s6  grimme  leit. 

di  sich  ich  sitzen  nähen    dem  eigenholden  dln: 

da;  muos;  mich  immer  riuwen,    unt  sol  si  als6  yenrt6;en  sin.' 

D6  sprach  der  künec  Qimther    'ir  mugt  wol  stille  dagn.    3 
ich  wil  iu  zandem  ziten    disiu  mere  sagn, 
warumbe  ich  mine  swester    dem  recken  h4n  gegebn: 
jk  mac  si  mit  dem  degene    immer  vroBliche  lehn.' 

Si  sprach  'mich  j&mert  imm^    ir  schoene  unt  euch  ir  zuht,    4 
unt  wesse  ich  war  ich  solde,    ich  hSte  gerne  vluht, 
da;  ich  iu  nimmer  wolde    geligen  nähen  bi, 
irn  saget  mir,  w&  von  Kriemhilt    diu  wine  Styrides  si.' 

Do  sprach  der  künec  Hche    'ich  tuon;  iu  wol  bekant :      5 

er  h&t  als  wol  bürge    als  ich  unt  witiu  lant. 

da;  wi;;et  sicherlichen,    er  ist  ein  künec  rieh: 

des  gan  ich  im  ze  minnen    die  schoenen  magt  lobelich.' 

bwa;  ir  der  künec  sagete,    si  h^te  trüeben  muot.  6 

d6  gähete  von  den  tischen    vil  manec  ritter  guot: 
ir  buhurt  wart  s6  herte,    da;  al  diu  burc  erd6;. 
den  wirt  d6  bi  den  gesten    da  ze  wesene  verdrd;. 

Er  däht,  er  Lege  sanfter    der  schoenen  frowen  M.  7 

do  was  er  des  gedingen    niht  in  herzen  vri, 

im  müese  von  ir  minne    ein  h6he;  Hep  geschehen: 

er  begunde  vriuntliche    an  die  magt  dicke  sehen. 


10.  At«b1  -  Ha.  «31.  95      .^  Lm.  580,  B.  OW. 

Ir  ritterflchaft  die  gaste    hie;  man  dA  abe  lAn:  1 

der  künec  mit  sfm«  wibe  le  bette  wolde  gAn. 
Tor  des  saleo  stiegen  die  firowen  schieden  sich 
in  zühten  minnecliche,    als  ich  wol  yerwKne  mich. 

B6  kom  ir  ingesinde:    die  sonmten  sich  des  niht,  2 

ir  rtchen  kamenere    die  br&hten  in  diu  lieht, 
sich  teilten  d6  die  redien,    der  zweier  künege  man: 
A&  sach  man  vilder.degene    dan  mit  Sivride  g&n. 

JDie  herren  kdmen  beide    aldA  si  solden  ligen.  3 

dd  ged&ht  ir  ieslicher    mit  minnen  an  gesigen 
den  minnecUchen  fronwen:    das;  trdst  in  wol  den  muot. 
Stvrides  kurzevtle    diu  wart  yil  grcB^iche  guot. 

D6  der  herre^Sivrit    b£  Kriemhilde  lae,  4 

unt  er  s6  minnecliche    der  jüncfrowen  pflac  i  '  ^' 

mit  stnen  edeln  minnen,    si  wart  im  s6  der  lip: 

da;  künde  euch  si  yerdienen    als  ein  tugende  rtche  wip. 

§ 

Ine  sage  iu  niht  mdre,    wie  er  der  frowen  pflac.  5 

nu  beert  oueh  disiu  miere,    wie  Günther  gelac 

bt  der  stnen  briute:    der  yil  msere  degen 

was  yil  dicke  sanfter    bt  andern  frouwen  gelegn. 

Da;  Tolc  was  im  entwichen,    frowen  unde  man:  6 

d6  wart  diu  kemen&te    balde  zuo  getftn.  .  ^ 

er  w&nde,  er  solde  triuten    ir  minneclichen  Itp. 
e;  was  noch  yil  unn&hen,    6  da;  si  würde  sin  wtp. 

In  sabenwt;em  hemede    sie  an  ein  bette  gie:  7 

d6  d&ht  der  ritter  edele    'nu  h&n  ih;  alle;  hie, 

des  ich  ie  dk  gerte    in  allen  mtnen  tagn.' 

si  muos  im  durch  ir  schoene    yon  gr6;en  schulden  wol  behagn. 


1^.  ATflDt. -^  Hm.  038.  .^      gg      ^  Lia.  585,  B.  633. 

Diu  lieht  begunde  bergen    diu  Ounthers  haut.  1 

d6  gie  der  künec  riebe    dik  er  die  frowen  yant: 
er  leite  sich  ir  n&hen ;    sfn  freude  diu  wart  gr6; : 
die  Yil  minneclichen    der  helt  mit  armen  umbesl^. 

Minnecliehe  triuten    des  kunder  vil  begän,  2 

ob  im  des  diu  frouwe    gegunnet  wolde  h&n: 

dö  zurnde  ei  s6  sdre,    da;  in  gemuote  da;. 

er  w&nde  finden  freude:    d6  yant  er  ytntlichen  ha;. 

Si  sprach  'ritter  edele,    ir  sulte;  l&;en  st&n,  '3 

des  ir  da  habt  gedingen,    jane  mages  niht  erg&n. 
ich  wil  noch  magt  beliben    -ir  sult  wol  wi;;en  da;- 
unz  ich  diu  rehten  mcere    eryinde  an  allen  dingen  ba;.' 

mJ6  ranger  n&ch  ir  minne;    da;  was  der  firowen  leit:       4 
d6  greif  nach  eime  gürtel    diu  h^rliche  meit, 
da;  was  ein  starker  porte,    den  si  alle  zite  truoc. 
wie  lützel  si  dem  künege    stnes  willen  d6  yertruoct 

Die  füe;e  unt  pueh  die  hende    ze  sarnhe  si  im  baut :         5 
si  truog  in  zeinem  nagele,    unt  hieng  in  an  die  want. 
da;  enkunder  niht  erwenden:    yil  kreftec  wart  stn  not. 
jÄ  höt  er  yon  ir  Sterke    yil  ndch  gewunnen  den  töU 

D6  begunde  ylSgen    der  meister  w&nde  sfn:  G 

'nu  Iceset  min  gebende,    yil  edeliu  künegin: 
ine  trow  iu,  frowe,  nimmer    mit  minnen  an  gesigen, 
unt  sol  oiih  harte  selten    iu  so  n4hen  m6r  geligen.' 

Sine  mochte  wie  im  wesre,    wände  si  yil  ftanfte  lac:         f 
dort  muoser  alle;  hangen    die  naht  unz  an  den  tao, 
unze  da;  der  morgen    durch  diu  yenster  schein. 
dt»  k'üneges  kurzewile    was  die  wile  harte  klein. 


10.  Arenl.  —  Hm.  645.  97       Lm.  590,  B.  640. 

JNu  sagt  mir,  her  Günther,    wser  iu  das;  iht  leit,  l 

ob  iuck  gebunden  fünden*    -^so  sprach  diu  schoene  meit-'      j]  ^ 
'die  iwern  kamereere    yon  einer  frowen  hant?'  ^      ^ 

d6  sprach  der  ritter  edele    'da;  würde  iu  übele  bewant. 

Ouch  h^te  ichs  lützel  dre.*    -sprach  der  küene  man-        2 
'durch  iwer  selber  zühte    86  lät  mich  ssuo  ziu  gän. 
Sit  da;  iu  mine  minne    sint  s6  grimme  leit,  /  j  (^ 

Jane  sol  ich  nimmer  rüeren    mit  miner  hant  an  iwer  kleit/ 

D6  si  da;  gehörte,  '  zehant  si  in  verlie ;  3 

wider  an  da;  bette    er  zuo  der  frowen  gie : 

er  leite  sich  86  verre,    da;  er  ir  schoene  w^t 

niht  mohte  gereichen,    des  wolde  ouch  si  d6  haben  rftt. 

Do  kom  ir  ingesinde    unt  br&hten  in  diu  kleit:  4 

der  was  in  an  dem  morgen    harte  vil  bereit. 

swie  man  da  gebarte,    trürec  was  genuoc 

der  edel  wirt  des  landes,    swier  des  tages  kr6ne  truoc. 

JN&ch  siten,  der  si  pMgen    unt  man  durch  reht  begie,     5 
der  künec  mit  siner  frouwen    niht  langer  da;  enlie, 
si  k6men  zuo  dem  münster,    da  man  die  messe  sanc: 
ouch  kom  der  herre  Sivrit.    sich  huop  d4  groe^Uch  gedranc. 

Nach  küneclichen  6ren    was  in  dar  bereit  6 

swa;  si  habn  solden,    ir  kr6ne  unt  ouch  ir  kleit. 

do  wurden  si  gewihet.    d6  da;  was  get&n, 

do  sah  maus,  alle  yiere    under  kr6ne  lobeliche  stfta. 

Vil  knappen  swert  d&  n&men,    vier  hundert  oder  ba;,      7 

den  künegen  zen  6ren,    ir  sult  gelouben  da;. 

sich  huop  vil  michel  freude    in  des  kfineges  lant: 

man  h6rte  schefte  bresten    an  der  swertdegene  hant. 
Zarncke,  Nibelangenlied.  7 


10.  AT«iii  —  Hm.  652.  Qg      Lni.  &»7,  B.647. 

1)6  Bkien  in  den  venstem    diu  flchoenen  magedin:  1 

si  s&hen  vor  in  glesten    vil  maneges  achildes  schin. 
d6  hdte  sich  gesundert    der  künec  von  slnen  man; 
swes  ander  iemen  pflaBge,    man  sah  in  trdrende  st&n. 

Im  unt  Sivride    ungeliche  stuont  der  mnot.  2 

wol  wesse  sine  swiere    der  küene  degn  guot. 

d6  gienger  zuo  dem  künege:    vrl^n  er  b^;an 

'wie  ist  iu  htnt  gelangen?    des  wolt  ich  gerne  künde  hin.* 

Do  sprach  der  wirt  zem  gaste    'ich  kkg  iu  minen  schaden :   3 

ich  h&n  den  übeln  tiufel    heim  ze  hüs  geladen. 

d6  ich  si  w4nde  minnen,    vil  sSre  si  mich  bant; 

si  truoc  mich  zeime  nagele,    unt  hie  mich  h6he  an  eine  want. 

Di  hieng  ich  angestlichen    die  naht  unz  an  den  tao,        4 

6  da;  si  mich  enbunde:    unsanfte  si  min  pflac. 

da;  sol  iu  friwentltche    üf  gen&de  sin  gekleit.' 

dö  sprach  der  herre  Siyrit    'da;  ist  mir  groe^liche  leit. 

Des  bringe  ich  iuch  wol  innen;    unt  l&t  ir;  &ne  nit,        5 
ich  schaffe,  da;  si  noch  hint    s6  nfthen  bi  iu  lit, 
s6  da;  si  iuch  ir  minne    gesümet  nimmer  m6r.' 
der  rede  was  dd  Günther    n&ch  sinen  arebeiten  hör. 

'Nu  schowe  mine  hende,    wie  di  geswollen  sint:  6 

die  twanc  si  mir  sd  ßire,    als  ob  ich  waBre  ein  kint, 
da;  mir  bluot  zen  nagelen    allenthalben  dranc. 
ich  h6t  le  mime  lebene    harte  kleinen  gedanc' 

Dö  sprach  der  starke  Styrit    'du  mäht  noch  wol  genesn.     7 

uns  zwein  ist  ungeliche    hinte  gewesn: 

mir  ist  din  swester  Kriemhilt    als  min  selbes  Kp. 

e;  muo;  diu  frowe  PrCLnhilt    noch  hinte  werden  din  wip. 


10.  Avant.  -  Am.  «59.  99      Ln.  602,  B.  C6». 

Ich  kam  ze  naht  vil  tougen    aer  kemenäten  dln  1 

in  miner  tamkappen    -des  soltu  sicher  stn-, 
so  da;  sich  miner  liste    mac  niemen  wol  yerstAn: 
s6  heis;  die  kamenere    zoo  rir  herbergen  g4n. 

86  lesche  onch  ich  den  kinden    diu  lieht  an  der  hant:    2 
bt  disem  wortseiohen    sol  dir  sin  bekant, ; 
da;  ich  bl  dir  si  n&hen.    jA  twing  ich  dir  dtn  wip, 
da;  du  81  hinte  minnest,    oder  ich  Terliuse  den  lip.' 

'Ane  da;  du  iht  triutest'    -sprach  der  künee  d6-  3 

'die  mine  lieben  frouwen:    anders  bin  ich  yrd: 
s6  tuo  ir  swa;  du  wellest;    unt  nsemstu  ir  den  lip, 
da;  solde  ich  wol  verkiesen:    si  ist  ein  ungehinre;  wip.' 

'Da;  nim  ich*  -s6  sprach  Sivrit-    *M  die  triwe  min,        4( 
da;  ich  ir  niht  enminne:    diu  schoene  swester  din 
diu  ist  mir  vor  in  allen,    die  ich  noch  ie  gesach.' 
des  frowete  sich  d6  Günther,    dd  da;  Sivrit  gesprach. 

D&  was  Yon  kuraewüe    in  gedrai^  n6t.  & 

den  buhurt  unde  schallen    alle;  man  verbot, 

d&  die  frowen  solden    in  den  palas  g4n; 

dd  hie;en  die  kamerasre    die  liute  Ton  dem  wege  stAn. 

Von  rossen  unt  von  liuten    geroumet  was  der  hof.  6 

der  frowen  iesliche    fuort  ein  bisoof, 

d6  si  vor  den  kOnegen    te  tische  solden  g&n. 

in  volgte  zuo  dem  sidele    vil  manec  recke  wolget&n. 

Der  kanec  in  guotem  wAne    bi  sime  wibe  sa;:  7 

da;  im  gelobte  Sivrit,    wol  geddhter  an  da;. 

der  eine  tao  in  dühte    wol  dii;eo  tage  lanc: 

an  Prünhilde  minne    stuond  im  aller  sin  g^nc. 

•  •   <  .■* 


\ 


tO.  Avant. -- Hm.  666.  \QQ      Lm.  606i  B.  660. 

liVand  er  erbeite  küme>    da^  man  Ton  tische  gie.  1 

die  schcenen  Frünhilde    man  d6  komen  VLe, 

unt  ouch  Krifflnhilde,    si  bMe  an  ir  gemach : 

hey ,  wa;  man  küeiier  degene    bi  den .  schsnen  ÜDowen .  Bach  1 

.  bivrit  linde  Xriemhilt    ie  baa;  uhde  baa;  2 

^  .  V  \    durch  liebe  ein  ander  trdten,    ir  sult  gelouben  da^r. 
swa;  si  im  gedienen  kuhde,    wie  lützel  si  des  lie;l 
dd  muos  Quck  leisten  Sivrit, .  aiser  Qunther  gehie;. 

» 
Er  stal  sich  von  der  frouwen.    vil  tongen  kom  er  dan,     3 
d&  er  vil  kamereere    yant  mit  liebten  st&n. 
diu  begunder  leschen    den  kinden  an  der  hant: 
da;  e;  Sivrit  weere,    da;  wart  d6  Günther  bekant. 

Wol  wesser  wä;  er  wolde :    66  hie;  er  dannen  gdn  4 

mägede  unde  frouwen.     d6  da;  wart  get4n, 

er  beslo;  mit  vli;e    selbe  d6  die  tür: 

starker  rigele  zw6ne    die  warfer  snelle  der  für. 

Diu  Hebt  verbarger  schiere    under  die  bettewät.  5 

^.\  l>*'.  \^V'  eines  spils  begunde    -des  was  d6  niht  rAt- 


w* 


^^'        Sivrit  der  vil  starke    unt  ouch  diu  schoBne  meit: 
da;  was  d6  dem  künege    beide  lieb  unde  leit. 

Der  helt  sich  leite  nähen    der  juncfrowen  bi. 

si  sprach  'nu  \it  e;,  Günther,    als  liep  als  iu  da;  si, 

da;  ir  niht  arebeite    lidet  alsam  6.' 

Sit  getet  diu  frouwe    dem  künege  Sifride  wo. 

D6  hal  er  sine  stimme,    da;  er  niht  ensprach. 
der  künec  e;  alle;  hdrte,    swie  er  sin  niht  ensach, 
da;  heimlicher  dinge    von  im  dk  niht  geschach: 
ai  h^ten  an  d^pi  bette    harte  kleinen  gemach. 


10. knni,  —  Hm. 673.  \Q\       lAn. 6W,  B.  861. 

Jir  geborte  0ain  e^  webte    Gnnther  der  küneo  rtoh:  1 

er  umbesld;  mit  armen    die  magt  lobelich. 
si  warfen  ü;  dem  bette    d4  bi  iif  einen  banc, 
da;  im  stn  honbet  lüte    an  eime  seftmel  erklanc. 

Wider  üf  mit  kreften    spranc  der  vil  snelle  man :  2 

er  wolde;  ba;  yersuochen.    dd  er  des  began, 

daa;  ers  im  wolde  twingen,    dem  er;  gelobet  6, 

solch  wer  deheiner  frouwen    wcen  ich  immer  m6r  ergS. 

D6  er  niht  wolde  erwinden,    din  magt  balde  Af  sprano:     3 
'im  sidt  mir  niht  sefüeren    min  hemede  als6  blanc 
mit  iwer  nnfuoge,    wand  e;  ist  mir  leit: 
des  bringe  ich  iuch  wol  innen.*  spr&ch  dd  diu  minnecKohin  meit. 

Mit  ir  yil  starken  armen    besld;  si  den  degn:  4 

d6  wolde  si  in  gebunden    alsam  den  künec  legen, 

da;  si  an  ir  bette      möhte  habn  gemach. 

da;  er  ir  w&t  zerfüorte,    diu  frowe  e;  gr(B;liche  räch. 

Wa;  half  sin  grd;iu  Sterke    unt  euch  sin  michel  kraft?    5 

si  erzeigete  wol  dem  degene    ir  libes  meisterschaft: 

si  truog  in  mit  gewaltie    -dA  wart  ir  eilen  schin- 

unt  druchtin  ungefuoge   zwischen  der  wende  unt  einen  schrtn. 

'Ow6'  -gedAht  der  recke-    'sol  ich  nu  mtnen  Itp  6 

von  einer  magt  Verliesen,     sÄ  mugen  elliu  wip 

her  nÄch  immer  mÄre    höhe  tragen  den  muot: 

sd  versuocht  e;  vil  manegiu,     diu  e;  sus  nimmer  getuot.* 

Dö  schämte  sich  vil  sÄre    der  vil  küene  man,  7 

ob  ir  gelingen  solde.     zürnen  er  began: 

mit  ungefueger  krefte    sazter  sich  ir  wider; 

er  versuochte;  angestlichen    an  der  küneginne  sider 


la.  Arent  -  Hm.  680.  JQ2      5  =  Lm.  62S,  B.  676. 

.  ,       Swie  yaste  si  üf  im  Isge,    atn  zom  in  dd  twanc,  l 

j?  '       unt  ouch  stn  starke;  eilen,    da;  er  &n  ir  dänc 

sich  wider  üf  gerihte:    stn  angest  diu  was  gr6;. 

si  t&ten  in  dem  gademe    her  unt  dar  vil  man^;en  std;. 

Ouch  was  der  künec  Günther    niht  ftn  angest  gar:  2 

M  V   er  muose  dicke  wenken    vor  in  her  unt  dar. 
si  rungen  also  starke,    da;  e;  grö;  wunder  was, 
da;  ir  iesHche;    yor  dem  andern  ie  genas. 


H 


Den  künec  müete  s^re    beidenthalh  diu  not:  3 

doch  Torhter  michels  m^re    den  Siyrides  t6t; 

wände  si  hSt  dem  degene    den  Itp  n&ch  benomen. 

wan  da;  er  niht  getorste,    er  waer  zehelfe  im  gerne  komen. 

Jk  werte  harte  lange    under  in  der  strit:  4 

1    doch  br^t  er  die  frouwen    wider  an  da;  bette  stt. 
swie  vaste  si  sich  werte,    ir  wer  wart  ze  jungest  kranc. 
der  künec  in  stnen  sorgen    hSte  manegen  gedanc. 

1^;  dühte  in  harte  lange,    S  da;  er  si  betwanc.  5 

si  drucht  im  sine  hende,    da;  ü;  den  nageln  spranc 
da;  bluot  im  von  ir  kreften:    da;  was  dem  helede  leit. 
stt  br&hter  an  ein  lougen    die  vil  h^rlichen  meit 

Ir  ungefüeges  willen,    des  si  6  d&  jach.  6 

der  künec  e;  alle;  h6rte,    swier  doch  niht  ensprach. 
er  druchtes  an  da;  bette,    da;  si  vil  Idt  erschr^: 
ir  t&ten  sine  krefte    dö  vü  groe;lichen  wL 

Dd  greif  si  nÄch  dem  porten,    dk  si  den  ligen  yant,         7 
unt  wold  in  d&  mit  binden :    d6  wert  e;  s6  sin  hant, 
da;  ir  diu  lit  erkrachten.    d6  yerzagt  ir  lip: 
des  wart  der  strit  gescheiden :     do  wart  si  Guntheres  wip. 


10.  A¥«iit.  —  H«.  «87.  J  03      Lm.  6M,  B.  678. 

oi  sprach  'künec  edele,    ir  sult  miGh  lebn  Un.  1 

e;  wirt  yil  wol  yersüenet,    swa;  ich  iu  h&n  getdn. 
ich  gewer  mich  nimmer  m6re    der  edeln  minne  d(n, 
wand  ich  hAn  wol  erfunden    da;  du  kanst  frowen  meister  sin.* 

Sivrit  der  stuont  dannen:    ligen  lie;  er  die  meit,  2 

sam  er  von  stnem  übe    ziehen  wolt  diu  kleit. 
er  nam  ir  6  ein  vingerlin    yon  golde  wol  getAn. 
da;  wolde  got  von  himele    da;  er  da;  hdte  verlän! 

Dar  zuo  nam  er  ir  gQrtel:    da;  was  ein  porte  guot.         3 

ine  wei;  ob  er  da;  tcete    durch  sinen  höhen  muot. 

er  gab  e;  sime  wtbe:    da;  wart  im  sider  leit. 

d6  l&gen  bt  ein  ander    Günther  unt  Prünhilt  diu  meit. 

Er  pflag  ir  minnecltche,    als  in  da;  beiden  zam:  4 

d6  muoste  si  verkiesen    ir  zorn  unt  ouch  ir  schäm, 
von  siner  heinliche    si  wart  ein  lützel  bleich: 
hey,  wa;  ir  von  der  minne    ir  vil  gr6;en  krefte  entweich  I 

X)one  was  ouch  si  niht  sterker    dann  ein  ander  wip.       5 

er  trdte  minnecliche    den  ir  vil  schoenen  Itp. 

ob  si;  versuochte  mdre,    was  künde  da;  verv4n? 

da;  hSt  ir  der  künec  Günther    mit  sinen  minnen  getan. 

Wie  rehte  minnecliche    si  im  nähen  lac  6 

mit  vriuntlicher  liebe    unze  an  den  lichten  tacl 

ouch  was  der  herre  Stvrit    nu  hin  wider  geg4n: 

da  warder  wol  enpfangen    von  einer  frowen  wol  get&n. 

Er  understuont  ir  vrftge,    der  si  doch  h^te  muot,  7 

ant  hal  si;  harte  lange,     der  küene  degn  guot. 

diz  kleinoet  er  d&  heime    ir  doch  ze  jungest  gap : 

da;  frumte  vil  der  degene    mit  samt  im  selben  in  da;  grap. 


10.  ATont.  ^  Hb.  694,  ]  Q4      ..  Lm.  032,  B.  085. 

iJer  Wirt  wärt  an  dem  moi*gen    yeite  baa;  gemuot,  1 

denner  dA  vor  wsßre:    des  wart  diu  fröwde  guot 
in  allen  sinen  landen    von  manegem  li6hen  man. 
die  er  ze  hüse  ladete,    den  wart  d6  dienste  yil  getAn. 

Diu  h6chgezit  d5  werte    unz  an  den  swelften  tac,  2 

da;  in  al  der  wile    der  äical  d&  nie  gelac 

von  aller  hande  freuden,    der  iemen  solde  pflegen : 

do  wart  des  küneges  koste    yü  haarte  hdhe  gewegn. 

Des  ed,eln  wirtes  mÄge,    als  ea;  der  künec  geb6t,  3 

si  gdben  richiu  kleider,    dar  suo  da;  golt  vil  r6t, 
ros  unt  dar  zuo  silber,    Til  manegem  varnden  man: 
die  g4be  nemen  wolden,    ^e  schieden  vrceLchen  dan. 

Siyrit  der  herre    ü;er  Niderlant  4 

mit  tdsent  sinen  recken,    alle;  da;  gewant 

da;  si  ze  Kine  brähten,    da;  wart  gar  hin  gegebn, 

unt  ouch  diu  ros  mit  sätelen:    si  künden  milteeliche  lebn. 

E  man  die  riehen  gäbe    alle  d&  yerswanc,  ,  5 

die  wider  ze  lande  wolden,    die  dühte  des  ze  lane. 

e;n  wart  nie  geste    m^re  ba;  gepflegn. 

sus  endet  sich  diu  hochgezit:    da;  wolde  Günther  der  d^en. 


11.  Aren!  -  Bb.  699.  |05      I«a.  637,  B.  690. 


XI  AVENTIURE 

WIB  SIFRIT  SIN  WIP  HEIM  ZE  LANDE  FUOBTE,  UND  WIE 
SI  SIT  DA  HEIME  BBOUTTEN. 

bun  der  S^mundea    mit  güetltehem  site  1 

sprach  zuo  sinen  heleden  'tuot  des  ich  iuch  hite. 
nu  bereit  uns  die  mcßre:  jd  wil  ich  in  min  lant.' 
liep  was  e^  stme  wtbe,    d6  si  diu  maere  an  im  eryant. 

Si  sprach  zuo  dem  herren    'stt  wir  von  hinnen  yarn,       2 
da;  ich  So  harte  g4he,    da;  hei;  ich  wol  bewarn: 
mir  suln  6  mine  brüeder    teilen  mit  diu  lant.' 
leit  was.e;  Sivride,    d6  er;  an  Kriemhilt  ervant 

Die  forsten  zuo  zim  giengen    unt  spr&chen  alle  dri  3 

'nu  wi;;et  da;,  her  Sivrit,    da;  iu  immer  si 

mit  triwen  unser  dienest    bereit  unz  in  den  t6t.' 

des  neiger  dd  den  degenen,    dd  man;  im  86  wol  erb6t. 

'Wir  suln  ouch  mit  iu  teilen'    -sprach  Giselher  da;  kint-    4 

'lant  unde  bürge,    die  unser  eigen  sint:  - 

swa;  der  witen  erbe    uns  ist  undertlln, 

der  sult  ir  teil  yil  guoten    mit  samt  Kriemhilde  h&n.' 

^uo  stnen  konemftgen    d6  der  recke  sprach,  5 

ÖÄ  er  den  guoten  willen    an  den  herren  sach, 

'got  U;e  iu  iwer  erbe    immer  sselec  stn, 

unt  ouch  die  liute  drinne:    j&  tuot  diu  wine  mtn 


11.  Avent.  —  Hm.  704.  ^Qg      Lm.  040,  5,  B.  695. 

Des  teiles  wol  ze  r&te,     den  ir  ir  woldet  gebn.  1 

d&  si  da  sol  tragen  kr6ne,    unt  suln  wir  da;  gelebn, 
si  muojr  werden  rtcher, «  dann  iemen  lebender  st. 
swa;  ir  sus  gebietet    st^n  ich  iu  dienstlichen  hV 

Dö  sprach  diu  frowe  Kriemhilt    'habt  ir  der  erbe  rät,     2 

umbe  Buregonden  degene    e;  sd  lihte  niene  stät, 

sine  müge  &.n  künec  gerne    füeren  in  stn  lant: 

ja  sol  si  mit  mir  teilen    miner  lieben  brüeder  hant.' 

Dö  sprach  der  herre  Qdm6t    'nn  nim  dir  swen  du  wil.     3 
die  mit  dir  gerne  riten,    der  yindestu  yil. 
von  -dri^ec  hundert  recken    so  habe  dir  tüsent  man : 
die  ^n  din  heimgesinde.'    da;  was  ir  liebe  getdn. 

Si  bereite  sich  zir  verte,    als  ir  vil  wol  gezam.  4 

ir  edeln  ingesindes    frou  Kriemhilt  d^  nam 
zw6  unt  dri;ec  mägede,    dar  zuo  fünfhundert  man. 
Eckewart  der  grkve    fuor  mit  stner  frowen  dan. 

Urloup  si  alle  nftmen,     beide  ritter  unde  kneht,  5 

mägede  unde  frouwen:    da;  was  vil  michel  reht. 

mit  küssen  gescheiden    wurden  si  zehant. 

si  roumten  minnecliche    d6  der  Buregonden  lant. 

Bd  beleiten  si  ir  mftge    yil  verre  Ai  den  wegen:  6 

man  hie;  in  allenthalben    ir  nahtselde  legn 

SW&  si  si  gerne  nämen,     durch  der  künege  lant. 

d6  wurden  boten  balde    dem  künege  Sigemunt  gesant, 

Da;  er  da;  wi;;en  solde,    unt  ouch  Sigelint,  7 

da;  Siyrit  komen  wolde,    unt  ouch  frown  Uoten  kint, 
Kriemhilt  diu  vil  schcene,     von  Worme;  über  Rin. 
done  künden  in  diu  msere    nimmer  lieber  gesin. 


11  Avenl.  -  H«.  711.  |()7      to.  649,  B.  704. 

'Nu  wol  mich/  -sprach  d6  Sigemunt*  'da;  ich  gelebt  hka,  1 
da;  hie  diu  schoene  Kriemhüt    aol  gekrcenet  atÄn; 
des  müe^en  wol  getiuret    sin  diu  erbe  min. 
Siyrit  der  vü  küene    sol  hie  nu  selbe  yoget  sin.' 

D6  gap  diu  frowe  Sigelint   yiX  manegen  samtt  r6t,  2 

Silber  unt  golt  da;  sweere:    da;  was  ir  botenbr6t. 
si  yreute  sich  der  misre,    unt  mit  ir  manec  man. 
alle;  ir  gesinde    mit  vli;e  kleiden  sich  began. 

JxLan  seit  ir,  wer  da  kceme    mit  Sivride  in  da;  lant.        8 

66  hie;en  si  gesidele    rihten  alzehant, 

dar  zuo  er  under  kröne    Tor  filrsten  solde  gftn. 

d6  riten  im  engegene    des  künec  Sigemundes  man. 

Ist  lernen  ba;  enpfangen,    das  ist  uns  unbekant,  4 

denne  die  helede  wurden    ze  Sigemundes  laut: 

Sigelint  sin  muoter    Kriemhilt  engegen  reit 

mit  maneger  schoenen  frouwen;    ir  volgeten  ritter  gemeit 

In  dner  tageweide,    d4  man  die  geste  sach.  5 

die  yremeden  unt  die  künden    die  dolten  ungemach, 
unz  da;  si  k6men    zer  bürge  wol  bekant, 
riche  unde  miBre,    diu  was  ze  Santen  genant. 

Mit  lachendem  munde    Sigelint  unt  Sigemunt  6 

kusten  Kriemhilde    mit  yröuden  s4  zestunt,. 
darn&ch  it  vil  Uebe;  kint:    ir  leit  in  was  benomen. 
alle;  ir  gesinde    was  in  gr6;e  wülekomen. 

Dd  br&hte  man  die  geste    für  Sigemundes  sal.  7 

die  schcone  junofrouwen    huob  man  dÄ  zetal, 

nider  von  den  moeren.    d&  was  yil  manec  man, 

d6  man  den  edeln  frouwen    mit  yli;e  dienen  began. 


11.  Areiii.— Hm.718.  |Qg      L«. 65S,  S,  B.  711. 

l^wie  grd;  ir  hdchgeztten    bt  Rine  was  bekant,  1 

noch  gap  man  hie  den  heleden    rtcher  gewant, 
danne  si  ie  getrüegen    noh  bt  al  ir  tagen, 
man  möhte  michel  wnnder    von  ir  rtchäte  sagn. 

D6  si  in  ir  wirde  nk^en    nnt  böten  genuoc,  2 

wa;  goltvarwer  gören    ir  ingesinde  traoc, 

unt  yü  der  edeln  steine    verwieret  wol  dar  tnl    - 

8U8  pflag  ir  yli^ecliche    Sigelint  din  künegin. 

D6  sprach  vor  stnen  m&gen    der  herre  Sigemunt  3 

'allen  mtnen  friunden    sol  da;  wesn  kunt, 

da;  Sivrit  m!ne  krdne    hinnen  für  sol  tragn.' 

diu  msere  horten  gerne    die  yon  Niderlanden  sagn. 

D6  bevalh  er  im  die  kr6ne,    geriht  unt  ouch  diu  lant :     4 

Sit  was  er  ir  aller  meister,    die  er  Inder  yant. 

unt  d&  er  rihten  solde,    da;  wart  sd  getftn, 

da;  man  yon  schulden  yorhte    der  schoenen  Kriemhilde  man. 

In  disen  hdhen  ören    lebt  er,  da;  ist  w&r,  5 

unt  riht  ouch  under  kr6ne    unz  in  da;  zwelfte  jftr, 
da;  diu  schcene  Kriemhilt    einen  sun  gewan: 
da;  was  des  küneges  mftgen    nftch  ir  willen  wol  erg&n. 

m 

\  Den  ilte  man  ä6  taufen,    nnt  gab  im  den  namen  6 

I  Qunther  n&ch  stnem  6heim :    des  dorfter  sich  niht  schämen. 

geriet  er  n&ch  den  m&gen,     er  würde  ein  küener  man. 

man  z6h  in  wol  mit  yli;e:     da;  wart  yon  schulden  getftn. 

In  den  selben  ziten    d6  starp  fron  Sigelint:  7 

ä.6  höt  den  gewah  mit  alle    der  edeln  Uoten  kint, 

der  86  rtcher  froui^en    ob  landen  woi  gezam. 

di  mohten  ir  dd  dienen    mit  gr6;en  ören  &ne  schäm. 


11.  AT«iit.  —  Ha.  725.  IQQ      Lm.  6G2,  B.  718. 

xixL  h^t  ouch  dort  bt  Rtne,    s6  wir  hceren  sagen,  l 

bt  Günther  dem  riehen    einen  sun  getragen 

Prünhilt  diu  schoene    in  Bürgenden  lant: 

durch  des  recken  liebe    86  wart  er  Stvrit  genant. 

Wie  rehte  vli^ecltohe^    man  sin  hueten  hi^  1  2 

Günther  der  vil  riche    im  magezogen  lie;, 
die;  l^ünden  Uren  tagende,    gewüehs  e;  seinem  man. 
hey,  wa;  im  ungelücke    stt  der  mÄge  an  gewan! 

Msere  zallen  zlten    wart  wider  unt  dar  geseit,  9 

wie  rehte  wünnecliche    die  helde  vil  gemeit 

lebten  zallen  stunden    in  Sigemundes  lant: 

da;  selbe  tet  ouch  Günther    mit  stnen  mägen  ü;  erkant. 

Das^  lant  ze  Nibelunge    Slvride  nu  diente  hie  4 

-Hoher  stner  m&ge    wart  deheiner  nie- 

dar  zuo  stns  yaters  erbe:    er  was  ein  degn  guot. 

des  truoc  der  tu  küene    deste  höher  den  muot. 

Hort  den  aller  meisten,    den  ie  künec  gewan,  5 

kne  die  es  6  pflägen,    böte  nu  der  küene  man, 
den  er  vor  einem  berge    mit  slner  hant  erstreit, 
dar  umb  er  sluoo  ze  t6de    tu  manegen  ritter  gemeit. 

Er  Mt  den  wünsch  der  6ren :    unt  wasr  es  niht  geschehn,     G 
s6  müese  man  Ton  schulden    Stvride  jehn, 
er  wflere  ein  der  beste,    der  ie  üf  ors  gesa;. 
man  Torhte  sine  Sterke,    unt  tet  vfl  pilltohe  da;. 


12.  Arent. ->  Ha.  731.  HQ      La.  667,  B.  92A. 


XII  AVENTIURE 

WIE  GÜHTHBR  SIVBIDEN  UND  EBlBiraiLT  ZE  W0RM2E  MIT 
BETE  BRAHTE,  DA  MAN  IM  OUOH  »T  BBSLUOC. 

Fl  u  dftht  ouch  alle  ztte    da;  Gunthen  wip '  1 

'wie  treit  et  als6  h6he    Kriemhilt  den  lip? 

nu  ist  doch  unser  eigen    SiTrit  ir  man: 

da;  er  uns  niht  endienet,    des  wolde  ich  gerne  ein  ende  h&n.* 

Diz  truoc  si  in  ir  herzen,    unt  wart  doch  wol  yerdeit.      2 
da;  si  ir  so  yremde  w&ren,    da;  was  der  frowen  leit: 
da;  si  niht  zinses  h^te    yon  des  fürsten  laut, 
yrk  von  da;  kernen  wesre,    da;  Mt  si  gerne  bekant. 

Si  versuochte;  manegen  ende,    ob  kflnde  da;  geschehn,     8 

da;  si  Kriemhilde    möhte  noch  gesehn. 

si  reite;  heinliche,    des  si  d&  hdte  mnot: 

done  düht  den  künec  riche    der  frowen  bete  niht  le  guot. 

'Wie  künden  wir  si  brii^en'    -sprach  der  lobes  rieh-     4 
'her  zuo  disen  landen?    da;  were  unmOgelfch. 
si  sint  uns  gar  ze  yerre:    ich  getar  sis  niht  gebiten.' 
des  antwurt  im  Frünhilt    in  ril  listegen  siten: 

Swie  h6he  riche  wesre    deheines  küneges  man,  5 

swa;  im  gebüte  sin  herre,    wie  torster  da;  verUn?' 
des  ersmielte  Günther     d6  si  da;  gesprach: 
em  jach  sin  niht  ze  dienste,     swie  dick  er  Siyriden  sach. 


i%  AvAiii.  —  Hm.  736.  \\\       Ln.  672,  B.  72». 

Si  sprach  'vil  lieber  herre,    durch  den  willen  min  1 

b6  hilf  mir,  da;  noch  Sivrit    mit  der  swester  dtn 
kom  2UO  disem  lande,    da;  wir  si  hie  gesehn: 
sone  künde  mir  eer  werlde    nimmer  lieber  geschehn. 

Diner  swester  g&ete,    unt  ir  vil  sühtec  muot,  3 

als  ih  daran  gedenke,    wie  sanfte  mir  da;  tuot. 
unt  ir  yil  wert  enpf&hen,    d6  ich  kom  in  da;  lantl 
e;  enwart  nie  antphanc  rtcher    ler  werlde  niemen  bekant.* 

Si  gertes  alsd  lange,    uns  da;  der  künec  sprach  3 

'ir  muget  mich  sanfte  vUgen,    wand  ich  gemer  nie  gesaoh 
deheiner  slahte  geste    in  den  landen  min: 
ich  wil  in  boten  senden    da;  si  suns  komen  an  den  Bin/ 

Jj6  sprach  diu  küneginne    'nu  sult  ir  mir  sagn,  4 

wenne  ir  si  weit  besenden,    oder  in  weihen  tagn 

Sttln  unser  friunde    komen  in  da;  lant? 

die  ir  dar  senden  wellet,    die  Ut  werden  mir  bekant.' 

'Da;  tuon  ich,'  -sprach  dd  Günther-    'drt;eo  miner  man   5 

wil  ich  dar  lA;en  riten.'    die  hie;er  fQr  sich  gAn. 

bi  den  enb6t  er  msre    in  Stvrides  lant: 

ze  Hebe  gab  in  Prünhilt    vil  harte  sierltch  gewant. 

D6  sprach  6.6  Günther    'ir  recken,  ir  sult  sagen-  C 

swa;  ich  bi  iu  enbiete,  des  sult  ir  niht  verdagen 
Styrit,  mtne  friunde,  unt  euch  die  swester  min- 
da;  in  kan  in  der  werlde    niemen  holder  gestn. 

Und  bitet  si  yon  uns  beiden    leisten  kne  strtt,  7 

da;  si  komen  ruochen  -  zunser  h6chgeztt. 
gein  disen  sunewenden    sol  er  mit  stnen  man 
sehen  hie  vil  manegen,    der  im  vil  gr6;er  6ren  gan. 


12,  A¥«nt  —  Ha.  743.  ^_       \\2      L»-  67»,  B.  736. 

Sime  vater  Sigemunde    sagt  ouch  den  dienest  inin  1 

das;  ich  mit  minen  m^en    im  immer  waege  sin : 
unt  saget  ouch  mtner  swester,    das;  si  niht  14;e  daa;, 
sine  kom  sdr  friunden.    im  gezam  nie  ho^hgesiten  ba:;.' 

Frou  Uote  unt  al  die  frouwen^    die  man  ze  hove  vant,    3 
enbuten  ouch  ir  dienest    in  Sivrides  lant 
den  minneclichen  meiden    unt  manegem  küenem  man; 
QSre  der  yü  küene    sich  huop  mit  den  nuereu  dan. 

6i  fuoren  reisliche:    ir  pfert  unt  ir  gewant  3 

da;  was  in  komen  allen. .   d6  rdmten  si  da;  lant. 
in  zougte  wol  der  reise    dar  si  d4  solden  yarn. 
der  künec  mit  geleite    bat  die  boten  wol  bewam. 

Xnre  tagen  zwelfen    si  komen  in  da;  lant  4 

ze  Nibelunges  bürge:    dar  wdren  si  gesant 

dd.  Yunden  si  mit  freuden    den  yil  küenen  degn. 

diu  ros  den  boten  wdren    müede  von  den  langen  wegn. 

Dem  künege  unt  sime  wlbe    wart  zehant  geseit:  5 

in  weeren  komen  geste,    die  trüegen  solhiu  kleit, 

als  man  zen  Burgonden    d6  der  Site  pflac: 

Kriemhilt  spranc  von  dem  bette,    dar  an  si  bi  ir  liebe  lac. 

Si  bat  an  ein  venster    ir  mägede  eine  g^n:  6 

diu  sach  den  küenen  GSren    an  dem  hove  st^n 
mit  sinen  hergesellen,    die  w4ren  dar  gesant. 
gein  ir  herzeleide    wie  liebiu  msere  si  beyanti 

Si  sprach  zuo  dem  künege    *iv  salt  üf  stSn:  7 

ich  sihe  den  starken  G^ren    her  ze  hove  g^n. 
in  hat  min  bruoder  Günther    waetlich  her  gesant. 
wa;  der  recke  werbe,    da;  hSt  ich  gerne  bekant.* 


12.  Afeat.  —  Hu.  750.  |  f  3       L».  6S6,  B.  743. 

Alle;  da;  gesinde    dar  lief  unde  gie:  1 

in  yil  gr6;en  yreuden    man  die  geste  enpfie, 
unt  t&ten  in  da;  boBtQ    da;  si  künden  dd, 
wände  si  ir  künfte    in  ir  herzen  w4ren  yrd. 

GSre  wol  enpfangen    wart  mit  stnen  man:  2 

ir  ro8  man  hie;  behalten,    die  beide  brdht  man  dan 
d&  der  herre  Styrit    bi  Kriemhilde  fla;. 
81  sfthen  in  yil  gerne,    da;  0ult  ir  wi;;en,  Ane  ha;. 

(jregen  den  lieben  geflten    d  stuonden  üf  zehant:  3 

wol  wart  enpfangen  Gdre    yon  Buregonden  lant 

unt  sine  hergeaellen.    bt  der  hende  dan 

Kriemhilt  fuorte  GSren:    da;  wart  durch  liebe  get&n. 

Si  bat  in  zuo  zir  sitzen,    er  sprach  'wir  suln  st4n:  4 

erloubet  uns  die  boteschaft    6  da;  wir  sitzen  g^n, 
unt  hoeret  disiu  miere,    wa;  iu  enboten  h&t  _ 
Qunther  unde  Prünhilt,    der  dinc  an  6ren  h6he  stftt, 

Unt  wa;  iu  iwer  muoter    min  frowe  her  enb6t,  5 

Gtselher  der  junge    unt  ouch  G6mdt 

unt  iwer  besten  m&ge*    die  hint  uns  her  gesant, 

unt  enbietent  iu  ir  dienest    ü;er  Bürgenden  lant.' 

'Nu  Idn  in  got.'  -sprach  Siyrit-    'ich  getrow  in  allen  wol    G 

triwen  unde  guotes,    als6  man  friunden  sol: 

da;  selbe  tuot  ir  swester.    wie  si  gehabn  sich, 

die  unsem  lieben  Munde,    da;  sult  ir  M;en  beeren  mich. 

Sit  da;  wir  yon  in  schieden,    hat  ieman  iht  getan  7 

den  mtnen  konemi^en?    da;  l&;et  mich  yerst&n. 
da;  wil  ich  in  mit  triuwen    immer  helfen  tragen, 
unze  da;  ir  yinde    den  minen  dienest  mae;en  klagen.' 

Zarncke,  Nibelungenlied.  8 


12.  Avent.  —  H4i.  757.  -[14      Lm.  69S,  B.  730. 

Dö  sprach  der  marcgiAve    G6re,  ein  recke  ^ot,  1 

'si  sint  in  allen  tugenden    mit  freuden  wol  gemuot. 
si  ladent  iuch  ze  Eine    zeiner  h6chgezit: 
wände  si  iuch  gerne  saehen,    das;  ir  des  Ane  zwifel  sit. 

Unt  bitent  mine  frouwen,     si  sül  mit  in  komen :  2 

swenne  s6  der  winder    ein  ende  habe  genomen, 

gein  disen  sunewenden,    a6  wolden  si  iuch  sehen.' 

d6  sprach  der  herre  Sivrit  .  'da;  künde  müeltch  geschehn.' 

Dd  sprach  aber  GSre    iü;  Btiregondön  lant  3 

'iwer  muoter  Uote    diu  hat  iuch  gemant 

unt  iwer  brüeder  beide:     ir  sult  in  niht  versagen. 

da;  ir  in  sit  s6  yerre,    da;  hoere  ich  si  vil  dicke  klagen.  = 

Frünhilt  min  yrouwe    unt  alle  ir  magedin,  4 

die  fröwent  sich  dergegene,     ob  da;  künde  sin, 
da;  si  iuch  noch  gesashen,    s6  si  des  habenir  muot.' 
d6  dühten  disiu  msere    die  schoenen  Kriemhilde  guot. 

(jrSre  was  ir  sippe:    der  wirt  in  sitzen  hie;.  5 

den  gesten  hie;  man  schenken,     niht  langer  man  da;  He;. 
d6  was  ouch  komen  Sigemunt.     d6  er  die  boten  sach, 
der  herre  minnecliche    zuo  den  Burgonden  sprach: 

'Sit  wülekomen,  ir  recken,    ir  Günthers  man.  6 

sit  Kriemhilt  ze  manne    minen  sun  gewan, 
so  solde  man  iuch  degene    dicker  bi  uns  sehn, 
ob  ir  uns  mit  triuwen    woldet  friuntschefte  jehn.' 

Si  spr&chen,  swenner  wolde,    si  solden  gerne  komen.       7 
in  wart  ir  michel  müede    mit  freuden  vil  benomen: 
die  boten  bat  man  sitzen,    spise  man  in  truoc; 
der  wart  den  lieben  gesten    gegebn  volleclich  genuoc. 


ll'AVent. -^Hin.764.  Jj5      ^.  Lm.  700,  B.  757.' 

Jilan  gab  in  herberge    unt  schuof  in  gnot  gemach.  1 

der  herre  zuo  den  gesten    minnecliohen  sprach 

'l&t  iuch  niht  betr&gen:    danimbe  ir  sit  gesant 

her  von  unsem  Munden,    vrir  sülen;  iu  schiere  tuon  beksnt. 

Ich  muo;  mihs  noch  ber&ten    mit  den  Munden  min.'       2 
er  gie  zeiner  spräche    mit  den  recken  sin: 
er  sprach  'min  Munt  Günther    hat  ndch  uns  gesant 
zeiner  hdchgezite ;    nu  ist;  ze  verre  mir  sin  laut : 

Unt  bitent  mine  frouwen,    da;  si  mit  mir  var.  3 

nu  r4tent,  liebe  yriunde,    wie  sol  si  komen  dar? 
unt  Solde  ich  herverten    durch. si  in  dri;ec  lant, 
d&  müese  in  gerne  dienen    hin  diu  Sivrides  hant.' 

D6  sprächen  sine  recken    'habt  ir  der  reise  muot,  4 

so  wellen  wir  iu  raten    da;  iu  wirdet  guot: 
ir  sult  mit  tdseht  recken    riten  an  den  Bin, 
BÖ  mugt  ir  wol  mit  6ren    dA  zer  h6chgezite  stn.' 

Dd  sprach  von  Niderlanden    der  herre  Sigemunt  5 

'weit  ir  zir  h^chgezite,    wan  tuot  ir  mir  da;  kunt? 

ob  e;  iu  niht  yersm&het,    s6  rite  ich  mit  iu  dar, 

unt  bringe  iu  hundert  degene ;    d&  mite  mär  ich  iwer  schar.' 

'Sit  ir  weit  mit  uns  riten,    yil  lieber  yater  min,'  6^ 

-sprach  der  herre  Siviit-    'yr6  sol  ich  des  sin. 

inre  tage  zwelfen    s6  räm  ich  miniu  lant.' 

die  si  d6  fueren  wolden    den  gap  man  ros  unt  ouch  gewant. 

Do  der  künec  edele    der  reise  häte  muot,  7 

d6  hie;  man  wider  riten    die  snellen  boten  guot. 
den  sinen  konemägen    enb6t  er  an  den  Rin, 
da;  er  gerne  wolde    da  zir  h6chgez€te  sin. 

8* 


11  Avent.  —  Eid.  771.  -j  |g      Ln.  707,  B.  764- 

Siyrit  unde  Kriemhilt,    als  wir  hoeren  sagen,  t 

86  yil  den  boten  g&ben,    da^  es^  niht  mohten  tragen 
ir  moere  heim  ze  lande:    er  was  ein  richer  man. 
ir  starken  soumsere    si  triben  Treulichen  dan. 

Ir  Yolc  da;  kleite  Siyrit    unt  euch  Sigemunt:  2 

Ecgewart  der  gr&ye    der  hie;  d6  an  der  stunt 
frowen  kleider  suochen,    die  besten  die  man  yant 
oder  iemen  yinden  künde    über  alle;  Siyrides  lant. 

Sätel  unde  schüde    bereiten  man  began  3 

rittern  unde  frouwen.    die  mit  im  wolden  dan, 
den  gab  man  swa;  si  wolden.    wie  w^nec  in  gebrast! 
d6  brähter  sinen  friunden    manegen  h^rlichen  gast. 

Den  boten  zogete  s^re    wider  Af  den  wegn.  4 

dd  kom  wol  ze  lande    Gdre  der  degen; 
er  wart  yil  wol  enpfangen*    dö  stuonden  si  zetal 
nider  yon  den  moren    für  den  Günthers  sal. 

Der  künec  durch  gr6;e  liebe    yon  dem  sedele  spranc.       5 
da;  si  s6  sneUe  koemen,     des  bat  si  haben  danc 
Prünhilt  diu  schcene.    der  künec  zen  boten  sprach 
'wie  yert  min  f riunt  Siyrit,    yon  dem  mir  liebes  yil  geschach  ?' 

Dö  sprach  der  küene  G^re    'd&  wart  er  freuden  r6t,        6 

er  unt  iwer  swester.    nie  friunden  ba;  enb6t 

sd  friuntltcher  mere    deheiner  slahte  man, 

als  iu  der  herre  Styrit    unt  ouch  sin  yater  h&t  get&n.' 

Do  sprach  zem  marcgrftyen    des  edeln  kün^es  wip  7 

'nu  sagt  mir,  kumet  Kriemhilt?    h&t  noch  ir  schoener  lip 
behalten  iht  der  zühte    der  si  wol  künde  pfl^en?' 
er  sprach  'si  koment  beide,     unt  mit  in  manec  küener  degn.' 


12.  AT«nt.      Hn.  778.  ||7      Lm.  715,  B.  772. 

Fron  Uote  bat  d6  drftte    die  boten  zuo  zir  gdn.  1 

da;  mao  man  An  ir  vrftge    harte  wol  yerstdn, 

da;  si  TÜ  gerne  hdrte,    was  Kriemhilt  noch  gesunt. 

%r  sagete  wie  er  si  fünde,    unt  da;  si  koeme  in  kurzer  stunt. 

Uuch  wart  von  in  diu  gdbe    ze  hove  niht  verdeit,  2 

die  in  dort  gab  Sivrit:    golt  silber  unde  kleit 
da;  br&hte  man  ze  sehene    der  drier  künege  man. 
der  ir  vü  gr6;en  milte    wart  in  d5  dankes  vil  get&n. 

'Er  mac  wol  gebn  ringe;'    -sprach  Hagene  der  degn-     3 
'em  künde;  niht  verswenden,    unt  solt  er  immer  lehn, 
hört  der  Nibelunge    beBlo;;en  h&t  sin  hant: 
hey,  solden  wir  den  teilen    noch  in  Buregonden  lantt' 

Alle;  da;  gedigene    freute  sich  der  zuo  4 

da;  si  komen  solden.    späte  unde  fruo 
w&ren  vü  unmüe;ec    des  fürsten  ambetman. 
wa;  richer  hergesidele    man  d4  rihten  beganl 

Ortwln  unde  Sindolt,    die  zw^ne  küene  degn,  5 

die  w&ren  yfl  unmüe;ec.    die  ztt  si  muosen  pflegen, 
der  truh88ß;e  unt  der  schenke,    rihten  mannen  banc: 
des  hülfen  ir  undert&nen.    des  sagete  in  Qunther  dö  danc. 

RAmolt  der  kuchenmeister    yü  wol  berihte  stt  0 

die  stnen  undertAnen.    yil  manegen  ke;;el  wft, 
häfene  unde  pfannen,    hey,  wa;  man  der  dA  yant! 
d4  bereite  man  den  sptse    die  dk  kdmen  in  da;  laut. 

Der  frowen  arebeiten    was  euch  niht  kleine,  7 

d6  si  bereiten  ir  kleider.    die  edeln  steine 

mit  glänze  yerre  glesten,    yerwieret  in  da;  golt, 

dA  si  sie  ane  leiten,    da;  in  die  liute  würden  holt. 


13.  Avent.  -  Hm.  785.  \\Q      Ln.  721,  B»  779. 


XIII  AVENTIURE 

Wl£  EBIEMBILT  HIT  IB  HAN  ZEB  EOCUOEZITE  FVOB. 

Alle  ir  unmuos^e    die  Ift^en  vir  nu  siHj 
unt  sagen  iu  wie  ELiiemhilt    unt  ouch  ir  magedio 
zer  h6chgezite  fuoren    von  Nibelunge  lant. 
nie  getruogen  mcere    86  manec  h^rlich  gewagt. 

Yil  der  leitschrfne    man  schicte  zuo  den  wegen: 
do  reit  mit  sinen  friunden    Sivrit  der  degen 
unt  ouch  diu  küneginne    üf  hoher  freuden  w4n. 
ir  freude  muo9e  leider    mit  gr6;em  jämer  sit  zerg4a. 

Ddheime  si  d6  liefen    ir  beider  kindelin 
beliben  in  ir  landen:    da;  muoB  et  als6  sin. 
von  ir  hovereise    erstuonden  starkiu  sSr: 
yater  ujide  muoter    gesach  da;  kindel  nimmer  mSr. 

Da  mite  reit  ouch  dannen    der  künec  Sigemunt. 
solder  des  getrouwen,    wie  e;  im  n4ch  der  stunt 
zer  h6chgezite  ergienge,     em  h^t  ir  niht  gesehen: 
ja  künde  im  in  der  werlde    leider  nimmer  geschehen. 

Jjoten  man  für  sande    die  diu  msere  sag^n  dar. 
do  reit  ouch  in  engegene    mit  maneger  liehten  schar 
yil  der  guoten  degene,     der  Günthers  man: 
der  wirt  sich  gegen  den  gesten    s^re  vli;en  began. 


13.  Af ent.  —  Hm.  790.  \\.Q      __  Loi.  726,  B.  783. 

Er  gie  zuo  Prünhilde    dk  er  si  sitzen  vant.  1 

'wie  enpfie  et  iuch  min  sweBter,    do  ir  k6met  in  da;  lant? 
sam  Bult  ouch  ir  enpfihen    dßf  Slrrides  wip.' 
'da;  tuon  ih/  «sprach  diu  frouwe-    'da;  h4t  verschuldet  wol 

ir  11p.' 
P6  sprach  aber  Günther    'si  koment  uns  morgen  frud.    2 
nu  ir  si  weit  enpfähen,     da  grifet  balde  zuo, 
da;  wir  ir  in  der  bürge    niht  erbiten  hie: 
mir  kom  in  manegen  ziten    96  rehte  lieber  geste  nie.' 

Ir  meide  unt  ouch  ir  frouwen    die  hie;  si  dd  zehant        3 
suochen  guotiu  kleider,    diu  besten  diu  man  vaut, 
diu  si  wol  n^t  ^ren    Tor  gesten  mohten  tragen, 
wie  gerne  si  da;  tasten,    da;  mac  man  lihte  gesagen. 

Ouch  tlten  in  ÖA  dienen    die  Guntherea  man.  4 

alle  sine  degene  der  wirt  zuo  sich  gewan: 
d&  reit  diu  küueginne  mit  ir  frowen  mite 
g^en.den  Keben  gesten    al  n&ch  friuntlichem  site. 

Mit  wie  get&nen  6ren    man  die  geste  enpfie  1  5 

si  dühte,  da;  frou  Kriemhilt    Frünhilt  nie 

sd  rehte  wol  enpfienge    in  Bui^onden  lant. 

die  si.S  nieue  ges&hen    den  wart  yil  hdher  muot  erkant. 

Nu  was  ouch  komen  Siyrit    mit  den  sinen  man.  .6 

man  sach  die  helde  wenden    wider  unde  dan  . 
des  veldes  allenthalben    mit  ungefuegen  scharn: 
dringen  unde  stouben    künde  niemen  d&  bewarn. 

Dd  der  wirt  des  landes    Stvriden  sach  .    7 

unt  ouch  Sigemunden,    wie  güetlich  er  sprach 
'nu  sit  mir  gr6;e  wiUekomen,    unt  al  den  vriunden  min: 
der  iwer  hovereise    suln  wir  hdchgemuote  sin.'  . 


13.  Avent.  -  Hm.  797.  . |20      ^"-  ^^»  ^'  '^' 

*Nu  Idne  iu  got : '  -  sprach  Sigemunt,   der  6re  gemder  man  -  1 

'sit  da;  iuch  min  sun  Stvrit    ze  Munde  gewan, 

d6  rieten  mine  sinne    das(  ich  iuch  solde  sehn.' 

dd  sprach  der  wirt  zem  gaste    'nu  ist  mir  liebe  dran  geschehn.  * 

Sivrit  wart  enpfangen,    als  im  das;'wol  gezam,  2 

mit  vil  großen  6ren:    im  was  dd  niemen  gram, 
des  half  mit  gr6;en  zOhten    Giselher  unt  Gdrn6t. 
ich  waene,  man  e;  gesten    nie  s6  minneclich  erb6t. 

Do  nähten  zuo  zein  ander    der  zweier  künege  wip,  3 

da  wart  vil  sätel  laere:    maneger  schcenen  frowen  lip 
wart  von  recken  handen    erhaben  üf  da;  gras, 
die  frowen  gerne  dienten,    wa;  der  mit  unmuo^en  was! 

D6  giengen  zuo  zein  ander    diu  minnecHchen  wtp,  4 

des  was  in  gr6;en  freuden    vil  maneges  recken  lip, 
da;  ir  beider  grüe^en    sd  schöne  wart  get&n. 
d6  sah  man  vil  der  degene    mit  zühten  bi  den  frowen  stdn. 

Da;  herrenlich  gesinde  sich  viengen  bi  der  haut:  5 

in  zühten  gr6;e  nigen,  des  man  vil  dft  vant, 

unt  küssen  minnecliche  yon  frowen  wolget&n. 

da;  was  liep  ze  sehene  den  künden  unt  ir  beider  man. 

oine  biten  dk  niht  langer,    si  riten  zuo  der  stat.  % 

der  wirt  den  sinen  gesten    da;  wol  erzeigen  bat, 

da;  man  si  gerne  saehe    in  Buregonden  lant. 

vil  manegen  puney;  riehen    man  vor  den  juncfrowen  vant. 

U;er  Tronege  Hagene    unt  ouch  Ortewin,  7 

da;  si  gewaltec  wsren,    da;  wart  d&  vil  wol  sehin: 
swa;  si  gebieten  wolden    da;  torste  nieman  l&n. 
von  in  wart  michel  dienest    den  edeln  gesten  getdu. 


13.  kvent.  —  Hm.  804.  \2i       Lm.  740,  B.  797. 

Yil  Schilde  h6rt  man  schellen    di  zem  bürgetor  1 

von  Stichen  unt  von  8t6;en.    yil  lange  habt  der  vor 
der  wirt  mit  sinen  gesten    6  das;  si  k6men  drin: 
jä  gie  in  diu  stunde    mit  vil  grd^en  vreuden  hin. 

Für  den  palas  rtchen    mit  freuden  si  d6  riten.  3 

yil  manegen  pfellel  sp»hen,    rtch  unt  wol  gesniten, 
sach  man  über  sätele    den  frowen  wolget&n 
allenthalben  hangen.    d6  kdmen  Quntheres  man. 

Die  hieben  si  dd  füeren    balde  an  ir  gemach.  S 

under  wilen  blicken    man  Prünhilde  sach 

an  frowen  Kriemhilt,     diu  schoene  was  genuoo: 

ir  yarwe  gegen  dem  glänze    den  schln  yil  hdrltchen  truoc. 

Allenthalben  schallen    ze  Worme;  in  der  stat  4 

hörte  man;  gesinde.    der  wirt  den  marschalc  bat, 
Dancwart,  Hagenen  bruoder,    er  solde  ir  selbe  pflegen: 
dd.begunder  das;  gesinde    harte  güetliche  legen. 

Jjk  -ü^e  unt  ouch  dar  inne    sptsen  man  si  lie.  5 

e;  enwart  deheiner  geste    ba;  gepflegen  nie: 

alle;  das;  si  wolden,    des  was  man  in  bereit. 

der  küneo  was  s6  rtche,    da;  da  wart  niemen  niht  verseit. 

Man  dient  in  friuntliche    unt  &ne  allen  ha;.  6 

der  wirt  dö  ze  tische    mit  sinen  gesten  sa;: 
dd  muose  sitzen  Siyrit    als  er  d  h^t  get^n; 
mit  im  gie  ze  tiache    yil  manec  westlicher  man. 

Einlife  hundert  recken    an  dem  ringe  sin  7 

mit  im  zem  e;;en  sä;en.    Frünhilt  diu  künegin 

geddht  da;  eigenholde    niht  richer  künde  wesen. 

si  was  im  noch  s6  Wffige,    da;  si  in  gerne  He  genesn. 


13  Avent.  -  Hm.  811.  122      I*m.  747,  B.  804. 

Aldä  der  wirt  mit  freuden    mit  sinen  gesten  a&%,  l 

vil  der  riehen  kleider    wart  von  wine  na; 

d4  dfe  schenken  aolden    zuo  den  tischen  g4n. 

d&  wart  yU  voller  dienest    mit  grd^em  willen  getän^ 

So  man  ze  h6chgeziten    lange  h&t  gepflegen:  2 

frowen  unde  meide    hie;  man  schone  legen: 
von  swannen  si  dar  koBmen,    der  wirt  in  wiUen  truoc. 
mit  vil  großen  zühten    man  gab  in  allen  genupc. 

jJ6  diu  naht  h^t  ende    unt  da;  der  tac  erschein,  3 

ü;  den  leitschrinen    vil  manec  edel  stein 

erldht  in  guoter  weete:     die  ruorte  frowen  hant. 

do  wart  cUr  für  gesuochet    vil  manec  h^rlich  gewant. 

£  da;  e;  vol  ertagete,    dd  komen  für  den  sal  4 

vil  ritter  unde  knehte:    d6  huop  sich  aber  schal 

vor  einer  fruomessiß,    die  man  dem  künege  sanc. 

da  riten  junge  degene    da;  mans  in  muose  sagen  danc. 

Lüt  unt  &ne  mdj^e    manec  pusdn  erdö;:  5 

von  trumben  unde  floyten  wart  der  schal  so  grd;, 
da;  Wonne;  diu  vil  wite  darn&ch  vil  lüte  erschal. 
die  hochgemuoten  degene    zen  rossen  k6men  über  al. 

Do  huop  sich  in  dem  lande    harte  h6h  ein  spil  6 

von  manegem  guoten  degene;    der  was  da  harte  vil, 
den  ir  tumbiu  herzen    rieten  hohen  muot: 
der  sah  man  under  Schilde    maneg^n  zieren  recken  guot. 

In  diu  venster  s^en    diu  hdrltchen  wtp  1 

unt  vil  der  schcenen  mägede:    gezieret  was  ir  lip. 
si  sähen  kurzewile    von  manegem  küenem  man. 
der  wirt  mit  sinen  degenen    selbe  riten  d4  began. 


IS.  Avent.  —  Hm.  818.  J  23      ^^'  ^^»  ^'  **** 

A.ls6  vergie  ir  wlle;    diu  dühte  si  niht  lanc.  l 

do  h6rte  man  zem  tuome    yil  maneger  glocken  klanc. 
d6  k6men  in  die  moBre:    die  frowen  riten  dan. 
den  edeln  küneginnen    volget  yil  manec  küene  man. 

Si  stuonden  vor  dem  münster    nider  üf  da;  gras.  1 

Frünhilt  ir  gesten    dannoch  yil  wfiege  was. 

si  giengen  under  kröne    in  das;  münster  wlt. 

Sit  wart  diu  liebe  gescheiden :    da;  frumte  groe;licher  nit. 

D6  si  gehörten  messe,    si  fuoren  wider  dan  3 

mit  yil  gr6;en  zühten:    man  sach  si  sider  g4n 
ze  tische  minnecliche.    ir  freude  nie  gelac 
äk  zer  h6chgeztte    unz  an  den  einliften  tac. 

Jjd  gedMit  diu  küneginne    4ne  mac  niht  langer  dagn.     4 
swie  ich  da;  gefüege,    Kriemhilt  muo;  mir  sagen  j  ^  ^ 

warumbe  uns  als6  lange    den  sdns  yerse;;en  hat 
ir  man;  derst  unser  eigen,    der  yr&ge  h&n  ich  keinen  r4t.' 

Sus  warte  si  der  wile,    als  e;  der  tiufel  riet:  5 

die  fröude  unt  ouch  die  hdhgezit    mit  j4mer  si  d6  schiet 
da;  ir  lac  amme  herzen    ze  lieht  e;  muose  komen: 
des  wart  in  maiigen  landen    von  ir  jämers  yil  yernomen. 


/ 


14.  Ayont.  —  Hm.  823.  J24      ^■-  '*'•  *•  *^*' 


XIV  AVENTIURE 

WIE  DI£  KÜNEGIMNE  MITANDEB  ZERWUBFEN. 

Vor  einer  vesperzite    man  Mem  hoye  aach  1 

£e  rossen  manegen  recken,    hiuser  unde  dach 

was  alle;  vol  durch  schouwen    von  liuten  uberal: 

dd  w&ren  ouch  die  frouwen    zen  yenstem  kernen  in  den  sal. 

Ze  samene  d6  gesA^en    die  küneginne  rtch:  2 

si  reiten  von  zwein  recken,    die  weren  lobelich. 
dd  sprach  diu  frowe  Kriemhilt    'ih  hAn  einen  man, 
da;  elliu  disiu  rtche    zuo  sinen  henden  solden  stän.' 

Des  antwurt  ir  Pranhilt    'da;  möhte  yil  wol  ain,  3 

ob  niemen  m^re  enlebte    wan  sin  unde  din, 

sd  möhten  im  diu  rfche    wol  wesn  undertAn. 

die  wüe  aber  lebt  Günther,    s6  künde;  ninmier  ergin.' 

D6  sprach  aber  Kriemhilt    'nu  sihstu,  wier  stdt,  4 

wie  rehte  herrenliche    er  Tor  den  recken  g&t, 

alsam  der  liebte  mftne    vor  den  Sternen  tuot: 

des  muo;  ich  wol  von  schulden     tragen  yrcelichen  muot.' 

D6  sprach  diu  hüsfrouwe    'swie  wietltch  si  dtn  man,        5 
swie  schoene  unt  swie  biderbe,    s6  muostu  vor  im  län 
Günthern  den  recken,    den  edeln  pruoder  din: 
der  muo;  yor  allen  künegen    mit  lobe  weerliche  sin.' 


U.  Anmt.  —  fitt.  828.  ..^      |25      ^.  I^n*  76S,  B.  810. 

JJes  ant¥nirt  ir  Kriemhilt    '86  tiwer  ist  wol  min  man,    1 
da;  ich  in  &ne  schulde    niht  gelobet  hAn: 
an  TU  manegen  tagenden    ist  sin  ^  gr6;. 
geloubestu  des,  Prünhilt,    er  ist  wol  Günthers  gen6;.' 

'Jane  soltu  mir  e^,  Kriemhilt,    z'arge  niht  venrftn,  2 

wände  ich  doch  ftne  schulde    die  rede  niht  hän  get^n. 
ich  h6rt  si  jehn  beide,    d6  ihs  alrSrste  sach 
unt  d&  des  kOneges  wiUe    am  mime  übe  geschach, 

Unt  d4  er  mine  minne    s6  ritterlich  gewan:  3 

d6  jach  des  selbe  Sivrit,    er  wtere  sküneges  man. 

des  hdn  ich  in  für  eigen,    sit  ihs  in  h6rte  jehn.' 

dd  sprach  diu  frowe  Kriemhilt    '«6  wier  mir  übele  geschehn. 

Wie  h^ten  s6  geworben    ^e  edeln  brüeder  min,  4 

das;  ich  eigenmannes    wine  solde  sin?  «y.  ,v*^ /.ÄJ,^/ 

des  wil  ich  dich,  Prünhilt,    vil  vriuntlichen  biten,        '       ''^  -''^ 
da;  du  die  rede  lägest    mit  vil  minneclichen  siten.' 

Ine  mag  ir  niht  geU^en.'    -sprach  6.6  des  küneges  wip-    5 
'zwiu  Sold  ich  verkiesen    sd  maneges  recken  lip, 
der  uns  mit  dem  künege    ist  dienstlich  undertän? 
mich  müet  da;  ich  s6  lange    niht  zins  von  im  gehabt  hftn.' 

'Da  muost  in  verkiesen,    da;  er  dir  immer  bi  6 

wone  deheiner  dienste:    er  ist  tiurer  danne  si 
Günther,  min  bruoder.    da  solt  nimmer  da;  gelebn, 
da;  er  dir  sins  deheinen    von  sinen  landen  müe;e  gebn.' 

'Du  ziuhest  dich  ze  h6he.'   -  sprach  aber  des  küneges  wip  -    7 
'nu  wil  ich  sehn  gerne,    ob  man  den  dinen  lip 
habe  ze  solhen  dren,    als  man  den  minen  tuot.' 
die  frowen  waren  beide    harte  zomec  gemuot. 


14.  ATentT-Hai.  836.  .^      |20      -— -  Lm,nO,  B.  827. 

Do  sprach  diu  frowe  Kriemhilt  'da;  mnoa;  et  nn  gesehdin.     i 
sit  du  mines  .mannes    für  eigen  hast  yerjehn, 
nu  müe^en  hiute  kiesen    der  zweier  künege  man, 
ob  ich  vor  küneges  wibe    turre  zuo  der  kirchen  g&n. 

Ich  Ik^e  dich  wol  schouwen,    da;  ich  bin  adelvri:  2 

min  man  ist  verre  tiwerer    danne  der  dine  si; 

dd  mite  wil  ich  selbe    niht  beschulten  sin. 

du  muost  da;  htnte  kiesen,    wie  diu  eigene  diu  din 

Ze  hove  g^  yor  recken    in  Buregonde  lant.  Z 

ich  wil  selbe  wesn  edeler    danne  iemen  habe  bekant 
deheine  küneginne,    diu  kröne  ie  her  getruoc^' 
dd  huop  sich  under  den  fröuwen    gr6;e8  nides  gennoc. 

D6  sprach  aber  Prünhilt    'wiltu  niht  eigen  sin,  4 

s6  muostu  dich  scheiden    yon  den  frouwen  min 
mit  dinem  ingesinde,    da  wir  zem  münster  gdn.' 
'entriwen/  -sprach  d6  Kriemhilt-    'da;  sei  werden  getan/ 

Nu  kleidet  iuch,  min  mägede>'    -sprach  Siyrideswip-  5 
'e;  muo4  &ne  schände    beUben  hie  min  lip. 
ir  sult  da;  l&;en  schouwen,    unt  habt  ir  riche  w&t. 
si  mac  sin  lougen  gerne,    des  Prünhüt  yerjehn  hkt,' 

Man  moht  in  lihte  rdten:    si  suochten  rfchiu  kleit:  C 

dd  wart  yil  wol  gezieret    manec  frowe  unde  meit. 

do  gie  mit  ir  gesinde    des  edeln  wirtes  wip. 

ze  wünsche  wart  gekleidet    der  schcenen  Kriemhilde  lip 

Mit  drin  und  yier^ec  meiden,    di  brdhtes  an  den  Rin:     7 
die  truogen  lichte  pfellel,    geworht  in  Ardbtn. 
sus  kdmen  zuo  dem  münster    die  meide  wolgetdn: 
in  warten  vor  dem  house    alle  Stvrides  man. 


14^  Ayent.  -  Hu.  842.  |27      -  Lm.  777,  B.  834. 

£)ie  Hute  nam  des  wunder,    vri  von  da;  geschach,  1 

da;  man  die  küneginne    nu  gescheiden  sach, 

da;  si  niht  bt  ein  ander    giengen  alsam  6. 

dd  von  wart  manegem  degene    stt  vil  sorclichen  w6. 

rlie  stuont  vor  dem  münster    da;  Guntherea  wfp.  2 

d<)  h^te  kurzewile    vil  maneges  recken  Itp 

mit  den  schoenen  frouwen,    der  si  da  nämen  war. 

d.6  kom  diu  edel  Rriemhilt    mit  mäneger  hSrlichen  schar. 

Swa;  kleider  ie  getruogen    edeler  ritter  kint,  3 

wider  ir  gesinde    was  e;  gar  ein  wint: 
si  was  s6  rieh  des  guotes,    da;  dri;ec  künege  wtp 
niht  möhten  wol  erziugen    da;  tet  der  Kriemhilde  lip. 

Ob  iemen  wünschen  solde,    der  künde  niht  gesagn,  4 

da;  man  66  rtcher  kleider    gestehe  ie  m^r  getragn 

als  in  der  wtle  truogen    ir  meide  wolgetftn. 

wan  ze  leide  Prünhilde,     e;  böte  Kriemhilt  Verlan 

Jue  samne  si  dd  kdmen    vor  dem  münster  wit.  5 

e;  tet  diu  hüsfx'ouwe    durch  dnen  gr6;en  nit, 

die  edeln  Kriemhilde    hie;  si  stille  stdn: 

'ja  sol  vor  küneges  wibe    nimmer  eigen  diu  gcg&n.' 

1)6  sprach  diu  frowe  Kriemhilt    -zomec  was  ir  muot-     0 
'kündestu  noch  geswigen,    da;  wsere  dir  guot. 
du  hast  geschendet  selbe    den  dinen  schoenen  lip: 
wie  mac  immer  kebse    mit  rehte  werden  küneges  wip?' 

'Wen  hÄstu  hie  verkebset?*    sprach  des  küneges  wip.       7 
'da;  tuon  ich  dich.'  -sprach  Kriemhilt  -  'den  dinen  schoenen  lip 
minnet  Ärste  Sivrit,    min  vil  lieber  man: 
ja  enwas  e;  niht  min  bruoder:  der  dir  den  magetuom  an  geWan, 


14.  Ayent.  —  Hm.  849.  128      Lm.  784,  B.MI. 

War  k6men  dine  sinne?    e;  was  ein  arger  list.  1 

zwiu  lie;e  du  in  minnen,    sit  er  din  eigen  ist? 
ich  hcere  didi'  -sprach  Kriemhilt-    '4ue  alle  schulde -klagn.' 
'entriwen'  -  sprach  d6  Prünhilt-    'da^  wil  ich  Qunthere  sagn. ' 

'Dich  hat  dtn  ühermüete'    -sprach  Kriemhilt- 'betrogen.     2 
du  h&st  mich  ze  dienste    mit  rede  dich  an  gezogen, 
da;  wi;;e  in  rehten  triuwen,    e;  ist  mir  immer  leit: 
getriwer  heinliche    wirde  ich  dir  nimmer  m^r  bereit.' 

1  runhilt  d6  weinde:    Kriemhilt  niht  langer  lie,  3 

vor  des  küneges  wtbe    in;  münster  si  d6  gie 

mit  ir  ingesinde.    dd  huop  sich  großer  ha;: 

des  wurden  liehtiu  ougen    yil  starke  trüebe  unde  na;. 

Swa;  man  gote  gediente    oder  iemen  d&  gesanc,  4 

des  dühte  Frünhilde    diu  wile  gar  ze  lanc: 
wand  ir  was  vil  truebe    der  lip  unt  al  der  muot. 
des  muosen  s£t  engelten    recken  küene  unde  guot. 

Prünhilt  mit  ir  frouwen    gie  für  da;  münster  st&n.  5 

si  gedähte  'mich  muo;  Kriemhilt    mSre  beeren  l&n 

des  mich  s6  lüte  zihet    da;  wortrfle;e  wip: 

unt  h4t  er  sichs  geruemet,    e;  gät  Sivride  an  den  Kp/ 

jN^u  kom  diu  frowe  Kriemhilt   mit  manegem  küenen  man :     6 
d6  sprach  diu  hüsfrouwe    'ir  sult  mich  e;  Un  verstÄn: 
ir  jähet  min  ze  kebsen,    da;  sult  ir  lä;en  sehn, 
unt  sult  e;  hie  beweereni    w&  mir  da;  laster  si  geschehen.' 

D6  sprach  diu  schoene  Kriemhilt    'ir  möht  mich  l&;en  gän.     7 
ich  erziuge;  mit  dem  golde,     da;  ich  an  der  hende  h4n: 
da;  br&hte  mir  min  yriedel    do  er  ^rste  bi  dir  lac' 
nie  gelebte  Prünhilt    dehemen  leideren  tac. 


14.  Arent.  -  Hm.  856.  |29      Lm.  791,  B.  SIS. 

'Diz  golt  ich  wol  erkenne:     e^  wart  mir  verstoln/  1 

-sprach  diu  küneginne-    'unt  ist  lange  mich  verholn. 
ich  kum  es  an  ein  ende,    wer  mir^  habe  genomen.' 
die  froiren  beide  vrkren    in  gro;  ungemüete  komen. 

D6  sprach  aber  Kriemhilt    'ine  wÜs  niht  wesn  diep.        2 
du  möhtes  wol  gedaget  hän,     unt  wfler  dir  Sre  liep, 
ich  erziuge;  mit  dem  gürtel    den  ich  hie  umbe  h4n, 
da;  ich  e;  niht  enliuge:    j4  wart  min  Stfrit  din  man.' 

Von  NinnivÄ  der  sfden    si  den  porten  truoc:  3 

von  edelem  gesteine    guot  was  er  genuoc. 

d6  den  gesach  vrou  Prünhilt,    weinen  si  began. 

da;  muose  vreischen  Günther    unt  alle  Buregonde  man. 

1/6  sprach  diu  küneginne    'heilet  her  g&n  4 

den  fürsten  vom  Bine:    ich  wil  in  beeren  lÄn, 
wie  mich  hÄt  gehcenet    stner  swester  lip. 
si  sagt  hio  offenliche,    ich  si  Sivrides  wip.' 

Der  künec  kom  mit  recken,    weinen  er  dd  sach  5 

die  stnen  triutinne:    wie  güetlich  er  sprach 

'saget  mir,  liebiu  frouwe,    wa;  ist  iu  getan?' 

si  sprach  Wil  lieber  herre,    |on  schulden  muo;  ich  tr&rec  stdu. 

Von  allen  minen  6ren    mich  diu  swester  din  6 

gerne  wolde  scheiden,     dir  sol  geklaget  sin: 

si  gibt,  mich  habe  gekebset    Slvrit  ir  man.* 

d6  sprach  der  künec  Günther    'sd  hdtes  übele  getdn.' 

'Si  treit  hie  minen  gürtel,    den  ich  lange  h&n  verlorn,     7 
unt  ouch  min  guldin  vingerlin.     da;  ich  ie  wart  geborn, 
da;  muo!^  mich  immer  riuwen,     dune  beredest  mich, 
künec,  der  gr6;en  Schanden :    da;  diene  ich  immer  umbe  dich.' 
Zarncke,  Nibelungenlied.  9 


14.  A?ent.  -  -  Hm.  S63.  |30      Lu.  7d8,  B.  856. 

Do  sprach  der  künec  Günther    'nu  Ut  in  her  gdn.  l 

h&t  er  flichfl  gerüemet    da;  sol  er  hoßren  l&n: 

oder  stn  muo;  lougen    der  helt  ü;  Niderlant.' 

den  Kriemhilde  vriedel    hie;  man  bringen  8&  zehant. 

D6  der  hene  Styrit    die  ungemuoten  sach  2 

-em  wiste  niht  der  mcere-,    wie  balde  er  d6  sprach 
Va;  weinent  dise  frouwen?    da;  h6t  ich  gerne  erkant, 
oder  Ton  weihen  schulden    der  künec  habe  nftch  mir  gesant.* 

Do  sprach  der  künec  Günther    'da;  ist  mir  durch  diph  leit.     3 
mir  hat  min  frowe  Prünhüt    ein  maere  hie  geseit, 
du  habst  dich  des  gerüemet,    da;  du  ir  schoenen  lip 
^rste  habest  geminnet.     da;  seit  £row  Kriemhilt  din  wtp.' 

D6  sprach  der  herre  Sivrit    'unt  hdt  si  da;  geseit,  4 

^  da;  ich  erwinde    e;  sol  ir  werden  leit: 

unt  wil  dir  da;  enpfüeren    Tor  allen  dinen  man 

mit  mtnen  höhen  eiden,    da;  ichs  ir  niht  gesaget  h&n.' 

D6  sprach  der  künec  Yon  Btne    'da;  soltu  Ub^en  sehen :     5 
da;  gerihte  da;  du  biutest    unt  mac  da;  hie  geschehn, 
aller  valscen  dinge    wil  ich  dich  ledec  l&n.' 
man  hie;  zuo  zeime  ringe    die  |tolzen  Buregonde  g4n. 

bivrit  gein  dem  eide    höhe  bdt  die  hant.  6 

do  sprach  der  künec  riebe    'mir  ist  s6  wol  erkant 
iwer  grd;  unschulde:    ich  wil  iuch  ledec  14n, 
des  iuch  min  swester  zthet,    da;  ir  des  nine  habt  get4n.' 

Do  sprach  aber  Sivrit    'geniu;et  es  mtn  wip,  7 

da;  si  s6  h&t  betrüebet    den  Frünhilde  lip, 

da;  ist  mir  sicherlibhen    4ne  m&;e  leit.' 

dd  sdhen  zuo  zein  ander    die  guoten  ritter  gemeit. 


14.  A?«nt.  -  H».  870.  J  3  j       Ln.  805,  B.  863 

'Man  sol  60  frowen  ziehen/    -sprach  Sivrit  der  degn-     1 
'da;  si  üppecliche  (Spruche    lÄs;en  under  wegen, 
verbiut  e;  dtme  wibe,     der  minen  tuon  ich  sam: 
ir  großen  unfaoge    ich  mih  waerlichen  iMram.' 

Mit  rede  was  gescheiden    manec  schosne  wtp.  2 

dd  trilret  alsd  söre    der  Prunhilde  Up, 

daa;  ea;  erbarmen  muose    die  Günthers  man. 

d6  kom  Yon  Tronege  Hagene    zuo  stner  frouwen  gegdn. 

Er  yrAgte,  wa;  ir  were:    weinende  er  si  tant.  3 

d6  sagtes  im  diu  msere.    er  lobt  ir  s&  zehant 
da;  e;  eramen  müese    der  Kriemhilde  man: 
oder  em  wolde  nimmer    dar  umbe  vrcelich  gestdn. 

^uo  der  rede  kom  Ortwin    unt  ouch  Qdmdt,  4 

d&  die  beide  rieten    den  Sivrides  t6t. 
dar  zuo  kom  ouch  Qiselher,    der  edeln  Uoten  kint: 
dd  er  ir  rede  gehörte,    er  sprach  yil  güetlichen  sint 

'Ow6,  ir  guoten  knehte,    warumbe  tuot  ir  da;?  $ 

jäne  gediente  Sivrit    nie  alsolhen  ha;, 

da;  er  darumbe  solde    Verliesen  sinen  lip. 

jÄ  ist  es  harte  lihte,    darumbe  züment  diu  wip.' 

'Suln  wir  gonche  ziehen?'    -sprach  aber  Hagene-  0 

'des  habent  lützel  dre    s6  guote  degene. 
da;  er  sich  h&t  gerüemet    der  lieben  frowen  min, 
darumbe  wil  ich  sterben,    e;  engd  im  an  da;  leben  sin.' 

Dd  sprach  der  küneo  Günther    'ern  h&t  uns  niht  get&n     7 
wan  getriwer  dienste :     man  sol  in  lehn  Un. 
wa;  toug  ob  wir  dem  degene    wseren  nu  geha;? 
er  was  uns  ie  getriuwe    unt  tet  vil  willecHche  da;.' 

9* 


14.  Aven«.  -  Hm.  877.  J  32       I^ni.  812,  B.  86». 

D6  sprach  ü^er  Metzen    der  degen  Ortwin  1 

'Jane  kan  in  niht  gehelfen    diu  gr6;e  Sterke  sin: 
erloubet  mirsj  min  herre,    e?  muo^  im  werden  leit.' 
d6  h^ten  im  die  degene    &ne  schulde  widerseit. 

Dd  liefen  si;  beliben:     spilen  man  d6  sach.  2 

hey,  wa?  man  starker  schefte    vor  dem  münster  brach 
vor  Sivrides  wibe    al  zuo  dem  sale  dan: 
dd  wären  in  unmuote    genuoge  Günthers  man. 

bin  gevolgete  niemen,    niwan  da;  Hagene  3 

riet  alle  zite    Günther  dem  degene, 

ob  Sivrit  niht  enlebte,     sd  würde  in  undertän 

vil  der  künege  lande,    der  helt  do  trüren  began. 

Er  sprach  *nu  l&t  beliben    den  mortlichen  zorn.  4 

er  ist  uns  ze  sselden    unt  zen  6ren  geborn: 

euch  ist  86  grimme  küene    der  vil  starke  man: 

ob  er  stn  innen  würde,    sone  torst  in  niemen  bestän.' 

*Nein  ich.*  -  sprach  dö  Hagene  -     *ir  mugt  wol  stille  dagn :     5 

ich  kan;  heinliche    wol  also  an  getragen, 

da;  Prünhilde  weinen    sol  im  werden  leit. 

}i  muo;  im  von  Hagene    immer  wesn  widerseit.' 

D6  sprach  der  künec  Günther    'wie  möhte  da;  ergdn?'    6 
des  antwurt  im  Hagene    'ich  wil;  iuch  beeren  l&n. 
wir  hei;en  boten  riten    zuo  zuns  in  da;  lant 
widersagen  offenliche,     die  hie  niemen  sin  bekant. 

S6  jehet  vor  den  gesten    da;  ir  unt  iwer  man  7 

wellet  herverten.     also  da;  ist  getan, 

86  lobt  er  iu  die  reise:     des  vliuset  er  den  lip. 

d&  man  in  mac  verhouwen,    diu  maere  saget  mir  sin  wlp.* 


16.  Ayent.  —  Hm.  884.  J33      Inn.  819,  B.  876. 

Der  künec  gevolget  übele    Hagene  sinem  man.  1 

vil  michel  untriuwe    begunden  tragen  an, 

6  iemen  da^  erfunde,    die  recken  ü^  erkorn. 

von  zweier  frowen  bägen    wart  vil  der  degene  verlorn. 


XV  AVENTIURE 

WIE  HAN  ZE  WOBMZE  WIDEBSA6ET. 

An  dem  vierden  morgen    zwen  unt  dvi^ec  man  2 

sach  man  ze  hove  riten.    d6  wart  e;  kunt  getan 
Günther  dem  vil  riehen,    im  waere  widerseit. 
von  lüge  erstuonden  frouwen    diu  aller  groesristen  leit. 

Urloup  si  gewannen    si  solden  für  gdn,  3 

unt  j&hen  da^  si  wseren    die  Liudegeres  man, 
den  S  dd  h^t  betwungen    diu  Sivrides  hant 
unt  in  ze  gtsel  brähte    in  da;  Günthers  lant. 

Die  boten  er  d6  gruo^te    unt  Me^  si  sitzen  gän.  4 

ir  einer  sprach  dar  under    'herre,  14t  uns  stän 

unz  wir  sagn  diu  macre,    diu  iu  enboten  sint. 

j&  habt  ir  ze  vinde,    da;  wi;;et,  manec  muoter  kint. 

Iu  widersagt  Liudegast    unde  LiudegSr:  5 

den  ir  d&  wilen  t&tent    diu  gremlichen  sSr, 

die  wellent  zuo  ziu  rtten    mit  her  in  ditze  lant.' 

dö  begunde  zürnen  Günther,     als  ob  e;  waere  im  unbekant. 


15.  Avent.  -  Hm.  889.  134      Ln.  824,  B.  881. 

Man  hie;  die  trügensere    zen  herbergen  varn.  l 

wie  künde  sich  Sivrit    dö  d&  vor  bewam, 

er  oder  ander  iemen,    da;  si  truogen  an? 

da;  wart  sider  in  selben    ze  gr6;em  leide  getAn. 

Uer  künec  mit  sinen  friunden    rdnende  gie:  2 

Hagene  von  Tronege    in  nie  geruowen  He. 
noch  h^ten  e;  gescheiden    genuoge  sküneges  man; 
d6ne  wolde  Hagene    nie  des  rätes  abe  gän. 

Eines  tages  Sivrit    si  rülnende  vant:  3 

dö  begunde  vr4gen    der  helt  von  Niderlant 
'wie  gSt  66  trdrecliche    der  künec  unt  sine  man? 
da;  sol  ich  immer  rechen,     hdt  im  iemen  iht  getan.' 

Dö  sprach  der  künec  Günther    'mir  ist  von  schulden  leit :     4 

Liudegast  unt  Liudegör    die  hÄnt  mir  widerseit. 

si  wellent  ofFenliche    riten  in  min  lant.' 

dö  sprach  der  degen  küene    'da;  sol  diu  Sivrides  hant 

Wol  n&ch  iwem  Ären    mit  vli;e  underst&n.  5 

jd  getuon  ich  den  degenen    als  ich  hÄn  ö  get&n: 
ich  gelege  in  wüeste    ir  bürge  unt  euch  ir  lant, 
6  da;  ich  erwinde:    des  si  min  houbet  iwer  pfant. 

Ir  unt  iwer  recken,    ir  sult  hie  bestdn,  6 

unt  Ut  mich  zuo  zin  riten    mit  den  unt  ich  hie  hän: 
da;  ich  iu  gerne  diene,     da;  Iä;  ich  iuch  gesehn.' 
dö  begunde  im  Günther    darumbe  grö;  gen&de  jehn. 

Dö  schicten  sie  die  reise    mit  den  knehten  dan:  7 

Sivride  und  sinen  degenen    ze  sehn  e^  was  getan. 

dö  hie;  er  sich  bereiten    die  von  Niderlant. 

die  ü;erwelten  degene    die  suohten  stritlich  gewant. 


15.  Arent.  —  Hm.  896.  J  35      Lm.  83i,  B.  W». 

T>6  sprach  der  herre  Stfrit    'mtn  yater  Sigemunt,  1 

ir  sult  hie  beliben:     ich  kam  in  kurzer  stnnt, 
gtt  uns  got  gelücke,    her  wider  an  den  Rin. 
ir  sult  bt  dem  künege    hie  vil  vroeliche  sin.' 

Diu  zeichen  si  an  bunden,    alsd  si  wolden  dan.  2 

d.6  wären  d&  genuoge    Günthers  man; 
dine  wessen  niht  der  mffire,    w&  von  e;  was  geschehn. 
man  mohte  gro;  gesinde    d6  bt  Styride  sehn. 

Ir  heim  unt  ouch  ir  prünne    si  bunden  Af  diu  marc.        3 
dd  wolde  von  dem  lande    yil  manec  recke  starc. 
d6  gie  von  Tronege  Hagene    da  er  Rriemhilde  vant, 
unt  bat  im  gebn  urloup,    si  wolden  rdmen  da^  laut. 

06  wol  mich/  -sprach  d6  Kriemhilt-    'da;  ich  ie  gewan    4 

den  man, 
der  minen  lieben  Munden    s6  tar  vor  gestdn, 
als6  min  herre  Sivrit    tuet  den  friunden  min: 
des  muo;  ich  h6hes  muotes'    -sprach  diu  küneginne-  'sin. 

Vü  lieber  friunt  Hagene,     nu  gedenket  an  da:^,  5 

das;  ich  iu  gerne  diene    unt  nie  noch  wart  geha;. 

des  läa;et  mich  genießen    an  minem  lieben  man: 

ern  sol  des  niht  engelten,     hab  ich  Prünhilde  iht  getan. 

Da;  hat  mih  sit  gerouwen.'    -sprach  da;  edel  wip-  C 

'ouch  h&t  er  s6  zerblouwen    dar  umbe  mtnen  lip: 

da;  ich  ie  beswärte    ir  mit  rede  den  muot, 

da;  h4t  vil  wol  errochen    der  helt  küene  unde  guot. 

Ir  werdet  wol  gefriunde    her  n&eh  disen  tagen.'  7 

'Kriemhilt,  liebiu  frouwe,    jft  sult  ir  mir  sagen, 
wie  ich  iu  müge  gedienen    an  Sifride  iwerm  man: 
da;  tuon  ich,  frowe,  gerne,    ba;  ihs  niemen  engan.' 


15.  ATent.  -  Hm.  903.  \^Q      Jm.  839,  B.  890 

'Ich  weer  in  alle  0orge/    -sprach  da;  edel  irip-  i 

'da^  im  iemen  lueme    in  stürme  sinen  lip, 

ob  er  niht  volgen  wolde    siner  übermuot: 

s6  wser  euch  immer  sicher    der  helt  küene  unde  guot.' 

iJd  sprach  aber  Hagene    'frowe,  habt  ir  wäh,  2 

ob  man  in  müge  versniden,    ir  sult  mich  wi;;en  l&n, 
mit  wie  getanen  listen    ich  da;  sül  understän: 
ich  wil  im  ze  huote    immer  rtten  unde  gdn.' 

Si  sprach  'du  bist  min  mdg,    sam  bin  ich  der  din:  3 

ich  bevilhe  dir  mit  triuwen    den  holden  wine  min, 
da;  du  mir  behüetest    den  minen  lieben  man.' 
si  seit  im  kundiu  msere,    da;;  be;;er  wsere  yerldn. 

Si  sprach  'min  man  ist  küene,     dar  zuo  starc  genuoc.      4 

dd  er  den  lintrachen    an  dem  berge  sluoc, 

d&  badet  sich  in  dem  bluote    der  recke  vil  gemeit: 

d&  von  in  sit  in  stürmen    nie  dehein  wäfen  versneit. 

Idoch  86  h&n  ich  sorge,    swenner  in  stürme  st4t  5 

unt  vil  der  göreschü;3;e    von  recken  banden  gdt, 

da;  ich  d&  Verliese    den  minen  lieben  man. 

hey,  wa;  ich  gr6;er  leide    dicke  umbe  minen  friunt  h&nl 

Ich  melde;  df  genäde,    vil  lieber  friunt,  dir,  6 

da;  du  dtne  triuwe    behaldest  ane  mir. 
d&  man  d4  mac  verhouwen    den  minen  lieben  man, 
da;  lä;  ich  dich  wol  beeren :     d^st  ü(j;enäde  get4n. 

Dd  von  des  trachen  wunden    vl6;  da;  hei;e  bluot»  7 

unt  sich  dar  inne  badete    der  küene  recke  guot, 
d6  gehafte  im  zwischen  herten    ein  linden  blat  vil  breit: 
d&  mac  man  in  verhouwen.     des  ist  mir  sorgen  vil  bereit.' 


15.  Avtnt. '  Hm.  910.  J37      Lm.  846,  B.  903 

Dö  sprach  der  ungetriuve    'df  da;  sin  gewant  l 

nsBt  ir  ein  kleine;  zeiohen    mit  iwer  selbes  hant, 
wä  ich  in  süle  behüeten    da;  ich  da;  müge  yerstdn.' 
si  wände'n  helt  d6  yristen    —  e:;  was  üf  sinen  tot  get&n. 

Si  sprach  'mit  kldnen  stden    n»  ich  üf  stn  gewant  2 

ein  tougenliche;  kriuze,    d4  sol,  helt,  din  hant 
den  minen  man  behüeten,    so;  an  die  herte  g&t, 
unt  er  in  starken  stürmen    vor  sinen  vtanden  st4t.' 

*Da;  tuon  ich/  -sprach  d6  Hagene-  *vil liebiu  frowe  mfn.'  3 
du  wände  euch  des  diu  frowe,    e;  solde  ir  frum  sin: 
d4  mite  was  verrdten    der  yü  küene  man. 
urloup  nam  dd  Hagene:    d6  gie  er  vrceÜche  dan. 

JJa;  er  revam  hSte    bat  im  sin  herre  sagen.  4 

'muget  ir  die  reise  wenden,     s6  suln  wir  riten  jagen: 
ich  hdn  nu  gar  diu  msere,     wie  ich  in  gewinnen  sol. 
muget  ir  nu  da;  gefüegen?'     'da;  tuon  ich'  -sprach  der 

künec-  'woL* 

Des  küneges  ingesinde    was  alle;  wol  gemuot.  ^ 

ich  wsen  immer  recken    deheiner  mir  getuot 

so  gr6;er  meinrsBte,     s6  von  im  ergie, 

d6  sich  an  sine  triuwe    Kriemhilt  diu  küneginne  verUe. 

An  dem  dritten  morgen    mit  tüsent  fttner  man  6 

reit  der  herre  Sivrit    vrcßliche  dan: 

er  wände  solde  rechen    siner  friunde  leit. 

Hagene  im  reit  s6  nähen,    da;  er  geschouwet  diu  kleit. 

Als  er  gesach  da;  pilde,    d6  schicter  tougen  dan,  7 

die  sagten  ander  nuere,     zw^ne  stner  man, 

da;  vride  habn  solde    Günthers  lant, 

si  het  der  herre  LiudegSr    zuo  dem  künege  gesant. 


15.  Avent.  —  Hm.  917.  ^  3g      Lm.  852,  B.  909. 

Vfie  ungeme  Sivrit    d6  hia. wider  reit,  1 

ern  getsetes  küneges  vinden    eteslichiu  leit! 
wände  in  vil  küme  erwanden    die  Günthers  man. 
d6  reit  er  zao  dem  künege:     der  wirt  im  danken  began. 

*Nu  16n  iu  got  des  willen,    friunt  Sivrit,  2 

da;  ir  sd  willeclichen    tuot  des  ich  iuch  bite: 
da;  sol  ich  immer  dienen,    als  ich  yon  rehte  sol. 
vor  allen  mtnen  friunden    s6  getrowe  ich  in  wol. 

Nu  wir  der  herverte    ledec  worden  sin,  3 

s6  wil  ich  jagen  riten    von  Wonne;  über  den  Rin, 
unt  wil  kurzewile    zem  Otenwalde  hän, 
jagen  mit  den  hunden,     als  ich  vil  dicke  h4n  getan. 

Allen  minen  gesten    den  sol  man  da;  sagen,  4 

da;  ich  vil  fruo  rite :     die  mit  mir  weUen  jagen, 
da;  si  sich  bereiten;     die  hie  wellen  bestän 
hofschen  mit  den  frouwen,    da;  st  mir  liebe  getan.' 

Dd  sprach  der  herre  Stvrit    in  h^rltchem  site  5 

*swenne  ir  jagen  ritet,    dÄ  wil  ich  gerne  mite. 

so  sult  ir  mir  lihen    einen  suochman 

unt  eteslichen  bracken:     s6  rtte  ich  mit  iu  in  den  tan.' 

'Bedürfet  ir  niht  wan  eines?'    -sprach  der  künec  zehant-    6 
*ich  lihiu,  weit  ir,  viere,    den  wol  ist  bekant 
der  walt  unt  ouch  die  stige    swft  diu  tier  hine  gdnt, 
die  iuoh  urwtse    n&ch  uns  rtten  niht  enMnt.' 

jJ6  die  vil  ungetriuwen    Ai  geleiten  stnen  t6t,  7 

si  wisten;  al  gemeine,     Gtselher  unt  G^rn6t 
wolden  niht  jagen  rften.     ine  wei;,  durch  weihen  nft 
da;  si  in  niht  enwarnden:     idoch  erameten  si^  sit. 


16.  AT«n».  -  H«.  924.  1 39      Lm.  85»,  B.  91«. 


XVI  AVENTIURE 

WIE  SIYßlT  EBMOBT  WABT. 

(jTunther  und  Hagene,    die  recken  vil  balt,  1 

lobten  mit  imtriuwen    ein  pirsen  in  den  walt: 
mit  ir  acharpfen  gSren    ai  wolden  jagn  awtn, 
pem  unt  wiaende.    wa;  mohte  küenera  geain? 

D&  mite  reit  ouch  Sivrit    in  Troelfchem  aite:  2 

herrenliche  spiae    die  faorte  man  in  mite. 

zeinem  kalten  bmnnen    nftmens  im  den  lip: 

da;  h6t  geraten  Prünhilt,    des  künec  Günthers  wip. 

Do  gie  der  degen  küene    da  er  Kriemhilde  vant.  3 

e;  was  nu  üf  geaoumet    sin  edel  pir^ewant 
tmt  ander  der  gesellen:    si  wolden  über  Bfn. 
done  dorfte  Kriemhilde    leider  nimmer  gesin. 

Die  stnen  triutinne    die  knster  an  den  munt:  4 

'got  l&^e  mich  dich,  firouwe,    gesehn  noch  gesunt, 
unt  mich  diu  dinen  ougen.    mit  holden  mdgen  din 
soltu  kurzewüen:    ine  mac  hie  heime  niht  gesin.' 

D6  ged&htes  an  diu  m»re    *sine  torst  ir  niht  gesagen-,    5 
d&  von  si  Hagen  6  yr&gte:    d6  begunde  klagen 
diu  edele  küneginne    da;  si  ie  gewan  den  lip. 
dö  weinte  kne  mk^e    des  küenen  Sivrides  wtp. 


16.  ATVnt.  -  Hm.  929.  |4()      Ln.  864,  B.  921. 

Oi  sprach  zuo  dem  recken    'Ut  iwer  jagen  stn.  1 

mir  troumte  hinte  leide,    wie  iuch  zwei  wildiu  swin 
jagten  über  heide :     dft  wurden  bluomen  r6t. « 
da;  ich  86  s^re  weine,    da;  tuot  mir  armen  wtbe  not. 

J&  fürhte  ich,  herre  Stvrit,    etesltchen  r4ty  2 

ob  man  der  deheinen  .  missedienet  h&t, 
die  uns  gefüegen  künnen    ytentlichen  ha;, 
beltbet,  herre  Sivrit,    mit  triwen  r&te  ich  in  da;.' 

Er  sprach  'liebiu  frouwe,    ich  kam  in  kurzen  tagn.         3 
ine  wei;  hie  niht  der  vtnde,    die  uns  iht  ha;;es  tragen, 
alle  dtne  mäge    sint  mir  gemeine  holt: 
ouch  enhÄn  ich  an  den  degenen    hie  niht  anders  yerscholt.' 

'NeinÄ,  herre  Sivrit,    j&  vürht  ich  dtnen  val.  4 

mir  troumte  hinte  leide,    wie  ob  dir  ze  tal 
vielen  zwdne  berge:    ich  ensach  dich  nimmer  mS. 
wiltu  nu  von  mir  scheiden,    da;  tuot  mir  inneclichen  wS.' 

Er  umbe  vie  mit  armen    da;  tugende  rtche  wip :  ( 

mit  minneclichen  küssen    trAt  er  ir  schosnen  lip'; 
mit  urloube  er  dannen    schiet  in  kurzer  stunt. 
sine  gesach  in  leider    dar  n&ch  nimmer  m£r  gesunt. 

1J6  riten  si  von  dannen    in  einen  tiefen  walt  6 

durch  kurzewüe  willen:    vil  manec  degen  halt 
riten  mit  dem  wirte,    man  faort  ouch  mit  in  dan 
vil  der  edeln  sptse,    die  di  helede  solden  h&n. 

Geladen  vü  der  rosse    kom  vor  in  über  Rtn,  7 

die  den  jegeren  truogen    brdt  unde  wtn, 
vleisc  unde  vische    unt  anders  manegen  rdt, 
den  ein  künec  86  rtche    harte  billichen  h&t. 


16.  A¥ent.  -  Hm.  936.  j  4]       Lm.  871,  B.  928. 

Sie  hies^en  herbergen    für  den  gruenen  walt,  1 

g^ns  ivildes  abeloufe,     die  stolzen  js^ere  halt, 

da  si  d4  jagn  solden,    üf  einen  wert  vil  breit. 

do  kom  der  herre  Sivrit:    da;  wart  dem  künege  geseit. 

Von  den  jagtgesellen    wurden  gar  bestän  2 

die  warte  an  allen  enden,    dd  sprach  der  küene  man, 
Sfvrit  der  starke,     'wer  sol  uns  durch  den  walt 
wisen  vor  den  bergen,    ir  recken  küen  unde  halt?' 

Jd  müe^en  wir  uns  scheiden/    -sprach  d6  Hagene-        3 

*^  da;  wir  beginnen    hie  ze  jagene; 

dk  b!  wir  bekennen,    ich  unt  der  herre  mfn, 

wer  die  besten  jägere    an  dirre  waltreise  sin. 

Liut  unt  ouch  gehünde    wir  suln  teilen  gar:  4 

so  kör  ieslicher    swar  er  gerne  var. 

der  danne  jage  da;  beste,    des  sage  man  im  danc' 

d6  wart  ir  biten    niht  zen  herbergen  lanc. 

Do  sprach  der  herre  Sivrit    'ich  h&n  der  hunde  r&t,        5 
niwan  einen  bracken,    der  so  geno;;en  hÄt  "^ 

da;  er  die  verte  erkenne    der  tiere  durch  den  tan.' 
d6  schuof  der  künec  Günther    zuo  zim  den  er  wolde  hin. 

■ 

1j6  nam  ein  Jägermeister    einen  guoten  spürhunt:  6 

er  brdhte  den  herren    in  einer  kurzen  stunt 
d&  si  vil  tiere  fanden,     swa;  der  von  legere  stuont, 
diu  erjageten  die  gesellen,     s6  noh  guote  jägere  tuont. 

Swa;  ir  der  bracke  ersprancte,     diu  sluoc  mit  sfner  hant    7 
Sivrit  der  vil  küene,     der  helt  ü;  Niderlant. 
sin  ros  da;  Huf  so  söre    da;  ir  im  niht  entran. 
da;  lop  an  dem  gejägede    er  vor  in  allen  da  gewan. 


16.  Avent.  -  Hm.  943.  ^42      !*»•  878.  B- » 'A. 

Er  was  an  allen  dingen    biderbe  genuoo:  1 

sin  tder  was  da;  erste,    das^  er  ze  t6de  sluoc, 

ein  vil  starkes^  halpfwol,    mit  der  sinen  hant. 

dar  nach  er  harte  schiere    einen  grimmen  lewen  vanU 

D6  der  wart  ersprenget,    den  schds;  er  mit  dem  bogen :     2 
eine  scharpfe  strÄlen    hSt  er  dar  £n  gezogen: 
der  lewe  lief  n&ch  dem  schu^^e    wan  drier  sprüfige  lanc. 
die  sinen  jagtgesellen    die  sagten  Sivride  dano. 

JJar  n4ch  sluoger  schiere    einen  wisent  unde  eich,  3 

starker  üre  viere    unt  einen  grimmen  schelch. 
sin  ros  truog  in  86  balde,    da;  ir  im  niht  entran: 
hir;  oder  binden    kund  im  w^nec  iht  eng&n. 

Einen  eher  gr6;en    den  sach  der  spürehunt:  4 

als  er  begunde  vliehen,    d6  kom  an  der  stunt 
des  selben  gejägedes  meister,    dfiiLbestuont  in  üf  der  »IL 
da;  swin  vil  zornecliche    lief  an  den  küenen  recken  ssl. 

D6  sluog  in  mit  dem  swerte    der  Kriemhilde  man:  6 

e;  hSte  ein  ander  jägere    so  sanfte  niht  get&n. 

do  er  in  hSt  ervellet,    man  vie  den  spürehunt. 

d6  wart  sin  jagt  da^  riebe    wol  den  Buregonden  kunt. 

D6  sprächen  sine  jägere    'mage;  mit  hulden  wesn,  6 

86  Ut  uns,  herre  Sivrit,    der  tier  ein  teil  genesn: 
ir  tuot  uns  hiute  IsBre    den  berc  unt  ouch  den  walt.' 
des  begunde  smielen    der  degn  kttene  unde  halt. 

Dö  h6rtens  allenthalben    ludem  unde  d6;:  7 

Yon  liute  unt  ouch  von  hunden    der  schal  was  s6  gr6;, 
da;  in  da  von  antwurte    berge  unt  ouch  der  tan. 
vier  unt  zweinzec  ruore    die  jägere  h6ten  verl4n. 


16.  ATent.  —  Hb.  950.  ^43      Lm.  SS4,  B«  942. 

D6  muo0e  tu  der  tiere    Verliesen  öA  das(  lebn:  1 

d6  wänden  si  da;  füegen,    da;  man  in  müeste  geben 
den  pris  an  dem  gejägede.    des  enkunde  niht  geschehn, 
dd  der  starke  Sivrit    wart  zer  Tiwerstete  gesehn. 

Da;  pirsen  was  ergangen,    unt  idoch  niht  gar.  2 

die  zem  yiwer  wolden,    di  brihten  mit  in  dar 

TÜ  maneger  hande  tiere    unt  wildes  genuoc. 

hey,  wa;  man  des  zer  kuohen    des  küneges  ingesinde  truoc  I 

D6  hie;  der  künec  künden    den  Jägern  ü;  erkom,  3 

da;  er  enbi;en  wolde:    d6  wart  vil  lüt  ein  hörn 
zeiner  stunt  gebUsen,    d4  mit  in  wart  erkant, 
da;  man  den  fürsten  edele    d4  zen  herbergen  yant. 

Jbiin  Sfvrides  jägere    sprach  'ich  hän  vemomen  4 

Yon  eines  homes  du;;e,    da;  wir  nu  suln  komen  ,  l  * 

zuo  den  herbergen:    antwurten  ich  des  wil.' 
dö  wart  n4ch  den  jägeren    gevr^et  bldsende  vil. 


/  "  c. 


Dd  sprach  der  herre  Sivrit    'nu  rüme  ouch  utir  den  tan !'    5 
sin  ros  da;  truog  in  ebene:    si  ilten  mit  im  dan. 
si  ersprancten  mit  ir  scalle    ein  tier  vü  gremelich, 
da;  was  ein  ber  wilde.    d6  sprach  der  degn  hinder  si:;h 

'Welt  ir  uns  hergesellen    kurzewile  wem,  6 

den  bracken  sult  ir  l£l;en:    ja  sih  ich  einen  bern, 

der  sol  zen  herbergen    mit  uns  hinnen  varn. 

swie  übel  er  gebäre,    em  kan  sihs  nimmer  bewarn.' 

Der  brache  wart  Yerlä;en:    der  ber  spranc  von  dan.        7 

d6  wolde  in  erriten    der  Kriemhilde  man: 

er  kom  in  ein  gevelle,    done  kundes  niht  wesn. 

da;  starke  tier  do  w&nde    vor  dem  jägere  genesn. 


16.  Arent.  —  Hm.  957.  J44      Lm.  890,  B.  949. 

Do  spranc  von  stnem  rosse    der  stolze  ritter  guot,  l 

er  begunde  laufen  sSre:     da;  tier  was  unbehuot, 
e^  enkunde  im  niht  entrinnen,      dd  vienger  e;  sehant: 
ane  allerslahte  wanden    der  helt  e;  schiere  gebaut. 

Kratzen  noch  gebtsren-  kundesr  niht  den  man:  2 

er  bände;  zuo  dem  satele.    gewaltecltchen  dan 
bräht  er;  an  die  fiurstat    durch  stnen  hdhen  muot 
zeiner  kurzewile,    der  recke  küene  unde  guot. 

AVie  rehte  weigerliche    er  zcn  herbergen  reit!  3 

sin  g^r  was  yil  michel,     starc  unde  breit: 

im  hieng  ein  starke;  w&fen    nider  an  den  sporn: 

von  TÜ  r6tem  golde    fuorter  ein  hdrliche;  hom. 

Von  be;;erm  birsgeweete    gehört  ir  nie  gesagen.  4 

einen  rock  von  swarzem  pfellel    den  sah  man  in  tragen, 
unt  einen  huot  von  zobele    der  rtche  was  genuoc. 
hey,  wa;  er  guoter  porten    an  stnem  kocheere  truocl 

Ein  hüt  von  einem  pantel      dar  über  was  gezogn  5 

durch  richeite  unt  durch  süe;e;     ouch  fuorter  einen  bogn 
den  man  ziehen  muose    mit  antwerke  dan, 
der  in  spannen  solde,    ern  h^te  e;  selbe  get^n. 

Von  einer  ludemes  hiute    was- alle;  stn  gewant:  6 

von  houpte  unz  an  da;  ende    gestreut  man  drüife  vant. 
d;  der  liebten  riuhe    vil  manec  goldes  zein 
ze  beiden  sinen  siten    dem  küenen  Jägermeister  schein. 

Ouch  fuorter  Palmungen,    ein  ziere  w&''en  breit,  7 

s6  starc  unt  ouch  s6  scherpfe:     wie  vreislich  e;  sneit, 
SW&  man  e;  sluoc  df  helme!     stn  ecke  wären  guot. 
der  h^rltche  jägere    der  was  vil  höhe  gemuot. 


Id.  Avmit.  -  Hb.  964.  j  45      Lli.  897,  B.  95« 

Sit  das;  ich  iuch  der  miere    gar  bescheiden  80I,  ] 

im  was  stn  edel  kocher    vil  guoter  str&len  vol, 

mit  güldinen  tüllen,    diu  sahs  wol  spannen  breit: 

e;  müose  bald  ersterben,    swa;  er  mit  schieben  versneit. 

jJ6  reit  der  ritter  edele    vil  weidenltchen  dan.  i 

in  sähen  zuozin  kumende    die  Günthers  man: 
si  liefen  im  engeg^ne    uht  enpfiengen  im  da;  marci 
d6  fuorter  bi  dem  satele    einen  bc^n  gr6;  unt  starc. 

Als  er  gestaont  von  rosse^    dd  Idster  im  diu  bant  3 

Ton  fliegen  unt  von  munde :    do  erlütte  d4  zehant 
vil  gr6;e  da^  gehünde,    swa;  des  den  bem  sach. 
da;  tier  ze  walde  wolde:    die  Uute  h^ten  ungemach. 

Der  ber  von  dem  schalle    durch  die  kuchen  geriet :  4 

hey,  wa;  er  kuchenknehte    von  dem  fiure  schietl 
vil  ke;;el  wart  gerüeret,    zerfüeret  manec  brant. 
hey,  wa;  man  guoter  spise    in  der  aschen  ligen  vant! 

Dd  Sprüngen  i^n  dem  sedele    die  herren  unt  ir  man:      5 

der  ber  begunde  zürnen,    der  künec  hie;  dd  l&n 

aUe;  da;  gehünde    da;  an  seilen  lac. 

wser  e;  wol  verendet,    si  hdten  vroelichen  tac. 

Mit  bogen  unt  mit  spie;en    -niht  langer  man  da;  lie-     G 

dd  liefen  dar  die  snellen,    dk  der  ber  gie: 

s6  vil  was  der  hunde,    da;  dk  niemen  schd;. 

von  dem  gr6;en  schalle    beidiu  berc  unt  walt  erdd;. 

Der  ber  begunde  vliehen    vor  den  hunden  dan:  7 

im  enkunde  niht  gevolgen    wan  Kriemhilde  man. 
der  erliefen  mit  dem  swerte,    ze  tode  er  in  dd  sluoc. 
hin  wider  zuo  der  kuchen    man  den  bem  sider  truoc. 

Zarncke,  Nibelnngenlied.  10 


i$.  kyni.  -  Hfli.  971.  }  4g      Ln.  904,  B.  90S, 

D6  Sprachen  die  da;  sfthen,    er  waer  ein  kreftec  man       i 

die  stolzen  jagtgesellen    hie;  man  zen  tiBchen  gAn: 

M  einen  schoenen  anger      sa;  ir  d&  genuoc. 

wa;  man  d6  rfcher  spise    den  jagtgesellen  dar  truocl 

Die  schenken  kdmen  seine,    die  tragen  solden  wln.         2 

e;  enkünde  ba;  gedienet    nimmer  heleden  sin, 

h^ten  si  dar  ander    niht  so  yalschen  muot, 

sd  wflßren  wol  die  degene    vor  allen  schänden  behuot. 

Done  h^te  niht  der  sinne    der  küene  veige  man,  d 

da;  er  sich  ir  untriuwe    künde  h&n  verstdn: 

er  was  in  ganzen  tagenden    alles  yalsches  bld;. 

sins  sterbes  maose  engelten    stt  der  stn  nie  niht  genö;. 

Dd  sprach  der  herre  Stvrit    'vunder  mich  des  hilt,  4 

sit  man  ans  yon  der  kochen    git  s6  manegen  rftt, 
durch  wa;  ans  die  schenken    bringen  niht  den  win: 
man  enpflege  ba;  der  jägere,    ine  wil  niht  jagtgeseUe  sin. 

Ich  h6te  wol  gedienet,    da;  man  min  niem^war.'  5 

der  künec  ob  dem  tische    sprach  in  yalsche  dar 
'man  sei;  ia  gerne  büe;en,    swes  wir  gebresten  h&n: 
wir  sin  von  Hagenen  scholde    hiat  &ne  trinken  best&n.' 

Dd  sprach  der  von  Tronege    'yfl  lieber  herre  min,  6 

ich  w&nde  da;  diz  pirsen    hiute  solde  sin 

d&  zem  Spehtsharte:    den  win  den  sande  ich  dar. 

sin  wir  h»  angetrunken,    wie  wol  ih;  immer  mir  bewar!' 

Do  sprach  der  herre  Stvrit    'ir  lip  der  habe  undanc.        7 

man  sold  mir  siben  säume    wln  unt  Idtertranc 

habn  her  gefOeret:     dd  des  niht  mohte  sin, 

d6  solde  man  ans  nfther    h&n  gesidelt  an  den  Rtn.' 


16.  AT«nt.  -  Hm.  978.  ^47      Lb.  910,  B.^e&. 

D6  sprach  aber  Hagene    'ir  edeln  mtter  bak,  1 

ich  weis;  hie  vil  n&hen    einen  brunnen,  der  lat  kalt: 
da;  ir  niht  ensümet;    d&  tnln  wir  hine  g&n.' 
der  dlt  wart  manegem  degene    ae  gr^^en  sorgen  g^otin 

I)en  helt  Ton  NiderUmden    dwane  des  dursfes  mftt:  2 

den  tisch  er  deste  ztter    rücken  dan  gebdt: 
er  wolde  für  die  berge    suo  dem  bronnen  gftn. 
d6  was  der  r4t  mit  meine    von  den  degeaen  getan. 

Diu  tier  man  hie;  M  wägenen    fÜ6ren  in  da;  lant,  3 

diu  d4  yerhowen  h^te    diu  Sivrides  haut: 
man  jah  im  gr6;er  ^ren,    «wer  e;  ie  getaoh. 
Günther  sine  trinwe    vaste  an  Styride  brach. 

Dö  si  dannen  wolden    luo  der  linden  breit,  4 

dd  sprach  aber  Hagene    'mir  ist  dicke  da;  geseit, 
da;  niht  geyolgen  künne    dem  Kriemhilde  man, 
swenner  wolde  gfthen :    hey,  woAdar  uns  da;  sehn  Iftn  V 

D6  sprach  von  Niderlanden    der  hene  Slvrit  5 

'ir  mugt  e;  wol  yersuochen,    weit  ir  mir  loufen  mite 
ze  wette  zuo  dem  brunnen.    sd  da;  si  getin, 
der  sol  h&n  gewunnen,    den  man  siht  ze  vorderst  stAn.' 

'Nu  welle  ouch  wir;  yersuochen/   sprach  Hf^ieae  der  di^^.  6 

d6  sprach  der  starke  Siyrit     '§6  wil  ich  mich  legn 

für  die  iwem  füe;e    nider  an  da;  gras.' 

dd  Günther  da;  geh6rte,    hey,  wie  lieb  im  da;  was! 

Do  sprach  der  degn  küene    'ich  wil  iu  meeve  sagn':  "I 

alle;  min  gewsete    wil  ich  an  mir  tragn, 
den  gSr  zuo  dem  schilte    unt  al  mtn  pirsgewant.' 
den  kocher  zuo  dem  swerte    yü  schier  er  umbe  gebaut. .. 

10* 


(6.  AvAni.  —  Hüi.  985.  \^g      La.  917,  B.  «70. 

iJö  zugen  si  diu  kleider    von  dem  Übe  dan:  i 

in  zwein  wt^en  hemeden  sach  man  ed  beide  8t&n. 
sam  zwei  wildiu  pantel  sie  liefen  durch  den  klS; 
doch  sah  man  bi  dem  brunnen    den  snellen  Sivriden  ^. 

Ben  prts  an  allen  dingen    trnoger  vor  manegem  man.      2 
da;  flwert  er  Idste  balde,    den  kocher  leit  er  dan, 
sinen  g^r  den  starken    leinter  an  der  linden  ast: 
bi  des  prunnen  vlu^e    stuont  der  h^rliche  gast. 

Di  Siyrides  tagende    wAren  harte  grö;:  3 

den  schilt  leit  er  nidere    al  d&  der  brunne  y16%; 
swie  harte  s6  in  durste,    der  helt  doch  niene  tranc 
6  da;  der  künec  koeme.    da;  dühte  Sivriden  lanc. 

Der  brunne  was  vil  küele    lüter  unde  guot.  4 

Günther  sich  dd  legete    mder  zuo  der  fluot: 

da;  wa;;er  mit  dem  munde    er  yon  der  fluote  nam. 

si  ged&hten  da;  euch  Siyrit    nach  im  müese  tuon  alsam. 

Do  engalt  er  siner  zahte.    den  bogen  unt  da;  swert       5 

da;  truog  alle;  Hagene    von  im  danewert: 

dö  spranger  hin  widere    d&  er  den  g^r  d&  vant: 

er  sach  n&ch  eime  kriuze    an  des  küneges  gewant. 

D6  der  herre  Siyrit    ob  dem  brunnen  tranc,  6 

er  sch6;  in  durch  da;  kriuze,    da;  ü;  der  wunden  spranc 
da;  bluot  im  yon  dem  herzen    an  die  Hagenen  wät. 
s6  gr6;e  misseweude    ein  helt  nu  nimmer  mSr  begät. 

Den  gör  gegen  dem  herzen    stecken  er  im  lie;  7 

alsd  angestlichen    ze  flühten  Hagene  nie 

gelief  noch  in  der  werlde    vor  decheinem  man, 

du  sich  der  herre  Siyrit    der  starken  wunden  yersan. 


16.  Ateat  —  Hm. ««.  J49       ,  Lm.  924,  B.  083. 

Der  recke  tobliche    yon  dem  bnmnen  spranc:  1 

im  ragete  von  dem  herzen'    ein  g^rstange  lanc. 

der  fürste  w&nde  yinden    bogen  oder  swert: 

sd  müese  wean  Hagene    n&ch  sime  dienate  gewert. 

Jj6  der  s^re  wunde    des  swertes  niht  envant,  2 

done  höt  et  er  niht  m^re    wan  des  Schildes  rantr 
den  zuhter  von  dem  brunnen :    d6  lief  er  Hagenen  an : 
done  künde  im  niht  entrinnen    der  yil  upgetriwe  man. 

Swie  wnnt  er  was  zem  t^de, .  s6  krefteclkh  er  sluoc,       3 

das;  üa;er  dem  Schilde    dr»te  genuoc 

des  edelen  gesteines:    der  schilt  vil  gar  zebrast. 

sich  hdte  gerne  errochen    der  yil  hdrliche  gast. 

Hagene  muoae  vaUen    von  stner  hant  zetal.  4 

Yon  des  slages  krefte    der  wert  vil  lüte  erhal. 
hdt  er  da;  swert  enhende,    s6  wser  e;  Hagenen  t6t  r 
der  helt  entran  yil  küme    ü;  der  angesdichen  not. 

Sin  kraft  was  im  gewichen,    em  knnde  niht  gestdn:       5 

stnes  libes  Sterke    diu  muose  gar  zerg&n, 

wand  er  des  tödes  zeichen    bi  liehter  varwe  truoc. 

Sit  wart  er  beweinet    von  scheinen  Tiouwen  genuoc. 

D6  viel  in  die  bluomen    der  Kriemhüde  man;  6 

da;  bluot  von  stnen  wunden    sach  man  yaste  g&n. 
dd  begunder  schelten    «des  twanc  in  michel  n6t- 
die  M  in  geraten  h^ten    den  yil  ungetriwen  tot. 

D6  sprach  der  s^re  wunde    *}k,  ir  yil  boBse  zagn,  7 

wa;  hilfet  mich  min  dienest,    da;  ir  mich  habt  erslagen? 
ich  was  iu  ie  getriuwe:    des  ich  engolten  h4n. 
ir  habt  an  iwern  migen    leide^.  übele  get&n. 


16.  Aveat.  —  Hai.  999.  |5Q      Lm.  931,  B.  990. 

Die  fdnt  dA  Ton  bescholten,    swa^  ir  wirt  geborn,  1 

her  n&ch  disen  ssiten.    j4  habt  ir  iwem  zorn 

vil  übele  gerochen    an  dem  übe  mtn: 

mit  laster  ir  gescheiden    snlt  yon  guoten  recken  sin.' 

Die  liute  liefen  alle    dft  er  erslagen  lao.  2 

e;  was  ir  genuogen    ein  freudeloser  tac : 

die  iht  triwe  h^ten,    von  den  wart  er  bekleit. 

da;  h^te  wol  gedienet    der  ritter  kOen  nnt  gemeit. 

Der  kUnee  von  Burgonden    klagete  stnen  t6t.  3 

d6  sprach  der  verchwunde    'da;  ist  ftne  n6t,' 
da;  der  n&ch  schaden  weinet,    der  in  d4  hftt  get&n. 
der  dienet  michel  schelten:    e;  w^re  besser  yerl&n.' 

Dd  sprach  der  grimme  Hagene    'jane  wef;  ich  wa;  ir  kleit.    4 
e;  h&t  nu  alle;  ende,    unser  sorge  unt  unser  leit: 
wir  yinden  ir  vil  kleine,    die  türren  unii  best&n. 
wol  mich  deieh  slner'h^rsehaft    h&n  ze  r&te  get&n.* 

Ir  mugt  iuch  Mhte  raemen,'    -sprach  d6  Slvrit-  5 

'hSt  ich  an  iu  erkennet    den  mortltchen  sit, 
ich  h^te  wol  behalten    tot  iu  minen  lip. 
mich  enriwet  niht  s6  sto    s6  fron  Kriemhilt  mtn  wfp. 

Nu  mue;e  got  erbarmen,    deich  ie  gewan  den  suon,         6 

dem  man  solch  {tew(;en    sol  nach  den  ziten  tuon, 

da;  sine  mAge  iemen    mit  morde  habn  erslagn. 

möht  ich,'  -sd  sprach  Btyiit-    'da;  solt  ich  billiche  klagn. 

Zer  werlde  wart  nie  m^    grGe;eT  mort  begftn,'  7 

-sprach  er  zno  dem  künege-    'denne  an  mir  ist  get&n. 
ich  behielt  iu  lib  unt  6re    in  angestttcher  n6t: 
ich  hins  engolten  s6re,    da;  ih;  iu  ie  s6  wol  erbot.' 


16.  ATent.  —  Hm.  1006.         \^\       Lm.  937,  B.  996. 

D6  sprach  vil  seneHche    der  verchwunde  man  1 

'weit  ir,  künec  riche,     triwen  iht  beg&n 

in  der  werlt  an  iemen,    Ut  iu  bevolhen  sin 

üf  triwe  unt  M  genMe    die  lieben  triutinne  mtn, 

Unt  l&t  si  des  genießen,    da;  si  iuwer  swester  st:  2 

durch  aller  fürsten  tugende    wont  ir  mit  triwen  bi. 
mir  müe^en  warten  lange    min  vater  unt  mine  man : 
ei  enwart  nie  frowen  mSre    an  friunde  leider  getan.' 

iiT  rampf  sich  bitterlichci    als  im  diu  ndt  gebot,  3 

unt  sprach  d6  jaemerliche    'der  mortliche  tot  C 

mag  iuch  wol  geriuwen    her  nach  disen  tagen: 
geloubt  an  rehten  triuwen,    da;  ir  iuch  selben  habt  erslagn.' 

Die  bluomen  allenthalben    von  blnote  w&ren  na;.  4 

d6  ranger  mit  dem  t6de:    anlange  tet  er  da;, 

wände  in  des  t6des  w&fen    al  ze  sdre  sneit: 

dd  mohte  reden  niht  m^re    der  recke  küen  unt  gemeit. 

jJ6  die  herren  sAhen,    da;  der  helt  was  t6t,  5 

si  leiten  in  üf  einen  schilt,    der  was  yoa  golde  r6t, 
unt  wurden  des  ze  r&te,    wie  da;  solde  erg&n, 
da;  man  e;  yerhaele,    da;  e;  hdt  Hagene  get&n. 

D6  sprächen  ir  genuoge    'uns  ist  übele  geschehn.  6 

ir  sult  e;  heln  alle,    unt  sult  geliche  jehn, 

da  er  rite  jagn  eine,    der  Kriemhilde  man, 

in  slüegen  schftchsere,    da  er  füere  durch  den  tan.' 

Do  sprach  der  ungetriuwe    'ich  füeren  in  da;  lant.  7 

mir  ist  vil  unmasre,    unt  wirt  e;  ir  bekant, 

diu  s6  h&t  getrüebet    miner  frowen  muot: 

e;  ahtet  mih  vil  ringe,     swa;  si  weinens  getuot.' 


16.  Arent  —  Hm.  1013.         |52      2  =  Lm.  943.  B4002. 

Von  dem  selben  brunnen,    d4  Sivrit  wart  endageni         1 
(^^       sult  ir  diu  rehten  maßte    von  mir  hoeren  sagn; 
vor  dem  Otenwalde    ein  dorf  lit,  Otenhein; 
.    0^^  >    d&  vliuzet  noch  der  brunne.    des  ist  zwifel  debein. 


'•<  V 


XVII  AVENTIUEE 


Wl£  KSIEHHILT  IB  MAN  KLAGTE,  UND  WIE  MAN  IN 

BEGBUOP. 


Do  erbiten  si  der  nahte,    unt  fuoren  über  Rin.  2 

von  heleden  künde  nimmer    wirs  gejaget  sin: 
ein  tier  das;  si  d&  sluogen,    da;  weinten  edeliu  kint. 
j&  muosen  sin  engelten    vil  guote  wigande  sint. 

V  on  gr6;er  übermüete    mugt  ir  nu  beeren  sagn,  3 

unt  von  starker  r&cbe.    do  hie;  Hagene  tragn 

Sivride,  den  herren    von  Nibelunge  lant, 

für  eine  kemenäten,    d&  man  Kriemhilde  vant. 

Er  hie;  in  also  t6ten    legn  an  die  tür,  4 

da;  si  in  d&  solde  vinden,     sd  si  der  gienge  für 

hin  zer  mettine    6  da;  e;  würde  tac, 

der  diu  frowe  K-riemhilt    deheine  selten  verlac. 

jVian  lüte  d4  zem  münster    nach  gewonheit.  -     5 

do  wachte  diu  frouwe    vor  ir  manege  meit: 
si  bat  ir  balde  bringen    lieht  unt  ir  gewant. 
d6  kom  ein  kamersere    d&  er  Sivriden  vant. 


17.  Avant.  -  Hm.  1018.         j  53      Lm.  947,  B.  1006. 

Er  sach  in  bluotes  r6ten:     Bin  w&t  was  elliu  na;.  1 

da;  e;  sin  herre  w»re,    niht  enwesser  da;. 

hin  zer  kemen&ten    da;  lieht  truog  an  der  hant 

von  dem  yil  leider  mere    stt  vrou  Kriemhilt  eryant. 

1>6  si  mit  ir  vrouwen    zem  nlünster  wolde  gän,  2 

d6  sprach  der  kameraere    'j4  sult  ir  stille  stdn: 
e;  lit  vor  dem  gademe    dn  ritter  t6t  erslagn.' 
dÄ  begunde  Kriemhilt    harte  anmee;l£che  kkgn. 

E  da;  si  reht  erfände    da;  e;  wtere  ir  man,  3 

an  die  Hagenen  yrftge    denken  si  b^an, 
"wier  in  wolde  yristen.    dö  wart  ir  Ärste  leit: 
ir  was  al  ir  freuden    mit  sime  t6de  widerseit. 

Dd  seic  si  zuo  der  erden,     da;  si  niht  ensprach:  4 

die  schoenen  freudelosen    ligen  man  d6  sach. 

der  edeln  frowen  j&mer    wart  unm&;en  gr6;. 

d6  erschr^  si  n&ch  unkrefte,    da;  al  diu  kemen&te  ordd;. 

JJ6  sprach  ir  ingesinde    'wa;,  ob  e;  ist  ein  gast?'  5 

da;  bluot  ir  ü;em  munde    von  herzen  jämer  brast: 

si  sprach  'e;  ist  Stvrit,    der  min  yil  lieber  man: 

e;  h&t  geraten  Prünhilt,    da;  e;  hdt  Hagene  getan.'  ^ 

Diu  frowe  bat  sich  wisen    d&  si  den  recken  yant.  6 

si  huop  sin  schcene  houbet    mit  ir  wi;en  hant. 
swie  r6t  er  was  yon  bluote,    si  h^t  in  schier  bekant. 
d6  was  misseyarwe    des  küenen  degenes  gewant. 

Dd  rief  yil  jsemerliche    diu  küneginne  milt  7 

'ow6  mir  miner  leide:    nune  ist  dir  din  schilt 

i 

mit  swerten  niht  yerhouwen  —    du  list  ermorderdtl 

unt  wesse  ich  wer  da;  t«ete,    ich  riet  im  immer  sinen  tdt. 


17.  Avent.  -  Hm.  1025.         ^54      Lm.  954,  B.  lOlä. 

Alle;  ir  gesinde    klagt  unde  schr^  1 

mit  ir  yil  Ueben  frouwen,    wände  in  was  starke  w^ 
umbe  ir  vil  adeln  herren,    den  si  da  hSten  vlom, 
dd  h^t  gerochen  Hagene    harte  Prünhilde  sorn. 

1J6  sprach  diu  j&merhafte    'man  sol  hin  gfji.  2 

unt  wecken  harte  balde    die  Sivrides  man, 

unt  sol  ouch  Sigemunde    disiu  msere  sagen, 

ob  er  mir  helfen  welle    den  berren  ^vriden  klagen/ 

Dd  lief  ein  böte  balde    di  er  ligen  yant  8 

die  Sivrides  helede    von  Nibelunge  lant. 

mit  disen  leiden  nueren    Wächter  man^^i  man: 

die  Sprüngen  &ne  sinne    vil  balde  Ton  ir  betten  dan. 

Ouch  kom  der  böte  schiere    d&  der  künec  lac.  '  4 

Sigemunt  der  herre    des  sldfes  niht  enpflac: 
ich  wsen  sin  herze  im  sagete    das;  im  di  was  geschehn, 
ern  möhte  stnen  lieben  sun    lebenden  nimmer  m6  gesehn. 

'Wachet,  herre  Sigemunt,    wände  ir  snlt  balde  gin         5 
ze  Kriemhilt  miner  frouwen.    der  ist  ein  leit  get&n, 
da;  ir  yor  allen  leiden    an  ir  herze  gkt: 
da;  sult  ir  klagen  helfen,    wände;  iuch  sdre  bestit.' 

Uf  rihte  sich  d6  Sigemunt :     er  sprach  'wa;  sint  diu  leit  '6 
der  schcenen  Kriemhilde,    di  du  mir  h&st  geseitf 
der  böte  sprach  mit  j&mer    'si  muo;  von  schulden  klagen : 
j&  ist  von  Niderlanden    der  küene  Stvrit  endagn.' 

JDd  sprach  der  herre  Sigemunt    'l&t  da;  schimpfen  sin    7 

unt  also  bcesiu  msere    von  dem  sune  min, 

da;  ir  da;  saget  iemen,    da;  er  st  erslagn; 

wände  ich  enkunde  in  nimmer    unz  an  min  ende  verklagn.' 


17.  Aveni.  —  Hn.  1032.         155       Lm.  961,  B.  1020. 

'Unt  weit  ir  niht  gelouben    da;  ir  mich  hceret  sagn,        l 

ir  mügt  wol  selbe  h<Bren    Kriemhilde  klagn 

unt  alle;  ir  gecdnde    den  Sivrides  t6t.' 

vil  s^re  erschrao  d6  Sigemunt:    dea  gie  im  greuliche  n6t. 

Mit  hundert  afinen  mannen    er  Ton  den  betten  spranc.     2 
d  züchten  zuo  den  banden    diu  tcharpfen  w&fen«lanc: 
si  liefen  zno  dem  wuofe    tu  seneliche  dan. 
d6  kdmen  tdaent  tecken,    des  kftenen  Sivrides  man» 

Dk  a.  s6  jsmerliche    di»  firowen  harten  klagen.  3 

dd  w&nden  sumeliche,    si  solden  kleider  tragn: 
Jane  mohten  si  der  sinne    yor  leide  niht  gehabn. 
in  vas  vil  staxkiu  swsre    in  ir  herzen  begrabn. 

jJ6  kom  der  künec  Sigemunt    d&  er  Kriemhilt  vant:       4 
er  sprach  'owd  der  reise    her  in  ditze  lant. 
wer  h&t  mich  mtnes  kindes    unt  iuch  iwers  man 
bi  sd  gnoten  Munden    yergebne  ine  get&n?' 

'Hey,  solde  ich  den  bekennen/    -sprach  da;  edel  wtp-    5 
'holt  enwftrde  im  nimmer    min  herze  unt  ouch  der  lip: 
ich  getset  im  als  leide,    da;  die  mige  sin 
mit  j&mer  müesen  weinen,  da;  wi;;et,  von  den  schulden  min/ 

Sigemunt  mit  armen    den  fursten  umbesld;.  5 

do  wart  von  sinen  frinnden    der  jämer  ak6  gr6;, 

da;  von  dem  starken  wuofe    palas  unde  sal 

unt  ouch  diu  stat  ze  Worm;e    yon  ir  weinen  erschal. 

Done  künde  niemen  troBSten    da;  Siyrides  wtp.  7 

man  zdch  ü;  den  kl^em    den  sinen  schoenen  lip: 
den  edeln  künec  ridbe    si  leiten  üf  den  r6. 
dö  was  yon  grd;em  jimer    sinen  liuten  allen  wd. 


17.  AveBt.  —  Hm.  1039.         J  5ß      Lm.  968,  B.  1027. 

1J6  spr&chen  shie  recken    von  Nibelunge  lant  1 

'in  sol  immer  rechen  mit  willen  unser  hant. 
er  ist  in  dirre  bürege,  der  e;  d&  hdt  get&n.' 
d6  Uten  nAch  gewasfen    alle  Sirrides  man. 

Die  ül;  erweiten  recken    mit  Schilden  k6men  dar.  2 

einlif  hundert  recken    die  hdt  -an  siner  schar 
Sigemunt  der  herre.    den  Sivrides  t6t 
den  wolde  er  gerne  rechen:    des  gie  im  woerÜche  n6t. 

Sine  wessen  wen  si  solden    mit  strite  best&n,  3 

/^     1  vw     sine  tseten;  Günther    unde  sine  man, 

mit  den  der  herre  Stvrit    an  da;  gejägede  reit. 
Kriemhilt  si  sach  gew4fent:    dö  was  ir  grcB^Uche  leit. 

Swie  Stare  ir  j&mer  wsre    unt  swie  gr6;  ir  n6t,  4 

6.6  yorhte  si  s6  s^re    der  Nibelunge  t6t 

von  Günthers  mannen,    da;  si  e;  understuont: 

si  warnt  si  güetliche,    86  friunt  noch  liebe  friunde  tuont. 

Dd  rief  diu  jAmers  rtche    'min  her  Sigemunt,  5 

wes  weit  ir  beginnen?    iu  enist  niht  rehte  kunt: 
e;  h&t  der  küneo  Günther    so  manegen  küenen  man, 
ir  Sit  verlorn  alle,    weit  ir  mit  strite  si  best&n.' 

Mit  üf  erburten  Schilden    ze  strite  was  in  n6t.  6 

Kriemhilt  diu  frouwe    bat  unt  euch  geb6t, 
da;  si;  miden  solden,    die  recken  vil  gemeit: 
V  ob  si;  niht  wenden  künde,    da;  wcere  ir  bödenthalben  leit. 

Si  sprach  'herre  Sigemunt,    ir  sult  e;  l&;en  stftn  7 

unz  e;  sich  ba;  gefüege:  b6  wil  ich  minen  man 
immer  mit  iu  rechen,  der  xnir  in  h&t  benomen, 
wirde  ich  des  bewiset,    ich  sol  im  schädeliche  komen. 


17.  AyMt.  —  Hm.  1040.         157      Lm.  975,  B.  1034. 

Ea;  ist  der  übermüeten    hie  bi  Rine  vil:  l 

dd  von  ich  iu  des  strites    r&ten  niene  wil: 

si  habent  wider  einen    ie  wol  dri2;ec  man. 

nu  1&;  in  got  gelingen    als  b!  an  uns  gedienet  h4n. 

Ir  snlt  hie  belfben,    nnt  dolt  mit  mir  diu  leit.  2 

b6  e;  tagen  b^nne,    ir  helde  tu  gemeit, 

86  helfet  mir  besarken    den  minen  lieben  man,' 

d6  sprichen  die  degene    'da^  sol  werden  getdn.' 

^une  kfindiu  niemen    da;  wunder  röl  gesagn  3 

von  rittern  unde  frouwen,    wie  man  die  hörte  klagn. 
dd  wart  man  des  wuofes    in  der  stete  gewar: 
yil  der  burgaere    die  kömen  gähende  dar. 

Si  klagten  mit  den  gesten,    wände  in  was  starke  leit :     4 

die  Shrrides  schulde    in  niemen  hdt  geseit, 

w&  von  der  edele  recke    verlür  den  sinen  lip. 

d&  weinten  mit  den  frouwen    der  guoten  kaufliute  wip. 

Smide  hie;  man  gdhen    bewurken  einen  sarc  5 

von  edelm  märmelsteine,     tu  michel  unde  starc: 
man  hie;  in  yaste  binden    mit  gespenge  guot. 
dd  was  al  den  liuten    harte  trürec  der  muot. 

Diu  naht  diu  was  zergangen :    man  sagt,  e;  wolde  tagen.    6 

d6  bat  diu  edele  frouwe    zuo  dem  münster  tragen 

den  vil  edeln  töten,    ir  vil  lieben  man: 

swa;  er  d&  friunde  böte,    die  sah  man  weinende  gÄn. 

D6  man  in  zem  münster  br&hte,    vil  der  glocken  klanc ;     7 
man  hörte  von  den  pfaffen    vil  michel  gesanc. 
dö  kom  der  künec  Günther    mit  den  sinen  man, 
mit  im  der  grimme  Hagene,    zuo  dem  wuofe  geg&n. 


.f 


17.  Arent.  ^  Hm.  1053.        i5g      Ln.  982,  B.  fMl. 

Er  sprach  Wil  liebiu  swedter,     ow^  der  laide  dtn,  1 

da;  wir  der  starken  leide    niht  mohten  über  sin: 
wir  müe^en  klagn  immer    den  sinen  schoenen  lip.' 
'das;  tuet  ir  ftne  schulde/    sprach  dd  da;  jimerhafte  wtp. 

'Wcer  iu  dar  nrnbe  leide,    sone  wier  es  niht  gesehehn.     2 
ir  hStet  min  yerge;;en,    des  mag  ich  wol  nu  jehn, 
dÄ  ich  dÄ  wart  gescheiden    yon  mime  lieben  man. 
da;  wolde  got  von  himele«    wier  e%  mir  selber  getdn.' 

'Dir  ist  von  minen  Unten    leides  niht  geschehen:*  3 

-sprach  der  künec  Günther-     'des  wil  ich  dir  yerjehn.' 
'die  wellen  sin  tmschuldeo,    die  hei;et  n&her  gdn' 
-sprach  si-  'zuo  der  b&re,    da;  wir  die  w&rheit  verst^n.' 

Da;  ist  ein  michel  wunder,    yil  dicke  e;  noch  geschiht  r    4 

sw&  man  den  mortmeilen    bi  dem  t6ten  siht, 

s6  bluotent  im  die  wunden,     als  euch  d&  geschach; 

d&  yon  man  die  sculde    d&  ze  Hagene  gesach. 

Die  wunden  ylQ;;en  a&re,    alsd  si  t&ten  6:  5 

die  6  dÄ  s^re  klageten,    des  wart  nu  michel  mS. 
d6  sprach  der  künec  Günther    'ich  wil;  iuch  wi;;en  Idn. 
in  sluogen  schAoluere,    Hagene  hAt  es  niht  getan.' 

Si  sprach  'die  selben  schftchman    sint  mir  wol  bekant.    G 
got  lä;  e;  noch  errechen    siner  friunde  hant. 
Günther  unde  Hagene,    }k  habt  ir  e;  getAn.' 
die  Siyrides  recken    h^ten  dd  se  strtte  win. 

1j6  sprach  aber  Kriemhilt    'nu  dolt  mit  mir  die  ndt.'     7 

d6  k6men  dise  beide    d&  si  in  funden  t6t, 

G^rnot  ir  bmoder    unt  Giselher  da;  kint: 

in  triwen  si  in  klageten    mit  den  anderen  sint. 


17.  Aveut.  -  Hm.  1060.         |  gQ      Lb.  989,  B.  1048. 

Si  weinten  inneeltche    den  Kriemhilde  man.  1 

man  solde  messe  singen,    zuo  dem  münster  dan 
giengen  allenthalben    man  wip  unt  kint: 
die  sin  doch  lihte  enbären,    die  weinten  Sivriden  sint. 

G^m6t  unt  Giselher    spr&chen  'swester  min,  2 

nu  trcBSte  dich  nach  tdde,     als  e;  doch  muo;  nu  shi: 
wir  wellens  dich  ergetsen    die  wll  unt  wir  gelebn.' 
done  künde  ir  trost  decheinen    ser  werlde  niemen  gegebn. 

bin  sarc  der  was  bereitet    umben  mitten  tac:  3 

man  huob  in  von  der  b&re,     d&  er  üf  lac. 

noch  enwolde  si  den  recken    Ift^en  niht  begraben: 

des  muosen  al  die  Uute    yi\  michel  arebeite  habn. 

In  einen  riehen  pfellel    man  den  tdten  want.  4 

ich  wsBne  man  dk  iemen    Ane  weinen  yant. 
do  klagete  herzenliche    Uote  ein  edel  wip 
unt  alle;  ir  gesinde    den  stnen  waetlichen  lip. 

Do  man  da;  gehdrte,     da;  man  zem  münster  sanc  5 

unt  in  gesarket  hSte,    yil  gr6;  wart  der  gedranc: 
durch  willen  siner  Me    wa;  opfers  man  d6  truoc! 
er  hdte  bi  den  vinden    guoter  friunde  doch  genuoc. 

JJ6  man  dÄ  gote  gediente,    da^  yolc  huop  sich  yon  dan.    6 
do  sprach  diu  küneginne    'im  sult  niht  eine  Un 
mich  hinte  bewachen    den  üj;  erweiten  degn : 
es;  ist  an  sime  libe    al  min  freude  gelegn. 

Dri  tage  unt  dri  nahte    wil  ich  in  Ik^en  stÄn  7 

unz  ich  mich  wol  geniete    mins  yil  lieben  man. 
wa^,  ob  da^  got  gebiutet,    da^  mich  ouch  nimt  der  t6t? 
BÖ  waere  wol  yerendet    min  armer  Kriemhilde  ndt.' 


17.  AYe*t.  —  Hm;  1067.         .^       [gQ      Lm.  998,  B.  1057. 

Zen  herbergen  gieagen    die  liute  von  der  stat.  1 

pfaffen  unde  müneche    si  beliben  bat, 

unt  alles;  sin  gesinde,     da^  sin  von  rehte  pflac : 

si  hSten  naht  yil  arge    unt  ouch  yil  müelichen  tao. 

Ane  e^^en  unt.  kn  trinken    beleip  d&  manec  man :  2 

die  e^  nemen  wolden,  den  wart  da:;  kunt  getan, 
man  gsBbes  in  den  vollen;  da:;  schuof  Sigemunt. 
d6  was  den  Nibelungen    michel  arebeiten  kunt. 

Die  drie  tagezite,    b6  wir  hoeren  sagn,  3 

di  da  singen  künden    da^  si  muosen  tragen 

vil  michel  arebeite    durch  ir  herzen  sSr. 

si  b&ten  umbe  die  8^1e    des  recken  küen  unde  hSr. 

m 

Urbor  üf  der  erden    diu  teÜtes  in  diu  laut,  4 

sw&  s6  man  diu  kl6ster    unt  guote  liute  vant: 
ouch  hie^  si  gebn  den  armen    der  sinen  habe  genuoo. 
si  tet  dem  wol  geliche    da/  si  im  holden  willen  truoc. 

An  dem  dritten  morgen    ze  rehter  messezit  5 

s6  was  bi  dem  münster    der  kirchhof  also  wit 
von  den  lantliuten    weinens  harte  vol:  -^  .     > 

si  dienten  im  n&ch  t6de    als  man  lieben  friunden  sol. 

In  den  tagen  vieren    ist  uns  gesagt  da^,  0 

ze  drii^ec  tdsent  marken    oder  dannoch  ba^ 

wart  durch  sine  s^le    den  armen  dd  gegebn. 

dö  was  gelegn  ringe    sin  gr6^iu  schoene  unt  ouch  sin  lehn. 

Do  gote  wart  d&  gedienet    unt  da^  man  dÄ  gesanc,  7 

mit  ungefüegem  leide    vil  des  volkes  ranc. 

man  hie:;  in  d^  dem  münster    zuo  dem  grabe  tragn. 

die  sin  doch  liht  enbären,    die  sah  man  weinen  unde  klagn. 


17.  AT«iii  —  H».  1074.        IQl      Lm.  100»,  B.  106S. 

Vil  Mte  flchriende    da;  volc  gie  mit  im  dän:  i 

yr6  enwas  d4  niemen,    weder  wip  noch  man. 
6  er  begraben  würde,    man  sanc  unde  las: 
hey,  wa;  der  wtsen  pfaffen    bt  stner  b^dlde  wasl 

£j  daa;  zem  grabe  kaeme    das;  Stvrides  wip,  2 

dd  ranc  mit  Bolhem  j&mer  'der  ir  getriwer  Up, 
da;  man  si  mit  waa;3per    vil  dicke  di  beg6;: 
e;  was  ir  ui^müete    harte  unmie^liche  gr6;. 

£;  was  ein  michel  wander,    da;  si  ie  genas.  3 

mit  klage  ir  helfende    yil  manec  frowe  was. 

d6  sprach  diu  küneginne    'ir  Sivrides  man, 

ir  mUt  durch  iwer  triuwe    dise  geniULe  an  mir  beg4n. 

L&t  mir  ndch  mtme  leide    da;  kleine  liep  geschehn,  4 

da;  ich  sin  schcene  houbet    noch  eines  müe;e  sehn.' 
dd  bat  sis  als6  lange    mit  jämers  siten  starc, 
da;  man  wider  üf  brechen    muose  den  hdrlichen  sarc. 

D6  brähte  man  die  frouwen    dd  si  in  llgen  vant.  5 

si  huop  sin  schcene  houbet    mit  ir  wi;en  hant: 

d6  kustes  als6  töten    den  edeln  ritter  guot, 

ir  vil  lichten  ougen    vor  leide  weinten  d6  bluot. 

Ein  jsemerliche;  scheiden    wart  d6  dA  get&n.  6 

man  truoc  die  frowen  dannen:     sine  mohte  niht  gegän. 
d6  lac  in  unsinne    da;  h^rliche  wip: 
vor  leide  möht  ersterben    der  ir  vil  wünnecliche  iip. 

1/6  man  den  edeln  herren    h^te  nu  begrabn,  7 

leit  Äne  mh,e    sah  man  die  alle  habn, 

die  mit  im  komen  wären    von  Nibelunge  lant: 

vil  selten  wol  gemuoten    man  Ad  Sigemunden  vant. 

Z  a  I  n  c  k  e ,  Nibolnngenlied.  1 1 


17.  Avont.  -  Hjb.  1081.        Jß2      I»».  1012»  B.  1072. 

D6  was  der  etellcher,    der  äaiet  tage  lanc  A 

vor  dem  starken  leide    niht  a^  noch  entranc: 
doch  enmohten  si  dem  übe    86  gar  gedwtohen  niht; 
si  nerten  sich  nach  Jftmer,    sd  noch  ge&uogen  geschiht* 

Kriemhflt  unversunnen    in  unkreften  lac  2 

den  tac  unt  den  4bent   unz  an  den  andern  tac: 
swa^  iemen  sprechen  künde,    da^  was  ir  gar  uökiint. 
in  den  selben  noten    lag  ouch  der  künec  Sigemnht. 

Vil  küme  wart  der  herre    wider  se  sinnen  brdht;  8 

Yon  dem  starken  leide    kranc  was  gar  sin  mäht: 

da;  enwas  niht  wunder,    dö  spr&chen  sine  man 

'herre  ir  sult  ze  lande :    wir  mugen  niht  langer  hie  best&n.^ 


XVIII  AVENTIURE 

WIE  KBIEHHILT  DA  BE6TU0NT  USTD  IB  SWBHEB 

DANNEN  SEIT. 

Do  brdhte  man  den  herren    dk  er  Kriemhüt  vant: 
er  sprach  zer  küneginne    'wir  suln  in  unser  laut, 
wir  wsen  unmsere  geste    hie  ze  Kine  sin. 
min  vil  liebiu  frouwe,    nu  vart  ir  zuo  den  landen  min. 

Sit  da;  uns  untriuwe    4ne  hUt  get4n 

hie  in  disen  landen    des  iuren  edeln  man« 

des  ensult  ir  niht  engelten:    ich  wil  iu  w»ge  sin 

durch  mines  suns  liebe,    des  sult  ir  gar  kae  angest  sin. 


18.  ÄTemi  —  H».  1066.        |g3      Lb.  1015,  B.  1075. 

Ir  flult  ouch  haben,  frouwe,    allen  den  gewah,  1 

den  iu  6  tet  künde    der  küene  dega  halt. 

da;  lant  unt  ouch  diu  kr6ne,    da;  si  iu  undertdn: 

iu  suln  geme  dienen    alle  SiTrides  man*' 

D6  sagte  man  den  knehteui    d  solden  riten  <daji:  2i 

d6  wart  ein  michel  g&hen    näh  rossen  get&n. 

bi  ir  starken  vinden    was  in  ze  wescn  leit. 

den  frowen  unt  ir  mfigeden    hiei;  man  suochen  diu  kleit. 

Do  der  kflneo  Sigemunt    wolde  sin  geriten,  3 

dd  begunden  Kriemhüt    ir  besten  Munde,  biten, 

da;  si  bt  ir  friunden    solde  dÄ  besten. 

dd  sprach  diu  kjlneginne    'da;  künde  müelich  ergdn. 

Wie  möht  ich  den  mit  ougen    immier  an  gesebn,  4 

von  dem  mir  armen  wtbe    s6  Ißide  ist  geschehn?' 
d6  sprach  ir  bruoder  Giselher    Wil  liebiu  swester  min, 
du  solt  durch  dine  triuwe    hie  bi  diner  muoter  sin. 

Die  dir  d&  h4nt  bfetrüebet    den  lip  unt  ouch  den  fkiuot,    5 
der  bedarfstu  vil  kleine:    zer  min  eines  guot.' 
si  sprach  zuo  dem  degene    'wie  künde  da;  geschehn? 
vor  leide  mües  ich  sterben,    swenne  ich  Hagenen  solde  sehn.'; 

'Des  tuon  ich  dir  se  rate/   vü  liebiu  swester  min:  0 

du  solt  bi  dinem  bruoder    Giselhere  sin. 

ich  wil  dich  ergötzen    dines  mannes  t6t.' 

do  sprach  diu  küneginne    'des  wer  mir  aftnetl  wibe  n6t.' 

Dd  e;  ir  der  junge    s6  güetlioh  erb6t,  7 

si  begunden  yldgen    Uote  unt  Odmdt, 
unt  ir  getriwen  mäge    si  b&ten  d&  best&n, 
si  h6te  lützel  friunde    bi  den  Sivrides  man: 

11* 


18.  Ayent.  —  Htt.  1093.        Jg4      Lm.  1022,  B.  1«82. 

*Bi  sint  iu  all«  fremede.'    -86  sprach  G^möt-  1 

'niemen  lebt  s6  starker,    em  müe^e  ligen  tdt: 
da;  bedenket,  swester,    unt  getroestet  iuren  muot. 
belibet  bi  den  friunden :    e;  wirt  iu  weerlt<^en  goot.' 

Bd  lobte  si  ir  migen,    si  volde  dft  besten.  2 

diu  ros  bereitet  w&ren    den  Sigemundes  man, 
als6  si  wolden  rtten    heim  in  Kiderlant: 
si  h^n  üf  gesoumet    al  der  reeken  gewant. 

Dd  gie  der  herre  Sigemunt    zno  Kriemhilde  stAn:  3 

er  sprach  zuo  der  fronwen  'die  8iyrides  man 
iu  wartent  bt  den  rossen,  wir  suln  riten  hin; 
wände  ich  vil  ungeme    bt  den  Buregonden  bin.' 

Dd  sprach  diu  frowe  Kriemhilt    'mir  rfttent  friunde  min,  '  4 
swasr  ich  h&n  der  getriuwen,    ich  süle  hie  bt  in  sin, 
ich  habe  lützel  mftge    in  Nibelunge  lant.' 
leit  was  e;  Sigemunde,    dd  er  diu  msere  an  ir  ervant. 

D6  sprach  der  kflnec  Sigemunt   'da;  enlät  iu  niemen  sagen :  ö 

vor  allen  mtnen  m&gen    sult  ir  krdne  tragen 

alsam  gewaltecliche,    als  ir  ^  habt  getdn: 

im  sult  des  niht  engelten,    da;  wir  den  helt  verlorn  hdn. 

Unt  Tart  ouoh  mit  uns  widiere    durch  iwer  kindeltn :        6 
da;  ensult  ir  sd  niht,  frouwe,    verweiset  l&;en  sin. 
swenne  iwer  sun  gewähset,    der  troestet  iu  den  muot: 
die  wÜe  sol  iu  dienen    von  recken  manec  helt  guot.' 

Si  sprach  'herre  Sigemunt,    ine  mac  gertten  niht:  7 

ich  muo;  hie  beliben,    swa;  halt  mir  geschiht, 

bi  den  mtnen  m&gen,     da;  si  mir  helfen  klagn.' 

d6  begunden  disiu  msdv»    den  guoten  recken  missehagn. 


tS.  AT«nt.  -  Hm.  1100.        |g5      Lm.  1029,  B.  lOM. 

Sie  sprachen  al  geliehe    'fl6  mohten  wir  wol  jehn,  l 

da;  uns  aller  drste    wfere  leit  geechehn : 
ob  ir  beliben  woldet    bt  unsem  vinden  hie, 
so  geriten  hovereiae    noch  helde  soroÜcher  nie.' 

'Ir  sult  dne  alle  sorge    gote  bevolhen  vam:  3 

ich  schaffe  iu  guot  geleite    -nnt  hei;  iuch  wol  bewam- 
zuo  Sigemundes  lande,    min  liebe;  kindelta 
da;  Bol  üf  genide    iu  recken  wol  beyolhen  sin.' 

JÜ6  si  da;  vemAmen,    da;  «i  niht  wolde  dan,  3 

dd  weinten  al  gemeine    die  Sivrides  man. 

wie  rehte  jaBmerltohe    sieh  schiet  Sigemunt 

von  der  küneginne  I    dd  was  im  ungemüete  kunt, 

*W6  geschehe  der  hdohgesite:'    -sprach  dar  künee  hdr-    4 
'e;  geschiht  von  kurzewile    leider  nimmer  mSr 
deheinen  küneges  m4gen,    danne  uns  ist  gesohehn. 
man  sol  uns  nimmer  m^rb    hie  sen  Buregonden  sehn.* 

Dd  spr&chen  offenliche    die  Sivrides  man  & 

'e;  möhte  noch  ein  reise    in  ditze  lant  erg&n, 
s6  wir  den  reht  erfunden    der  uns  den  herren  sluoc: 
si  hAnt  von  sinen  mAgen    dex  starken  vinde  genuoc.' 

Er  kuste  Kriemhilde :    wie  jaemerlich  er  sprach,  6 

dd  si  niht  riten  wolde    unt  er  da;  reht  ersach, 
'nu  riten  vreuden  kae    heim  in  unser  lant: 
alle  mine  soi^e    sint  mir  Srste  nu  bekant.' 

Oi  riten  ungeleitet    von  Worm^  ze  tal  den  Hin:  7 

si  mohten  sicherlichen    wol  des  muotes  sin, 

ob  si  in  vintschefte    würden  an  gerant, 

da;  sich  wem  wolde    der  küenen  Nibelunge  haut. 


18.  iTODt.  -  Hm.  1107.        }  gg      Lm.  1686;  B.  1096. 

Sine  gerten  urloubes    d&  se  keinem  man.  1 

d6  sah  man  G^rnöten    unt  Qiselhem  gftn 

zuo  zim  minnecUchen :    in  was  sin  schade  leit: 

des  brdhten  in  wol  innen    die  helde  küeh  unt  gemeit. 

D6  sprach  gezogenliche    der  kflnec  G6m6t  2 

'got  wei;  daa;  wol  von  himele,    an  Sivrides  tAt 
gewan  ich  nie  die  schulde,    da;  ich  da;  h6rte  sagn, 
wer  im  hie  vint  wflere.    ich  sol  in  pilliche  klagen.' 

Dö  gab  in  sin  geleite    Qtselher  da;  kint.  ft 

er  brAhte  sorgende    ü;  dem  lante  sint 

den  künec  mit  staen  recken    heim  ze  Niderlant. 

wie  lützel  man  der  m4ge    dar  inne  yrcfeliohe  vant! 

Wie  si  nn  gefüeren,    des  ehkan  ich  niht  gesagn.  4 

man  h6rte  zallen  ztten    hie  Kriemhilde  klagn, 

da;  ir  niemen  tr6ste    da;  herze  unt  ouch  den  muot, 

es;  entnt  ir  bmoder  Qtselher :    der  was  getriwe  unde  guot. 

Prünhilt  diu  schcsne    mit  übermüete  sa^.  5 

swa;  Kriemhilt  geweinte,    unmaere  was  ir  da;: 

sine  wart  ir  rehter  triuwen    nimmer  md  bereit. 

Sit  geriet  ouch  ir  vron  Kriemhilt    ich  ween  als  ungefüegiu  leit. 


19.  Amt  -  Hm.  1112.        IßJ      iiin.  lOtl,  B.  ItOl. 


XIX  AVENTIURE 


WIE  DER  NIBELXTNGE  HOBT  ZE  WOBMZE  BBAHT  WART. 

üd  diu  mtnneclfche    als6  verwitewet  wart,  1 

bt  ir  inme  lande    der  gr4ve  Eckewart 

beleip  mit  sinen  mannen :    stn  triwe  im  da;;  gebot. 

er  diente  stner  fronwen    mit  willen  unz  ah  stnen  tdt. 

Ze  Worm^e  bl  dem  müngter    ein  gezimber  man  ir  slös;,    2 

yon  holze  harte  michel,    wft  unde  gr6;, 

da  si  mit  ir  gesinde    sit  &ne  freude  sa:;. 

si  was  zer  kirchen  gerne,    unt  tet  vil  willecltche  da;. 

D&  man  begruop  ir  vriedel,    -wie  selten  si  da?  lie!-        3 

mit  trdrigem  muote    si  alleztt  dar  gie: 

si  bat  got  den  riehen    der  stnen  s^e  pflegn. 

yil  dicke  wart  beweinet    mit  grd^en  triuwen  der  degn. 

Übte  unt  ir  gesinde    si  trdsten  zaller  stunt:  4 

d6  was  ir  das;  herze    s6  grce^liche  wunt, 

e^  künde  niht  verrfthen    swa^  man  ir  trdstes  bot. 

si  hdte  n^h  ir  friunde    die  aller  grossesten  n6t, 

Die  nÄch  liebem  mahne    ie  möre  wip  gewan:  5 

man  moht  ir  starke  tugende    kiesen  wol  dar  an; 

si  klaget  nnz  an  ir  ende,    die  wile  wert  ir  lip. 

sit  räch  sich  harte  swinde    in  grölen  triwen  da;  wtp. 


19.A¥eiit.  — Hni.1117.         ^gg      Lm.  104«,  B.  1106* 

• 

Ous  sa^  si  in  ir  leiden,    da;  ist  al  w&r,  1 

n&ch  ir  mannes  t6de    unz  in  da;  vierde  jär, 
da;  si  zir  bruoder  Günther    dehein  wort  nie  gesprach, 
unt  ouch  ir  vint  Hagenen    in  der  zite  niene  gesach. 

Hagene  sprach  xem  künege    'möhten  vir  da;  tragen  an,    2 

da;  ir  iwer  swester    hulde  möhtet  hän, 

s6  kcem  zuo  disen  landen    da;  Nibelunges  golt: 

des  würde  uns  vil  ze  teile,    wser  uns  diu  küneginne  holt.' 

'Da;  schuln  wir  versuochen;'    -sprach  der  künec  s&n-     3 

'ich  wil  e;  mine  brüeder    hin  ze  ir  werben  Un, 

da^  si  mir  da;  füegen,    da^  si  uns  gerne  sehe.' 

4ne  trowes  niht,'  -sprach  Hagene  -    'da;  e;  immer  geschehe,' 

D6  hie^  er  Ortwinen    hin  xe  hoye  g4n,  .4 

unt  den  marcgrdven  G^ren.    d6  da;  wa»  get&n, 
man  brdht  ouch  Gdmdten    unt  Giselher  da^  kint: 
si  versuchten;  yriuntliehe    an  frowen  Kriexnhilde  sint. 

jJ6  sprach  von  Buregonden    der  küene  GSm6t  5 

'frowe,  ir  klaget  ze  lange    den  Sivrides  tot. 
nu  wil  der  künec  iu  rihten,    da:^  ers  niht  hÄt  erslagen, 
man  hoert  iuoh  zallen  ztten    s6  rehte  gröbliche  klagn.' 

Si  sprach  'des  ziht  in  niemen :    in  sluoc  divi  Hagenen  hant,  6 
w4  man  in  yerhowen  möhte,    do  er  da;  an  mir  eryant: 
solt  ich  des  getrouwen,-    da;  er  im  trüege  ha;, 
ich  hSte  wol  behüetet'    -sprach  diu  küneginne-  'd^;, 

Da;  ich  niht  vermeldet    h^ta  ainen  Up :  7 

b6  lie^  ich  nu  min  weinen,    ich  vil  arme;  wtp. 
holt  wirde  ich  in  nimmer,     die  e;  da  habent  getan.' 
d6  begunde  vl^gen  Giselher,    der  vil  waetHche  man. 


19.  ^T6|it.  -  H».  im.        1Q9      2  s  Lb.  1053.  B.  im. 

Si  sprach  'ich  muo|  in  grüe^en,    im  welta  mich  niht  erUn      1 

des  habt  ir  gr6;e  Sünde,    der  küneo  h4t  mir  getan 

8&  vil  der  herzenswsre    gar  4ne  mine  schoh: 

min  munt  im  giht  der  suone,  im  wirt  da^  herse  nimmer  holt.' 


j 


\.    ^ 


f 


'Dar  n&eh  wirt  e^  be;;er:'    -sprAohen  ir  m&ge  d6-  3 

'wa;,  ob  er  ir  an  verdienet,    da^  si  nooh  wirdet  Yr6?'  /  C. 

'er  mac  si  wol  ergetzen.'    sprach  Gdrnöt  der  helt. 

du  sprach  diu  jämersriche    'seht,  nn  tuon  ich  swa^  ir  weit/ 

bi  wolde'n  künec  grüe^en,    d6  si  in  des  verjach,  3 

mit  dtnen  besten  Munden    ers  in  ir  hüse  sach. 

d6ne  torste  Hagene    für  si  niht  geg4n: 

wol  wesser  stne  schulde;    er  h6t  ir  leide  getan* 

D6  si  verkieffen  wolde    Af  in  den  grossen  ha;,  4 

Günther  gezogenliche    gie  gegen  ir  n&her  ba^.  > 

durc)i  des  hordes  Hebe    was  der  r&t  get4n: 
dar  umbe  riet  die  suone    der  vil  unsetriwe  man. 

£:;  enwart  nie  suone    mit  86  vil  tiAhenen  m£    '  5 

mit  valsche  gefüeget.    ir  tet  ir  schade  w6: 

si  verk6s  df  si  alle    wan  üf  den  einen  man. 

in  h^t  erslagen  niemen,    h^t  e^  niht  Hagene  get4n. 

X)ar  nach  vil  unlange,    dd  truogen  si  dai;  an,  •     6 

da^  diu  küneginne    den  großen  luxrt  gewan 

von  Nibelunge  lande    unt  fuort  in  an  den  lUn: 

e^  was  ir  morgengäbe,    er  solt  ir  wol  von  rehte  sin. 

Dar  vAßh  si  beide  fuoren,    Giselher  unt  Gdm6t:  7 

zwelf  hundert  mannen    Kriemhilt  d6  geb6t, 

die  in  dk  holn  solden,    da  er  verborgen  lac, 

dft  sin  der  degn  Albrtch    mit  sinen  besten  friunden  pflac. 


19;  lYMit.  -  Hm.  1131.        170      Ln.  105»,  B.  1118. 

D6  die  yon  Rtne  kernen    in  Nibelunge  lant,  1 

d6  sprach  zuo  stnen  m&gen    Albrich  al  zehant 

'wir  mugn  ir  des  hordes    tot  gehabn  niht, 

Bit  sin  ze  morgeng&be    din  edele  küneginne  gibt. 

Doch  enwürde  e%  nimmer*    -sprach  Albrfch-  'get&n,        2 

niwan  da^  wir  übele    dk  verlorn  h&n 

mit  dem  tu  edeln  recken    die  guoten  tamhüt: 

die  truoo  von  allem  rehte    der  schcenen  Kriemhilde  trAt. 

Nu  ist  e;  leider  übele    Styride  komen,  9 

da;  uns  die  tamkappen    h^t  der  helt  benomen, 
nnt  d&i  im  muose  dienen    mit  yorhten  ditze  lant.' 
dd  gie  der  kamersere    dA  er  des  hordes  sla;;el  vant. 

E;  stuonden  vor  dem  berge    die  Kriemhflde  man,  4 

unt  euch  ein  teil  ir  mkge.    den  schaz  man  truoc  dan 
nider  zuo  den  ünden    an  diu  schiffeltn: 
den  fuort  man  M  dem  s^we    üf  ze  berge  nnz  in  den  Rtn. 

JNu  mugt  ir  von  dem  horde    wunder  hoeren  sagn:  5 

swa;  zwelf  kanzwägene    meiste  mohten  tragen 

viere  tage  lange    von  dem  berge  dan 

-euch  muos  ir  iesUcher    des  tages  niun  stunden  gAn-, 

E;  en  was  niht  anden    wan  gesteine  nnt  golt;  6 

unt  ob  man  die  werlt  alle    hdt  dA  von  gesolt, 
sin  würde  nimmer  minre    einer  marke  wert: 
jAne  h^te  es  Hagene    Ane  schulde  niht  gegert. 

Der  wünsch  der  lac  ä&t  under,    von  golde  ein  rfteteltn :     7 

der  da;  hAt  erknnnen,    der  möhte  meister  stn 

wol  in  aller  werlde    über  iesltchen  man. 

der  AlbHches  m&ge    koin  vil  mit  QSmdte  dan. 


ll  Ayent.  -  Hm.  1138.        \f\      2  »  Lm.  1065,  B.  1125 

Dd  sich  der  henre  Görndt    unt  Qtfielher  da;  kint  1 

des  hordes  underwunden,    do  nnderwundeu  fd  sioli  sint 
des  landes  unt  der  bürge    unt  maneges  recken  balt: 
da;  muos  in  sider  dienen    b^dm  dureh  vorhte  unt  gewalt. 

Bö  si  den  hört  behielten    in  Guntheres  lant,  2 

unt  sihs  diu  küheginne    alles  underwant, 

kamem  unde  turne    s!n  -wurdien  yoI  getragb: 

man  geHdrt  da;  wunder    von  guote  m^re  nie  gie^agn. 

Unt  wffir  sin  tdsent  stunden    noch  also  vil  gewesn,  3 

unt  solt  der  herre  Sivrit    gesunder  stn  genesn, 

bi  im  wsere  Kriemhilt    hendebl6;  bestftn. 

getriwer  wibes  künne    ein  helt  nie  m^re  noch  gewan. 

Do  si  den  hört  nu  böte,    d6  br&htes  in  da;  laut  4 

vil  der  vremden  recken;    j&  gab  der  frowen  haut, 

da;  man  s6  gr6;er  milte    m^re  nie  gesach. 

si  pflac  vil  grd;er  tugende;    des  man  der  küneginne  jach. 

Den  armen  unt  den  riehen    begunde  si  d6  geben,  5 

da;  da;  reite  Hagene,    ob  si  solde  leben 

noch  deheine  wile,    da;  si  86'manegen  man 

ze  dienste  ir  gewinne,    da;  si  des  angest  müesen  hän. 

Dö  sprach  der  künec  Günther    'ir  {st  Itp  unde  guot:        6 
zwiu  solde  ich  da;  wenden,    swa;  si  ä&  mit  getuot? 
ich  erwarbe;  vil  küme,    da;  si  mir  ward  sider  holt: 
nune  ruochen  war  si  teile    bödiu  ir  Silber  unt  ir  golt.' 

Hagene  sprach  zem  künege    'e;  ensolde  ein  frumer  man    7 

deheinem  einem  wibe    niht  des  hordes  14n: 

si  bringet  e;  mit  g&be    noch  unz  üf  den  tac, 

da;  vil  wol  geriuwen    die  küenen  Buregonden  mac' 


1».  jlTent -- flm.  1145.        _      l'J^     Lm.  1071,  B.  im. 

Des  antwurt  im  Günther    4oh  swuor  ir  einen  eit,  i 

da;  ich  ir  getsßte    nimmer  m^e  leit, 

unt  wil  eB  fürba;  hüeten:     si  ist  diu  flwegter  min.' 

dd  sprach  aber  Hagene    'Ut  mich  der  schuldige  sin.' 

Ir  sumeltcher  eide    v&ren  unbehuot:  2 

d6  ndmen  si  der  witewen    da^  yil  gro;e  guot; 

Hagen  sich  der  slü^el    aller  underwant. 

vil  sdre  e^  mmde  Qörndt,    dö  er  da;  rehte  ervant. 

1)6  sprach  der  herre  Giselher    'mtner  swester  h4t  get&n    3 
Hagen  so  yil  der  leide,    ich  solde^  understdn: 
unt  wfler  er  mir  niht  sippe,    &^  gienge  im  an  den  lip/ 
iteniwe;  weinen    tet  d6  Sivrides  wip. 

Pd  sprach  der  herre  G4m6t    '6  da^  wir  immer  sin  4 

gemüet  mit  disem  golde,    wir  solden;  in  den  Bin 
alles;  heilen  senken,    da;';  immer  würde  man.' 
sie  gie  vil  klageliche    für  Giselher  ir  bruoder  stdn. 

Si  sprach  'vil  lieber  bruoder,    du  solt  gedenken  min:      5 
des  libes  unt  des  guotes    soltu  min  vogt  sin.' 
er  sprach  'vil  liebiu  swester,    da;  sol  sin  get&n, 
als  wir  komen  widere:    wir  h&n  ze  ritenne  w4n.' 

Der  künec  unt  sine  m4ge    rdnxten  d6  da;  laut»  $ 

mit  in  die  besten  drunder,    die  man  inder  vant, 
niwan  aleine  Hagene:    der  beleip  d&  durch  den  ha;, 
den  er  truoc  der  frouwen,    unt  tet  yil  willecliche  da;. 

Die  herren  swuoren  eide,    unz  si  möhten  leben,  7 

da;  si  den  schätz  niht  zeigen    noch  niemen  solden  geben 
wan  mit  gemeinem  rate,    s6  si  des  dAhte  guot. 
des  muosen  si  in  vliesen    durch  ir  giteclichen  muot. 


Id.  Avitat.  —  Hm.  1152.        J78      hm.  1077»  B.  1137. 

£  das;  die  küüege  widere    ze  Rhie  wroreii  komen,  1 

die  wile  h^te  Hagene    den  gr6gen  hört  genomen: 

er  sancten  da  ze  L6cfae    allen  in  den  Rtn. 

er  w&nde  in  niei;en  eine;    des  enkunde  sider  niht  gedn. 

Erne  mohte  des  hordes    stt  gewinnen  niht,  2 

da;  den  nngetriuwen    tII  dicke  noch  geschiht. 
er  wände  in  niesen  eine,    die  wfl  er  möhte  lehn: 
stt  moht  en  im  selben    noch  ander  nieman  gegebn. 

JJie  fürsten  k6men  widere    mit  in  vil  manec  man.  3 

Kriemhilt  ir  schaden  grd^en    klagen  d6  began       , 
mit  meiden  unt  mit  frouwen:     in  was  harte  leit. 
d6  geb&rten  die  degene    sam  «i  im  hdten  widerseit. 

D6  sprächen  si  gemeine    'er  hat  übele  getan.*  4 

er  entweich  der  fürsten  zome    also  lange  dan, 

unz  er  gewan  ir  hulde.    si  liefen  in  genesn: 

doch  enkunde  im  Kriemhilt    nimmer  vtnder  gewesn. 

Mit  iteniwem  leide    be«w»ret  was  ir  mnot,  5 

umbe  ir  mannes  ende,    unt  dd  si  ir  das;  guot 
als6  gar  genAmen :     d6  gestuont  ir  jftmers  klage 
des  libes  immer  m^re    unz  an  ir  jungeste  tage. 

jN^äch  Sivrides  tdde,    da;  ist  al  wAr,  6 

was  si  in  manegen  leiden    unz  in  daa;  zwelfte  jär, 
da;  si  des  recken  tddes    mit  klage  nie  vei^^: 
si  was  triwen  stcete,    unt  tet  yil  wiUecliche  da;. 

Eine  rtche  fürsten  aptey    stifte  yrou  Uote  1 

n&ch  Dancrätes  tdde    von  ir  guote, 

mit  starken  riehen  urborn,     als  es^  noch  hiute  hat, 

da;  klöster  d&  ze  L6rse,    des  dinc  yil  hdhe  an  6ren  stät. 


1«.  Arent,  -  H».  1169.        174      (La.  B;] 

Dar  zuo  gab  ouch  Rriemhilt    sit  ein  michel  teil  1 

durch  Sivrides  a^le    unt  umb  aller  sMen  heil» 
gold  unt  edel  steine,    mit  williger  hant: 
getriwer  vftp  decheine    ist  uns  eelten  4  bekaat. 

Sit  da;  diu  frowe  Kriemhüt    ouf  Günther  verkdfi,  2 

unt  doch  von  ainen  schulden    den  grd^en  hört  verlda, 
d6  wart  ir  herzenleide    ttmnt  stunde  m&r: 
d6  weere  gerne  dannen    die  feowe  edel  unde  h^r. 

Do  was  der  frowen  Uoteh    ein  sedelhof  bereit  3 

ze  L6rse  bi  ir  kl6ster    mit  gr6^  richeit: 

dar  z6ch  sich  diu  witewe    von  ir  kinden  sit, 

d&  noch  diu  frowe  h6re    b^rabn  in  eime  sarke  lit. 

IJö  sprach  diu  küneginne    'vil  liebiu  tohter  min,  4 

sit  du  hie  niht  mäht  beUben,     sd  sohu  bi  mir  sin 
ze  L6rse  in  mime  house,    unt  solt  diii  weinen  Un.' 
des  antwurt  ir  K-riemhüt    'wem  lie;  ich  danne  minen  man?' 

'Den  Ik^  et  hie  beliben,'    sprach  frou  Uote.  5 

'nune  welle  got  von  himele/    -sprach  aber  diu  guote- 
'min  yil  liebiu  muoter:    da^  sol  ich  wol  bewarn; 
wand  er  muo;  fon  hinnen    mit  mir  wierltche  varn.' 

D6  schuof  diu  j4mers  riebe,    da;  er  wart  ouf  erhabn :     6 
sin  edele;  gebeine    wart  anderstunt  begrabn 
ze  Lorse  bi  dem  münster    vil  werdeoHchen  sit, 
d&  der  helt  vil  küene    in  eime  langen  sarke  lit. 

In  den  selben  ziten,    do  Kriemhilt  solde  7 

varn  mit  ir  muoter    dar  si  doch  wolde, 

do  muoste  si  beltben,    als  e;  solde  sin: 

aa;  understuonden  miere,    vil  verre  komen  über  Bin. 


2©.  AvAni  -  Hn.  1166.        ,  J75      Lm.  1083,  B.  1143. 


XX  AVENTIUEE 

WIE  DEB  KÜNEO  EZBLE  NAH  FBOÜN  KRIEMHILT  Zfi  WOBHZE 

S1]!I£N  BOTEN  SANDE. 

iJa:;  geschah  in  den  gezh;en,    dd  frou  Helche  erdtarp      1 

unt  da;  der  künec  Ezele    ein  ander  wip  warp: 

d6  rieten  s^ne  friunde    in  Buregonden  lant 

zeiner  werden  witewen,    diu  was  frou  Kriemhilt  genant. 

Sit  da;  erstorben  weere    der  schoenen  Heichen  lip,  2 

si  sprächen  'weit  ir  immer    gewinnen  edel  wtp, 

die  hcehsten  unt  die  besten    die  ie  künec  gewan, 

a&  nemt  die  selben  witewen :    der  starke  Sivrit  was  ir  man.* 

Dö  sprach  der  künec  riebe    'wie  künde  da;  erg4n,  3 

sit  ich  bin  ein  beiden    unt  toufes  nine  han? 
s6  ist  diu  frowe  kristen    unt  ttiot  es  Übte  niht: 
e;  muo;  sin  ein  wunder,    ob  e;  immer  geschiht.' 

Dd  spr&chen  aber  die  snellen    'wa;  ob  si;  lihte  tuot        4 
durch  iwem  namen  den  hdhen    unt  iwer  michel  guot? 
s6  sol  man;  doch  versuochen    an  da;  vil  edel  wip: 
so  mugt  ir  gerne  minnen    den  ir  vil  wünx^clichen  üp.' 


20.  AT«iit.  —  Hm.  1170.    J7g   La*  1087,  B.  1147. 

Do  sprach  der  künec  Ezele     'wem  ist  under  iu  bekant    1 

bi  Bine  aller  beste    liute  unt  ouch  da;  lant?' 

do  sprach  von  BecheUren    der  guote  Rüedegdr 

4ch  hän  erkant  von  kinde    die  edeln  küneginne  h^r, 

Günthern  unt  G^m6ten,  *  die  küenen  ritter  guot :  2 

Giselher  der  junge,    ir  iesltcher  tuet 
swa;  er  der  höhen  6ren    mit  tugenden  mac  begän: 
ouch  h&nt  ir  alten  mftge    al  da;  selbe  her  get4u.' 

D6  sprach  der  künec  riche    'friunt,  du  solt  mir  sagn,      3 

ob  si  ob  mtnen  landen    krdne  solde  tragn. 

ist  ir  lip  so  sch(Bne>    s6  man  mir  Mt  geseit?' 

des  antwurt  im  Rüedegdr,     der  recke  küene  unt  gemeit: 

'Si  gelichet  sich  mit  schoene    wol  der  frowen  min,  ^  4 

Heichen  der  tu  riehen,    unt  künde  niht  gesin 

in  dirre  werlde  schoener    deheines  küneges  wip. 

den  fii  lobt  ze  friunde    der  mac  wol  troeaten  den  lip.' 

£r  sprach  *b6  wirbe;,  Rüedeg^r,    s6  lieb  als  ich  dir  si ;     5 

unt  sol  ich  Kriemhilde    immer  geHgen  bi, 

des  wil  ich  dir  Idnen    s6  ich  beste  kan: 

fid  histu  minen  willen    mit  gr6;en  triuwen  getÄn. 

U;er  miner  kameren    s6  heii;  ich  dir  gebn,  6 

da;  du  unt  dine  geverten    vroeliche  mügt  lehn: 
von  kleidem  unt  yon  rossen    des  nim  swa;  du  wil, 
des  gib  ich  dir  zewäre    zuo  der  boteschefte  vil.' 

Des  antwurte  Küedeg^r,    der  marogräve  rieh,  7 

'gert  ich  dfnes  guotes,    da;  waere  unlobeiich. 

ich  wil  dfn  böte  gerne    wesn  an  den  Kin 

mit  min  selbes  guote:    des  soltu  gar  äne  angest  sin.' 


20.  AtMtr.  ^  Hm:  1177.       :|77      •       Ln.  lOM,  f.  im. 

JL)6  sprach  der  küneo  Ezele    'na,  weane  weit  ir  vam      l 
ndrch  der  tu  minnecHcken?    got  8ol  iuch  bewarn 
der  reise  an  allen  6ren^    unt  ouch  die  frowen  min. 
des  helfe  ndr  gelücke,    da;  si  uns  geiiaedec  müe;e  stn.' 

D6  sprach  aber  Büedeg^r    'd  ich  rüme  ditze  lant/  2 

wir  müea^en  h  bereiten    w&fen  unt  gewant, 

Schilde  unde  sätele,    de«  wir  6re  hftn: 

ich  wil  ze  Eine  fäeren    fünfhundert  miner  küenen  man ; 

Bwk  man  in  vremden  landen    mih  unt  die  mine  sehe,       3 

da;  ir  ieslicher    denne  dir  des  jehe, 

da;  nie  künec  deheiner    also  manegen  man 

86  verre  ba;  gesande    danne  du  ze  Eine  habst  get&n. 

Ob  du;,  künec  riche,    dar  umb  niht  wellest  l&n :  4 

si  was  ir  edeln  minne    Sivride  undeft&n, 

dem  Sigemundes  kinde.    dan  h&stu  hie  gesehn: 

man  muose  im  grö;er  6ren    mit  rehter  wärheite  jehn.' 

'Dar  umbe  ich  si  niht  yremde,    was  si  des  recken  wtp :    5 
ja  was  wol  alsd  tiure    sin  yil  edel  lip, 
da;  ich  mht  versmsehen    die  küneginne  sol. 
durch  ir  <grd;en  schcene    s6  gevellet  si  mir  wol.* 

'S6  wil  ich  in  die  w4rheif    -sprach  RüedegSr  dd-  'togn,    6 
da;  wir  hinnen  riten    in  vier  unt  zweinzec  tagen, 
ich  enbiut  e;  Götelinde,    der  tu  lieben  frowen  min, 
da;  ich  nAch  Kriemhilde    selbe  bete  welle  sin.' 

idin  ze  BedhelAren     sande  Rüedeg^r  .  .     .         .    j 

boten  sime  wibe,    der  marcgr&Tinne  hdr, 

unt  enb6t  ir  da;  er  solde    d^n  künege  werbn  wip. 

si  ged4hte  friuntliche    an  der  guoten  Helohen  lip. 

Zarnoke,  Nibelangenlied.  12 


te.  Avent  —  Hbl  1184.       |7g      Lm.  1101,  B.  11«1. 

D6  diu  marogrftviime    die  boteschaft  Temani,  1 

der  msere  si  sicli  freute;     doch  weinens  cd  gezam, 
ob  si  gewinnen  solde    noch  frowen  alsam  ^. 
b6  cd  ged&ht  an  Helohen,    da;  tet  Qötelinde  w6. 

U;er  Hiunen  lande    der  marogrAre  reit:  2 

des  was  der  künec  Eaele    Tr6  unt  ouoh  gemeit. 
äk  zer  stat  ze  Wiene    bereite  man  in  vAt, 
die  er  ftteren  solde,    als  man  uns  gesagt  hAt. 

D&  ze  BecheUren    im  warte  Götelint:  3 

diu  junge  marcgr&vinne,    da;  Rüedegdres  kint, 

sah  ir  vater  gerne    unt  ouch  sine  man. 

do  wart  ein  liebe;  biten    Yon  schoenen  kinden  getan. 

D6  der  marcgrÄye    ze  Bechel&ren  reit,  4 

dd  was  in  mit  vli^e    ir  gewcefen  unt  ir  kleit 

bereitet  gar  ze  wünsche,    im  unt  sinen  man. 

ir  soumer  M  der  strä;e    sah  man  mit  in  zogen  dan. 

JD6  si  ze  Bechel&ren    k6men  in  die  stat,  5 

di  sinen  reisgesellen    herebergen  bat 
der  wirt  vil  minneclichen    unt  schuof  in  guot  gemach. 
Götelint  diu  riebe,    den  wirt  si  nüit  z'ui^eme  sach. 

Sam  tet  stn  liebiu  tohter,    diu  junge  marcgrftvin :  6 

diu  enkunde  ir  yater  künfte    niht  h6hers  muotes  sin. 
die  von  Hiunen  landen,    wie  gerne  si  die  sachl 
mit  lachendem  munde    diu  süe^e  juncfrowe  sprach: 

'Nu  si  uns  gr6;e  willekomeU    min  vater  unt  sine  man/    7 

do  wart  vü  gr6;e  danken    mit  Tlii;e  getan. 

des  marcgriven  kinde    yon  manegem  recken  guot. 

Til  wol  erkante  Götelint    des  guoten  Rüedeg^res  muot. 


t».  AT«ni  -  Hki.  1191.        .^^      179      Lb.  1108»  B.  tlOB^ 

D6  si  des  nahte«  n&hen    bi  Rüedeg^re  lae,  1 

vfl  minnecUehe  Tr&gen    in  diu  firoire  pflac, 

war  in  gesendet  h^te    der  künee  von  HianeB  lant. 

er  sprach  'intn  liebiu  ftoxLwe,    da^  sol  werden  dir  bekant. 

Ich  sol  mtme  herren    werben  umbe  ein  wip>  t 

stt  da^  ist  erstorben    miner  frowen  lip. 
ich  wil  nftch  Kriemhilde    rtten  an  den  Siki: 
diu  sol  hie  zen  Hinnen    gewaltee  küneginne  atn.' 

'Da;  wolde  gotl'  -spradi  GdteUnt-    'mdht  uns  da;;  heil 

geschehn,  3 

(sit  da;  wir  ir  hcsreii    b6  gr6;er  ^ren  jehen) 
si  ei^zte.  uns  sitner  frouwen .  Uht  in  alten  tagen 
mit  ir  h6hen  tagenden,    da;  wir  müesen  si  verklagen.' 

JJo  sprach  der  marcgr&ve    'triutinne  min,  4 

di  mit  mir  suln  riten    hinnen  an  den  Ein, 

den  sult  ir  friuntliche    bieten  iwer  guot: 

s6  beide  yarent  riebe,    a&  sint  si  vroelich  gemuot.' 

Si  sprach  *e;  ist  deheiner,    der;  von  mir  gerne  nimt,        5 

ine  geh  ir  ieslichem    swa;  im  wol  gezimt, 

&  da;  ir  hinnen  scheidet    mit  den  iwem  man.* 

da;  si  dem  wirte  lobte,    da;  wart  mit  vli;e  getin. 

Hey,  wa;  man  dö  von  kamere    der  riehen  pfellel  truoc  f    Ä 

der  wart  mit  den  recken    geteilet  d6  genuoc, 

erfüllet  vli;ecKche    von  holse  unz  üf  den  sporn. 

die  im  d&  zuo  behageten,    die  Mt  im  Rüedeg^r  erkom. 

An  dem  sibnden  moi^en    von  BecheUren  reit  t 

der  wirt  mit  sinen  degenen.    wAfen  unde  kleit 
fuorten  si  den  vollen    durch  der  Baier  lant. 
si  wurden  üf  der  Strien    durch  rouben  selten  an  gerant. 

12* 


t 


20.  AvÄt.  —  Hm.  IIW, •[§()     ,^^      2  «^  Ln.  1115,  B.  1175. 

D&  die  helede  fudren^    niemen  niht  in  man:  1 

man  moht  in  dannen  dienen    als  in  wol  gezam. 
ritter  unde  kn^te    die  w&ren  wol  gekl^t; 
der  guote  marogrikye    aUus  ypn  BecheUren  reit. 

Inre  tagen  zwelfien  'si  körnen  an  den  Bin.  2 

done  künden  disiu  msre    niht  yerholn  sin: 

man  sagte  dem  kfinege    nnt  ouch  sinen  man, 

d&  kcemeÄ  h6he  geste.    der  wirt  d6  vrÄgen  began, 

Ob  iemen  si  bekande,    da;  man;  im  flolde  sagn.  3- 

man  sah  ir  soumeere    86  rehte  sweere  tragn: 
da;  si  yil  riebe  w»ren,    da;  wart  d&  wol  bekant. 
man  hie;  si  herbergen    d&  ze  Worme;  al  sehant. 

p6  die  geste  w&ren    zen, herbergen  körnen,  « 

d6  wart  ir  gevertes    yaste  war  genomen. 

si  wundert,  wanneli  füeren    die  recken  an  den  Rin. 

der  wirt  n^h  Hagenö  sande,    ob  e;  im  kündec  möhte  sin. 

D6  sprach  der  yon  Tronege    'nu  lät  mich  si  sehn.  5 

als  ich  si  nu  geschouwe,    ich  kan  iu  wol  yerjehn, 

yon  swannen  si  gesendet    sin  in  ditze  lant: 

si  snln  sin  yil  yremde,    ine  habe  si  schiere  bekant.' 

Iniende  h^ten    die  geste  nu  genomen.  6 

in  yil  richiu  kleider    was  der  böte  komen 

mit  sinen  hergeseUen:    ze  hoye  si  dd  riten; 

sie  fuorten  guotiu  kleider,    wol  unt  spsehe  gesniten. 

D6  sprach  der  sneile  Hagene    'als  ieh  mich  kan  yerst&n    7 
-wände  ich  die  helde  lange    niht  gesehn  h&n-,  •   • 

si  yamt  dem  geliohe,  .  als  e;  st  Küedegdr 
yon  hinnisch^n  riehen,    der  degn  kttene  unde  hdr.' 


20.  Avwt.  -  Hjd-,  1205.         J^J       Lm*  1121,  ^B.  1181. 

f  Wie  Solde  ich  des  getrpuwen/    -  «pcrach  der  kibiec  zehant  -   1 
'da;  der  von  BecheUr^i    koome  in  ditzeiant?' 
d  da;  der  küneo  riche    die  r«de  vol  sprach» 
Hagene  der  küene    den  guoten  Büedeg^ren  sach. 

Mit  sinen  besten  friunden  %lief  er  zno  forn  dan.  2 

man  sach  fünfhundert  degene    von  den  rossen  stan. 
dd  wurden  wol  enpfangen    di^  von  Hiunen  laut, 
boten  nie  getruogen    als6  hdrlifi^h  gewant. 

1)6  sprach  in  höher  stimme    der  herre  Hagene  ^ 

'nu  sin  gr6;e  willekomen    dise  degene, 

der  Yogt  von  Bechel&rea    unt  idl%j9$ne  qian.' 

da^  grueapen  wart  mit  ^rei^,   d.en  s^ellenvHiuneiQ  getan. 

Des  küneges  nahsten  mdge    ktoen  d&  man  si  aach.        i 
Ortwin  von  Hetzen    auo  KüedegSre  sprach 
'wir  habn  in  aller  wile    m^re  nie  gesehn 
geste  hie  s6  gerne:    des  wil  ich.  wsez^chp  jehn/ 

Pes  grao^es  si  d6  dancten    den  beiden  überaL  $ 

mit  dem  hergesinde    si  giengen  in  den  «al»  ^ 
da  si  den  küneo  funden    bt  manegem  küenen  man. 
der  wirt  d6  von  djem  sedele    gie  gegen  Bdadegöre  ;dan. 

Wie  rehte  friuntliche    er  den-  gast  enpfie;  ^ 

unt  alle  sine  degene!    Qörn6t  dd.j^t  enlie^ 
ern  enpfienge  in  ouch  mit  ören    unt  alle  sine  man. 
der  künec  Rüedegdre    fuorte  bi  der  hende  d^n,  - 

£r  bräht  in  zuo  dem  sedele,    d^  er  selbe  sa;.  7 

den  gesten  hie;  man  scJienken    -mit  willen  tcft  man  ^a^n- 
mete  den  vil  guoten    unt  den  b^ten  wlA» 
den  iemen  finden  künde    in  d^m  lande  al  umben  B$n> 


20.  Avent.  -  Hm.  1212.        |  gg      Lw.  It2»,  B.  118Ä. 

Giselher  nnt  Gdre    die  bMe  wAren  komen;  1 

Dancwart  unde  Volker    die  h^ten  wol  vernomen 

von  den  werden  gesten:     si  wären  h6chgemuot, 

fli  enpfiengen  vor  dem  künege    die  ritter  edel  und«  guot. 

1)6  sprach  zno  flfme  herreii    der  degen  Hagene  2 

*&^  solden  immer  dienen    tWe  iwer  d^ene 

da;  uns  der  marcgr&ve    ze  liebe  h&t  getan: 

des  Solde  man  enpffthen    wol  den  Götelinde  man.' 

Jj6  sprach  der  künec  Günther    *ine  kan  niht  langer  dagn     S 
wie  si  sich  gehaben  beide,    dai;  sult  ir  mir  sagn, 
Ezele  unde  Helche    ü^er  Hiunen  lant.* 
dd  sprach  der  marcgrftve    'ioh  sol;  iu  sagn  hie  zehant.* 

D6  stuont  er  von  dem  sedek    mit  allen  stnen  man:         4 
er  sprach  zuo  dem  künege    'Ut  mih  urloup  hän 
ze  sagene  solhiu  meere,    dar  umbe  ich  bin  gesant 
von  deme  künec  Ezele    her  zuo  der  Buregonden  lant.' 

Er  sprach  '«wa;  man  uns  maere    bt  iu  enboten  hftt,         5 
diu  erloub  ich  iu  ze  sagene    ftne  friunde  r&t. 
ir  sult  si  l&2;en  beeren    mich  unt  mfne  man: 
wände  ich  iu  aller  krea    hie  ze  werbenne  gan.' 

Dd  sprach  der  böte  h^re    'iu  enbiutet  an  den  Rfn  C 

getriwelichen  dienest    der  grd^e  voget  min, 

unt  allen  iwem  friunden,    die  ir  muget  hftn: 

unde  wia;;et,  disiu  botesohaft    ist  in  triwen  gar  getftn. 

Iu  bat  der  kfineo  edele    klagen  shie  n6t.  T 

shiia  knt  irint  verweiset:    mtn  trowe  diu  ist  t6t, 
Helche  diu  vil  riohe,    &n  küneginne  hdr, 
n&ch  der  mifei  herre  Udet,    da;  wi;;et,  ung^egiü  s^r« 


a».  A?«iit.  -  Hm.  1219.         18  J      lilli.  1135.  B.  im. 

Kint  der  edeln  forsten    diu  «i  gesogep  hftt,  1 

dar  an  e;  imne  lande    yil  jaemerlichen  st&t : 
diu  enh&nt  nu  leider  niemen,    der  ir  mit  triwen  pflege, 
des  w«a  ouch  sich  ^  kleine    des  küneges  sorge  gel^e.' 


'Nu  16n  im  got, '  -  sprach  Günther  -    'da^  er  den  dienest  sin    2 
s6  willeclich  enbiutet    mir  unt  den  friunden  min. 
sinen  gruo;  ich  gerne    hie  yemomen  hftn, 
den  mir  enbiutet  EmIo:    des  Bol  er  gr6;  gen&de  hftn.' 

Dd  spraeh  Ton  Bnrgonden    der  herre  G^rnöt  3 

'die  werlt  mac  wol  riuwen  der  schcsnen  Heichen  tdt 
durch  ir  manege  tagende,  der  si  wol  künde  pflegn.' 
der  rede  gestaoat  im  Hagene,    der  tu  zierliche  degn. 

Jj6  sprach  abor  Raedegdr,    der  edel  böte  hdr»  4 

'sit  ir  mir,  künec,  erloubet,    ich  sol  iu  sagen  mdr, 
wa;  iu  min  lieber  herre    her  enboten  hat, 
Sit  im  n4ch  miner  frouwen    sin  dinc  s6  kumberlichen  stÄt. 

Man  sagt  mime  herren,    iwer  swester  si  &ne  man.  5 

Styrit  si  erstorben:    ist  da;  als6  get&n, 
sd  sol  min  frou  Kriemhilt    die  riehen  kröne  tragn 
vor  den  Eiden  recken,    dis  bat  iu  der  künee  sagn.' 

D6  sprach  der  künec  riche    -wol  gezogen  was  sin  miiot-    6 

's6  hoeret  minen  willen ;    ob  si;  gerne  tuet, 

den  wil  ich  iu  künden    in  disen  siben  tagen. 

6  ih;  an  ir  erföere,    zwiu  solde  ich  Ezden  versagn?' 

Die  wile  man  den  gesten    hie;  schaffen  guot  gemach.       7 
in  wart  d&  s6  gedienet,    da;  Küedeg^r  des  jach, 
da;  er  d&  friunde  hate    bi  Günthers  man. 
Hagene  im  dieate  gerne;    er  hdte  im  alsam  get&n. 


20.  Ayent.  -  Hm.  1226.        ^g4      Lm.  1142,.  B.  1202. 

Alsus  beleip  d6  Büedeg^r    unz  an  den  vierden  tac.  I 

der  künec  n&ch  r&te  sande.    wie  wislteh  er  pflac 
vrägen  sine  mÄge,    ob'  si  düh,te  guot  get4n, 
da;  Kriembilt  nemen  solde    deU  künec  Eselen  ae  man! 

bi  rieten;  al  gemeine,    wan  eine  Hagene    '  2 

der  sprach  2e  Qunther    dem  degene 

'habt  ir  rehte  sinne,    s6  wirt  ^  wol  behuot, 

ob  818  joch  volgen  volde, .  .da;  ir;  nikumecgetuot.*  .' 

'Warumbe'  -  sprach  d6  'Gunthar  -    'aolde  ihd  yolgen  nüit?    3 
swa;  der  küneginne    liebes  geschiht, 
des  sol  ich  ir  wol  gunnen :    si  ist  diu  swester  min. 
wir  solden;  selbe  werben,    ob  e;  ir  6re  'mohte  sin.' 

Dd  sprach  aber  Hagene    'nu  Ut  die  rede  8t4n.  4 

ant  hSt  ir  Ezelen  künde .  als  ich  stn  künde  hin, 

solte  si  in  danne  minnen,    ala  ich  iuch  hosre  jehn, 

s6  wsre  iu  aller  drste    von  schulden  sorgen  geschehn.' . 

Warumbe  T  -sprach  dd  Günther-  4ch  behüet  wol  immer  da; ,  5 
da;  ich  im  kome  so  n&hen,    da;  ich  deheinen  ha; 
von  im  müese  dulden,    nnt  würde  si  sin  wip.' 
d6  sprach  aber  Hagene    'e;  gerstet  nimmer  rnSn  Ifp.' 

Man  hie;  nAh  Gdmdte    unt  Giselhere  gin,.  6 

ob  der  frowen  brüeder    dühte  guot  getin, 
da;  Kriemhilt  nemen  solde    den  rüchen  künec  h6r.. 
noch  widerreit  e;  Hagene,    unde  ander  piemen  mir. 

D6  sprach  von  Burgon4en    Giselher  der  degn  7 

'nu  mugt  ir,  friunt  Hagene,    noch  der  triw^n  pflegn: 
ergetzet  si  der  leide,    unt  ir  ir  habt  getAn. 
swar  an  ir  wol  gelünge,    da;  solt  ir  ungevihet  IkaJ 


20.  Aveni.  -  U»,  1233.        jg5      Lm.  1149,  B.  1209. 

*Ji  habt  ir  miner  swester    get&a  b6.  starkiu  leit/  1 

-86  sprach  aber  Giselher,    der  degn  vil  gemeit- 

'da:;  si  des  hdte  ichulde,    ob  si  iu  waere  gram: 

nie  man  deheiner  frOuwen    m^e  freuden  noch  genam.' 

'Da;  ich  da  wol  bekenne,    da;  tuen  ich  iu  kunt:  2 

sol  eu  nemen  Ezelci    gdebt  si  an  die  stunt, 

si  getuot  uns  leide,    swie  si;  getraget  an. 

j4  gewinnet  d  le  dientfte,    da;  wi;;et,  manegen  küenen  man/ 

Des  antwurte  Hagene    der  herre  Gdradt  3 

'e;  mag  als6  beltben    uns  an  ir  beider  t6t, 

da;  wir  geriten  immer    in  Ezelen  lant. 

wir  suln  ir  leisten  triuwe :    da;  ist  sen  dren  uns  gewiant.* 

D6  sprach  aber  Hagene    'mir  kan  niemeii  widetsagn:      4 

unt  sol  diu  frowe  Kriemhüt    Heichen  kr6ne  tragn, 

si  getuot  uns  leide,    swie  si  gefaeget  da;. 

ir  sult  e;  l&n  beliben:    da;  kumt  iu  recken  michel  ba;.' 

Mit  zome  sprach  d6  Giselher,    der  edeln  Uoten  suon,      5 

'wir  ensulen  niht  alle    meinltche  tuon: 

swa;  liebes  ir  geschshe,    Yr6  solten  wir  des  siii. 

swa;  ir  geredet  Hagene,    ich  dien  ir  durtdi  die  triwe  min.' 

D6  da;  Hagene  hdrte,    d6  wart  er  ungemuot.  (V 

Gdmdt  unde  Giselher,    die  stolzen  ritter  guot, 
unt  Günther  der  ilche    gerieten  sider  da;, 
ob  si;  loben  wolde,    da;  si;  lie;en  &ne  ha;. 

1j6  sprach  der  küeite  G6re    '86  wil  ich  hine  ^n,  7 

unt  wil  mtne  frouwen    die  rede  wi;;en  Idn, 

wa;  ir  der  künec  Ezele    her  anboten  h&t: 

ob  si  in  nemen  welle,    da;  st  mit  triwen  unser  rit ' 


20.  ÄTeitt.  —  Hm.  1240.        jgg      Lm.  Ild6,  B.  121$. 

D6  gie  der  snelle  recke    da  er  Kriemhüde  saoh.  1 

si  enpfie  in  minnecliche:    wie  balde  er  do  sprach 
4r  mxtgt  mich  gerne  grüe^en    unt  gebn  botenprdt: 
iuch  wil  gelücke  scheiden    i^er  aller  iwer  ndt. 

£;  h&t  durch  iwer  minne,    frowe,  her  gesant  2 

ein  der  aller  beste,    de)r  ie  küneges  lant 

besä;  mit  vollen  ^ren,    oder  kr6ne  solde  tragn. 

e;  werbemt  boten  edele:    da;  hieben  iu  die  kan^;e  sagn.* 

D6  sprach  diu  j&mers  riche    'iu  sol  yerbieten  got,  I 

unt  andern  minen  friunden,    da;  si  deheinen  spot 
an  mir  armen  Heben,    was;  soldich  ein^n  man, 
der  ie  hersienliebe    Ton  guotem  wibe  gewan?' 

Si  widerreit  e%  s6re.    d6  k6men  aber  sint  4 

G^rnöt  ir  bruoder    unt  Otselher  da;  kint. 

di  b&ten  minnecliche    troesten  si  den  muot: 

ob  si  den  künec  n«me,    e%  wsr  ir  weerltchen  guot. 

Überwinden  niemen    künde  dd  da;  wip,  5 

da;  si  minnen  wolde    deheines  mannes  lip. 

d6  b&ten  si  die  recken    'nu  lä;et  doch  geschehn, 

ob  ir  niht  anders  wdlet  tuon,    s6  sult  ir  Rüed^ren  sehn/ 

'Da;  enwü  ich  niht  versprechen,    ine  welle  in  gerne  s^n,    6 
den  guoten  Raedeg^ren:    da;  1&;  ich  wol  geschehn 
durch  sine  manege  tugende.    wsr  er  näit  her  gesant, 
swer;  ander  boten  w»ren,    den  wesr  ich  immer  unbekant.* 

Si  sprach  'ir  sult  in  morgen    hei;en  her  gftn  7 

zuo  miner  kemeniten:    ich  wil  in  beeren  l&n, 
wes  ich  mich  habe  berftten,    wil  ich  im  denne  sagn.' 
ir  wart  eriteninwet    da;  ir  vil  grcB;liche  klagn. 


I 


20.  Avent,  -  Hm.  1247.        |g7      Lm.  1168,  B.  122». 

Do  engert  och  nDites  m^re    der  edel  Rüedeg^r,  i 

niwan  das;  er  gesiehe    die  küneginne  hdr: 
er  wiste  sich  n6  wisen,    da;  er  wol  an  getragen 
möhte  swas;  er  volde.    ir  rede  im  muose  wol  behagen. 

JJes  anderen  morgens,    dd  man  früemesse  sanc,  2 

die  edeln  boten  körnen:    ä6  wart  dft  gr6;  gedranc. 
die  mit  Küedeg^re    ze  hofe  solden  gAn, 
der  sach  man  wol  gekleidet    manegen  wsetltchen  man. 

iLriemhilt  diu  vil  arme,    ^n  trdree  gemnot,  3 

si  warte  Büedeg^re,    dem  edeln  boten  guot. 
der  vant  si  in  der  wsete,    die  si  alle  stte  tmoo: 
dÄ  bi  h^t  ir  gesinde    rteher  kleider  genuoc. 

Sie  gie  im  hin  begegene    zuo  der  türe  st&n,  4 

unt  enpfie  vil  liepliche    den  Ezelen  man. 
niwan  mit  zwelf  gesellen    man  in  dar  in  verlie. 
man  b6t  im  michel  6re:    ir  kom  ein  höher  böte  me. 

Man  bat  den  herren  sitzen    nnde  sine  man.  5 

die  zw^ne  marcgr&yen    saeh  man  vor  in  stAn, 
G^rn  unt  Ecgewarten :    da;  schuof  diu  künegfn. 
die  selben  boten  künden    nimmer  ba;  geirrdet  sin. 

Dd  si  dA  wol  ges&^en    unt  sAhen  manec  wtp,  6 

dd  pflac  niwan  weinens    der  Kriemhilde  Itp: 
ir  wAt  was  vor  den  brüsten    der  heilen  trfihene  na;, 
da;  sach  der  marcgrAye,    der  helt  niht  langer  dö  dA  sa;. 

Er  sprach  in  grd;en  zühten    Ml  edel  küneges  kint,         7 
mir  unt  minen  geverten,    die  mit  mir  komen  sint, 
sult  ir,  frow,  erlouben,    da;  wir  tOr  iuch  stAn 
unt  sagen  iu  diu  mere,    durch  wa;  wir  her  geriten  hin.' 


20.  Avent.  —  Hm,  1254.        4gg      Lm^lUO,  B.  l230. 

*Nu  st  iu  erioubet'    -sprach  diu  künegin-  i 

'ze  sagen  iwer  nuere :    a]s6  e<At  min  sin. 
sprechet  swa;  ir  wellet,    des  iuch  dunke  guot,' 
dl  boten  an  ir  wol  S&hen    ir  tu  Ixüregen  muot. 

Po  sprach  von  BecheUren    derfürste  Rüedegdr  2 

'dienest  unde  triuwe    £zel,  ein  künec  hSr, 

hat  iu  enboten,  frouwe,    her  in  ditze  laut: 

er  h&t  o&ch  iwer  minne    vil  guote  degene  gesaut. 

Unt  enbiut  iu  innecliche    freude  &ne  leit:*  3 

der  stsßten  friuntschefte    si  er  iu  bereit 

als  Heichen  miner  frouwen,    diu  im  jse  herzen  lao. 

ir  sult  nu  tragen  krdne,    der  min  frowe  wilen  pflac' 

Jj6  sprach  diu  küneginne    'vil  edel  Rüedeg^r,  4 

wffir  ieman  der  bekande    diu  mtnen  scharpfen  sIr, 
der  riete  mir  niht  triuten    noch  deh^nen  man :  ■ 
wan  ich  vlds  ein  den  besten,    den  ie  frowe  m6r  gewan.' 

'Wa;  mag  ergetaen  leides/    -sprach  dö  der  küene  man-    6 
'wan  vriuntliohe  liebe,    swer  die  kan  beg4n, 
unt  dann  der  einen  kiuset,    der  im  ze  rehte  kumet: 
für  herzenliche.swffire    niht  s6  grce^liche  frumet. 

Unt  ruochet  ir  ze  minnen    den  höhen  voget  min,  6 

zwelf  richer  krdne    sult  ir  frowe  sin: 

dar  zuo  git  iu  min  herpe    wol  dri^ec  fürsten  laut. 

diu  h&t  er  betwungen    mit  siner  ellenthaften  haut. 

Ir  sult  ouch  wwden  frouwe    über  manegen  küenen  man,    7 

die  och  miner  frouwen    w&ren  undert&n, 

unt  vil  der  schoenen  mdgede,    der  si  h6te  gewalt, 

tmt  ih^r  recken  mige    edel  k^iene  unde  halt. 


ao.  Avant*  -  Hm.' 1261.        ^       ^gg      _.  I*m,  1.177,  B.  1237. 

Dar  zuo  git  iu  min  herk^e-    das;  heilet  er.iu  sagen-,         i 
ob  ir  geruoehet  krdne    bt  dem  Hünege  tragen, 
gewalt  den  aller  hdhsten,    den  Helcbe  ie  gewan, 
den  9ult  ir  gewaltecliche    h4n  ob. allen  ainen  man.' 

Dd  sprach  diu  kuneginne    'wie  möbte  minen  lip  2 

immer  des  gelüsten,    deich  würde  heledes  wip? 

mir  hdt  der  t6t  an  einem    ad  rehte  leit  get4n, 

des  ich  unz  an  m£n  end,e  .  muo;  in  riwen  immer  st&n.' 

D6  sprächen  aber  die  Hinnen    'kuneginne  r£ch,  3 

iwer  leben  wirt  bi  Ezele    so  rehte  lobelich, 

das^  ir  des  wol  vergebet,    ist  da;  ea;  erg&t; 

wan  der  künee  Hohe    vil  manegen  zieren  degen  hdt. 

Die  miner  frowen  mäg^    unde  iwer  magedin,  4 

suln  die  bie  ein  ander    ein  gesinde  sin, 

dA  bi  s6  mohten  recken    werden  wol  gemuot. 

Ut  e^  iu,  frowe,  r&ten:     e%  wirt  iu  waerlichen  guot.' 

Si  sprach  in  ir  -Kühten    'nu  Ut  die  rede  st&n  & 

unze  morgen  fröaje:    s6  sult  ir  her  gÄn, 

s6  wil  ich  iu  antwurten    des  ir  6k  habet  muot.' 

des  muosen  d6  gevolgen    die  recken  küene  unde  guot. 

Dd  si  zen  herbergen    alle  k6men  dan,  6 

d6  hie;  diu  frowe  Kriemhilt    nach  Giselhere  g&n, 
unt  euch  nsUih  ir  muater:    si  saget  in  beiden  da;,, 
da;  si  gezsme  weinen,    unde  niht  anders  bai;. 

Dd  sprach  ir  bruoder  Qiselker    'swester,  mir  ist  geseit     7 

unt  wil;  euch  wol  gelouben,    dai;  elliu  diniu  l^t 

Ezel  der  küneo  swende,    unt  nimstu  in  ze  man. 

swa;  ander  iemen  r4te,    s6  dunket  e;  mich  guot  getan.' 


20.  AT«nt.  ~  Hn.  1268.       ^g^     Lm.  1184,  B.  t244. 

'Er  mac  dich  wol  ergetzen.*    -gprach  aber  Giselhdv-^        1 
Wonme  Boten  suo  dem  Rtne      üf  bt  Elbe  nnz  an  da;  met 
a6  ist  ir  debeiner    also  gewaltec  niht: 
du  mäht  dich  freun  balde,    flo*r  din  se  küneginne  gibt.' 

Si  sprach  kqo  zir  bmoder    'swiii  netestn  mir  da^?  t 

klagen  unde  weinen  mir  immer  BBome  ba;. 
wie  solde  ich  yor  recken  dft  se  hoye  gftn? 
wart  min  Itp  »  sehceiie,    des  bin  ich  &ne  get4n.' 

Uote,  ir  bäder  mnoter,    sprach  ir  tohter  zuo  3 

'Swaa;  dine  brüeder  rftten,    vil  liebe;  kint,  da;  tuo: 
nu  yolge  dtnen  frinnden,    s6  mac  dir  wol  geschehen, 
ich  hdn  dich  doch  so  lange    in  gr6;em  leide  gesehn.' 

JDö  bat  si  got  den  riehen    föegen  ir  den  rht,  4 

da;  si  ze  gebene  böte    golt  alber  unde  w&t 

sam  bi  ir  Ersten  manne,    dd  der  noch  was  gesunt: 

si  gelebt  doch  nimmer  m^re    stt  s6  yraliche  stunt. 

B6  ged&htes  in  ir  sinne    'sol  ich  minen  Itp  S 

gebn  einem  beiden    -ich  bin  ein  kristen  wtp-, 
des  müese  ich  yon  der  werlde    grö;  itewt;e  hftn: 
geh  er  mir  elliu  riebe,    86  ist  e;  immer  ungetan.' 

D4  mite  si;  lie  beliben    die  naht  unz  an  den  tac.  0 

diu  frowe  in  yil  gedanken    an  ir  bette  lao: 
diu  ir  yil  liebten  ougen    wurden  /^rucken  nie, 
unze  si  aber  den  morgen    hin  zer  mettine  gie. 

Zie  rehter  messezite    die  herren  w&ren  komen.  7 

si  h^ten  aber  ir  swester    under  hende  genomen: 
jft  rieten  si  ir  minnen    den  künec  ü;  Hinnen  lant. 
die  f^owen  ir  deheiner    yil  latzel  yrosliche  yant. 


M.  ATM«. -Ob.  1275.        |QJ       L«.  1191,  B.  12&t. 

Si  bäten  dar  gewinneii;    die  Ezelea  man.  1 

Küedegdr  der  riche    biten  d6  began 

die  frowen  minneoliche,    va;  si  nu  wolde  tuon: 

ob  ci  ze  manne  wolde    de«  künec  Botelunges  snon. 

8i  jach  da;  n  geminnen    nimmer  m^re  wolde  man.  2 

dd  sprach  der  marcgrive    'da;  wsere  micwet&n. 

zwiu  woldet  ir  verderben    also  scoenen  Itp? 

ir  moget  noeh  mit  dren    werden  hdhefl  redLen  wip.' 

Niht  half  da;  si  geboten,    nnze  Rüedegftr  3 

sprach  in  heinliehe    die  küneginne  hat, 

er  wolde  si  ergetzen    swa;  ir  ie  gesohaoh. 

ein  teil  begundir  senften    ir  Til  nnsenfte;  ungemach. 

Er  sprach  'frowe  h^e,    14t  iwer  weinen  sin:  4 

ob  ir  zen  Hiunen  h^tent    niemens  danne  min, 
getriwer  miner  friunde    unt  ouch  der  minen  man, 
er  müeses  s6re  engelten,    unt  h£t  iu  iemen  iht  getan.' 

Dk  von  ein  teil  germget    wart  dd  der  frowen  muot.        5 
si  sprach  's6  swert  mir,  Rüedegdr,     swa;  mir  iemen  tuot, 
da;  ir  mir  sit  der  ncehste,    der  reche  minin  leit.' 
d6  sprach  der  marcgrive    'des  bin  ich,  frouwe,  bereit/ 

Mit  allen  sinai  mannen    swnor  ir  d6  Rüedeglr  6 

mit  triwen  immer  dienen,    unt  da;  die  recken  h6r 

ir  nimmer  niht  versageten    ü;  Ezelen  lant, 

des  si  6re  habn  solde:    des  dcfaert  ir  Rüedegäres  hant. 

1)6  gedähte  diu  getriuwe    'sfit  da;  ich  friunde  hin  7 

als6  vil  gewonnen,    nu  sol  ich  reden  Idn 

die  liute  swa;  si  wellen,    ich  jimerhafte;  wip: 

wa;,  ob  noch  wirt  errochen    mins  vil  lieben  mannes  lip?* 


/" 


20.  AT«nt.  —  Ha.  12Sa.        —      192      Lin::i200,(B.jl2«l 


Si  gedÄhte  'stt  da;  Esele    der  recken  hAt  fA  yil,  iH'^O    i 
flol  ich  den  gebieten,    86  tuon  ich  «wa;  icb.  wil. 
er  ist  ouch  wol  86  rtche,    da;  ioh  ze  gebene'Mn: 
mich  h&t  der  mordaer  Hagene    des  minea  Ane.gar  get^n.' 

bi  sprach  se  Rüedeg6re    'h6t  ich  da;  vemomen,    ^^/   2 
da;  er  niht  wsre  ein  beiden,    s6  wolde  ioh  gerne  komen 
flwar  er  h6te  willen,    unt  nseme  in  zeinem  man.' 
d6  sprach  der  marcgr&T«    'die  rede  sult  ir,  frowe,  lAn. 

Em  ist  niht  gar  ein  heiden,    des  «olt  ir  sicher  stn:         3 

j&  was  TÜ  wol  bek6ret    der  liebe  herre  mtn, 

wan  da;  er  sich  widere    Yem6gieret  hftt. 

wolt  ir  in,  ficowe,  minnen,    86  möhte  sin  noch  werden  r&t. 

Ouch  h&t  er  sd  vil  recken    in  kristenlicher  6^    ^   f^^Z.   4 
da;  iu  bt  dem  künege    nimmer  wirdet  wd. 
ir  mügt  ouch  Hhte  erwerben,    da;  der  fürste  guot 
wider  ze  gote  wendet    beide  sMe  unde  muot.' 

Do  spr&chen  aber  ir  brüeder    'lobt  in,  swester  min;       5 
iwer*  ungemüete    sult  ir  nu  l&;en  sin/ 
si  gertens  ak6  lange,    da;  ir  vil  trArec  lip 
lobte  Yor  den  degenen,    n  würde  Eielen  wip. 

Si  sprach  'ich  muo;  in  volgen,    ih  armiu  künegin,  0 

da;  ih  var  zen  Hiunen,    86  da;  nu  mac  gesin, 
swenne  ich  die  Munt  gewinne,    die  mich  füeren  in  sin  laut»* 
des  b6t  diu  küneginne    Tor  den  degenen  ir  haut« 

D6  sprach  der  marcgr&ve    'habt  ir  zw6ne  man,  7 

dar  zuo  hÄn  ich  ir  m6re:    e;  wirdet  wol  get&n, 

da;  wir  iuch  mit  den  6ren    bringen  über  Bin. 

ine  l&;e  iuoh  nu  niht  langer    hie  zen  Buregonden  sin. 


so.  ÄTttnt.  -  Hm.  1289.         JQg      LA.  1206,  B.  < 2615. 

Fünfhundett  miner  maüüe    Ulit  oUch  der  mäge  lilfn  ) 

die  suln  iu  hi@  dieneü,    tlnt  oüch  d&  heitHe  fltil, 

swie  if  in  gebietet:    ich  sfelbe  tübll  älflam, 

so  ii^  mich  ei^aht  def  tüteife,    da^  ihs  hiihüier  mich  g^sbhani. 

Nu  heilet  tu  beteileft    i^fet  pteritkleit  ^ 

-die  Rüedeg6i*efl  «fete    iu  nimmer  werdfeilt  Ifeit- 
unt  sagete^  iweni  mäg^deü,    die  it  dft  füeten  Irelt : 
j4  kumet  uns  bä^gene    til  ma^ö  d;  etwelter  heli.' 

oi  h^ten  hix^h  geftmtde,    da;  maii  dd  vor  reit  3 

bi  Sivrides  ztten^    da;  si  vil  manege  meit 

mit  ^ren  mohten  füeren,    So  si  wolden  dall. 

hey,  wa^  tiHän  guot^  sätäle    d^  schöneü  ffOüWän  ge^äü. 

Ob  si  d&  vor  getrüegen    deheiniu  Hdheii  kleit^  4 

der  wart  in  auo  der  verte    vil  manege^  nü  bereit; 
wände  in  yon  dem  künegö    sd  til  gesaget  wart: 
si  slu;;^  üf  die  kisten,    di«  S  Stilonden  ^dl  bespatt. 

Si  hSten  gr6;  unmuo;«    unz  an  deü  zwelfteA  tac:  5 

si  suochten  ü;  deii  väldeii    des  vil  dar  itine  lac. 
Kriemhilt  hie;  entälie;«n    balde  ir  kamereii  ddä: 
si  wolde  äiiichen  riche    alle  Büedeg^l'efif  itiän. 

Si  hÄte  noch  dei^  goldes    V<rti  Nibdunge  lafit  '     ^ 

-si  wÄnde,  e;  dA  aen  Hiuiieü    teilen  solde  ir  hallt-, 
da;  e;  sehs  htittdett  moere    Airide^  künden  tragen : 
diti  mttite  h6^te  Hagene    dft  von  Kriemhilde  sagen. 

Er  sprach  'oft  mit  Kriemhilt    döfch  niftttftöt  wftdet  holt,     7 
60  muo;  ouch  hi«  bellbetl    das;  SittideS  g6)t. 
^f  zynu  solde  ich  mliiten  vtnden    Iftn  i^  michel  gtiot? 

ich  wäi;  wol  da;  diu  ttöxt^e    trttider  iAh  d^ifl  Schatze  getuot. 

Zarncke,  Kibelangenlied.  13 


20.  Avent.  —  Hm.  1296.        194      Lm.  1213,  B.  1273. 

Unt  braehte  si  in  zen  Hiunen,    ich  wil  gelouben  da;,        1 
er  würde  doch  zerteilet    niwan  üf  mlnen  ha; : 
sine  habent  ouch  niht  der  rosse,    die  in  solden  tragen, 
in  wil  behalten  Hagene,    da;  sol  man  Kriemhilde  sagen.' 

jJö  si  vernam  diu  maere,    dö  wart  ir  grimme  leit.  2 

e;  wart  ouch  den  künegen    allen  drin  geseit. 
si  wolden;  gerne  wenden:    d6  des  niht  geschach, 
Rüedeg^r  der  edele    dar  zuo  hdrliche  sprach: 

'Vil  richiu  küneginne,    zwiu  klaget  ir  da;  golt?  3 

iu  ist  der  künec  Ezele    in  der  m&;e  holt, 

gesehent  iuch  siniu  ougen,    er  git  iu  als6  vil, 

da;  ir;  zerteilet  nimmer:    des  ich  iu  eide  swern  wil.' 

Dd  sprach  diu  küneginne    'vil  edel  Büedeg^r,  4 

e;  gewan  nie  küneges  tohter    die  richeite  m^r, 

denne  der  mich  Hagene    &ne  hdt  get&n.' 

d6  kom  der  starke  G^rnot    hin  zer  kameren  gegan. 

Mit  gewalt  des  küneges  slü;;el    stie;  er  an  die  tür:  5 

golt  da;  Kriemhilde    reichte  man  der  für. 
ze  dri;ec  tdsent  marken,     oder  dannoch  ba;, 
hie;  er  nemen  die  geste:    liep  was  Qunthere  da;. 

1J6  sprach  von  Bechelären    der  Götelinde  man  6 

'ob  e;  min  frowe  Kriemhilt    alle^  möhte  h&n, 

swa;  sin  ie  wart  gefüeret    von  Nibelunge  laut, 

sin  gerüeret  nimmer  marke    min  noch  der  küneginne  haut. 

Mt  e;  nemen,  frouwe,    swer;  gerne  haben  wil,  7 

ich  brdhte  ül;  mime  lande    des  minen  als6  vil, 

da;  wir  es  üf  der  strä;e    habn  guoten  r&t, 

ui\t  unser  koste  hinnen    mit  vollen  höflichen  st4t.' 


20.  Avent.  —  Hm.  1303.         J95      Lm.  1220,  B.  1280. 

DA  vor  in  aller  wlle    erfüllet  zwelf  schrin  1 

des  aller  besten  goldes,    das;  Inder  möhte  sin, 
h^ten  noch  ir  meide:     da;  fuorte  man  von  dan 
mit  der  küneginne.    das;  ander  muosen  si  dA  Un. 

Gewalt  des  übelen  Hagenen    der  dühte  si  ze  starc.  2 

si  h^t  ir  opfergoldes    noch  wol  tdsent  marc: 
da;  teilte  si  der  s^le    irs  yil  lieben  man. 

da;  dühte  Büedeg^re    in  gr6;en  triuwen  get&n. 

> 

Dö  sprach  diu  frowe  Kriemhilt*   'w&  nu  friunde  mtn,      3 

die  durch  mich  eilende    zen  Hiunen  wellen  sin, 

unt  mit  mir  suln  riten    in  Ezelen  lant? 

die  nemen  golt  da;  mine,    unt  koufen  ros  unt  ouch  gewant.' 

Des  antwurte  ir  schiere    der  marcgr&ve  Ekkewart  4 

'sit  ich  iwer  gesinde    ie  von  örste  wart, 
so  entweich  ich  iu  nie  triuwen,'    -sprach  der  küene  degn- 
'unt  wil  iu  immer  dienen,    die  wil  wir  beide  lehn  megn. 

Ich  wU  ouch  mit  mir  füeren    hundert  miner  man,  5 

der  ich  iu  ze  dienste    wol  mit  triwen  gan. 

wir  sin  ungescheiden,     e;  entuo  der  tdt.' 

der  rede  neig  im  Kriemhilt,    da;  ir;  der  helt  so  wol  &ch6t, 

1J6  z6h  man  dar  die  moere:     si  wolden  vam  dan.  6 

äk  wart  vil  michel  weinen    von  Munden  getdn: 
frou  Uote  diu  guote    unt  manec  schcene  meit 
die  zeigten  da;  in  waere    n&ch  der  küneginne  Isit. 

Hundert  schoener  megede    diu  frowe  mit  ir  nam:  7 

U  /  die  wurden  s6  gekleidet,     als  in  da;  wol  gezam. 
üf  ir  vil  lichten  bouge    die  trähene  vielen  nider. 
si  gelebten  vil  der  freude    dort  bi  Ezelen  sider. 

13* 


20.  AvÄiit.  ^  Hm.  1310.        jQg       Ln.  1227,  B.  1287. 

Ir  brüeder  k6men  beide,     Giselker  unt  Gem6t,    ^  1 

mit  ir  ingesiBde,    als  in  ir  euht  geb6t: 

d6  wolden  cd  beleiten    ir  liebe  swester  dan. 

ouch  fuorten  ai  ir  degene    mit  in  wol  tüsent  küene  man. 

Do  kom  der  anelle  G^re,    unt  ouch  Ortewtn,  2 

Kdmolt  der  knchenmeister    dA  mite  muose  stn. 
si  scbuofen  die  nahtaelde    dör  frowen  M  den  wegn : 
Volker  was  ir  marschalc;    der  solde  ir  herberge  pflegen. 

Nach  küssen  miehel  weinen    wart  da  yil  vernomen.  3 

^  das;  si  von  der  bü^e    se  velde  wseren  komen, 

ü;  riten  unde  giengen    die  sis  niene  gebat: 

d6  reit  der  künec  Gnnther    mit  ir  ein  wSnec  für  die  stat« 

Ili  si  yon  Mse  ffleren,    si  hdten  für  gesant  4 

ir  boten  harte  snelle    in  der  Hiunen  lant» 

die  dem  kün^^  sageten,     da;  im  Büedeger 

ze  wibe  böte  gewunnen    die  edeln  küneginne  hSr 

Die  boten  strichen  sdre:    in  was  der  reise  not  5 

durch  die  gr6;en  6re    unt  durch  richiu  potenbr6t. 

d6  si  ze  lande  w&ren    mit  den  maeren  komen, 

dö  hifet  der  kühee  Ezele    nie  86  liebes  niht  yernomen. 

Durch  disiu  lieben  meere    hie;  der  künec  gebn  0 

den  boten  solhe  glkbe,    da;  si  wol  mohten  lehn 
mit  freuden  immer  mdre    dar  n&ch  unze  an  ir  t6t: 
mit  liebe  was  vuswunden    des  küneges  kumber  unde  n6t. 


».  ATtnt  ^  Hm.  1316.        ^97      L».  1380,  B.  1290. 


XXI  AVENTIUTIE 


WIE  KBIEMHILT  VON  WOBMBE  SOflItT,  DO  «  OSiN  i>Blf 

HIUNSN  FÜOH. 

Die  boten  lä^en  riten    unt  tuen  iu  da^  erkant,  1 

wie  diu  küneginne    füere  durch  da;  laut, 

oder  w&  von  ir  körten    ir  brüeder  beide  wider: 

si  beten  ir  8Ö  gedienet,    da;  gid  in  muose  danken  sider. 

Urloubes  von  ir  gerte    dö  yil  manec  degen:  2 

si  muosen  sich  ae  Yergen    der  reise  kine  bewegn. 

d6  si  wider  weiden    riten  an  den  Bin, 

done  mohte;  &ne  weinen'  von  lieben  frlunden  niht  gesfn. 

Giselher  der  snelle    sprach  zer  swester  sin  3 

'swenne  da;  du,  frouwe,    bedürfen  welkst  min, 

ob  dir  iht  gewerre,    da;  tuo  mir  bekant: 

s6  rite  ich  dir  ze  dienste    in  da;  Ezelen  ktnt.' 

Die  ir  sippe  wären,    die  kustes  an  den  munt:  4 

yil  minneclichen  scheiden    k6s  nntn  an  der  0tunt 
die  snellen  Burgonden    to&  Büedegdra»  man. 
d6  fuort  diu  ktkmegiitne    manege  mag!  wolgetAn, 

Hundert  unde  viere:     die  truogen  pfäwen  kleit  5 

von  genagelten  riehen  pfeHen.    vil  der  si^ilde  bveit 
man  fuorte  bi  den  frouwen    n&hen  df  den  wegn. 
do  nam  ouch  urloup  Volker,     der  vil  aievMche  degn. 


1.  Avent.  —  Hm.  1321.        jgg      Lm.  1235,  B.  1295. 

JJ6  si  über  Tuonouwe    kdmen  in  Beyerlant,  1 

d6  wurden  disiu  meere    witen  bekant, 

da;  zen  Hiunen  füere    Kriemhilt  diu  künegin: 

des  freute  sich  ir  oeheim,    ein  bischof,  der  hie;  Pilgerfn. 

In  der  stat  ze  Pa;;ouwe    was  er  bischof.  2 

die  herberge  wurden  liere    unt  ouch  des  fürsten  hof : 
si  Uten  gegen  den  gesten    M  in  Bayerlant, 
dk  der  biscof  Pilgerin    die  schoenen  Kriemhilde  vant. 

Sinem  ingesinde    was  da;  niht  ze  leit,  3 

da;  si  ir  yolgen  s&hen    s6  manege  schcene  meit: 
da  trdte  man  mit  ougen    der  edeln  ritter  ki:it. 
yil  riebe  herberge    gap  man  den  edeln  gesten  sint. 

Da  ze  Pledelingen    schuof  man  in  gemach.  4 

da;  Yolc  man  allenthalben    zuo  zin  riteii  sach. 

man  gap  in  wülecliche    des  si  bedürften  d4: 

si  n4men;  wol  mit  dren.    als  tet  man  sider  anderswo. 

Diu  frowe  mit  ir  oeheim    ze  Pa;;owe  reit.  & 

e;  was  den  bürgeren    darinne  niht  ze  leit, 

da;  dar  komen  solde    des  fürsten  swester  kint: 

si  wart  vil  wol  enpfangen    von  den  koufliuten  sint. 

Da;  si  beliben  solden,    der  biscof  hdtes  w&n.  6 

d6  sprach  der  marcgr&ve    'es  enmac  niht  erg&n. 

wir  müe;en  nider  riten    in  der  Hiunen  lant: 

uns  wartet  vil  der  degene,    wände  e;  in  allen  ist  bekant.' 

Disiu  msre  ouch  wiste    diu  schoene  Götelint.  7 

si  bereite  sich  mit  vli;e    gein  ir  frowen  sint. 

ir  hSt  enboten  Büed^Sr,    da;  in  da;  dühte  guot, 

da;  si  der  küneginne    da  mite  tr6ste  den  muot. 


21.  Avent.  —  Hm.  1328.        jgg      Lm.  1241,  B.  1301. 

Da;  fli  ir  rite  engegene    mit  den  stnen  man  1 

üf  zuo  der  Ense.    dd  das;  wart  getan, 

d6  sah  man  allenthalben    vil  unmuo^e  pflegn: 

durch  der  geste  liebe    sl  muosen  ruowe  sich  bewegn. 

Si  was  der  nsehsten  nahte    ze  Everdingen  komen.  2 

genuoge  ü;  Bayerlande,    solden  si  hän'genomen 
den  roup  üf  der  strafe    n&ch  ir  gewonheit, 
oder  h^ten  si  den  gesten    erboten  eteslichiu  leit, 

Da;  h^te  wol  behüetet    der  edel  RüedegSr:  3 

er  füerte  tdsent  ritter    unde  dannoch  mdr. 
d6  was  ouch  komen  Götelint,    des  marcgräven  wtp: 
mit  ir  füor  herrenliche    yil  maneges  küenen  recken  Itp. 

JJ6  si  über  die  Trdne  kdmen    bf  Ense  üf  da;  velt,  4 

d6  sah  man  M  gespannen    hütten  unt  gezelt, 

dk  die  geste  solden    die  nahtselde  hän. 

von  Rüedegöres  friunden    wart  in  dienste  vil  get&n. 

GöteHnt  diu  schoene    die  herberge  lie  5 

hinder  ir  beliben :    üf  den  wegn  gie 

mit  kUngenden  zöumen    die  moere  wolgetÄn. 

der  antfanc  wart  vil  schcene :     liep  was  e;  Küedeg^re  ir  man. 

Di  in  ze  bMen  siten    kdmen  üf  den  wegen,  6 

die  riten  yrceUche:     der  was  vil  manec  degen. 
si  pfl&gen  ritterschefte :     da;  sach  yil  manec  meit. 
ouch  was  der  helede  dienest  den  schoenen  frouwen  niht  ze  leit. 

Dd  zuo  den  gesten  kömen    die  BüedegSres  man,  7 

yil  der  trunzüne    sach  man  ze  berge  gÄn 
yon  der  recken  banden    mit  ritterlichen  siten: 
dk  wart  wol  ze  prlse    yor  den  frouwen  geriten. 


21.  ^J^ifii.  —  Hm.  1335.        ^jQn       Lm.  1248,  ^.  t30i, 

4-)a;  liefen  si  belibeQ.    d6  fffW^^te  Qiax^ec  ma^  1 

vil  güeüich  ein  ander:    clA  fuoTtei)  91  von  4^9 

die  schoenen  QQ^Un49    ^  ai  |Lrien^t^l4iß  ^»filß, 

die  frqvep  dieue^  k\^«4en,    die  n^osei^  l|de^  ungepiaoh. 

Der  yoget  von  B^t^elftreA    zuo  b{|(^  w{he  x^%.  2 

der  edeln  n^^^cgr^vinne    wa,9  da;  nih^  ^  leit, 

da;  er  s6  wol  gesunder    VM  YCt«  Iti^  komen : 

ja  was  ir  vi}  ir  «Q7g«n    mxt  gr6;ei\  YxeudeA  benomen. 

D6  si  in  hdt  enpfan^^,    er  h^e;  ^i  Af  da;  gras  ^  3 

erbeiaren  mit  den  fifoui^n,    ava^  ir  d4  voit  U  VM* 

mit  dienste  Was  unmüe;ec    d&  yil  manea  nuiQ: 

der  TKart  4en  8ch(]ßne9  frouipr^Q    mit  gr6;ew  T)i;e  get4|i. 

D6  sach  ^n  k\Lneginn^    hie  QpteÜnde  st^  4 

mit  ir  ingesinde.    si  lie  njht  ijL&her  g^n : 

da;  pfärit  mit  dem  zo^iifie    ^.ucken  si  began, 

si  bat  sic^L  heben  ba^de    uid^r  yon  dem  satel  c^n. 

Den  biscof  saoh  man  wfsen    stuer  siprester  Unt,  5 

in  nnt  Ekkewarten,    zuo  Götelinde  si^t. 

d&  wart  vil  michel  wichen    an  der  selben  stunt. 

d6  knst^  diu  eilende    ^^  der  marcg]:lLYinne  inunt. 

Dö  sprach  yil  minneclich^    da;^  Ruedeg^^s  w^  6 

'nu  wol  mich,  lieb^u  frouwe,    deich  iwern  sphouen  Up 
h&n  in  disen  landen    i^it  freuden  hie  gesehn, 
mir  enkünde  in  disen  ztten    nimmer  lieber  geschehen.' 

'Nu  Idn  iu  got/  -sj^rach  K^rieoabilt-    Wii  edel  Qotelint.    7 
sol  ich  gesunt  beliben    unt  Botelunges  kint, 
e;  mag  iu  komen  ze  liebe»    da;  ii^  mich  habt  gesehn*' 
in  beiden  was  unkunde    da;  si^er  muose  geschehn. 


3).  Avent.  —  Hm,  1942.        201      Lm.  12M,  B.  t3l&. 

Mit  zühten  (uo  felu  ander    si  sÄ^en  Af  den  kld.  1 

die  gerne  frowen  sihen,    den  was  d4  niht  xe  wd: 

ir  süegiu  ougenweide    hr4ht  in  höhen  muot, 

den  wiben  sam  den  niannen,    als  e^  noch  vil  dicke  tuot. 

Man  hie;  den  gesten  schenken :    e^  was  wol  mitter  tac.    2 

da;  edel  ingesinde    da  niht  langer  lac; 

si  riten  di  si  fanden    vil  manege  hütten  breit. 

d4  was  den  werden  gesten    tu  gr6a;iu  Wirtschaft  bereit. 

Die  naht  si  hSten  ruowe    uns  an  den  moorgen  frao.         3 

die  von  BecheUren    bereiten  sich,  dar  zuo, 

wie  si  behalden  solden    vü  managen  werden  gast: 

wol  hSt  geschaffen  ^Rüedeger,    da;  in  vil  w^nec  iht  gebrast 

Diu  venster  an  den  mAren    sah  man  ol^n  tt&n:  4 

diu  guote  BecheUren    diu  was  üf  getan. 

dar  in  riten  geste,    die  man  vU  gerne  sach: 

den  kie;  der  wirt  yil  edele    schaffen  riehen  gemach. 

Diu  Büedegdres  tohter    mit  ir  gesinde  gie  & 

deL  si  die  küneginne    vU  minnecllch  enptfie: 

dk  hi  was  ouch  ir  muoter,    des  marcgr^ven  wip. 

mit  liebe  wart  gegrüe;et    vil  maneger  juncfrowen  lip. 


R» 


Sie  yiengen  sich  bt  henden    unde  giengen  dan  6 

in  einen  palas  witen,     der  was  vil  wo^etdn, 

da  diu  Tuonouwe    unden  hine  vld;. 

si  s^en  gegen  dem  lüfte    unt  hSten  kurzewüe  gr6;. 

Wes  si  nu  mSre  pflsegen,    des  enkan  ich  niht  gesagn.     7 

da;  in  s6  übele  zogete,    da;  hörte  man  d6  klagen 

die  Xriemhilde  recken,    wande^i  waa  in  leit. 

hey,  wa^  guoter  degene    mit  ir  von  Bechelaren  reitt 


21.  Avent.  —  Hm.  134».        202      ^"-  *^^^»  ®*  *^^- 

Vil  minnecHchen  dienest    der  marcgrÄve  in  bdt.  1 

dd  gab  diu  küniginne    zwelf  pouge  rdt 
der  GötUnde  tohter,    unt  also  guot  gewant, 
das;  si  niht  be^^ers  br&hte    in  da;  Etzelen  lant. 

Swie  ir  genomen  waere    der  Nibelunge  golt,  2 

alle  die  si  gesähen,    die  machte  si  ir  holt 
noch  mit  dem  kleinem  guote,    da;  si  d&  mohte  h&n: 
des  Wirtes  ingesinde    wart  michel  gäbe  getan. 

^^   D&  widere  bot  dd  6re    diu  frowe  Götelint  3 

^      v^den  gesten  von  dem  Blne    s6  minnecliche  sint, 
da;  man  dd  der  fremden    harte  w^nec  yant, 
sine  trüegen  ir  gesteine    oder  ir  yil  hMich  gewant. 

Dö  si  enbi;;en  w&ren    unt  da;  si  solden  dan,  4 

von  der  hüsfrouwen    wart  geboten  an 

getriwelicher  dienest    da;  Etzelen  wip: 

do  wart  ouch  yil  getriutet    der  schoenen  juncfrowen  lip. 

Si  sprach  zer  küneginne    'swenne  iuch  nu  dunket  guot,    5 
ich  wei;  wol  da;  e;  gerne    min  lieber  vater  tuot, 
da;  er  mich  zuo  ziu  sendet    in  der  Hiunen  lant.' 
da;  si  ir  getriwe  wsBre,    vil  wol  da;  Kriemhilt  ervant. 

Diu  ros  bereitet  wären    für  BecheUren  komen:  6 

ouch  hSt  diu  küneginne    urloup  nu  genomen 

von  Büedegäres  wibe    unt  von  der  tohter  sin: 

d6  schiet  ouch  sich  mit  gruo;e    vil  manec  schcene  magedin. 

Ein  ander  si  vil  selten    gesähen  nach  den  tagen.  7 

ü;er  Medelfche    Af  banden  wart  getragen 

manec  goltva;  riche,    dar  inne  bräht  man  win 

den  gesten  üf  die  strä;e,    unt  bat  si  willekomen  sin. 


21.  Ayent.  -  Hm.  1356.         ^03      Lm.  1269,  B.  1329^ 

Ein  wirt  was  d4  gese;;en,    Astolt  was  der  genant:  1 

der.wiste  si  die  strafe    nider  in  Osterlant 

gegen  Mütären    die  Tuonowe  nider. 

da  wart  yil  wol  gedienet    der  riehen  küneginne  sider. 

Der  bischof  minnecliche    von  siner  nifteln  schiet:  2 

da;  si  den  künec  bekSrte,    wie  vast  er  ir  da;  riet, 
unt  dei;  si  ir  Sre  koufte    sam  Helche  hSt  getan! 
hey,  was;  si  großer  Sren    sit  da  zen  Hiunen  gewan. 

Ziuo  der  Treysem  brähte    man  die  geste  dan.  3 

ir  pflegen  ylt;ecliche    die  BüedegSres  man, 

unze  da;  die  Hiunen    riten  über  lant. 

d6  wart  der  küneginne    yil  michel  ^re  bekant. 

Bi  der  Treysem  h^te    der  künec  yon  Hiunen  lant  4 

eine  burc  yil  riebe,    diu  was  wol  bekant, 

geheimen  Treysenmüre.    fron  Helche  sa;  da  S, 

unt  pflac  So  gr6;er  tugende,    dei;  waBÜich  nimmer  mSr  ergS, 

E;  enteete  danne  Kriemhilt,    diu  als6  künde  gebn,  5 

si  mohte  n^h  ir  leide    da;  liep  yil  wol  gelebn, 

da;  ir  j4hen  6re    die  Etzelen  man, 

der  si  sit  gr6;en  yoUen    bi  den  beiden  gewan. 

Diu  Etzelen  h^rschaft    was  so  wtt  erkant,  6 

da;  man  zallen  ziten    in  sime  hofe  yant 
die  aller  besten  recken,  yon  den  ie  wart  yemomen 
under  kristen  unde  beiden :  die  wdren  gein  der  briute  komen. 

Bi  im  was  zallen  ziten,    da;  waetlich  mSr  ergS,  7 

kristenlicher  orden    unt  ouch  der  beiden  L 

in  swie  getanem  lebene    sich  ieslicher  truoc, 

da;  schuof  des  küneges  milte    da;  man  in  allen  gap  genuoc. 


23.  ATtiit.  ^  Hb.  1363.        204      Ln.  1276,  fi.  183«. 


XXII  AVENTIURE 

WIB  KBIBMBILT  UNT  EZELfi  BRÜTEN  IN  DEB  STAT  ZE 

WIENNB. 

• 

!^i  was  ze  Treysenmüre    unz  an  den  vierden  tac.  1 

diu  molte  ouf  der  strd^e    die  wile  nie  gelac, 
sine  Stube,  sam  es;  brünne,    allenthalben  dan, 
dd  riten  durch  Osterriche    des  künec  Ezelen  man. 

D6  wären  ouch  dem  künege    diu  msere  nu  geseit,  2 

des  im  von  gedanken    swunden  sfniu  leit, 
wie  herrenlichen  Kriemhilt    dft  kceme  durch  diu  lant: 
er  begunde  vaste  g&hen    dft  er  die  minnecUehen  vant. 

Von  vil  maneger  spräche    sah  man  üf  den  wegn  8 

Tor  Ezelen  rtteB    vil  manegen  küenen  degen: 

kristen  unde  heiden,    yil  manec  witiu  schar, 

da  si  ir  frowen  fanden,    si  fuoren  yroeKehen  dar. 

Von  Ringen  unt  von  Kriechen    reit  da  vil  manec  man:    4 
P6Mnen  unde  Vlftohen    den  sah  man  ebene  gdn 
ir  pfert  unt  ros  diu  guoten    di  si  mit  kreften  riten. 
swa;  si  site  habeten,    der  wart  vil  w^nee  iht  vermiten. 


^ 


Von  dem  lande  ü;  Kyewen    reit  ouch  d&  manec  man, 
unt  die  wilden  Peseenave.    da  wart  des  vü  get&n, 
,  '  '  mit  den  bogen  aehse^en    zen  vogelen  die  di  ilugen : 
^  ir  pftle  si  vil  s^re    mit  kraft  unz  an  die  wende  zugen. 


22.  Arent  —  Hm.  1368.         205      Lm.  1281,  B.  1341. 

Ein  stat  bt  Tuonouwe    11t  in  Osteriant,  1 

diu  ist  geheigen  Tulme:     da  wart  ir  stt  bekant 

yil  manec  site  Tremde,    den  si  nie  dft  vor  gesach. 

si  enpflengen  d4  genuoge,    den  leide  itt  von  ir  geachach. 

Vor  Ezele  dem  riehen    ein  gesinde  reit,  2 

vr6  in  h6hem  muote,    hobeeoh  nnt  oudi  gemeit, 

wol  vier  unt  sweinzec  fürsten,    rieh  unde  h^r: 

da;  si  ir  frowen  Mehen,    d4  von  negerten  si  niht  m^r. 

Der  herzöge  EiLmnno    üger  VlÄchen  lant,  3 

mit  sibenhundert  mannen    kom  er  für  si  gerant: 

sam  die  wilden  vögele    s6  sah  man  si  vam. 

do  kom  der  fürste  Gibeche    mit  vil  hSrliohen  schäm. 

Homboge  der  snelle    wol  mit  tdsent  man  4 

kSrte  vonme  künege    gein  siner  frowen  dan. 
vil  Mte  wart  geschallet    nach  des  landes  siten  : 
von  der  Hiunen  mllgen    wart  euch  dd.  s^re  geriten. 

Do  kom  von  Tenemarke    der  küene  Hd.wart  5 

nnt  Irinc  der  starke,    vor  valsche  wol  bewart, 

unt  Imfrit  von  Dürengen,    ein  fürste  lobesam: 

die  enpfiengen  Kriemhilde,     als  e%  ir  Sren  wol  gezam, 

Mit  zwelf  hundert  mannen,    die  hStens  in  ir  schar.  6 

euch  kom  der  herre  Bloedelin    mit  tüsent  beiden  dar, 
der  Etzelen  bruoder,    ^  der  Hiunen  lant: 
der  Ute  mit  den  siiien    d&  er  die  küneginne  vant. 

1J6  kom  der  künec  Ezele    tmt  ouch  her  Dietrich  7 

mit  allen  sinen  degenen.     d&  was  vil  lobelioh 

manec  ritter  edele,     biderb  unde  guot: 

des  wart  der  küneginne    ein  teil  gesenftei  der  muot. 


22.  Avtnt.  —  Hm.  1375.         206       ^"-  *^^«  ^'  ^^^' 

D6  sprach  yon  BecheMren    der  herre  Räedegdr  1 

*frowe,  iuch  wil  enpfdhen    hie  der  künec  hÄr. 

8wen  ich  iu  r&te  küssen,    da;  sol  sin  get&n: 

Jane  mugt  ir  niht  geliche    grüe^en  alle  's  küneges  man/ 

Dd  huop  man  von  dem  mosre    die  küneginne  hdr.  2 

Ezele  der  riche    enbeite  ouch  dd  niht  mdr; 
er  stuont  von  sinem  rosse    mit  manegem  küenen  man: 
man  sah  in  vroeliohe    gein  Kriemhilde  gin. 

Zwen  fürsten  riche,    als  uns  da;  ist  geseit,  3 

bl  der  frowen  giengen    unt  habten  ir  diu  kleit, 

dd  ir  der  künec  Ezele    hin  begegene  gie, 

d4  si  den  fürsten  edele    mit  küsse  güetlich  enpfie. 

Uf  ructe  si  ir  gebende :    ir  varwe  wolgetdn  4 

diu  Itlhte  ir  ü;em  golde.  d&  stuont  yil  manec  man; 
die  j&hen  da;  frou  Helche  niht  schcener  künde  sin. 
dd  bi  stuont  tu  n&hen    des  wirtes  bruoder  Bloedelin. 

Den  hie;  si  küssen  Rüedeg6r,    der  marcgrdye  rtch,  5 

unt  den  künec  Gibechen:     dd  stuont  ouch  her  Dietrich, 
der  recken  kuste  zwelfe    da;  Ezelen  wip. 
do  enpfie  si  sus  mit  gruo;e    yil  maneges  küenen  recken  lip. 

In  der  selben  wfle    unt  Ezele  bi  ir  stuont,  C 

d6  gebdrten  dd  die  tumben,    s6  noch  die  Hute  tuont: 
vil  manegen  puney;  langen    sah  man  dd  geriten. 
da;  tdten  kristen  degene    unt  ouch  die  beiden  ndch  ir  siten. 

Wie  rehte  hurteclichen    die  Dietriches  man  7 

die  schefte  lie;en  vliegen    mit  trunzünen  dan 
yil  höhe  über  Schilde    yon  guoter  ritter  hanti 
die  si  dd  gerne  sdhen,    die  wurden  schiere  bekant. 


22.  AvÄnt  -  Hm.  1382.         207       ^™*  *2^^»  ^'  *^^^* 

Dk  wart  Yon  schefte  brechen    vil  michel  krach  YernomeD,    1 
d6  wären  von  dem  lande    die  recken  alle  komen 
unt  euch  des  küneges  geste,     vil  manec  edel  man: 
do  gie  der  künec  riche    mit  der  küneginne  dan. 

Si  sähen  bi  in  stunde    ein  vil  hMich  gezelt:  2 

yon  hütten  was  erfüllet    alumbe  gar  da;  velt, 

d4  si  under  solden  ruowen    nach  ir  arebeit. 

yon  beiden  wart  gewiset    yil  manec  waetlichiu  meit. 

Mit  Kriemhilde  dannen,    da  si  sit  gesa^  3 

df  riche  gesidele:     der  marcgräye  da; 

h^te  so  geschaffen,     da;  man  e;  yant  yü  guot. 

d6  stuont  dem  künege  Ezelen    harte  höhe  der  muot. 

Wa;  si  ze  samne  redeten,    da;  ist  mir  imbekant;  4 

wan  zwischen  sinen  banden    was  ir  wi;iu  hant: 

si  gesä;en  minnecliche,     d&  KüedegSr  der  degen 

den  künec  nibt  lÄ;en  wolde    der  frowen  heinliche  pflegen. 

D6  hie;  man  län  beliben    den  buburt  überal:  & 

mit  6ren  wart  yerendet    d&  der  gr6;e  schal, 
dd  giengen  zuo  den  hütten    die  Ezelen  man: 
man  gab  in  herberge    yil  witen  allenthalben  dan. 

JJen  äbent  zuo  der  nahte    si  h^ten  guot  gemach,  6 

unz  man  den  liebten  morgen    aber  schinen  sach. 

d6  was  gesatelet  Ezelen    unt  allen  sinen  man: 

yil  maneger  kurzewile    man  im  zen  Sren  da  began. 

Der  künec  e;  lobeltche    die  Hiunen  scaffen  bat.  7 

d6  riten  si  yon  Tulme    ze  Wiene  zuo  der  stat. 
da  was  yil  wol  gezieret    yil  maneger  frowen  lip: 
si  enpfiengen  wol  mit  dren    des  künec  Ezelen  wip, 


22,  ATSnt.  —  Hm.  1389.         208       ^™*  ^^^'  ^*  *^^ 

Mit  vil  gr6;em  yollen    86  was  in  bereit  i 

swa;  si  haben  solden.    vil  manec  helt  gemeit 
entrüsten  riche  sätele»    die  Ezelen  man. 
sich  huop  mit  gr6;en  dren    des  küneges  hdchgeziten  an. 

Sine  mohten  niht  beltben    ze  Wiene  in  der  stat:  2 

die  niht  geste  w&ren,    Rüedeg^r  die  bat 

von  der  bürege  dannen    herbergen  in  da;  lant. 

ich  ween  man  alle  aite    bt  frowen  Kriemhilde  vant 

Den  herren  Dietrichen    unt  anders  manegen  degn:  3 

si  h^ten  sich  der  ruowe    mit  arebeite  bewegn, 
durch  da;  si  den  gesten    getrosten  wol  den  muot. 
der  künec  mit  sinen  friunden    h^te  kurzewile  guot. 

Diu  hSchisit  was  gevallen    an  einen  pfinxtac,  4 

d6  der  künec  Ezele    bi  Kriemhilde  lac 

in  der  stat  ze  Wiene.    si  waen  86  manegen  man 

bi  ir  Ersten  vriedel    nie  ze  dienste  gewan. 

Si  kunte  sich  mit  gäbe  '  dem  der  sie  nie  geitoch :  5 

vil  maneger  darunder    zuo  den  gesten  sprach 
'wir  wänden,  da;  frou  Kriemhilt    niht  guotes  ihöhte  hän: 
nu  ist  hie  michel  wttnder    von  it  gäbe  getan.' 

Diu  hochgezft  d6  werte    wol  sibenzehn  tage.  ^ 

ob  künec  ie  deheiner,    mit  wärheit  oder  nach  sage, 
deheine  grce;er  gewünne,    da;  ist  unS  gar  Terdeit. 
alle  di  da  wären,    die  traogen  iteniwe  kleit. 

Si  wsen  in  Niderlanden    da  vor  nie  geda;  7 

mit  s6  manegem  recken:     da  von  gelodbä  ich  da;, 

was  Sivrit  rieh  des  guotes,    da;  er  doch  nie  g^wan 

s6  manegen  reeken  edelen,    als  m.  2en  Hinnen  niohte  hän. 


22.  ATttat» -^  Hm,  1396.         209      Lm.  1309,  B.  1369. 

Oucn  gab  ir  nie  deheiner    zuo  Hin  selbes  hdchg^zit  1 

s6  manegeu  riehen  mantel,    lano  tief  u&t  wtt, 
noch  ad  rieher  kleider,    der  sl  vil  m&hten  hdn, 
80  si  dureh  Kri^uhilde    alle  h^ten  hie  getin. 

Die  künden  ttnt  die  geflte    die  hSteti  eine&  muot,  2 

da;  81  d&  niht  sparten    deheiner  slahte  guot. 

swes  ieman  an  si  gerte,    da;  g4ben  si  bereit: 

des  stomit  di  vil  der  degene    von  milte  bl6;  4ne  kleit. 

Wie  si  ze  Bine  Ste^e,    si  ged^ht  an  da;,  3 

bi  ir  vil  edelem  manne;    ir  ougen  wurden  na;. 

si  hStes  Taste  heele,    dei;  iemen  künde  sehn; 

ir  was  nftch  manegem  leide    s6  vil  der  ^en  hie  geschehen. 

owa;  iemen  tet  mit  milte,    da;  was  gar  ein  wint  4 

unz  an  Dietrichen:    swa;  Botelunges  kint 

im  gegebn  h^te,    da;  was  gar  verswant. 

euch  tet  d4  michel  wunder    des  milten  Rüedegdres  haut. 

U;er  Ungerlande    der  forste  BloedeHn  5 

der  hie;  da  machen  IsBre    vil  manegiu  leitschrin 
von  Silber  unt  von  golde;    da;  wart  gar  hin  gegebn: 
man  gesach  nie  küneges  degene    s6  rehte  vrceliche  lehn. 

Swemmel  unde  Werbel,    die  Ezelen  spilman,  6 

ich  Wien  ir  ieslicher    zer  hochzit  dA  gewan 

wol  ze  tdsent  marken    oder  dannooh  ba;, 

d&  diu  frowe  Kriemhih    bt  Ezelen  under  kr6ne  sa;. 

An  dem  ahtzehend^n  morgen    von  Wiene  si  do  riten.     7 

d4  wart  in  ritterschefte    Schilde  vil  veraniten 

von  spem  diu  d4  fuorten    die  recken,  an  der  hant. 

suB  kom  der  künec  Ezele    mit  freuden  in  der  Hiunen  lant. 

Zarncke,  Nibelungenlied.  14 


22.  irent.  -  Hm.  1408.         ^\Q      Lm.  IM«,  B.  137«. 

Ze  Heimburc  der  alten    si  w&ren  über  naht.  1 

done  künde  niemen  wi;;en  wol  des  Volkes  aht, 
mit  wie  getaner  krefte  si  nten  durch  da;  lant: 
hey,  was  man  sehoener  frouwen    in  ir  heimOete  rantl 

Ze  Miesenburc  der  riehen    d&  schiften  m.  sich  an :  2 

da;  wa;2;er  wart  verdecket    von  ros  unt  ouch  von  man, 
sam  e;  erde  wiere    swa;  man  sin  übersach. 
die  wegemüede  frouwen    h^ten  senfte  unt  ouch  gemach. 

Ze  samne  was  gebunden    manec  schif  vü  guot»  3 

da;  in  niht  schaden  künde    die  ünden  noch  diu  fluot: 
dar  über  was  gespannen    vil  manec  guot  gezelt, 
sam  ob  si  noch  h^ten    b^u  lant  unde  velt. 

Zte  Ezelen  bürge    diu  msre  kdmen  daa:  4 

d6  freuten  sich  dar  inne    wib  unde  man. 

da;  Heichen  ingesinde,    des  6  diu  frowe  pflac, 

gelebte  bt  Kriemhilde    sit  manegen  frcelichen  tac. 

Bd  stuont  in  lieber  warte    vil  manec  edel  meit,  5 

die  von  Heichen  t6de    h6ten  manegiu  leit: 
siben  künege  töhter    Rriemhilt  noch  d&  vant; 
von  den  was  wol  gezieret    alle;  Ezelen  lant. 

Diu  juncfrowe  Herr&t    noch  des  gesindes  pflao,  6 

diu  Heichen  swester  tohter,    an  der  vil  tugende  lao, 
diu  gemahle  Dietriches,    eines  riehen  künege«  kint, 
diu  tohter  Näntwtnes.    diu  h6te  vil  der  ören  sint. 

Von  der  geste  künfte    aA  trftste  sich  ir  muot,  7 

ouch  was  dar  zuo  bereitet    vil  kreftecliohe;  guot. 
wer  künde  iu  da;  bescheiden,    wie  stt  der  künec  sa;? 
sine  gelebten  da  zen  Hiunen    mit  deheiner  küneginne  ba;. 


22.  iTMkt.  ~  Hm.  14tO.         211       Lm,  1323,  B.  1383. 

mJö  der  wirt  mit  stme  wibe    yon  dem  Stade  reit,  l 

wer  ieslichiu  weere    dai;  wart  zehant  geseit 

der  edeln  küneginne:    si  gruo^tes  deste  ba^. 

hej,  wie  gewaltecliche    si  sit  an  Heichen  Btat  gesa^f 

Mit  triwen  h6her  dienste    wart  ir  vil  bekant.  2 

dd  teilte  diu  frouwe  Kriemhilt    golt  uat  oueh  gewant, 
Silber  unt  gesteine:    swa^  ai  des  über  Bin 
mit  ir  zen  Hinnen  brähte,    dai^  muose  gar  zerteilet  sSn. 

Ouch  wurden  ir  mit  dienste    sider  undertfta  3 

al  des  kün^es  m&ge    unt  alle  sine  man, 

da^  nie  diu  frowe  Helche    ad  gewaldeclich  geb6t, 

so  si  nu  muosen  dienen    unz  an  den  Kriemhilde  t6t. 

Do  Btuont  mit  solhen  Sren    der  hof  unt  oucb  da^  laut,  4 
das;  man  da  zallen  ztten    die  kurzewile  vant, 
swar  nach  ieslichem    da^  herze  truoc  den  muot, 
durch  des  küneges  liebe    unt  ouch  die  küneginne  guot. 


XXIII  AVENTIURE 

WIE  DEB  KÜNEC  BZ£LE  UNT  DIU  FBOWE  ERIEMHIIiT 
NACH  IK  FBlUl^DEN  Z£  WOBMEZ  SAIDEN. 

In  als6  h6hen  Ären,    da;  ist  alw4r, 
si  wonte  bi  dem  künege    unz  in  da;  sibende  jdr: 
di  ztt  diu  küneginne    eines  sunes  was  genesen;   . 
des  künde  der  künec  Ezele    nimmer  vrcelicher  gewesn. 

14* 


23.  AvMt.  —  H«.  1415.        212      L«.  1328»  B.  1388. 

Sine  wolde  niht  erwiad^n,    sine  würbe  sint  1 

da;;  getoufet  würde    da^  Ezelen  kint 

nach  kristenlicllem  rehter    Ortiiep  wart  e^  genant. 

si  woldens;  häa  se  herren    über  dliu  Ezelen  lant. 

Swaa;  ie  guoter  lugende    an  froun  Heichen  lac,  2 

des  vlei^  sieh  frou  Kriemhilt    dar  nich  tU  manegen  tac; 
die  Site  si  l^rte  !ä!err&t,    diu  eilende  meit, 
diu  h^te  tougedltehe    n4eh  ir  frowen  grdi;^u  leit. 

Bie  fremden  ust  die  künden    die  j4hen  d&  zeliant,  9 

da:;  nie  milter  frouwe    beseele  ein  küneges  lant, 
noch  deheiniu  tiurer  lebte;     des  jcu^h  man  ir  für  w&r: 
si  erwarp  ir  lop  yil  grd^n    zen  Hinnen  in  da^  swelfte  jSr. 

^i  hete  nu  wol  erkunnen,    da^  ir  niemen  widerstuont,     4 

als  e:;  noch  fürsten  wibe    küneges  recken  «tucnt, 

unt  da:;  si  alle  ztte    zwelf  künege  vor  ir  sach. 

do  geddlites  man^er  leide,    der  ir  dÄ  heime  geschach. 

Sie  gediht  euch  maneger  6ren    von  Nibelunge  lant,  5 

der  si  d&  was  gewaltec    unt  die  ir  Hagenen  haut 

mit  Sivrides  t6de    hSte  gar  benomen: 

si  gedAht,  ob  im  da:;  immer     noch  ze  leide  möhte  komen. 

Si  wünschte  da^  ir  muoter    waere  in  Hiunen  lant:  6 

ir  troumte  da:;  ir  Giselher    gienge  an  der  haut 

bi  Ezele  dem  künege;     si  kusten  zäller  stunt 

yil  dicke  in  senftem  sl&fe.     sit  wart  in  arebeiten  kunt. 

Sine  künde  ouch  nie  verge^:;en,     swie  wol  ir  anders  was,      7 

ir  starken  herzen  leide:    in  ir  herze  si  e:;  las 

mit  j&mer  zallen  stunden,    das;  man  sit  wol  bevant. 

d6  begunde  ir  aber  salwen    von  heilen  trahen  ir  gewant. 


23.  Avant  —  Hjn.  1422.         213       —  Lm.  1335,  B.  1395. 

hj^  lae  ir  an  dem  'hensen    sp&t  unde  fruo,  i 

Yfie  m»ii  fii  Ane  schulde    brihte  der  suo, 

da;  si  muose  mmnen    einen  heiden  man: 

da;  k^t  ir  friunt  Hagene    unt  ouch  Günther  getÄn. 

Da;  si  da;  rechen  möhte,    des  wunschtes  iQle  tage.  2 

'ich  bin  nu  wol  86  ridie,    flwem  e;  ouch  missehage, 
da;  ich  wol  minen  yinden    mac  gefüegen  leit: 
des  wsßr  et  ich  von  Tronege    Hagene  gerne  bereit. 

Nach  den  getriwen  jAmert    dicke';  herze  min:  S 

die  mir  da  leide  t&ten,    möht  ich  bt  den  gestn, 

ad  würde  noch  errochen    mines  manne«  Hp; 

des  ich  tu  küme  erbite/    sprach  da;  j&merhafte  wip. 

Ze  liebe  n  d6  h6ten    alle  sküneges  man,  4 

die  Kriemhilde  recken:     da;  was  wol  getd,n. 
der  kamem  der  pfiac  Ekkewart,     dk  yon  er  friunt  gewan. 
den  XLriraahilde  willen    mohte  niemen  verst&n. 

Bi  gedAhte  zallen  idten,    si  wolden  künec  biten,  5 

da;  er  ir  des  günde    mit  güetlichen  siten, 

da;  man  ir  friunde  brsehte    in  der  Hiunen  lant: 

den  argen  willen  niemen    an  ^wn  Rriemhilt  eryant. 

D6  si  eines  nahtes    bi  dein  künege  lac,  6 

mit  armen  umbevangen,     als  er  vil  dicke  pflac 
die  edelen  frowen  triuten    -si  was  im  sd  der  Mp-, 
do  gedähte  an  ir  yinde    da;  vil  hSrliche  wip. 

Bi  sprach  zuo  dem  künege    Wil  lieber  herre  min,  7 

ich  wolde  iuch  biten  gerne,    möht  e;  mit  faoge  sin, 
da;  ir  mich  sehn  lie;et,    wie  ich  h6te  da;  rersolt, 
ob  ir  minen  friunden    wseret  inneclichen  holt.' 


23.  Arent. —Hrn.  1429.         214       Lm.  1342,  B.  1401. 

D6  sprach  der  kOneo  Hche    -gctriwe  -w^s  sin  muot*         i 
'ich  bringe  iuch  des  wol  innen,     sw4  lieb  unde  guot 
den  beiden  T^iderfüere    des  mües  ich  freude  h&n; 
wände  ich  Ton  wtbes  minne    be;3;er  friunde  nie  gewan.* 

D6  sprach  diu  küneginne    *m  ist  das^  wol  geseit,  S 

ich  h&n  vil  hoher  m&ge;    dantmbe  ist  mir  86  leit, 
da;  mich  die  so  selten    ruochent  hie  gesehn: 
ich  hoere  min  die  liute    niwan  für  eilende  jehn.' 

JDd  sprach  der  känec  Eaele    'vil  liebiu  frowe  min,  9 

diuhte;  si  ^iht  le  verre,    86  ladet  ich  über  Bin 

swelh  ir  d&  gerne  snhet,     her  in  miniu  lant/ 

diu  rede  ir  wol  behagete,    d6  si  den  willen  sin  ervant. 

6i  sprach  'weit  ir  mir  triuwe    leisten,  harre  min,  4 

so  sult  ir  boten  senden    yo«  uns  über  Bin: 
so  enbiute  ich  mtnen  mAgen    des  ich  äk  habe  muot: 
s6  kumt  uns  her  ze  lande    vil  mtanec  edel  ritter  guot.' 

Er  sprach  'swenne  ir  gebietet,     s6  14a;et  e;  geschehn.        5 

irn  dorftet  iwer  friunde    nie  s6  gerne  sehn, 

als  ich  hie  geseehe    der  edeln  Uoten  kint: 

mich  müet  da^  harte  86re,    da;  si  uns  86  lange  fremde  sint.' 

Er  sprach  'ob  du  e;  r&test,    vil  liebiu  frowe  min,  6 

di  mine  videlasre    nfteh  den  friunden  din 
wil  ich  ze  boten  senden    in  Burgonden  laut.' 
die  Ezelen  videUere    hie;  man  bringen  sä  zehant. 

X)ie  knappen  k6men  beide    dd  ir  herre  sa;  7 

bt  der  küneginne:    der  künec  in  sagte  da;, 

si  solden  boten  werden    in  siner  friunde  laut. 

d6  hie;  man  in  bereiten    harte  schiere  guot  gewant, 


23.  Arent.  —  Hm«  143«.        215 ^"»-  *340,  B.  14W 

Unt  ir  Tartgeseüen,    vier  unt  zweinzec  man,  I 

di  mit  in  Tarn  iM>lden    sen  Bürgenden  dan. 

in  tet  der  künec  Exele    kunt  den  willen  stn, 

wie  8i  laden  aolden    Qnnthem  mit  den  friunden  stn. 

Dd  sprach  der  künec  Hche    'ich  kündiu  mtnen  mnot.       2 

ich  enbiute  minen  friunden    lieb  nnt  alle;  guat, 

da;  si  gervochen  rtten    her  in  mtniu  lant: 

ich  hdn  t6  lieber  geste    harte  selten  noch  bekant. 

Unt  ob  si  mtnes  willen    wellen  iht  begAn,  3 

die  mine  konemAge    da;  si  des  niht  Un, 

sine  komen  mir  se  liebe    suo  miner  hdchgeztt; 

wände  tu  der  mtnen  wünne     an  miner  frowen  mAgen  ttt.* 

D6  sprach  der  knappen  einer,    der  hie;  Sw&mmeUn,         4 
'benennet  uns  die  h6chgezit:    wenne  sol  diu  sin, 
da;  minor  frowen  friunde    dar  suo  mügen  komen?* 
des  wart  der  kaneginne    ir  lädes  harte  Til  benomen. 

D6  sprach  der  künec  h^re    'die  mtnen  höchgeztt  5 

sult  ir  ze  Rine  künden,    da;  ir  gewis  des  stt, 

ze  naehsten  sunewenden    s6  wil  ich  si  h&n. 

die  uns  mit  triwen  minnen,    da;  si  die  rdse  niht  enidn.' 

Wir  tuon  «wa;  ir  gebietet/    sprach  dd  WiibeHn.  6 

in  ir  kemen&ten    bat  si  diu  künegin 
bringen  tougenltchen,    dA  si  die  boten  sprach. 
d&  Ton  stt  manegem  degene    harte  leide  geschach. 

Si  sprach  zen  boiea  beiden    'ir  dienet  michel  guot,  7 

ob  ir  mtnen  willen    tougenltchen  tuot; 

sd  sagt  swa;  ich  enbiete    heim  in  unser  lant: 

ich  mache  iuch  guotes  rtehe    unt  gibe  iu  h^lich  gewant. 


23.  Avent.  —  Hm.  1443.         216      L».  1355,  B.  1415. 

Swa;  ir  der  minea  friunde    immer  müget  gesehn  1 

ze  Worm^e  bi  dem  Riue,    den  mät  ir  siht  TerjehA, 
da;  ir  noch  ie  gesffihet    betrüebet  minien  muot, 
unt  saget  minen  dienest    den  heleden  kuen  unde  guat. 

Bitet,  da;  ai  leisten    da;  in  der  künec  enbdt,  2 

unt  mich  d4  mite  scheiden  von  aller  miner  not: 
die  Hiunen  mug^i  wsenen,  deich  äne  friunde  ai: 
ob  ich  ein  ritt«r  hie^e,    ick  wer  in  eteawenne  bL 

Ir  saget  ouch  Gdrn6te,    dem  Heben  braoder  min,  3 

da;  im  zer  werlde  niemen    holder  müge  stn: 

unt  bitte  in,  da;  er  füere    mit  im  in  ditae  lant 

die  unser  besten  friunde,    dei;  uns  xen  6ren  ai  gowant. 

Unt  sagt  ouch  Otselhere,    er  denke  wol  daran,  4 

da;  ich  von  sinen  sohulden    nie  leides  niht  gewan*. 
des  stehen  in  vil  gerne    hie  diu  ougen  min; 
da;  wolde  ich  immer  ni^re    hin  z'im  dienende  dn. 

Nu  sagt  ouch  miner  mooter    die  -dre  die  ieh  Mn  —        5 

unt  ob  von  Tronege  Hagene    welle  dort  besten, 

wer  si  danne  solde    wisen  durch  diu  lant? 

dem  sint  die  wage  von  kinde    her  een  Hiunen  wol  b^ant.' 

Die  boten  nieno  wessen,    w4  Ton  da;  was  gelÄu.  6 

da;  Hagene  der  küene    solde  niht  besten 

hinder  in  bi  Kine.    da;  wart  in  sider  leit: 

mit  im  was  manegem  degene    aem  grimawn  tode  wideraeit. 

Soteschaft  unt  briefe,    da;  was  su  gegebn:  7 

si  fuoren  guotes  riche    unt  mohtea  0fh6ae  lebn. 
urloup  gab  in  Eaele    unt  ouch  des  kftnegea  wip. 
in  was  mit  liehar  wate    vil  wol  geeiarat  der  lip. 


24.  Avant.  —  Hm.  1450.         217       Lm.  1362,  B.  1422. 

D6  der  küneo  Ezele    von  im  gesande  1 

sine  boten  zuo  dem  Rine,    von  manegem  lande 

bräht  er  yil  der  recken    zuo  siner  hdchgezit, 

der  deheiner  nimmer  mSre    kom  zuo  stme  lande  sit. 


XXIV  AVENTIURE 

WIE  DIE  BOTEN  Z£  EINE  QÜAMEN  UNT  WIE  SIE  DANNE 

SCHIEBEN. 

Die  boten  dannen  fuoren    über  Hinnen  lant 

zuo  den  Bürgenden:    dar  wären  ai  gesant 

nach  drin  edeln  künegen    unt  euch  nich  ir  man; 

die  solden  komen  Ezelen:    des  man  gfthen  d6  b^an. 

Hin  ze  BecheUren    körnen  si  gerit^a: 
da  diente  man  in  gerne,    daa;  wart  niht  Termiten, 
sin  dienst  enb6t  dö  Küedegdr    unt  och  Götelint 
bl  in  hin  ae  Eine,    unt  euch  des  miurcgräTen  kint. 

Sine  Helens  dne  gäbe    Ton  in  niht  scheiden  dan, 
das;  desto  ba;  gefüeren    die  Ezden  man: 
Uoten  unt  ir  kinden    enböt  d6  BüedegSr, 
sine  hdten  in  ad  wiege    deheinen  marcgr&ven  mär. 

Si  enbuten  euch  PrüBhilde    dienest  imde  guot, 
triwe  unde  minne    unt  willigen  muot. 
dd  si  die  rede  gehörten,    die  botoi  muosen  vam: 
si  bat  diu  isarcgräTiime    got  Ton  himele  bewam. 


•24.  Avent.  —  Hm.  1465.         218      Lm.  1367,  B.  1427. 

hl  da;  die  boten  k6men    toI  durch  Bayerlant,  1 

Wärbel  der  vil  snelle    den  giioten  bischof  yant. 
wa;  der  d6  stnen  friunden    hin  ze  Btne  enbdt, 
da;  ist  mir  ungeixri^^en  ^    niwan  am  golt  alda  röt ' 

Da;  gab  er  in  ze  minne:     rtten  er  si  lie.  2 

d6  sprach  der  bischof  Pilgerim    'solde  ich  si  sehen  hie, 
mir  wfere  wol  ze  muote,    die  swestersüne  min: 
ich  mac  leider  selten    zuo  zin  komen  an  den  Bin.' 

Weihe  wege  si  fderen    ze  Btne  durch  diu  lant,  3 

des  enkan  ich  niht  bescheiden:     ir  golt  unt  ir  gewant 
da;  ennam  in  niemen:     man  yorht  ir  herren  hit;. 
Ezel  was  yil  gewaltec:    man  erkande  in  allen  landen  da;. 

Iure  tagen  zehenen    si  k6men  an  den  Bin,  4 

ze  Worm;e  zuo  der  yeste,    W&rbel  unt  Swämmelfn. 
d6  sagte  man  diu  miere    den  künegen  unt  ir  man, 
dk  koemen  boten  yremde.     Gunthar  yrdgen  d6  began. 

JJo  sprach  der  yogt  yon  Btne    'wer  tuot  uns  bekant       5 
yon  disen  yremden  recken,    die  koment  in  da;  laut?' 
da;  enwesse  nieman,    unze  si  gesach 
Hagene  der  küene*    der  helt  zuo  Gunthere  i^rach: 

'Uns  koment  niwe  maere,    des  wil  ich  iu  yerjehn:  6 

die  Ezeln  yideleere    die  hin  ich  hie  gesehn. 

si  h&t  iwer  swester    gesendet  an  den  Btn: 

durch  die  Ezelen  tiebe    si  suln  uns  willekomen  sin.' 

Si  riten  yil  bereite    für  den  palas  dan :  '  7 

e;  gefuoren  herrenltcher    nie  fQrsten  spilman. 

des  küneges  ingesinde    enpfie  si  sä  zehant: 

ir  ros  man  herbergen    unt  hie;  behalten  ir  gewant. 


24.  Avent.  -  Hm.  1462.         219      ^■'  ^^'*»  *•  **'^- 

Ir  reisekleider  w&ren    rieh  unt  b6  get&n,  1 

da;  si  mit  ^n  mohten    für  den  künec  gkn: 

der  enwolden  si  niht  m^re    da  ze  hove  tragn; 

obs  iemen  nemen  wolde,    die  boten  hieben  da;  sagn. 

In  der  selben  m&^e    man  oüch  liute  yant»  2 

die  e;  yil  gerne  nd,men:    den  wart  e;  gesant. 

d6  leiten  an  die  geste    verre  richer  w4t, 

als  e;  boten  küneges    ze  tragen  h^rlichen  st4t. 

Do  gie  mit  urloube    dA  der  künec  sa;  3 

da;  Ezelen  gesinde:     yil  gerne  sah  man  da;. 

Hagene  von  dem  sedele    gein  den  boten  spranc 

unt  lief  in  engegene :    des  sagten  im  die  knappen  danc. 

Durch  diu  künden  m»re    vr&gen  er  began,  4 

wie  sich  gehabte  Ezele    unt  ouch  sine  man. 
d6  sprach  der  videleere    'da;  laut  gestuont  nie  ba;, 
noch  s6  yro  die  liute:     ich  sag  iu  endecliche  da;.' 

x!ir  brähtes  zuo  dem  wirte.    der  palas  der  was  yol.  5 

do  enpfie  man  die  geste    so  man  yon  rehte  sol 
minnecliche  grüe;en    in  and'er  künege  lant. 
Swämmel  yil  der  degene    da  bi  Qunthere  yant. 

Der  künec  gezogenliche    grüe;en  si  began:  6 

'sit  willekomen  beide,    ir  Ezelen  spilman, 

unt  iwer  hergesellen,    wes  h4t  iuch  her  gesant 

der  künec  yon  den  Hiunen    zuo  der  Bürgenden  lant?' 

Mit  zuht  si  nigen  beide:     d6  sprach  WärbeUn  7 

4u  enbiutet  sinen  dienest    der  Hebe  herre  min, 

unt  Kriemhüt  iwer  swester,    her  in  ditze  lant. 

si  habent  uns  iu  heleden    in  gr6;en  triwen  her  gesant.' 


24.  AYÄt.  —  Um.  1469.         ^20      ^"^  ^*^*»  **  ^*^'' 

D6  sprach  der  furste  ndie    'der  msdre  bin  ich  vrd.  1 

wie  gehabt  sich  "Ezeief    -86  sprach  der  künec  d6- 
'unt  Kriemhilt  mhi  swester    üa;er  Hiunen  laut?' 
dö  sprach  der  videleere    'din  miere  taon  ich  iu  bdcaiit. 

Sich  gehabten  künege    -ir  sult  wol  wi^n  da;-  2 

in  deheinem  lande    vrodicher  noch  ba;: 

unt  allea;  ir  gedigene,    die  mftge  nnt  onch  ir  man, 

si  freuten  sich  der  reise,    dö  wir  schieden  ron  in  dan.' 

'Gn&de  siner  dienste,    die  er  mir  enboten  h&t,  3 

unt  ouch  miner  swester:     mir  ist  liep  deL;  al86  stftt, 
da;  si  s6  lehnt  mit  yreuden,    der  künec  unt  sine  man; 
wände  ich  doch  der  masre    gevr&get  sorgende  hUn.' 

Die  zwSne  jungen  künege    w&ren  ouch  nu  komen,     >     4 
wände  si  diu  msere    h^ten  ^rst  yernomen. 
durch  ir  swester  liebe    die  boten  gerne  sach 
Giselher  der  junge,    der  zuo  zin  güetlichen  sprach 

'Ir  boten  soldet  gr6;e    uns  willekomen  sin,  5 

ob  ir  dicker  woldet    z'uns  riten  an  den  Rin : 
ich  ween  ir  friunde  fändet,    die  ir  gerne  möhtet  seheii. 
iu  solde  Yon  uns  degenen    lützel  leides  geschehn.* 

'Wir  getrowen  iu  aller  Ären:*    -sprach  dd  SwÄmmelin-    ^ 

'ine  künd  iu  niht  bewaeren    mit  den  sinnen  min, 

wie  minneclich  iu  Ezele    her  enboten  hat 

unt  iwer  edeliu  swester,    der  dinc  in  höher  wirde  st&t. 

Gnade  unde  triuwe    mant  iuch  des  küneges  wip,  7 

unt  da;  ir  ie  was  waege    iwer  herze  unt  iwer  lip: 
unt  ze  vorderst  dem  künege    sin  wir  her  gesant, 
da;  ir  geruochet  riten    zuo  zin  in  der  Hiunen  laut. 


24.  ÄTent.  —  Hw.  1476.         221       ^■-  ^^^»  '•  *^^- 

E^  sol  oueh  mit  in  liten    der  herre  G^mdt.  1 

Ezele  der  rfche    iu  alleit  daa;  enbdt, 

ob  ir  iuch  iwer  swester    niht  sehn  woldet  lAn, 

flo  .wolde  er  gerne  wi^sjen,    wa^  er  ra  recken  hÄte  getAn, 

Ba^  ir  als6  yremdet    in  unt  siniü  lant:  2 

ob  iu  diu  küne^nne    wsre  nie  bekant, 
s6  möht  er  doch  verdienen,    da^  ir  in  ruoehet  sehn, 
swenne  da;  gesehiehe,    sd  yfmr  im  liebe  geschehn.' 

Bo  sprach  der  künec  Günther    'nu  \kt  die  rede  stftn,     3* 

unt  vart  »e  herbergen:    ich  wil  iuch  beeren  Wn 

in  disen  siben  nahten,    wil  ich  in  sin  lant: 

8we«  ich  mich  berAte,    diu  msere  tuon  ich  in  bekant ' 

JDö  sprach  der  böte  Warbel    'künde  da;  geschehen,       4* 
da;  wir  mtne  vrouwen    möhten  Ä  gesehen, 
Uoten  di  vil  riehen,     4  wir  schüefen  uns  gemach?* 
Giselher  der  edele    dd  vil  zühteclichen  sprach 

*Da;  ensol  iu  niemen  wenden:    weit  ir  fflr  si  gän,  5* 

dA  habt  ir  miner  muoter    willen  an  getan; 

wand  si  sihet  iuch  gerne    durch  die  swester  min 

unt  durch  den  künec  Ezelen:     des  sult  ir  Ane  zwtfel  sin.' 

Gtselher  si  brAhte    dA  stn  muoter  sa;.  6* 

si  sach  di  boten  gerne,    mit  triwen  tet  si  da;, 
si  gruo;te  si  mit  tugenden,    wan  si  was  wolgemuot: 
jA  d^hten  si  diu  msere    von  der  küneginne  guot. 

'Min  vrowe  iu  here  enbiutet'    -s6  sprach  Sw&mmeltn-    7* 
'ir  dienst  in  grö;en  triuwen,    des  sult  ir  sicher  sita. 
da;  ir  ir  sit  so  vremde,     da;  hei;et  si  iu  [klagen: 
des  muo;  si  herzenswsere    dicke  in  ir]  muote  tragen.' 


24.  Avvnt.  -  Hm.  148S.        222      ^^'  ^^^*  ^'  ^^^ 

D6  sprach  diu  küneginne    'des  enmae  niht  gestn:  i* 

swie  gerne  ich  dicke  sshe    di  lieben  tohter  min, 
so  ist  leider  mir  ze  yerre    des  edeln  küneges  wip. 
nu  sin  immer  sielec    beide  si  unt  Ezeln  lip. 

Ir  sult  mich  U^en  wia;s;en,    6  da;  ir  rAmet  hie,  2* 

wenne  ir  rjten  wellet:    ine  gesach  a6  gerne  nie 
boten  in  langen  z£ten    denne  ich  iuch  hÄn  gesehen.' 
di  knappen  ir  d6  lobten,    da;  si  da;  liefen  geschehen. 

^en  herbei^en  faoren    di  von  Hiunen  lant.  3^ 

dd  hSt  der  künec  riche    nftch  friunden  sin  gesant: 
Günther  der  vil  edele    vrdgte  stne  man, 
yd  in  diu  rede  behagete:    vil  maneger  rdten  d6  began, 

Er  rite  wol  mit  6ren    in  künec  Ezden  lant:  4* 

da;  rieten  im  die  besten,    die  er  dar  under  vant, 
niwan  Hagen  al  eine:     dem  was  e;  grimme  leit. 
er  sprach  zem  künege  tougen    'ir  habt  iu  selben  widerseit* 

Nu  ist  iu  doch  gewi;;6n,    wa;  wir  hUn  getÄn;  5* 

des  muge  wir  immer  sorge    üf  Kriemhilde  h&n: 

ouch  sluoc  ich  ze  t6de    ir  man  mit  miner  hant. 

wie  getörste  wir  geriten    in  des  küneges  Ezeln  lant?' 

Dd  sprach  der  künec  rtche    'mfn  swester  lie  den  zorn    ^* 

mit  küsse  minnecllche :     si  h&t  üf  uns  verkom 

da;  wir  ir  ie  get4ten,    6  da;  si  hinnen  reit; 

e;  ensi  et,  Hagene,  danne    iu  einem  von  ir  widerseit.' 

NuUtiuchnihtbetriegen'  -sprach Hagene- 'swessijehen,  7* 
di  boten  von  den  Hiunen.    weit  ir  Kriemhilde  sehen, 
ir  mugt  ÖA  wol  Verliesen    iwer  6re  unt  iwem  lip: 
(^  ist  vil  lancrseche    des  riehen  künec  Ezelen  wip/ 


W.  Areiit.  -i  Hm.  1400.         .;_       223       *'"•  ^^^*  ^'  ^***^- 

D6  sprach  zuo  dem  r&te    der  fürste  G6ni6t  1* 

'ob  ir  nu  von  schulden    fürhtet  den  tdt 
in  hiunischen  riehen,    solden  wir  es;  dar  durch  Un 
wir  enseehen  unser  swester,    da^  wa&re  zagelich  getAn.' 

Dd  sprach  der  herre  Otselher    zuo  dem  degene  2* 

'stt  ir  iuch  schuldec  wi;3;et,    friunt  her  Hagene, 

s6  sult  ir  hie  beliben    unt  iuch  vil  wol  bewam, 

unt  lä^et,  die  geturren,    mit  uns  zuo  den  Hiunen  vam.' 

D6  begunde  zürnen    von  Tronege  der  degen  3* 

'ine  wil  da;  ir  iemen    füeret  üf  den  wegen, 

der  mit  iu  tQrre  rtten    hin  ze  hove  ba;: 

Sit  ir  niht  weit  erwinden,   ich  l^e  iuch  wol  yersuochen  da;.' 

x)6  sprach  der  kuchenmeister,     Rümolt  der  degen,         4* 

'der  geste  unt  iur  selber    mugt  ir  heilen  pflegen 

nach  iwer  selber  willen ;    ir  habt  vil  guoten  rät : 

unt  wi;;et  da;  iu  Hagene    da;  wögest  noch  geraten  hdt. 

Unt  weit  ir  im  niht  volgen,    iu  rietet  Rdmolt  5* 

-ich  bin  iu  mit  triuwen    yil  dienestltchen  holt- 

da;  ir  hie  belibet    durch  den  willen  mtn, 

unt  \ät  den  künec  Ezele    dort  bi  Kriemhilde  sin. 

Wie  künde  iu  in  der  werlde    immer  ba;  gewesen?  6* 

ir  mugt  vor  iwem  vinden    hie  heime  wol  genesen: 
ir  sult  mit  richer  wiete    zieren  wol  den  lip, 
trinket  win  den  besten    unt  minnet  wetlichiu  w£p. 

Dar  zuo  gtt  man  iu  spise,    die  besten  di  man  h&t  7* 

iender  in  der  werlde:     iwer  lant  vil  sch6ne  stät. 
ir  mugt  iuch  Ezelen  hddigezit    mit  dren  wol  bewegn, 
unt  mugt  mit  iwern  friunden    yil  guoter  kurzeWile  pflegen. 


24.  Ayeiit.  —  Hm.  1491         224      3  ss  L».  1409.  B.  1469. 

Ob  ir  niht  anders  h^tet,    da;  ir  möht  geleben^  1* 

ich  wolde  iu  eine  sptBe    den  vollen  immer  geben, 
sniten  in  dl  gebrouwen:    deist  BüUnoldes  r&t, 
sit  e;  SOS  angesdichen,    ir  herren,  dk  zen  Hiunen  stdt. 

Ich  wei;  das;  min  frou  Kriemhilt   iu  nimmer  wirdet  holt;    2* 
ouch  habt  ir  unde  Hagene    zir  anders  niht  verscholt: 
des  sult  ir  beliben,     es^  niag  iu  werden  leit: 
ir  kumet  es  an  ein  ende    das^  ich  iu  niht  h4n  misseseit. 

^^  ^   (     Des  r&t  ich  iu  beliben :    rieh  sint  iwer  lant.  S* 

man  mag  iu  michel  sanfter  loesen  hie  diu  pfant 
danne  dk  zen  Hiunen:  ine  yitei^  wie;  d4  gest&t. 
ir  sult  beliben,  herre;    da;  ist  mit  triwen  min  r&t.' 

W^ir  enwellen  niht  beliben:'    -sprach  dö  G^rn6t-        4* 
'sit  da;  uns  mtn  swester    s6  friuntUch  enböt 
unt  Ezele  der  riche,    zwiu  solde  wir  da;  Un? 
der  dar  niht  gerne  welle,    der  mac  hie  heime  best&n.' 

'Entriwen/  -  sprach  d6  RAmolt-     *ich  sols  der  eine  sin,     5* 
der  durch  die  Etzelen  hdchgezit    kumt  nimmer  über  Bin. 
zwiu  solde  ich  da;  wÄgen,    da;  ich  wseger  h4n? 
die  wile  ich  mag  immer,    wil  ich  mich  selbe  leben  l&n.' 

'Des  selben  wil  ich  volgen :'    -  sprach  Ortwin  der  degen-  6* 
'ich  wil  des  geschäftes    hie  heime  mit  iu  pflegen.' 
do  sprächen  ir  genuoge,    si  wolden;  ouch  bewarn: 
'got  1&;  iuch,  liebe  herren,    d4  zen  Hiunen  wol  gevam.' 

J)er  künec  begunde  zürnen,    dö  er  da;  gesach.  7* 

da;  si  hie  heime  weiten    schaffen  ir  gemach: 
'darumbe  wir;  niht  lÄ;en,    wir  müe;en  an  die  vart. 
e;  waldet  guoter  sinne    der  sieh  alle  zite  bewart.'. 


34.  AyMit.  -  Hm.  1504.         225      ^"^  ****•  ^*  *^^^ 

^u  l&t  iuoh  Unbilden'    -sprach  d6  Hagene-  'niht  l 

mine  rede  darumbe:     swie  halt  iu  geschiht, 
ich  rÄt  iu  an  den  triuwen,    weit  ir  iuch  wol  bewarn, 
86  sult  ir  xuo  den  Hiunen    vü  gewerliohe  varn. 

6it  ir  niht  weit  erwinden,    «6  besendet  iwer  man,  2 

die  besten  die  ir  yinden    oder  inder  müget  hän: 

86  wel  ich  ^  in  allen    tdsent  ritter  guot, 

sone  kan  uns  niht  gewerren    der  argen  Kri^nhilde  muot.' 

'Des  wil  ich  gerne  yolgen/    sprach  der  künec  zehant.      3 

d6  hie;  er  boten  riten    witen  in  sin  lant: 

d6  br&hte  man  der  beide    driu  tdsent  unde  m6r. 

si  wllnden  niht  erwerben    alB6  gr^nelichia  86r, 

bi  riten  willecliche    in  Günthers  lant;  4 

man  hie;  in  gebn  allen    ros  unt  ouch  gewant, 

die  mit  in  yam  wolden    zuo  den  Hiunen  dan: 

der  künec  in  guotem  willen    der  yil  manegen  gewan.    . 

D6  hie;  yon  Tronege  Hagene    Dancwart  den  bruoder  sin     5 
ir  beider  recken  sehzec    bringen  an  den  Bin. 
die  k6men  ritterliche:    hamasch  unt  gewant> 
des  brähten  yil  die  degene    in  da;  Qunth^s  lant. 


/^'v;: 


Do  kom  der  herre  Volker,    ein  küene  spilman,  6 

hin  ze  hoye  ndch  6ren    mit  dri;ec  siner  man: 

die  hSten  solch  gewebte,     e;  möht  ein  künec  tragen« 

da;  er  zen  Hiunen  wolde,    da;  hie;  er  dem  künege  sagen. 


f^^  f  Wer  der  Völker  waere,    da;  wü  ich  iuch  wi;;en  l&n. 
er  was  ein  edel  herre;    im  was  ouch  undert&n 
yil  der  guoten  recken    in  Burgonden  lant: 
durch  da;  er  yideln  künde    was  er  der  spilman  genant. 

Zarncke,  Nibelungenlied.  15 


14.  Ayent:  —  Hm.  1511.         ^26       —  "  Lm.  1418,  B.  i4W. 

Tdsent  weite  Hsgene :    die  h^te  er  wol  bekant,  1 

unt  swa;  in  starken  stürmen    hete  gefrümt  ir  hant; 
unt  swa;  si  ie  begiengen,    des  h6t  er  vil  gesehn: 
in  künde  ouch  ander  niemen    niwan  frümekeite  jehn. 

Die  boten  von  den  Hiunen    vil  sdre  dft  verdrd;,  2 

wände  ir  vorht  zir  herren    diu  was  harte  gr6;: 

si  gerten  tägeltche    urloubes  von  dan. 

des  engunde  niht  Hagene:    da;  was  durch  liste  getdn. 

Er  sprach  zno  stme  herren    'wir  suln  da^  wol  bewarn,    3 

da;  wir  si  iht  lÄ;en  rtten,    S  da;  wir  selbe  vam 

dar  n4ch  in  tagen  sibenen,    wider  in  ir  lant: 

treit  uns  iemen  argen  muot,    da;  wirt  uns  deste  ba;  bekant« 

Sone  kan  ouch  sich  vrou  Kriemhilt   bereiten  niht  dar  zuo,  4 
da;  uns  durch  ir  reete    iemen  schaden  tuo: 
hat  aber  si  den  willen,    e;  mag  ir  leide  erg&n, 
wände  wir  füeren  hinnen    manegen  ü;  erweiten  man.' 

Sätel  unde  Schilde    unt  ander  ir  gewant,  5 

da;  si  füeren  solden    in  Ezelen  lant, 
da;  was  nu  gar  bereitet    vil  manegem  küenem  man: 
die  Ezelen  videlsre    hie;  man  d6  ze  hove  g4n. 

D6  si  die  fürsten  s&hen,    d6  sprach  GSm6t  6 

'der  künec  wil  nu  leisten    da;  Ezel  uns  enb6t. 
wir  wellen  komen  gerne    zuo  siner  h6chgezit 
unt  sehn  unser  swester;    da;  ir  des  4ne  zwiyel 


T>6  sprach  der  künec  Günther    'ir  sult  uns  wi;;en  Un, 
wenne  si  die  hdchgezit    zen  Hiunen  wellen  h&n.' 
des  antwurtem  künege    der  böte  Swämmelin 
'zen  nehsten  sünewenden    s6  sol  si  sicherlichen  sin.' 


34.  Avent.  -  Hm.  1518.         227      ^™'  ^*^»  ^*  ^^^ 

Der  künec  in  erloubte    -des  was  noch  niht  geschehü-      1 

ob  si  gerne  wolden    Pränhilde  sehn, 

da;  si  für  si  solden    mit  stme  willen  g&n. 

da;  understuont  dd  Volker :    da;  was  ir  liebe  get&n. 

'Jan  ist'  -sd  sprach  Volk^r^    ein  edel  ritter  guot-  2 

Trünhilt  mtn  frouwe    nu  niht  wol  gemuot:  ' 

bttet  unze  morgen,    sd  Ist  mans  iuc^  sehn.' 

d6  si  sie  wanden  sohonwen,    d6ne  kundes  niht  geschehen. 

Jj6  hie;  der  künec  riche    -der  was  den  boten  holt-       3 
fl^[^  durch  stnes  herzen  tugende    tragen  dar  stn  golt 
^  üf  den  breiten  Schilden,    des  er  yü  mohte  hän: 
ouch  wart  in  richiu  g4be    von  sinen  friimden  get&n. 

GSm6t  nnde  Gtselher,    Gdre  unt  Ortwin,  4 

da;  ouch  si  milte  wffiren,    da;  wart  da  yil  wol  schin: 
als6  riche  g&be    si  sie  buten  an, 
da;  si  ir  vor  ir  herren    deheine  torsten  enpf4n. 

Bö  sprach  zuo  dem  künege    der  böte  Wärbelln  ( 

'her  künec,  Ut  iwer  gibe    in  iurem  lande  sin: 
wir  mugen  ir  niht  gefüeren;     mtn  herre  e;  uns  verbot, 
da;  wir  iht  g&be  enpfiengen :  ouch  ist  es  decheiner  slahte  n6t.' 

Des  wart  der  küneo  hdre    s^re  ungemuot,  0 

da;  si  yersprechen  wolden  s6  riches  küneges  guot: 
doch  muosten  si  enpf&hen  sin  golt  unt  sin  gewant, 
da;  si  mit  in  brüten    sit  in  Ezelen  lant. 

Si  wolden  sehen  Uoten    6  da;  si  schieden  dan.  7 

Giselher  der  snelle    bräht  die  spilman 
ze  hove  für  sine  muoter:    diu  frowe  enb6t  d6  dan, 
swa;  si  6ren  hSte    da;  wäre  ir  liebe  getdn. 

16* 


24.  Ayent.  -  Hm.  1525.         228      ^"*  ^*^^'  ®*  **^' 

D6  hie;  diu  küneginne    ir  porten  unt  ir  golt  1 

gebn  durch  Kriemhilde    -wan  der  was  si  holt- 
unt  durch  den  künec  Ezelen    den  selben  spilraan: 
si  mohten;  wol  enpfdhen;    e;  was  mit  triuwen  getan. 

ürloup  genomen  h^ten    von  wtbe  unt  von  man  2 

die  boten  Kriemhilde :     mit  freuden  si  d6  dan 
fuoren  unz  in  Swftben;     dar  hie;  si  G6m6t 
^ne  Mute  leiten,    da;  e;  in  niemen  missebot. 

D6  sich  die  von  in  schieden,     die  ir  solden  pflegn,  8 

diu  Ezelen  h^rschaft    si  yridet  ouf  allen  wegn: 

des  ennam  in  niemen    ir  ros  noch  ir  gewant. 

si  begunden  Taste  gäben    wider  in  der  Hiunen  lant. 

SwÄ  si  ir  Munde  iht  wisten,    da;  täten  si  den  kunt,        4 

da;  die  Burgonden    in  yil  kurzer  stunt 

ze  tal  von  Kine  füeren    in  der  Hiunen  lant: 

dem  bischofe  Pilgerine    diu  msere  wurden  ouch  bekant. 

D6  si  mit  solher  lle    fttr  BechelÄren  riten,  5* 

si  sagten;  Küedeg^re    -des  wart  niht  Termiten- 

unt  ouch  Götelinde,    des  marcgräTen  wtp: 

da;  si  si  sehen  solden,    des  wart  tu  Trcelich  ir  lip. 

Gäben  mit  den  maeren    sah  man  di  boten  dan:  6* 

Ezelen  si  funden    in  der  stat  ze  Gran. 

dienest  über  dienest,    des  man  im  tII  enbdt, 

sageten  si  dem  künege:    Tor  liebe  wart  er  freuden  r6t. 

Dö  diu  küneginne    diu  msere  reht  erTant,  7* 

da;  ir  brüeder  solden    komen  in  da;  lant, 
d6  was  ir  wol  ze  muote:     si  gab  den  spilman 
als6  rtche  gäbe,     si  mohtens  immer  frumen  hän. 


24.  Arent.  —  Hm.  1532.         229      '*■"•  ^*^*»  ^'  ^*^' 

Si  sprach  'nu  sagt  mir  beide,    vil  lieben  boten  mtn,       l* 

welher  miner  friande    hie  bt  uns  welle  sin, 

der  hcehsten  di  wir  ladeten    her  in  dize  lant?' 

si  sprach  'wa;  redete  Hagene,    dd  er  diu  maere  bevant?' 

Er  sprach  'er  kom  zer  spr&che    an  einem  morgen  fruo :  2* 

niht  güetlicher  Sprüche    redet  er  dar  zao; 

d6  si  di  reise  lobten    von  Worme;  über  Bin, 

da;  wi3;;et,  küneginne,    e;  künde  im  leider  niht  gestn. 

£;  kument  iwer  brüeder,    die  künege  alle  drt,  3* 

in  h^rlichem  muote.    wer  recken  mit  in  sf, 

der  meere  ich  endeliche    wi;2;en  nine  kan: 

e;  lobte  mit  in  rtten    Volk^  der  küene  spilman.' 

'Des  enbaer  ich  lihte/    -sprach  des  küneges  wip-  4* 

'deich  immer  hie  gesaehe    den  Volkdres  lip. 

Hagenen  bin  ich  wasge,    der  ist  ein  recke  guot: 

da;  er  kumt  zen  Hiunen    des  st&t  mir  h6he  der  muot.' 

JÜ6  gie  diu  küneginne    di  si  den  künec  sach :  5* 

wie  rehte  minneclichen    frou  Kriemhilt  d6  sprach 

'wie  zement  iu  diu  mcere,    lieber  herre  min? 

des  ie  min  herze  gerte,    da;  sol  nu  wol  verendet  sin.' 

'Bin  wille  deist  min  vreude:'    -sprach  der  künec  dd-    6* 

'ine  wart  min  selbes  m&ge    nie  s6  rehte  vr6, 

so  ich  si  weste  kumende    her  in  ditze  lant: 

durch  liebe  diner  friunde    so  ist  mine  sorge  gar  yerswant.' 

Des  küneges  ambetliute    die  hieben  über  al  7* 

mit  gesidele  rihten    palas  unde  sal 

g^n  den  lieben  gesten,    di  in  dd  solden  komen. 

sit  wart  von  in  dem  künege    vil  michel  wünne  benomen. 


25.  Arelit.  --  Hm.  1530.         ..      230      ^™'  ^^®'  ^*  ^^^ 


XXV  AVENTIURE 

WIE  SICH  DIE  KÜNEOE  ZB  DEN  HIUNEN  HUOBEN. 

rivL  l&^en  da;  beltben,    wie  si  geb&ren  hie:  1^ 

h6chgemuote  recken    di  gefuoren  nie 

86  rehte  hSrltchen    in  deheines  küneges  lant. 

si  h^ten  ^wa;  si  wolden,    beidiu  w4fen  unt  gewant. 

Der  Yoget  yon  dem  Rine    kleidete  sine  man,  2* 

sehzec  unde  tüsent,  als  ich  yemomen  hftn, 
unt  niwen  tdsent  knehte  gdn  der  h6hgezit. 
di  si  dft  heime  liefen,    di  beweineten;  stt. 

Jjö  truoc  man  diu  gereite    ae  Wonne;  über  den  hof :     3* 
do  sprach  d&  yon  Spire    ein  alter  bischof 
ze  der  alten  küneginne    'unser  friund  die  wellent  vam 
hin  zer  hdhgezite:    got  müe;  ir  6re  wol  bewam.' 

Dd  sprach  kuo  zir  kinden    diu  edel  Uote  4* 

4r  möhtet  noch  beUben,     beide  guote: 

ich  sach  hint  in  troume    vil  angestliche  not, 

wi  alle;  da;  gefügele    in  disem  lande  woere  t6t.' 

'Swer  geloubet  treumen/    -sprach  d6  Hagene-  6* 

der  enwei;  der  rehten  msere    niht  ze  sagene, 

wenn  e;  im  nftch  den  ^ren    yolleclichen  st6. 

jk  wil  ich  da;  min  herre    ze  hoye  n&ch  urloube  gd. 


25.  AT«&t. -^  Hm.  1544.    231   .   Lm.  1451,  B.  t5ll. 

Wir  'suln  gume  rtten    in  Ezelen  lant:  1* 

dk  mac  wol  künegen  dienen    gnoter  helde  hant; 
dk  wir  cU  müe^en  flchonwen    Kriemhilde  h6hgezit.' 
Hagene  riet  die  rdfle,    idoch  gerow  e;  in  sit. 

Er  h^te^  widerrAten,    tdwan  da;  G^rnftt  2* 

mit  ungefüegen  Worten    im  B^re  miiseböt. 

er  mant  in  StTridefi,    yroun  Krionfailde  man: 

er  sprach  'dA  von  wü  Hagene    di  großen  hovereise  Un.' 

Dd  sprach  der  von  Tronege    'durh  vorhte  ich  nine  tue.   3* 

Bwenne  ir,  helde»  wellet»    86  sult  it  grifen  zuo: 

j&  rit  ich  mit  in  gerne    in  Ezden  lant.' 

Bit  wart  Ton  im  Terhouwen    yü  m^nec  heim  nnde  rant. 

Diu  flcif  bereitet  w4ren    ze  varen  über  Rhi':  4* 

Bwa;  si  kleider  böten,    diu  tmoc  man  dar  tn: 

Bi  w4ren  yil  unmüe^eo    yor  ibendeB  ztt. 

doch  kdmen  zi  Ton  hüse    vil  harte  Treuliche  stt. 

Gezelt  unde  hütten    zi  Bpienen  an  da;  gras  5* 

anderthalp  des  Bfines.    d6  da;  geschehen  was, 
den  künec  bat  noch  beUben    sin  yil  schc&ne;  wtp ; 
si  trdte  noch  des  nahtes    den  shien  wetlichen  Itp. 

Floiten  unde  videlen    huop  sich  des  morg^ls.fmo.         6^ 
d6  si  d4  hin  muosten,    dd  griffen  si  d6  zuo: 
swer  böte  Uep  an  arme,    der  trdte  Mundetf  Up, 
des  schiet  stt  vil  mit  leide    des  kuneo  Ezden  wtp. 

Ivümolt  der  kuchenmeister,    ein  vü  küene  maü,  ?** 

der  nam  sine  harren    heimltche  dan: 

d6  sagt  er  dem  künege    tpugen  fitnen  muot; 

er  sprach  'des  muo;  ich  trüren,     da;  ir  di  hovereise  tuöt. 


25.  Iveat.  —  Hm.  1&51.        232      La.  1458,  B.  151t 

loh  h&n  iuch  vil  gewai&et    imt  otich  geniioc  gemant.'     l* 
er  sprach  'wem  weit  ir  Ui^en    Htite  tiiide  iant, 
flit  niemen  kan  erwenden    iu  recken  iwem  muot? 
diu  Kriemhilde  xmere,    nie  gedihten  si  mich  gnot.' 

'Da;  Iant  st  dir  enplaiheti    unt  andern  mfnen  man,         2* 

die  ich  heime  lä^e,    imt  aBe;  da;  ich  h&n, 

mtn  kint  unt  min  gesinde    nnt  mtner  frdwen  Itp : 

ja  getuot  uns  nimmer  leide    des  künec  Ezelen  wip.' 

£  da;  si  schieden  dannetti,    der  künec  ze  r&te  gie  S* 

mit  stnen  höchsten  mannen:    unberihtet  er  niht  iie 
Iant  imde  bürge;    die  der  solden  pflegen, 
den  Iie;  et  ae  hnote    vil  manegen  ^erwelten  degen. 

Diu  ros  bereiteit  wftren    den  künegen  tint  ir  man:         4* 

mit  minnecltohen  küssen    sciuet  vil  maneger  dan, 

dem  in  h6hem  muote    -lebte  d6  der  Hp. 

da;  muose  sit  bewehieii    vü  manec  wcetllche;  wip. 

Wuofen  unde  weinen    des  h6rte  man  gennoc.  6* 

ir  kint  diu  küneginne    sem  küneg  üf  armen  truoc: 
'wie  weit  ir  nu  verweisen    unser  beider  Ifp? 
ir  sult  durch  uns  beMben.'    86  seit  da;  jWerhafte  wip. 

'Ir  sult  niht,  frowe,  weinen    durch  den  willen  mtn,        6* 
ir  sult  in  h6hem  muote    hie  heime  in  angest  stn : 
wir  kumen  schiere  widere    mit  vreuden  wol  gesunt.' 
si  schieden  minnecltohen    von  ir  friunden  s&  se  stunt. 

B6  man  di  snellen  recken    sach  zuo  den  rossen  gän,      7* 

d6  k6s  man  weinende    vil  manege  frowen  stftn. 

da;  ir  vil  lange;  scheiden    sagt  in  wol  Ir  muot 

üf  gr6;en  schaden  ze  kumene,    da;  herzen  niene  sanfte  tuot. 


25.  AvcBt.  —  Hm.  1658.         233      ^■*  **®2»  '*  **^ 

Di  snellen  Bui^onden    «ich  A^  huoben.  1* 

dd  wart  in  dem  lande    ein  michel  uoben: 
beidentkalp  des  Rtnes    weinten  wtp  nnt  man. 
0wi  dort  ir  volc  get»te,    si  fuoren  vroeltehe  dan. 

In  den  selben  ziten    was  noch  der  glonbe  kranc,  2*    / 

doch  frumtens  einen  kapel&n    der  in  messe  sanc: 
der  kom  gesunder  widere,    swie  er  vil  küme  entran; 
die  andern  mnosen  alle    dA  zen  Hiunen  best4n. 

Dd  schihten  si  ir  reise    gegen  dem  Mönne  dan,  3* 

4f  durch  Ostervranken,    der  drier  künege  man. 
dar  leite  si  d6  Hagene;    dem  was  e;  wol  bekaat: 
Dancwart  'was  ir  marschalc,    der  helt  von  Burgonden  kuit. 

D6  si  von  Ostervranken    durch  Bwalvdde  riten,  4* 

d6  mohte  man  si  kiesen    an  hdrHchen  siten, 

di  fürsten  unt  ir  mäge,    di  helde  lobesam. 

an  dem  zwölften  morgen    der  künec  ze  Duonowe  kam. 

D6  reit  von  Tronege  Hagene    ze  aller  yorder6st:  5* 

er  was  den  Nibelungen    ein  helfelicher  trdst. 
66  stuont  der  degen  küene    nider  M  den  sant: 
stn  ros  er  harte  balde    zuo  zeinem  bonnie  gebaut. 

JDa;  wa;;er  was  engo^en,    diu  seif  verborgen :  6* 

e;  kom  den  Nibelungen    ze  gr6;en  sorgen, 
wi  si  kcemen  übere;    der  w&c  was  in  ze  breit. 
d&  erbei^te  zuo  der  erden    vil  manec  ritter  gemrat 

'Leide'  -sprach  dö  Hagene  >    'mac  dir  wol  hicigeschehen,  7* 

voget  von  dem  Rine.     nu  mäht  du  selbe  sehen: 

da^  wa;;er  ist  engo^^en,    vil  starc  ist  im  sin  ^ot. 

ich  wsen  wir  hie  Verliesen  noch  hiut  vil  manegen  ritter  guot.' 


25.  ATent*  —  Hm.  1665.        . 234      Ijqi.  1469,  B.  U2dv. 

*Wa5  wl^et  ir  mir,  Hagöne?*    -spiäch  dd  der  kflnec  h^r-  1* 
'durh  iwer  selbes  tilgende    untroestet  uns  niht  m^r: 
den  fürt  sult  ir  uns  sooohen    hin  über  an  da;  lant, 
da;  wir  hinn^  bringe    beidiu  ros  unt  ouch  gewant/ 

•Jan  ist  mir*  -sprach  d6  Hagene-  'min  leben  niht  b6  leit,  2* 
da;  ich  mich  welle  ertrenken    in  disem  wdge  breit  : 
6  sol  Ton  minen  banden    ersterben  manec  man 
in  Ezelen  lande ;    des  ich  yü  guoten  willen  h4n. 

Belfbet  bi  dem  wa;;er,    ir  stolzen  ritter  guot:  3^ 

ich  wil  die  vergen  suochen    selbe  bi  der  fluot, 
di  uns  über  bringen    in  da;  Ezelen  lant.' 
Hagene  der  küene    nam  sinen  schilt  an  die  hant. 

Der  helt  vil  guot  geweefen    an  sinem  libe  truoc,  4* 

den  heim  üf  gebunden,    lieht  was  er  genuoc: 
d6  truog  er  ob  der  brünne    ein  w&fen  als6  breit, 
da;  ze  sinen  ecken    harte  vreisUchen  sneit. 

£ir  suochte  n4h  den  vcnrgen    vrider  unde  dan.  6* 

er  h6rte  wa;;er  gie;en    -losen  er  began- 

in  einem  schoenen  brunnen :    da;  t&ten  wisiu  wip ; 

di  kuolten  sich  darinne    unde  badeten  ir  lip« 

Hagene  wart  ir  inne,    er  sleich  in  sanfte  n4ch.  6* 

dd  si  den  helt  ersähen,    dö  wart  in  von  im  gdch: 

da;  si  im  entrannen,    des  w&ren  si  yil  hdr. 

d6  nam  er  ir  gewffite,    der  helt  enschadete  in  niht  mör. 

"Dö  sprach  da;  eine  merewtp,    Hadeburc  was  si  genant^   7* 
'her  Hagene,  gebt  uns  widere    unser  gewant* 
s6  ir  uns,  edel  recke,    gebet  wider  unser  wät, 
ich  sag  iu,  wie  iwer  reise    hin  zen  Hiunen  ergdft.' 


25.  ATMit.  —  Ha.  1672.         235      ^"*-  **^*'  *'  ^'^ 

Si  swebten  (sam  die  vögele    yor  im  üf  der  fluot;  1* 

des  dühten  in  ir  liste    starc  unde  guot: 
swa^  si  im  sageten,    er  gelonbt  ins  deste  ba;. 
des  er  dd  an  si  gerte,    ir  einiu  sagete  im  da;. 

Si  sprach  'ir  mügt  wol  rtten    in  Ezelen  lant,  2* 

des  st  mtn  triwe  bürge,    min  houbt  st  iver  p&nt, 

da;  beide  nie  gefuoren    in  deheiniu  riebe  ba; 

n&cb  als6  gr6;en  6ren:    ir  sult  vil  wol  gelouben  da;.' 

Der  rede  was  dö  Hagene    in  irfnem  hersen  b^r:  3* 

er  gap  in  wider  ir  kleider,    der  helt  s6mt  sich  niht  m6r. 
dd  si  dö  angeleiten    ir  wunderlich  gewant, 
do  sagten  si  im  rehte    di  reise  in  da;  Ezelen  lant. 

1J6  sprach  da;  ander  merewtp,    diu  hie;  Winelint,         4* 
'ich  wil  dich  warnen,  Hagene,    da;  Adrt&nes  kint: 
durh  der  wsete  liebe    hdt  mtn  mnome  dir  gelogen: 
unt  kumestu  sen  Hiunen,    s6  bistu  s6re  betrogen. 

J&  soltu  k^ren  widere,    da;  ist  an  der  ztt»  5* 

wand  ir  beide  küene    als6  geladet  stt, 

da;  ir  sterben  müe;et    in  Ezelen  lant. 

swelhe  dar  geritent,    die  h&nt  den  tot  an  der  hant.' 

Des  antwurt  aber  Hagene    'ir  trieget  Ane  n6t.  6* 

wie  künde;  sich  gefüegen,    da;  wir  alle  t6t 

zer  hdchgezit  gelsßgen    durh  iemannes  ha;?' 

d6  begunde  si  im  diu  m»re    sagen  kuntUcher  ba;. 

Si  sprach  'nu  merket,  Hagene,    j&  muo;  e;  als6  wesen,  7* 
da;  iuwer  debeiner    dk  niht  kan  genesen, 
wan  eine  des  küneges  kappel^:    d&  bt  st  iu  bekant^ 
der  kumt  gesunder  widere    in  da;  Guntheres  lant.' 


26.  Avent.  -  Hn.  157».         236      ^"-  **^'  ®-  ***^' 

1>6  sprach  m  grimmem  muote    der  küene  Hagene  i* 

'da^  wsere  mtnen  herren    müeltch  ze  sagene, 
da;  wir  zen  Hiunen  solden    Tlieseo  alle  den  lip. 
nu  zeige  uns  über;  wa;;er,    da;  aller  viseste  wip.' 

Si  sprach  'sit  ir  der  yerte    niht  wellet  hab^i  rät,  2^ 

swd  jenhalp  bt  dem  wa;;er    ein  herberge  st4t, 
darinne  ist  ein  yei^e    unt  ninder  anderswd.' 
der  miere  der  er  vrÄgte    der  geloubet  er  sich  s4. 

Uem  ungemnoten  recken    sprach  ir  einiu  n4ch  3* 

'nu  bitet  noch,  her  Hagene,    Ut  in  niht  sin  ze  gich. 
vememet  ba;  diu  m»re    wi  ir  kumt  über  sant: 
dirre  marc  herre    der  ist  Else  genant. 

Sin  bruoder  ist  geheimen    der  degen  Gelpfr&t,  4* 

ein  yoget  in  Beyerlande;    dar  e;  iu  müelich  siAt, 
weit  ir  durh  sine  marke,    ir  sult  iuch  wol  bewam, 
unt  sult  ouch  mit  dem  yergen    yil  besoheidenüche  yam. 

Der  ist  s6  grimmes  mnotes,    er  lÄt  iuch  niht  genesen,    5* 
iren  weit  mit  guoten  sinnen    bi  dem  helde  wesen. 
weit  ir  da;  er  iuch  füere,     s6  gebet  im  den  solt: 
er  hüetet  dises  landes    unt  ist  Gelpfrdde  holt. 

Unde  kum  er  niht  yil  schiere,    s6  ruofet  über  fluot        6* 
unt  jeht,  ir  hei;et  Amelrich ;    da;  was  ein  recke  guot, 
der  durch  ^entschefte    rdmte  ditze  lant: 
86  kumt  iu  der  yerge,    als  im  der  name  wirt  genant.' 

Der  übermüete  Hagene    den  yrowen  d6  neic  7* 

des  r&tes  unt  der  16re:     der  helt  yil  stille  sweic. 
dö  gie  er  bi  der  fluote    hoeher  an  den  sant, 
äk  er  anderthalben    eine  herberge  yant. 


25.  Avdnt.  —  Hm.  1586.  237       Lm.  1490»  B.  1550. 

hiT  begunde  mofen    Taste  über  ihiot  1* 

'nu  hol  mich  hie,  yeige:'    -sprach  der  degen  guot- 
*b6  gip  ich  dir  ze  miete    von  golde  ein  bonc  yil  rdt: 
j&  ist  mir  dirre  verte,    da;  wi;2;e,  wserltchen  n6t.' 

Der  yerge  was  s6  rtche,  da;  im  niht  dienen  zam:  %* 

dk  von  er  16n  yil  selten  von  iemen  da  genam; 

ouch  wären  stne  knehte  yil  h6he  gemnot. 

noh  stnont  alle;  Hagene  hie  disehalp  der  fluot. 

Do  ruofte  er  mit  der  krefte,    da;  al  der  wAg  erd6;,        3* 
wan  des  beides  Sterke    was  michel  unde  grö;, 
'nu  hol  mich  Amelrtchen,    des  herren  Elsen  man,  . 
der  yon  disen  landen    durch  grd;e  üntschefbe  entran.* 

Vil  h6ch  an  sfnem  swerte    er  im  den  bouc  d6  b6t  4* 

-vil  lieht  unt  yil  schoene    was  er,  yon  golde  rdt- 

da^  er  in  über  fuorte    in  da;  Elsen  lant: 

der  übermüete  yerge    nam  selb  da;  ruoder  an  di  hant. 

Ouch  was  der  selbe  yerge    yil  müelich  gesit.  5* 

diu  gir  nach  grA;em  guote    yil  boese;  ende  gft: 
dd  wände  er  yerdienen    da;  Hagenen  golt  s6  rdt: 
des  leiä  er  yon  dem  degene    sint  den  grimmegen  t6t. 

iJer  yerge  zöch  gen6te    hin  über  an  da;  lant.  6* 

den  er  d4  nennen  h6rte,    do  er  des  niht  enyant, 

e;  müet  in*  harte  s^re:    als  er  Hagenen  sach, 

der  helt  wider  den  recken    in  yü  gr6;em  zome  sprach: 

'Ir  muget  wol  shi  gehei;en    bt  namen  Amelrfch:  7* 

des  ich  mich  hie  yerwsne,    dem  sit  ir  ungelich: 
yon  yater  unt  yon  mnoter    was  er  der  bruoder  min. 
nu  ir  mich  sus  betrogen  habt,     ir  müe;et  disehalben  sin.' 


25.  Avent.  -  Hm.  1593.         238       ^™*  ^^^*  ^*  ^^"^^ 

'Nein,  durch  got  den  riehen:*    -sprach  d6  Hagene-       1* 

'ich  bin  ein  vremder  recke    nnt  sorge  üf  degene : 

nu  nemet  hin  minnecliche    min  eilendes  solti 

da;  ir  mich  fderet  übere:    ich  wil  iu  immer  wesen  holt.' 

Des  antwurt  der  yerge    'jA  ~kan  e;  niht  gestn.  2* 

e;  habent  ftande    di  lieben  herren  m£n: 

darumbe  ich  niemen  yremden    föere  in  dize  lant. 

als  liep  dir  si  ze  labene    sd  trit  yil  balde  ü;  an  den  sant.' 

'Des  entuot  ir  niht:'  ^sprach  Hagene-  'mir  ist  der  reise  n6t :  3* 
unt  nemt  yon  mir  ze  16ne    disen  bonc  von  golde  röt, 
unt  füQrt  mir  über  tAsent  ros    unt  als6  manegen  man.' 
'entriwen/  -sprach  der  yerge-    'da;  wirdet  nimmer  get&n.' 

iir  huob  ein  starke;  ruoder,    michel  unde  breit,  4* 

unt  sluog  e;  üf  Hagenen    -des  was  er  ungemeit-, 

da;  er  in  dem  schiffe    strdchte  üf  siniu  knie: 

b6  rehte  grimmer  verge    kom  dem  helt  von  Tronege  nie. 

Er  wolde  ba;  erzürnen    den  ungemuoten  gast:  ,  5* 

do  sluog  er  eine  schalten,    da;  diu  gar  zerbrast, 
Hagenen  über  da;  houbet;    er  was  ein  starker  man: 
da  von  der  Elsen  verge    grd;en  schaden  d4  gewan. 

Mit  grimmigem  muoto    des  küenen  Hagenen  hant  6* 

greif  zuo  einer  scheiden,    dA  er  sin  w4fen  fant: 
er  sluoc  im  ab  da;  houbet    unt  warf  e;  an  deü  grünt, 
diu  msre  wurden  schiere    den  stolzen  Bürgenden  kunt. 

An  den  selben  stunden    d6  er  den  schifman  sluoc,        7^ 

da;  schif  yld;  enouwe :     da;  was  im  leit  genuoc. 

d  er;  gerihte  widere,    müeden  er  began: 

d6  z6h  yil  kreftecliche    des  künec  Guntheres  man. 


25.  ArMt.  —  Hm.  1600.  239      ^^-  ^^^*  ^'  l^^S' 

fiagenen  -^ao  yiI  ringe    des  (Starken  yei^n  yal.  1* 

d6  körter  harte  balde  da;  wa;;er  hin  ze  tal: 
d6  yant  er  sinen  herren  an  dem  Stade  st&n: 
dd  gie  im  entgegene    yil  maneo  weetlicher  man. 

Mit  grao;e  in  wol  enpfiengen    di  snellen  ritter  guot :      2* 
d6  sÄhens  in  dem  schiffe    noch  riechen  da^  bluot 
Yon  einer  starken  wunden,    die  er  dem  vergen  sluoc. 
dA  von  sd  muose  Hagene    beeren  yrAgen  genuoo. 

D6  der  künec  Günther    da;  hei^e  bluot  ersach  3* 

swebende  in  dem  schiffe,    wi  bakLe  er  d6  sprach 
'wan  saget  ir  mir,  Hagene,    "^rar  ist  der  verge  komen? 
iwer  starke;  eilen    wflen  im  da;  leben  hÄt  benomen.' 

Dö  sprach  er  lougenltchen    'dft  ich  da;  schif  6A  yant     4* 

bi  einer  wilden  widen,    dft  Idst  e;  min  hant: 

ich  h4n  deheinen  yei^n    nindert  hie  gesehen, 

e;  ist  ouch  niemen  leide  yon  minen  schulden  hie  geschehen.' 

iJö  sprach  yon  Bürgenden    der  starke  G^mdt  5* 

'hiute  muo;  ich  sorgen    M  lieber  friunde  t6t, 

sit  wir  der  schifliute    zem  schiffs  nine  hftn, 

wi  wir  nu  kumen  übere:    darumbe  muo;  ich  fröude  l&n.' 

Vil  Mte  rief  dd  Hagene    'leit  nider  Äf  da;  gras,  6* 

ir  knehte,  diu  gereite,  jd  gedenke  ich  da;  ich  was 
der  aller  beste  yerge,  den  man  bt  dem  Bine  yant : 
ja  getrouwe  ich  iuch  wol  füeren   über  in  da;  Qelpfrftdes  lant.' 

Da;  si  dester  balder    kcemen  über  fluot,  1* 

diu  ros  si  ansluogen:    der  swimmen  da;  wart  guot, 
wand  in  diu  starke  ünde    deheine;  da  benam. 
eteliche;  owete  yerre,    als  e;  ir  müede  gezam. 


25.  AT6«t.  -  Ha.  1607.  240      ^"'-  ^**^»  *'  *^^^ 

D6  truogen  cd  zem  schiffe    ir  golt  unt  ouh  ir  w&t,  I* 

sit  da;  si  der  Terte    niht  mohten  haben  rät. 
Hagene  was  d&  meister:    des  fuort  er  über  sant 
vil  manegen  küenen  recken    in  da;  unkunde  lant. 

Zem  Ersten  brAht  er  übere    ttont  ritter  hdr,  2^ 

unt  sehzec  stner  degene;    dannoch  was  ir  mör: 

niun  tüsent  knehte    fuort  er  an  den  sant. 

des  tages  was  unmüe^ec    des  vü  küenen  Hagenen  haut. 

Da;  schiffe  stner  lenge    was  starc  wit  unt  gro;,  3* 

des  in  dem  gedrenge    manec  helt  gen6;: 

e;  truoc  wol  mit  einander    vier  hundert  über  fluot. 

an  riemen  muose  ziehen    des  tages  manec  recke  guot. 

iJ6  er  si  wol  gesunde    br&hte  über  die  fluot,  4* 

do  gedähte  fremder  maere    der  snelle  degen  guot, 

diu  im  6  d&  sageten    diu  wilden  merwip: 

des  h^t  des  küneges  kapel4n    vil  nach  verlorn  den  lip. 

6i  dem  kappelsoume    er  den  priester  vant:  5* 

ob  dem  heilectuome    er  leinte  an  stner  hant. 
des  moht  er  niht  genießen,    d6  in  Hagen  ersach: 
der  gotes  arme  kappel&n    muose  Itden  imgemach. 

Er  swang  in  ü;  dem  shiffe:    dar  zuo  was  im  gäch.         6* 

d6  riefen  ir  genuoge    W&h&,  herre,  v4ch/ 

Gtselher  der  junge    zürnen  d6  began : 

em  wolt  e;  doh  niht  lft;en    ir  deheinen  underst4n. 

D6  sprach  von  Burgonden    der  starke  Qörndt  7* 

'wa;  hilfet  iuh  nu,  Hagene,    des  kappelänes  t6t? 

tsBt  e;  ander  iemen,    da;  sold  iu  wesen  leit. 

umbe  weihe  schulde    habt  ir  dem  priester  widerseit?' 


%.  ATvnt  —  Hm.  1614.         "^^       Lm.  1618;  B.  1579. 

Der  pfaffe  swam  gendle:    er  wolde  shi  genesen*,       '       1* 

ob  im  iemen  hülfe,    des  moht  di  niht  gewesen, 

wan  der  grimme  Hagene    zomec  was  genuoc: 

er  stie;  in  zuo  dem  gmnde.     da;  dnbtes  michel  ungefuoc. 

Dd  der  arme  pfaffe    der  helfe  niht  ensach,  "  2* 

dö  kSrt  er  wider  übere:     des  Idid  er  ungemaoh. 
swie  er  niht  swimmen  künde,    im  half  diu  gotes  hant, 
da;  er  kom  wol  gesunder    hin  wider  ü^  an  da;  länt. 

B&  stuont  der  arme  prieiter    unt  schütte  siii  gewant:     3* 

da  b£  sach  wol  Hagene,    da;  e;  wsere  ungewant 

da;  im  6  d4  sageten    diu  wisen  merewip. 

er  gedAhte  'dise  degene    müe;en  yliesen  den  Hp/ 

Dö  si  da;  schif  entluoden,    unt  gar  getniogen  dan        4* 
swa;  dar  üf  h^ten    der  drter  künege  man, 
Hagene  e;  schriet  ze  stuoken    unt  stie;  e;  an  die  fluot: 
des  h^te  michel  wunder    di  recken  küehe  unde  guot. 

'Zwiu  tuot  ir  da;,  bruoder?'    -sprach  döDancwart-      5^* 

'wie  sul  wir  komen  übere,    86  wir  di  wideryart 

riten  von  den  Hiunen    wider  an  den  Rin?' 

sft  dd  sagete  in  Hagene    da;  des  künde  niht  gesin. 

Dö  sprach  der  helt  von  Tronege    *ich  tuön  e;  üf  den  w&n-,    6* 

ob  wir  an  dirre  reise    deheinen  zagen  h4n, 

der  uns  entrinnen  welle    durch  zageliche  not: 

der  muo;  an  disem  w&ge    doch  ligen  schamelfche  t6t.' 

Si  fnorten  mit  in  einen    yon  Burgonden  laut,  7* 

der  was  ein  helt  zen  banden,    Volkdr  was  er  genant: 
der  redete  spsheliche    allen  sinen  muot. 
swa;  ie  begnnde  Hagene,    da;  düht  den  yidelsBre  guot. 

Zarneke,  NibelnngenUed.  15 


\ 


25.Ayeiit.~Hv.  1621.    242   6  e  Ln.  1&2&,  B.  158S. 

Dd  des  küneges  kappeUn    da;  schif  zerhowen  saoh,       t* 

hin  wider  über;  wa;;er    er  ze  Hagene  sprach 

'ir  morder  ungetriuwer,    wa;  h6t  ich  ia  getAn» 

da;  ir  mich  &ne  schulde    hie  ertrenket  woldet  hkai' 

Des  antwurt  im  Hagene    'nu  l&t  die  rede  wesen.  2* 

mir  ist  leit  üf  mine  triuwe,    da;  ir  dt  genesen 

hie  vor  minen  handen,    da;  wisset  &ne  spot.' 

d6  sprach  der  arme  kappeUn   'des  wil  ich  immer  loben  got. 

Ich  fürht  iuch  nu  yil  kleine,    des  salt  ir  sicher  sfn.       3* 
nu  yart  ir  sao  den  Hiunen:    so  wil  ich  an  den  Bin. 
got  enl&;  iuch  nimmer    se  dem  Bine  wider  komen: 
des  wünsch  ich  iu  vil  s6re.   ir  h^t  mir  nAch  den  llp  benomen.' 

D6  sprach  der  künec  Qnnther    suo  stnem  kappeUn        4* 
'e;  wirt  in  wol  gebüe;et    swa;  iu  hat  getan 
Hagen  in  sinem  zome,    unt  kum  ich  an  den  Bin 
wider  mit  minem  lebene,    des  sult  ir  äne  angest  stn. 

Vart  wider  heim  ze  lande,    wan  e;  muo;  nu  sin.  5* 

ich  enbiute  minen  dienest    der  lieben  frowen  min 

unt  andern  minen  mägen,     als  ich  von  rehte  sol: 

ir  saget  in  liebiu  miere,    da;  wir  noch  alle  yaren  woL' 

[  Ir  ros  bereitet  w&ren,    di  soumer  wol  geladen.  6 

si  h^ten  an  der  yerte    noch  deheinen  schaden 
genomen,  der  si  müete,    wan  des  küneges  kappel&n: 
asr  muose  üf  stnen  füe;en    hin  wider  zno  dem  Rine  gin.] 


ATtnt. .— Hn.  1026.        243      Lm.  1626.  B.  168A. 


XXVI  AVENTIURE 

WIE  SI  MIT  ELSEN  ÜNT  GELPFfiATEN  STBI'IEN  UNT  WIE 

IN  DO  GELANG. 

Do  si  nu  wol  gesunde    kdmen  üf  den  sant,  1* 

der  künec  begunde  vrAgen    'wer  sol  uns  durch  da;  lant 
die  rehten  wege  wtsen,    da;  wir  niht  yeryarn?' 
d6  sprach  der  küene  Volker    'da;  sol  ich  eine  wol  bewam.' 

*Nu  enthaltet  iuch/  -sprach Hagene-  'ritterunde  kneht,  2* 

unt  engdhet  niht  ze  s^re:    da;  dunket  mich  reht. 

yil  ungefüegiu  msere    diu  tuon  ich  iu  bekant: 

wir  enkumen  nimmer  m^re    wider  heim  in  ^mser  lant. 

Da;  sageten  mir  zwei  merwip    hinte  morgen  fruo,  3* 

wir  enkcemen  nimmer  widere :     nu  rdt  ich,  wa;  man  tno : 
da;  ir  iuch  w&fent,  beide,    unt  ze  strit  iuch  wol  bewart 
-wir  h&n  hie  starke  finde-,    da;  ir  gewerliohe  vart. 

Ich  w&nde  an  lugene  fünde    diu  wisen  wa;;erw2p.  4* 

sij&hen  da;  besunder,    da;  unser  deheines  Up 

wider  ze  lande  koeme    niwan  der  kappeUn: 

dar  umb  ich  in  s6  gerne    hiut  ertrenket  wolde  hän.' 

Dö  flugen  disiu  nuere    von  schare  ba;  ze  schar :  5* 

des  wurden  snelle  beide  vor  leide  missevar, 
d6  si  begunden  sorgen  üf  den  grimmen  t6t 
an  dirre  hovereise:    des  gie  si  woBrlichen  n6t. 

16* 


26,  Avent.  —  Hm.  1C31.         ■ 244      —  Lin.  1581,  B.  !6«' 

Di  ze  Moeringen    si  w&ren  über  komen,  1* 

dÄ  dem  Elsen  yergen    der  lip  was  benomen. 

dd  sprach  aber  Hagene     'sit  da;  ich  yinde  h&n 

an  dirre  vart  erworben,    wir  werden  sicherlich  bestÄn. 

Ich  sluoc  der  herren  yergen    hiute  morgen  frao:  2 

si  wi;;en  wol  diu  miere.    nu  grifet  balde  zuo, 
ob  Else  unde  Gelpfr&t    noch  hiute  hie  best6 
unser  ingesinde,    da;  e;  in  schedelich  erg6. 

Ich  erkenne  si  86  küene,     ei;  wirdet  niht  verl&n.  3 

diu  ros  diu  sult  ir  l^en    deste  sanfter  g&n, 

da^  des  iemen  waene,    wir  vliehen  üf  den  wegen.' 

'des  rätes  suln  wir  volgen/  sprach  d&  vil  maneger küener  degen. 

tV  er  sol  nu  da^  gesinde    wfsen  über  lant?'  4 

si  spr&chen  'dai^  tuo  Volker    -dem  sint  hie  wol  bekant 
stige  unde  str&^e-    der  küene  spilman/ 
6  da^  man^  gesprceche,    d6  sah  man  wol  gew&fent  st&n 

Den  snellen  videlflere.     den  heim  er  Af  gebaut,  5 

in  hßrlicher  varwe    was  al  sin  wicgewant; 
er  band  ouch  zeime  scafte    ein  zeichen,  da^  was  r6t. 
sit  kom  er  mit  den  künegen    in  eine  grGei;liche  ndt. 

Dd  was  t6t  dei  yergen    nu  GelphrÄte  komen  6 

mit  eime  w&ren  meere:     d6  h6t  ei^  ouch  yemomen 

sin  bruoder  Else,     e^  was  in  beiden  leit: 

si  sanden  n&ch  tr  degenen :     die  wären  schiere  bereit. 

In  yil  kurzen  ztten,     als  wir  remomen  h&n,  7 

sah  man  zuo  zin  rtten    die  hdten  scaden  getan 

in  starkem  urliuge,    yil  ungefüegiu  sSr: 

der  körnen  OelpMte    wol  siben  hundert  oder  mßr. 


26.  Ave«.  -  Hm.  1638.         245       ^"'  *^»  ^'  ^*^" 

D6  8i  ir  grimmen  vinden    begunden  riten  n4ch,  1 

ja  leiten  si  ir  herren.    den  was  ein  teil  ze  g4ch 
n&ch  den  küenen  gesten:     cd  wolden  anden  zofn. 
des  wart  der  herren  Munde    sider  mSre  verlorn. 

D6  hdt  der  wtse  Hagene    wol  gefüeget  da;:  2 

-wie  möhte  siner  friunde    ein  helt  gehüeten  hart- 
er pflac  der  n&chhuote'   mit  sehzec  siner  man, 
unt  Dancwart  siner  bruoder :    da;  was  vil  wisltch  getdn. 

In  was  des  tages  zerunnen:    des  h^ten  si'niht  m6r.         3 

er  Yorht  an  sinen  friunden    leit  unde  s6r: 

si  riten  under  Schilden    durch  der  Beyer  lant. 

dar  n&ch  in  kurzen  stunden    die  helde  wurden  angerant. 

Ijeidenthalp  der  8tr&2;en    unt  hinden  vaste  nftch  4 

huofslege  si  hdrten:     dem  yolke  was  ze  g&ch. 
d6  sprach  der  küene  Dancwart     'man  wil  uns  hie  besten, 
nu  binden  üf  die  helme:    da;  ist  rsetllch  get&n/ 

Si  hielten  ab  ir  verte,    als  e;  dd  muose  sin.  15 

si  s&hen  in  der  vinster    der  liebten  helme  schin. 

d6ne  wolde  Hagene    niht  langer  si  verdagen: 

'wer  jagt  uns  M  der  8tdl;e  f  da;  muos  im  GelpMt  do  sagen. 

D6  sprach  der  marc^rAve    ü;er  Beyerlant  6 

'wir  haben  unsem  yinden    dÄ  her  n&ch  gerant. 

ine  wei;  niht  wer  mir  hiute    minen  yergen  sluoc. 

der  was  ein  helt  zen  banden:    da;  ist  mir.  leide  genuoc.' . 

D6  sprach  yon  Tronege  Hagene    'was  der  yerge  din?       7 
der  enwolde  uns  niht  füeren.    des  ist  diu  schulde  min: 
dd  sluog  ich  dinen  yergen.    deiswär,  des  gie  mir'ndt: 
ich  hSte  yon  dem  degene    yil  nÄch  gewunnen  den  t6t. 


26.  Avent.  —  Hm.  1645.         246       ^™-  ^^*^'  ^'  *^^- 

Ich  bot  im  mfne  miete,    golt  Silber  unt  gewant,  1 

da;  er  uns  über  fuorte    her  in  iwer  lant. 
da;;  muote  in  harte  s^re;     in  zorne  er  mich  dd  sluoc 
mit  einer  starken  schalten :    vil  wSnec  ich  im  d6  vertruoc. 

D6  kom  ich  zuo  dem  swerte    unt  wert  im  sinen  zom       2 
mit  einer  starken  wunden:     des  wart  der  helt  verlorn, 
da;  bringe  ich  iu  ze  suone,    swie  iuch  nu  dunket  guot.' 
do  gienge;  an  ein  striten :     si  wurden  zomec  gemuot. 

*Ich  wiste;  wol,'  -sprach  Gelpfdtt-    *d6  hie  für  gereit     3 
Günther  mit  den  sinen,    da;  uns  geschsehe  leit 
von  Hagenen  übermüete.     nu  ensol  er  niht  genesen: 
für  des  vergen  ende    sol  er  selbe  pfant  hie  wesen.' 

oi  neigten  über  Schilde    ze  Stiche  diu  starken  sper,  4 

Gelpfrät  unde  Hagene:     in  was  zeinander  ger. 

Else  unde  Dancwart    ouch  ze  samne  riten 

in  YÜ  hohem  muote.    da  wart  grimme  d6  gestriten. 

Wie  künden  sich  versuochen    immer  beide  ba;?  5 

von  eime  starken  Schafte    hinder  ors  gesa; 

Hagene  der  küene    vor  Gelpfr&tes  hant. 

im  brast  da;  fürbüege:     dd  wart  im  yallen  bekant. 

Von  ir  ingesinde    der  krach  der  schefte  schal.  6 

do  erholt  ouch  sich  dort  Hagene,    der  6  da  was  zetal 
komen  von  der  tjoste    nider  an  da;  gras: 
er  Wien  unsanftes  muotes    wider  Gelpfr&te  was. 

Wer  in  diu  ros  behielte,    da;  ist  mir  unbekant.  7 

si  w4ren  von  den  sätelen    komen  üf  den  sant: 
Gelpfrit  unde  Hagene    ein  ander  liefen  an. 
des  hülfen  ir  gesellen:    da  wart  striten  get&n. 


2«.  Avant.  —  Hm.  1652.         247       ^™-  *^^»  *•  ****• 

Swie  krefteclicken  Hagene    zno  Gelpfr4te  sprano,  i 

der  edel  marcgrÄve    des  sehildes  hin  im  swane 

wol  gegen  einer  eilen:     das;  üur  drsßte  dan. 

des  was  tu  n&ch  erstorben    des  kttnee  Günthers  man. 

JJd  begunder  rüefen    Danewarten  an  2 

'hilf4,  lieber  bmoderl    j&  hftt  mich  bestän 
ein  rehter  helt  zen  banden:     em  liet  mich  niht  genesn.' 
D6  sprach  der  küenfe  Dancwart  'des  schol  ich  scheidcerewesn.' 

D6  spranger  dar  yil  balde    nnt  sluoc  im  einen  slac,         3 

da  von  der  herre  GelpMt    vor  im  t6t  gelac 

Else  wolde  gerne    rechen  dd  den  man: 

sit  muoser  sehedeliche    mit  den  sinen  k^ren  dan. 

Im  was  erslagen  der  bruodor,    selbe  wart  er  wnnt:  4 

wol  ahzec  siner  degene    beliben  an  der  stunt 
mit  dem  yil  grimmen  t6de.    Else  muose  dan 
flühtecHche  wenden,    da;  h^ten  geste  getan. 

D6  die  von  Beyerlanden    wichen  df  dem  wege,  5 

d6  hdrte  man  noch  hellen    die  yreislichen  siege: 

dd  jageten  die  von  Tronege    ir  Tianden  nÄch. 

die  es  niht  engelten  w&nden,    den  was  allen  ze  gAch. 

D6  sprach  an  ir  ylühte    Dancwart  der  degen  6* 

'wir  suln  wider  k^ren    balde  df  disen  wegen, 
unt  lÄ^e  wir  si  riten:     si  sind  von  bluote  na;, 
g&he  wir  zen  friunden :    in  triwen  r4t  ich  iu  da;.' 


1j6  si  hin  wider  kernen    d&  der  strtt  was  geschehen, 
dö  sprach  der  küene  Hagene    'beide,  ir  snlt  besehen, 
wes  uns  Me  gebreste    oder  wen  wir  h&n  verlorn 
in  disera  horten  strtte    durh  den  GelpfrÄdes  sorn.' 


7» 


26.  ATent.  -r-  Hm.  1659.        _      248      ^***  ^^^*  ^*  ^®^** 

Si  h^ten  .yloren  yiete:    da;  Ue^ens  also  sin.  .1* 

e;  was  wol  yergolten    mit  wunden  under  in 

den  von  BeyerUnden:    si  liefen  hui^dert  tdt. 

des  wÄren  deii  Ton  Tronege    ir  sohüde  trüebe  unde  rot. 

Ein  teil  schein  üa;  den  wölken  des  liehten  mÄnen.brehen:  2* 
d6  sprach  aber  Hagene    'niemen  sol  verjehen 
den  minen  lieben  herren,    was;  wir  hie  h4n  get&n: 
nian  sol  si  &ne  seilen    unze  morgen  riten  14n.' 

D6  si  dJk  n&ch  in  k6men    di  dort  striten  6,  3* 

dö  tet  dem  ingesinde    diu  müede  starke  wd: 

'wi  lange  sul  wir  riten?'    des  y raget  manec  man.  . 

d6  sprach  der  küene  Danowart  'wir  mugen  niht  herberge  Mn  : 

Ir  müe^et  alle  riten    unz  da;  e;  werde  tac.'  i.* 

Volker  der  küene,    der  des  yanen  pflac, 

bat  den  marschalc  yr4gen    'wä  sul  wir  hinte  sin, 

dk  gerasten  unser  moere    unt  ouch^di  lieben  herren  min?* 

D6  sprach  der  küene  Dancwart    'ine  kans  iu  niht  gesogen.  5* 
wir  enmugen  niht  geruowen,     ^  e;  beginne  tagen: 
swä  win;  danne  yinden,    ^6  ligen  in  ein  gras.' 
dd  si  da;  yemftmen,    wie  leit  in  etelichen  was! 

bi  beliben  unyermeldet    des  heilen  bluotes'  r6t,  6* 

unz  da;  diu  sunne    ir  liebte;  schinen  bot 
dem  morgen  über  berge.    d6  da;  der  künec  gesach, 
da;  si  gestriten  h^ten,    der  helt  .yil  zorneclichen.  sprach : 

'Wi  nu,  Munt  Hagene?    iu  w»n  yersmAhet  da;,  7* 

da;  ich  bt  iu  wiere    d&  iu/di  ringe  na; 
sus  wurden  yon  dem  bluote.    wer  hat  iu  da;  getin?' 
er  sprach  'da;  tet  Gelpfrät:    der  h^t  uns  nehten  best&n. 
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Durch  den  sfnen  vergen    wir  wurden  an  gerant.  i* 

d&  sluoc  Gelpfräten    mines  bruoder  hant: 

sit  entran  uns  Else:    des  twang  in  michel  n6t. 

in  hundert*  unt  uns  yiere    beliben  in  dem  strite  t6t.' 

Vt  ir  enkunnen  niht  bescheiden,   war  si  sich  leiten  nider.  2* 
al  die  lantliute    erfunden  e;  wol  sider, 
da;  ze  hoye  füeren    der  edeln  Uoten  kint: 
si  wurden  wol  enpfangen    dft  ?e  Pa;;owe  sint. 

Der  edeln  fürsten  oeheim,    der  bischof  Filgrin,  3* 

dem  wart  yil  wol  ze  muote,    d6  er  di  neyen  sin 
sach  mit  s6  vil  der  recken    kuinen  in  das;  laut. 
das;  er  si  gerne  seehe,    da;  wart  in  schiere  bekant. 


i  wmrden  wol  enpfangen    von  yriunden  üf  den  wegen.    4* 
di  ze  Pa;a;ouwe    künde  er  si  niht  gelegen: 
si  muosen  über;  wa;;er,    d4  si  funden  velt: 
dÄ  isluogen  Ai  die  knehte    manege  hatten  unt  gezelt. 

Si  muosen  d&  beliben    allen  einen  tao  5* 

unt  ouch  die  naht  mit  vollen,    wi  schdne  man  ir  pflac! 
dar  n^h  si  muosen  rften    in  Rüedeg^res  lant. 
dem  k&men  ouch  diu  meere:    da;  was  im  Hebe  bekant. 

1J6  di  wegemüeden    ruowe  genAmen,  6* 

unde  si  dem  lande    nfther  bequ&men, 

si  funden  üf  der  marke    sl&fende  einen  man, 

dem  von  Tronege  Hagene    sin  starke;  w^en  an  gewan.    - 

Eckewart  was  gehei;en    der  selbe  ritter  guot:  •  7* 

er  gewan  dar  umbe    vil  trüregen  muot, 
da;  er  vert6s  sin  w&fen    von  der  beide  vari 
di  marke  Büedeg^res    fundens  übele  bewart 
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'O  wd  mir  dirre  schändet'    -sprach  d6  Eckewart-  1* 

'j&  riwet  mich  yil  sdre    der  Burgonden  yart. 

Sit  ich  verlds  Stfriden,    sit  was  min  freude  erg4n. 

owS,  herre  Rüedeg^r,    wi  ich  wider  dich  geworben  h4n!' 

Hagene  vil  wol  h6rte:    sorge  im  klagen  gebdt.  2* 

er  gab  im  wider  sin  w^en    nnt  sehs  ponge  r6t: 
'di  habe  dir,  helt,  ze  minnen,    da;  du  min  friunt  sist: 
du  bist  ein  degen  kaene,    swie  eine  du  M  der  marke  list.' 

'Got  Idn  iu  iwer  g&be'    -sprach  d6  Eckewart-  3* 

'doch  riwet  mich  vil  s^re    Ben  Hiunen  iwer  vart. 

ir  sluoget  Sifriden:    man  ist  iu  hie  geha;. 

da;  ir  iuch  wol  behuetet,    in  triwen  rit  ich  iu  da;.' 

r^u  mae;e  uns  got  behüeteni'    -sprach  d6  Hagene-    4* 
'wir  hän  an  disen  xiten    niht  m&  ze  tragene 
niwan  w&  mine  herren    noch  htnte  mügen  hdn 
nahtselde  in  disem  lande,    d&  si  geruowen  unt  ir  man. 

Diu  ros  sint  uns  yermüedet    M  den  yerren  wegen,  5* 

unt  der  spise  zerunnen:'    -sprach  Hagene  der  degen - 
'wir  findens  ninder  yeile.    uns  wtere  wirtes  n6t, 
der  uns  noch  hinte  geebe    durch  sine  mute  sin  bröt.' 

Des  antwurt  im  d6  Eckewart    'ich  zeig  iu  einen  wirt,    6* 
da;  ir  ze  hdse  selten    s6  wol  bekomen  birt 
in  deheinem  yremden  lande,     als  iu  hie  mao  geschrien, 
ob  ir  yil  snelle  degene    wellet  Rüedegdren  sehen. 

Der  sizet  bi  der  str&;e    unt  ist  der  beste  wirt,  7* 

der  ie  kom  ze  hüse:     sin  herze  tugende  birt, 
als6  der  liebte  meie    da;  gras  mit  bluomen  tuot. 
s6  er  sol  beiden  dienen,    sd  ist  er  yroelich  gemuot.' 


26.  Avent.  —  Hm.  168a  251       Lm.  1580,  B.  1640. 

Dd  sprach  der  küneo  Günther    'weit  ir  min  böte  sin,     1^ 
ob  uns  welle  enthalten    durch  den  willen  min 
der  marcgräve  Küedeg^r,     unser  mäge  unt  unser  man? 
da;  wil  ich  immer  dienen    mit  triwen,  86  ich  beste  kan.' 

'Der  böte  bin  ich  gerne/    sprach  d6  Eckewart.  2* 

in  yil  guotem  willen    huob  er  sich  an  di  vart, 
unt  sagete  Büedeg^re,    wen  er  hSte  gesehen, 
unt  euch  Qötlinde:     dd  was  in  liebe  geschehen. 

JVLan  sah  ze  Bechelftren    g&hen  einen  degen:  3* 

selbe  erkante  in  Küedeger.     er  sprach    'üf  diaen  wegen 
dort  her  g4het  Eckewart,     ein  Kriemhilde  man.' 
er  wÄnde  da;  die  yinde    im  hSten  etewa;  get&n. 

Do  gie  er  für  die  porte,.    dh  er  den  boten  vant:  4 

da;  swert  er  von  im  gurte    unt  leit  e;  von  der  haut, 
er  sprach  zuo  dem  degene    'wa;  habt  ir  vemomen, 
da;  ir  als6  a&re  g4het?    h&t  uns  iemen  iht  genomen?* 

'Uns  hat  geschadet  niemen.'    -sprach  Eckewart  zehant-  5 
'mich  habent  dri  künege    her  zuo  ziu  gesant, 
Günther  von  Burgonden,     Giselher  unt  GSrndt: 
der  recken  ieslicher    iu  sinen  dienest  her  enb6t. 

Da;  selbe  tuot  her  Hagene,    unt  euch  Yolkdr,  6 

ir  dienest  wiUediche.     noch  sage  ich  iu  m^r, 
da;  iu  des  küneges  marschalc  'Dancwart  da^  enb6t, 
da;  den  guoten  degenen    w»r  iwer  herberge  ndt.' 

Mit  lachendem  munde    sprach  d6  BüedegSr  7 

'nu  wol  mich  dirre  meere,    da;  die  künege  hör 
miner  herberge  ruochent:     diu  wirt  in  niht  verseit. 
koment  si  mir  ze  hdse,    mit  dienste  bin  ich  in  bereit/ 
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'luch  Mt  des  küneges  marschalc    heilen  wi2(;en  \kn,         1 

wen  ir  ze  herbergen    noch  hinte  müe^et  h&n: 

sehzec  küener  recken    unt  tilsent  ritter  guot, 

unt  niun  tdsent  knehte.'    d6  wart  er  yroelich  gemuot* 

'S6  wol  mich  dirre  geste/    -sprach  d6  Rüedeg^r-  2 

'da;  mir  koment  ze  hüse    die  recken  also  h6r» 
den  ich  noch  yil  selten    iht  gedienet  h4n. 
nu  riten  in  begegene    mine  mäge  unde  man.' 

Von  gaben  zuo  den  rossen    huop  sich  d&  michel  not        3 

von  rittern  unt  von  knehten.    der  wirt  d6  geb6t 

den  sinen  ambtliuten:     si  schuofen;  deste  ba;. 

noch  enwistes  niht  fron  Götelint,     diu  in  ir  kemenäten  sa;. 

1J6  gie  der  marcgr&ye    dA  er  die  frowen  vant,  4 

sin  wtp  unt  sine  tohter.     do  sagter  in  zehant 
diu  yil  lieben  msere,     diu  er  hSte  yernomen, 
da;  ir  frowen  brüeder    ir  ze  hüse  solden  komen. 

'Vil  liebiu  triutinne/    -sprach  d6  RüedegSr-  5 

'ir  sult  yil  wol  enpf&hen    die  edeln  künege  Ur, 

s6  si  mit  ir  gesinde    für  iuch  ze  hoye  g&n: 

ir  sult  ouch  schöne  grüe^en    Hagenen  Günthers  man. 

Mit  in  kumt  ouch  einer,    der  heilet  Dancwart:  6 

der  ander  heilet  Volker,    an  zühten  wol  bewart. 

die  sehse  sult  ir  küssen,    ir  unt  diu  tohter  mtn, 

unt  sult  ouch  bi  den  degenen    in.  zühten  groe^Uclie  sin.' 

Da;  lobten  d6  die  frouwen    unt  w&rens  vil  bereit.  7 

si  suohten  ^  den  kisten    diu  maneger  hande  kleit, 
dar  inne  si  begegene    den  recken  wolden  g&n. 
d&  wart  vil  michel  vli;en    von  schoenen  frouwen  get&n. 


27.  Avent. -^.'1694.         253       Lm.  1595,  B.  i665. 


XXVII  AVENTIURE 

WIE  DEB  HABCOBAYE  DIE  KÜNEGE  HIT  IB  BECKEN  IN  SIN 
HUS  ENPFIE,  UNT  WIEB  IB  SIT  PFLAC. 

In  solhen  unmuo^en    suln  wir  die  frowen  Iftn.  i 

hie  wart  vil  michel  g&hen    über  velt  getÄn 

yon  Küedeg^res  Munden    d&  man  die  gaste  vant: 

si  wurden  wol  enpfangen    in  des  marcgräyen  lant. 

136  si  der  marcgrdye    zuo  zim  komen  sach,  2 

Rüedegör  der  snelle,    wie  vrcelich  er  sprach 
*sit  willekomen,  ir  herren,    unt  ouch  iwer  man 
hie  in  disem  lande,    wie  gern  ih  iuch  gesehn  hänT 

T)6  dancten  im  die  recken    mit  triwen  Äne  ha^.  3 

da^  er  in  willec  wsere,    vil  wol  erzeicter  da^. 
sunder  gruo^ter  Hagenen ;     den  hÄt  er  6  bekant : 
sam  tet  er  Volkeren,     den  helt  von  Burgonden  lant. 

Dö  sprach  zem  marcgräven    Dancwart  der  degen  4 

'sit  ir  uns  weit  beruochen,    wer  sol  uns  danne  pflegen 
des  unsern  ingesindea    von  Worme^  über  Rfn?* 
d6  sprach  der  marcgrdve    'die  angest  sult  ir  U^en  stn. 

E;  wirdet  wol  behalden,     swa^  ir  in  da^  lant  6 

habt  mit  iu  gefüeret,    ros  silber  nnt  gewant: 
dem  schaffe  ich  solhe  huote,    da^  sfn  wirt  niht  verlorn, 
da^  iu  ze  schaden  bringe    gegen  einem  halben  sporn. 
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I 


Spannet  Ai,  ir  knehte,     die  hütten  an  da;  velt:  1 

swa;  ir  hie  verlieset,    des  wil  ich  wesen  gelt; 
unt  ziehet  abe  die  zöume,     diu  ros  diu  lÄ3;et  gän.* 
da;  h6t  in  ynit  deheiner    d&  vor  yil  selten  getAn. 

Des  freuten  sich  die  geste.    d6  da;  geschaffen  was,  2 

die  herren  riten  dannen.     sich  leiten  in  da;  gras 

über  al  die  knehte:     si  h^ten  guot  gemach. 

ich  wsn  in  an  der  verte    nie  86  sanfte  geschach. 

^u  was  diu  marcgr&vinne    für  da;  tor  gegdn  3 

mit  ir  yil  schoenen  tohter.    d6  sah  man  bt  ir  st4n 
die  minneclichen  frouwen    unt  manege  schoene  meit: 
die  truogen  yil  der  bouge    unt  ouch  diu  hSrltchen  kleit. 

Da;  edele  gesteine    yerre  lühte  dan  4 

d;  ir  yil  riehen  wffite:     si  wären  wol  get4n. 
d6  kdmen  ouch  die  recken    unt  erbei;ten  si  ze  hant. 
hey,  wa;  man  gr6;er  zühte    an  den  Burgonden  yautl 

Sehs  unt  dri;ec  meide    unt  ander  manec  wip,  5 

den  was  ze  wünsche  schcene    unt  minneclich  der  lip: 
die  giengen  in  engegene    unt  wolden  si  enpfi&n. 
da  wart  ein  scho&ne  grüe;en    yon  den  frouwen  getan. 

Diu  junge  marcgrftyinne    kuste  die  künege  drt:  6 

alsam  tet  ir  muoter.    d4  stuont  ouch  Hagene  bi. 
den  bat  ir  yater  küssen:    do  blicte  si  in  an: 
er  dühte  si  s6  gremlich,    da;  si;  gerne  hdte  l&n. 

Doch  muoste  si  da  leisten    da;  ir  der  wirt  geb6t :  7 

gemischet  wart  ir  yarwe,    bleich  unde  r6t. 
si  kuste  ouch  Danewarten,    dar  nach  den  spilman : 
durch  stnes  Itbes  eilen    wart  im  da;  grae;en  getdn. 


27.  AT«nt.  —  Hbl  1706.         255      ^™-  ^<>W»  B-  ^<^* 

JDiu  junge  marcgrUvinnd    nam  66  bt  der  haut  1 

Gtselher  den  recken    yon  Bürgenden  lant: 
alsam  tet  ir  muoter    Günthern  den  küenen  man. 
G6m6ten  fuorte  Büedeg^r    mit  in  minneclichen  dan. 

In  der  schoBnen  bürge    stuont  ein  witer  sal:  2 

ritter  unde  frouwen    gesda;en  dd  zetal. 
d6  hie;  man  balde  schenken    den  gesten  g^oten  win. 
e;  ^idorften  nimmer  helede    gehandelt  güetÜcher  sin. 

Mit  lieben  ongenblicken    wart  yil  gesehn  an  3 

diu  Küedegdres  tohter:     diu  was  86  wolgetÄn, 

j4  trütes  in  dem  herzen    vü  manec  ritter  guot. 

das;  künde  euch  si  verdienen:    si  was  yil  h6he  gemuot. 

Si  gedähten  swes  si  wolden ;    es  enmoht  ab  niht  geschehn-.  4 
an  mägede  nnt  ouch  an  frouwen    wart  dJk  yil  gesehn, 
für  unde  widere,    wände  ir  sa;  d4  genuoe. 
der  edel  yideliere    dem  wirte  holden  willen  truoc. 

N&ch  gewonheite    d6  schieden  si  sich  da:  -  5 

ritter  unde  frouwen    die  giengen  anderswä. 

dd  rihte  man  die  tische    in  dem  sale  wlt: 

den  yil  lieben  gesten    man  diente  willediche  sit. 

Durch  der  geste  liebe    hin  ze  tische  gie  0 

niwan  diu  marcgr&yinne :  ir  tohter  si  dd  lie 
beliben  bi  den  kinden,  dd  si  yon  rehte  sa^. 
das;  si  ir  niht  ens^en,    die  geste  müete  s6re  da). 

Dö  si  mit  freuden  böten    gege^s;en  überal,  7 

dö  wfste  man  die  schoen^i    wider  in  den  sal. 
gämelicher  Sprüche    der  wart  da  niht  yerdeit: 
der  reite  yil  da  Volker,     ein  d^en  küen  unt  gemeit. 
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Dö  sprach  offenlicÜe    der  tiure  spüman  1 

'yil  richer  marcgr&ye,    got  hÄt  an  iu  get4n 

vil  gensßdecliche,    da:;  er  iu  h4t  gegeben 

ein  ivip  b6  rehte  üchGene, '   dar  zuo  ein  wünnecliche;  lebn. 

Ob  ich  ein  fürste  wtere/    -sprach  aber  der  spilxhan-       2 
'unt  solde  ich  tragen  krdne,    ze  wlbe  wolde  ich  h&n 
die  iwem  schoenen  tohter,    des  wünnet'  mir  der  muot: 
diu  ist  minneclich  ze  sehene,    dar  zuo  edel  unde  guot.' 

"Dö  sprach  der  marc^rftve     *me  möhte  da;  gesin,  3 

da;  immer  künec  gegerte    der  lieben  tohter  min? 
wir  sin  beide  eilende,    ich  unt  ouch  min  wip, 
unt'haben  niht  ze  gebene :    wa;  hilfet  danne  ir  schoener  lip?* 

Dö  sprach  der  herre  G^mdt    'ir  sult  die  rede  14n :  4 

unt  solde  ich  triutinne    nftch  mime  willen  hka, 

Äne  guot  ze  wlbe    wser  ich  ir  immer  vr6.'^ 

des  antwurte  Hagene    vil  harte  minnecHchen  d6: 

'Nu  sol  doch  her  Giselher    min  herre  nemen  wip:  5 

e;  ist  s6  h6her  m4ge    der  maregrftvinne  lip, 
da;  wir  ir  dienten  gerne,    ich  unt  ander  iwer  man, 
unt  Soldes  under  kr6ne    d&  zen  Burgonden  g4n/ 

Diu  rede  Büedegdren    von  in  dükhte  guot,  C 

unt  ouch  die  marcgr&vinne :    j&  freute^  in  den  muot. 
sit  truogen  an  die  helde,    da;  si  zewibe  nam 
Giselher  der  edele,    wände;  in  beiden  wol  gezam. 

bwa;  sich  sol  gefüegen,    wer  map  da;  underst^n?  7 

man  bat  die  juncfrouwen    hin  ze  hove  gdn: 
d6  swuor  man  im  ze  gebene    da;  wünnecliche  kint, 
ouch  lobt  er  ze  nemene    die  vil  minnecUche  sint. 
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Man  besQhiet  der  juncfroawen    bürge  unde  lant:  1 

des  sichert  dk  mit  eideii    des  riehen  küneges  hant, 
unt  G^rnot  der  harre,    da;  würde  da;  get&n. 
d6  sprach  der  marcgrÄve    /stt  ich  der  lande  niht  enh&n, 

Sone  Ut  in  niht  versm&hen    vahi  eilendes  solt:  2 

ich  gibe  zuo  miner  tohter    silber  unde  golt, 

swa;  zwei  hundert  moere    meiste  mügen  getragen/ 

diu  rede  muoste  den  degenen    beidenthalben  wol  behagen. 

JN^ch  gewonhdte    man  hie;  an  einen  rinc  3 

StSn  die  minneclichen.    manec  sneller  jüngelinc 

in  gezweiötem  muote    ir  se  gegene  stuont: 

si  gedähten  in  ir  sinne,    «6  noch  die  tumben  dicke  taont. 

1)6  man  begunde  vr^en    dio  minneclichen  meit,  4 

ob  si  den  recken  wolde,     ein  teil  was  e;  ir  leit, 

unt  dahte  doch  ze  nemene    den  waetlichen  man: 

si  schämte  sich  der  vrÄge,    sd  manec  maget  hAt  getÄn. 

Ir  rdnte  ir  vater  Büedeg^r,    da;  si  dpreeche  ja  5 

unt  in  vil  gerne  nsBme:     vil  schiere  was  d6  d& 
mit  sinen  wi;en  banden    der  si  d6  umbesld;, 
Giselher  der  junge,     swie  lützel  si  des  sit  genös;. 

D6  sprach  der  marcgr&ve    'ir  edelh  künege  rieh,  6 

als  ir  nu  wider  wendet    -da;  ist  gewonlich-* 
heim  zuo  z'iurcn  landen,    s6  gib  ich  iu  min  kint, 
da;  ir  si  mit  iu  füeret.'    da;  gelobten  si  sint. 

Swa;  man  dk  Schalles  hdrte,    den  muosen  si  doch  l&n.     7 

man  hie;  die  juncfrouwen    zir  kemenäten  gän, 

unt  ouch  die  geste  sUfen:     si  erbiten  an  den  tac. 

d6  bereite  man  die  spise:      der  wirt  ir  minneclichen  pflac. 

Zarncke,  Nibelungenlied.  17 


27.  Avent.  -  Hm.  1727.         258      *     Lm.  1626,  B.  1«88. 

1J6  n.  nu  ge^en  h^ten    unt  wenden  dannen  vam  1 

gein  der  Hinnen  landen,  'da;  hei;  ich  wol  bewam:' 
-sprach  der  wirt  Vil  edele-  'ir  sult  noch  hie  besten; 
wände  ich  b6  lieber  geflte    selten  her  gewnnnen  h&n.' 

Des  antwurte  Dancwart    'jane  mages  niht  gestn:  2 

wi  nsmet  ir  die  spise,    da;  br6t  unt  ouch  den  win« 
da;  so  manegem  manne    w»re  hie  bereit?* 
dd  da;  der  wirt  gehörte,    e;  was  im  &ne  mA;e  leit. 

1)6  sprach  der  marcgr&ye    'diu  rede  ist  &ne  ndt:  3 

ze  yierzehen  nehten    win  unde  br6t 
gaebe  ich  iu  yöllecliohen    mit  den,  die  ir  noch  hie  h4t. 
ir  mae;et  hie  beliben:    des  ist  deheiner  slahte  r&t. 

Swie  yil  si  dannen  gerten,    si  muosen  d&  besten  4 

unz  an  den  yierden  morgen,    dd  wart  ouch  d&  getan 
von  des  wirtes  mute,    da;  verre  wart  geseit: 
er  gap  den  stnen  gesten    beidiu  w&fen  unde  kleit. 

Ji;  mohte  wern  niht  langer,    si  muosen  dannen  fam.     & 
Rüedeg6r  der  künde    yil  wdnec  iht  gesparn 
yon  der  stnen  mute,    swes  iemen  gerte  nemen, 
da;  yersagt  er  niemen:    e;  muose  in  allen  gezemen. 

Da;  edel  ingesinde    br&hte  für  da;  tor  6 

gesatelt  yil  der  rosse.    d6  warte  ouch  in  d&  yor 
yil  der  guoten  recken:    die  truogen  Schilde  enhant, 
wände  si  riten  wolden    nider  in  der  Hiunen  laut. 

Der  wirt  d6  sine  g&be    h6t  über  al,  7 

^  da;  die  edeln  geste    koemen  für  den  sal. 

er  künde  miltecllche    mit  gr6;en  6ren  lehn: 

die  sine  schoenen  tohter    die  h6t  er  Gioelher  gegebn. 


2t.  ATent.  -  Ha.  1734.        259      ^™-  ^^^*  ®-  *•^• 

D6  gab  er  Gimthere,    dem  beide  lobelich,  1 

da;  wol  truoc  mit  Sren    der  edel  künec  rtch, 
swier  nie  gAbe  enpfienge,    ein  wftfenlich  gewant: 
dd  neic  der  fünte  bire    dea  muten  Baedegdre«  bant. 

D6  gab  er  Qdm^te    ein  w&fen  guot  genuoc,  2 

daar  er  üt  in  starmen    yil  b^rlieben  truoc: 

der  g&be  im  vil  wol  gunde    des  marcgpr&yen  wtp. 

d&  yon  der  gaote  Rüedegdr    muone  yliesen  ait  den  Up. 

Dd  b6t  diu  marogrivinne    Hagen  ir  g&be  alsam  3 

mit  bete  minnecliobe,    ait  ai  der  künec  nam, 
da;  er  &ne  ir  stiure    zuo  der  bdcbgezit    ^ 
yam  niene  solde:    der  belt  gelobt  e;  4ne  fltrit. 

'Alles  des  ich  ie  geaacb/    -sprach  d6  ELagene-  4 

'sone  gerte  ich  niht  möre    nu  xe  babene, 
niwan  jenes  Schildes,    der  dort  hanget  an  der  want: 
den  wolde  ich  gerne  füeren     mit  mir  in  der  Hinnen  lant.' 

Dd  diu  marcgr&yinne    Hagen  bete  yemam,  5 

e;  mante  ai  ir  leide:    weinen  si  gezam. 

dd  gedähte  si  yil  tiure    an  Nuodungea  t6t: 

den  hSt  erslagen  Witege.    des  twanc  si  jesmerlichiu  not. 

Si  sprach  zuo  dem  degene    'den  schilt  wil  ich  iu  geben.  6 
da;  wolde  got  yon  himele,    da^  er  noh  solde  leben,  . 
der  in  d&  truog  enhende:    der  lag  in  stürme  t6t. 
den  muo;  ich  immer  weinen :    des  gftt  mir  armen  wibe  n6t.' 

Diu  edel  marcgrAyinne    yon  ir  sedele  gie;  7 

bi  dem  schiltyea^el    si  den  schilt  geyie: 
dd  br&hte  si  in  Hagene,    si  selbe  mit  ir  haut« 
diu  gäbe  was  mit  dren    an  den  recken  gewant. 

17* 


27.  Ayeiit  —  Hm.  1741.         260      ^"*  ^^^'  ^'  ^'^" 

Ein  hulft  von  liehtem  pfelle    ob  stner  varwe  lac.  1 

be3;3;er  Bchüt  deheinen    beldhte  nie  der  tac: 
von  edelem  gesteine,    swers  ze  koufen  h^te  gegert 
oder  in  veile  h4te,    er  was  wol  tdsent  marke  wert. 

Den  schilt  hie;  d6  Hagene    von  im  tragen  dan.  2 

d6  kom  sin  bruoder  Dancwart    hin  ze  hove  geg&n: 
dem  gap  vfl  richin  kleider    des  marcgräven  kint, 
diu  er  dk  zen  Hiunen    truoc  vil  hauchen  sint. 

Alle;  da;  der  g&be    von  in  d4  wart  genomen,  3 

in  ir  deheines  hende    wser  ir  niht  bekomen 
wan  durch  des  wirtes  liebe,    den;  in  s6  schöne  erbot, 
stt  wurdens  ün  so  vient,    da;  si  in  muosen  slahen  tdt. 

V  olkSr  der  snelle    mit  siner  videlen  dan  4 

kom  gezogenliche    für  Götelinde  st&n. 
er  videlt  süe;e  dcene    unt  sang  ir  siniü  liet: 
d&  mite  nam  er  nrloup,    d6  er  von  BecheUren  seiet. 

Ir  hie;  diu  marcgrftvinne    eine  lade  tragen.  5 

von  friuntlicher  g&be    muget  ir  nu  beeren  sagen, 
dar  ü;  si  nam  sehs  pouge,    unt  spiens  im  an  die  hant: 
'die  sult  ir  füeren,  Volker,     von  mir  in  der  Hiunen  lant. 

Unt  sult  durch  mtnen  willen    si  d&  ze  hove  tragen,  6 

swenne  ir  wider  wendet,    da;  man  mir  müge  sagen 
wie  ir  mir  habt  gedienet    d&  zer  hdchgezit.' 
des  si  zem  recken  gerte,    vil  wol  gewert  er  sies  Sit. 

lJ6  sprach  der  wirt  zen  gesten    'ir  sult  dest  sanfter  vam :  7 
ich  wil  iuch  selbe  leiten    unt  hei;en  wol  bewam, 
da;  man  iu  üf  der  strft;en    nem  deheiniu  pfant. 
ich  sol  iuch  selbe  leiten    in  da;  Ezelen  lant.' 


2T.  AvÄnt.  —  Hm.  1748.        201       L«.  1647,  B.  17(». 

Der  wirt  wart  wol  bereitet    mit  fünf  hundert  man  1 

ze  rossen  unt  ze  kleidem:    die  fuort  er  mit  im  dan 
in  vroelichem  m^ote    zuo  der  hdchgeztt, 
der  deheiner  nimmer  mdre    kom  ze  BecheUren  sit. 

Mit  ku^e  Bunneeliehe    der  virt  d6  dannen  schiet;  Z 

als6  tet  oi^ch  Giselher,     als  im  diu  liebe  riet  : 
mit  umbeslo^^en  armen    si  trüten  schceniu  wfp. 
da^  muose  sit  bewäinen    vil  maneger  juncfrowen  lip. 

Yil  yenster  wart  ental(M;!;en    unt  wit  üf  get4n :  3 

der  wirt  mit  sinen  mannen    zen  rossen  wolde  g4n. 
in  ween  ir  herzen  sageten    diu  krefteclichen  sSr, 
da;-»  der  lieben  friunde     dar  n4ch  gesehen  nimmer  m^r* 

NÄch  ir  lieben  friunden    genuoge  hSten  leit:  4 

dö  weinten  Äne  m&^e    vil  frowen  unt  manec  meit. 
doch  riten  si  mit  freuden    nider  über  sant 
ze  tal  bt  Tuonouwe    unz  in  das  hiunische  laut. 

JJ6  sprach  zen  Bürgenden    der  ritter  unverzaget,  5 

Rüedeg^r  der  edele    'j&  suln  niht  sin  verdaget 

Ezeln  disiu  msBre,    da^  wir  zen  Hiunen  komen, 

unt  ouch  mine  frouwen :    sine  hdnt  s6  liebes  niht  vernomen.' 

Ze  tal  durch  Oesterfohe    vil  maneo  böte  reit:  6 

den  liuten  allenthalben    wart  das;  wol  geseit, 
da;  die  herren  koemen    von  Wonne;  über  Bin. 
dem  Ezelen  ingesinde    künde  lieber  niht  gesin. 

Bie  boten  für  strichen    mit  disen  maeren:  7 

da;  die  Nibelunge    zen  Hiunen  wseren: 

'du  solt  si  wol  enpfiLhen,    Kriemhilt,  frowe  min: 

dir  koment  nach  gr6;en  dren    her  die  stolzen  brüeder  dtn.' 


27.  AvoÄt.  -  H«.  1755.         262      ^^'  *•**'  ^'  ^^^•' 

jJ6  diu  kün^ginne    vemam  diu  mssre,  1 

ir  begunde  entwichen    ein  teil  ir  swiere: 

von  ir  yater  lande    kom  ir  vil  manec  man, 

dft  von  der  künec  Ezele    yil  man^;en  jämer  stt  gewan. 

Si  geddhte  tougenliche    'noch  mdhte  es  werden  rät.  2 

der  mich  an  minen  freuden    alsd  gepfendet  hat, 

mag  ich  da;  gefüegen,     e;  sol  im  leide  ergAn 

ze  dirre  hdchgeztte:    des  ich  vil  guoten  willen  hftn. 

Ich  sol;  alsd  schaffen,    da;  min  r&che  erg^»  3 

in  dirre  h6chgez!te,    swie;  dar  nftch  gest^, 

an  stnem  argen  Übe,    der  mir  hat  benomen 

vil  der  minen  wünne:     des  sol  ich  nu  ze  gelte  komen.' 


XXVIII  AVENTIURE 

WIE  DIE  NIBELUÜOB  ZE  EZELEN  BÜBGE  KOMBN,  UNT  WIE 
SI  DA  ENPFANGEN  WUBDEN. 

Dö  die  Nibelunge    k6men  in  da;  lant, 
do  vriesche;  von  Beme    meister  Hildebrant: 
er  sagte;  sime  herren:    e;  was  im  grimme  leit: 
er  bat  in  wol  enpffthen    die  küenen  ritter  gemeit. 

Dö  hie;  der  starke  Wolfhart    bringen  in  diu  marc: 
d6  reit  mit  Dietriche    vil  manec  recke  starc. 
d4  si  se  enpffthen  wolden,     zuo  zin  an  da;  velt: 
d&  hStens  üf  gebunden    vil  manec  h^rlich  gezelt. 


28,  AyMit  -  Hm.  1760,         263       ^-  ^«- 1^®»  ^-  ^'^O. 

D6  St  Ton  Tronege  Hagene    verrest  komen  saeh,  i 

zuo  den  stnen  herren    der  helt  yil  balde  sprach 

'nu  Sült  ir  snellen  d^pene    von  dem  sedele  st&n, 

unt  g^t  in  hin  begegene,    die  iuch  hie  wellent  enpf&n. 

Bort  kumt  her  ein  gesinde,    da;  ist  mir  wol  bekant:       2 

e;  sint  TÜ  gnelle  jegene    von  Amelunge  lant: 

die  füeret  der  von  Beme.     si  sint  tu  h^chgemnot. 

ir  sulta;  in  wol  erbieten :    da;  rd,t  ich/  sprach  der  degen  guot. 

I>6  stuonden  yon  den  rossen    -da;  was  vil  michel  reht-  3 
nider  mit  Dietriche    manec  ritter  unde  kneht. 
si  giengen  zuo  den  gesten    d4  man  die  helede  vant* 
si  gruo;ten  minneoliche    die  yon  Buregonden  lant. 

1)6  si  der  herre  Dietrich    zuo  zin  komen  sach,  4 

beide  liebe  unde  leide    im  dar  an  geschach. 

er  weste  wol  diu  meere :    ir  reise  was  im  leit. 

er  w&nde,  e;  weste  BüedegSr,    da;  er;  böte  in  geseit. 

'Sit  willekomen,  her  Günther,    Gdmdt  unt  Gtselher,       5 

Hagen  unde  Dancwart:     sam  si  ouch  Volker, 

unt  alle;  iwr  gedigene!    den  Stvrides  t6t 

weinet  min  freu  Kriemhilt    noch  dicke  in  angestHcher  not.* 

'Si  mac  yfl  geweinen:'    -sprach  d6  Hagene-  6 

'er  Itt  vor  manegem  jftre    ze  t6de  erslagene. 

den  künec  von  den  Hiunen,    den  si  genomen  h&t, 

den  sol  si  nu  minnen:    Siyrit  s6  g&hes  niht  erstÄt.' 

'T6t  des  küenen  recken    lft;en  wir  nu  st6n;  7 

sol  lehn  min  frou  Kriemhilt,    noch  mac  schade  erg^n:' 
-so  redete  yon  Beme    der  herre  Dieterich - 
'tr6st  der  Nibelunge,     dk  yor  behüet  du  dich.* 


28.  AvMit.  -  Hm.  1767.         264      Lm.  1665,' B.  1727. 

'Wie  sol  ich  mich  behüeten?'    -sprach  der  künec  h^r-    1 
'£zel  uns  boten  sande    -wq$  Sol  ich  Tr&gen  m^?-* 
da;  wir  zuo  zim  koemen    her  in  siniu  lant: 
ouch  h&t  uns  unser  swester    aller  triuwen  gemant.' 

b6  wü  ich  iu  wol  r&ten:'    -sprach  dd  Hagene-  2 

'nu  bitet  iu  diu  msere    ba:;  ze  sagene 
den  herren  Dietrichen    unt  sine  helde  guot, 
da;  si  iuch  14a;en  wi;;en    der  frowen  Kriemhilde  muot.' 

D6  giengen  sunder  sprachen    die  dri  künege  rfch,  S 

Günther  unde  G&mot  unt  onch  her  Dietrich, 
'nu  sage  uns,  von  Beme  vil  edel  ritter  guöt, 
wie  dir  si  gewi;;en    der  frowen  Kriemhilde  muot?' 

D6  sprach  der  vogt  von  Berne    Va;  sol  ich  iu  m^re  sagen?  4 

wan  alle  morgen  früeje    weinen  unde  klagen 

hoere  ich  yil  jsemerliche    da;  Ezeln  wip 

dem  riehen  got  von  himele    des  starken  Sivrides  lip.' 

'£;  ist  et  unerwendet/    -spraeh  d6  der  spilman,  5 

Volker  der  vil  küene-    'da;  wir  vemomen  hÄn. 

wir  suln  ze  hove  riten,    unt  suln  da;  besehn, 

wa;  uns  snellen  degenen    müge  zen  Hiunen  geschehn.' 

-Die  küenen  Burgonden    hin  ae  hove  riten:  6 

si  k6men  herrenliche    n4ch  ir  landes  siten. 
d6  wundert  dd,  zen  Hiunen    vil  manegen  küenen  man 
umbe  Hagenen  von  Tronege,    wie  der  w»re  getan. 

Durch  da;  man  saget  mcere    -des  was  im  genuoc-  7 

da;  er  von  Niderlanden    Sivriden  sluoc, 

sterkest  aller  recken,    den  Kriemhilde  man: 

des  wart  michel  vrägen    ze  hove  n&ch  Hagenen  get4n. 


28.  Av«Bt.  -  H«.  1774.         265      ^*-  *^^'  ^'  *'-^- 

Der  helt  waB  wol  gewahsen,    da;  ist  al  wftr:  l 

gr6;  was  er  zen  brüsten,    gemischet  was  stn  h&r 
mit  einer  grisen  varwe;    diu  bein  im  wftren  lanc, 
unt  eyslich  sin  gesüiene:     er  h6te  h^rlichen  ganc. 

D6  hie;  man  herbergen    yil  manegen  küenen  man.  2 

da;  gesinde  Ton  dem  Bine    wart  gesundert  dan: 
da;  riet  diu  küneginne,    diu  in  argen  willen  truoc. 
d&  von  man  sit  die  knehte    an  der  herberge  sluoc. 

Bancwart,  Hagenen  bruoder,    der  was  marschalch:  3 

der  künec  im  sin  gesinde    vü  Yli;eclich  bevalch, 

da;  er  ir  yoUecUche    mit  spise  solde  pflegen. 

da;  tet  d6  willecliche    mit  triwen  der  yil  küene  degen. 

JVriemhilt  diu  kfineginne    mit  ir  gesinde  gie  4 

da  si  die  Nibelunge    in  falschem  muote  enpfie: 

si  kuste  Qiselberen    unt  nam  in  bi  der  hant. 

d6  da;  gesach  Hagene,    den  heim  er  Taster*  gebaut. 

'Nd.ch  sus  get&nem  gruo;e'    -sprach  d6  Hagene-  5 

'mugen  sich  bedenken    wol  «nelle  degene: 

man  grüe;et  sunderlingen    die  fürsten  unt  ir  man. 

wir  h&n  niht  guoter  reise    zuo  dirre  h6chgez£te  getftn.' 

'Nu  sit'  -sprach  si-  'willekomen,    swer  iuch  gerne  siht:     C 
durch  iwer  selbes  Muntschaft    engrüe;e  ich  iuch  niht. 
nu  sagt,  wa;  ir  mir  bringet,    von  Worme;  über  Hin, 
dar  umbe  ir  mir  s6  gr6;e    soldet  willekomen  sin.' 

'H6t  ich  gewist  diu  m»re/    -sprach  d6  Hagene-  7 

'da;  iu  g&be  bringen    solden  degene, 

ich  waere  wol  s6  riche,    h^t  ich  mihs  ba;  yepd&ht, 

da;  ich  iu  mine  gkhe    her  zen  Hiunen  bete  brftht.' 


28.  ATent.  -  Hm.  1781.         266      ^^'  ^^^^<  ^'  ^^^^* 

'Nu  Salt  ir  mich  der  msBre    mdre  wi;;en  Un:  1 

hört  der  Nibelunge    war  habt  ir  den  get&n? 
der  was  idoch  min  eigen,    da;  ist  in  wol  bekant: 
den  solt  ir  mir  gefJleret  h&n    her  in  Ezelen  lant.' 

*Entriwen»  min  fron  Kriemhilt,     des  ist  vü  manec  tac,    2 
deich  hört  der  Nibelunge    niene  gepflac: 
den  hieben  mtne  herren    senken  in  den  Bin. 
d&  muo;  er  wietliche    una  an  das^  jungeste  stn.' 

Do  sprach  diu  küneginne    'ich  hAns  ouch  6  ged&ht.         3 

mir  ist  sin  harte  kleine    noch  her  ze  lande  brAht, 

swi  er  min  eigen  wffire    unt  ich  sin  wilen  pflac. 

n&ch  im  unt  sime  herren    hAn  ich  yil  manegen  leiden  tac.' 

'Da;  ist  Terlom  arebeit:'    -sprach  aber  Hagene-  4 

'wie  möhte  ich  iu  iht  bringen?    ich  h&n  yil  ze  tragene 
an  halsperge  unt  an  schilte,    an  mime  helme  lieht, 
diz  swert  an  miner  hende:    des  enbringe  ich  iu  nicht.  ^ 

'Jane  rede  ih;  niht  darumbe,    deich  m^re  goldes  ger;      5 
ich  h&ns  s6  tlL  ze  gebene,    deich  iwer  g&be  enber: 
ein  mort  unt  zw^ne  roube,    die  mir  sint  genomen, 
des  möhte  ich  vil  arme    noch  ze  liebem  gelte  komen/ 

Diu  £rowe  hie;  d6  kanden    den  recken  Überal,  6 

da;  niemen  tragen  solde    dehein  wAfen  in  den  sal: 
'ir  beide,  ir  sult  mirs  üf  geben,    ich  sol  si  behalten  lAn.' 
'entriwen,'  -sprach  dd  Hagene-    'da;  wirdet  nimmer  get&n. 

Jane  ger  ich  niht  der  dren,    fürsten  wine  milt,  7 

da;  ir  zen  herbergen    trueget  minen  schilt 

unt  ander  min  gewflßfen:    ir  sit  ein  künegin. 

da;  enl^rte  mich  min  vater  niht :    ich  wil  selbe  kamersere  sin. 


Ä.  ATsnt.  —  Hn.  1788,         Jg^      Lm.  1685,  B.  t74T. 

'Ow6  mir  der  leide!'    -sprach  d6  Kriemhilt*  1 

'war  umbe  wil  min  braoder    unt  Hagen  einen  schilt 
yon  in  niht  tragen  Iftfen?    si  sint  gewamdt: 
nnt  weflse  ich  wer  e%  t»te,    ich  riet  im  immer  stnen  t6t.' 

Des  antwort  in  zome    der  herre  Dietrich  2 

'ich  bin;  der  h&t  gewamet  die  edeln  fünften  rieh 
unt  Hagenen  den  starken,  den  Buregonden  man. 
nu  zuo,  ydlendinne:    dn  flolt  mihs  niht  genießen  lin.' 

Des  schämte  sich  vil  s^re    daa;  Ezelen  wfp:  3 

si  Torhte  bitterliche    den  Dietriches  lip. 
d6  gie  si  Ton  in  dannen,    dai;  si  niht  m^  enspracL, 
wan  da;  si  swinde  blicke    an  ir  viande  sach. 

JBt  henden  sich  dö  yiengen    swSne  degene:  4 

da;  eine  was  her  Dietrich,    da;  ander  Hagene. 

dd  sprach  gesogenKche    der  recke  vil  gemeit 

'da;  iwer  komen  sen  Hiunen    da;  ist  mir  gr(B;lich6n  leit.' 

D6  stnonden  bi  ein  ander    die  recken  lobeUch,  i 

Hagene  yon  Tronege    nnt  ouch  her  Dietrich 

in  gr6;en  zühten  manegen,    die  ritter  wolget&n. 

da;  sach  der  künec  Ezele :    dar  nmbe  er  yrdgen  d6  began. 

'Diu  nuere  ich  wiste  gerne/    -sprach  der  künec  rieh-     6 
'wer  jener  recke  wsere,    den  dort  her  Dietrich 
s6  friuntlich  enpfsehet?    er  treit  yü  höhen  muot: 
swer  sin  yater  waere,    er  mac  wol  sin  ein  helt  guot.' 

Des  antwurtem  künege    ein  Kriemhüde  man  7 

'er  ist  gebom  yon  Tronege:    sin  yater  hie;  Adrfftn. 
swie  blider  hie  geb&rte,    er  ist  ein  grimmer  man: 
ich  l&;e  iuch  da;  wol  schouwen,    da;  ich  gelogen  niene  hdn.' 


38.  ATfliit.  —  H».  1795.         268      ^"*  ^^^*  ^'  ^''^' 

'Wie  Bol  ich  da;  erkenneii    da;  er  «6  grimmec  ist?*  i 

noch  dann  er  niht  enwiste    vil  manegen  argen  list, 
den  diu  küneginne    an  ir  Munden  begie, 
da^  ai  ir  mit  dem  lebene    niht  einen  dannen  komen  lie. 

'Wol  erkande  ich  Hagenen:    der  was  min  man.  9 

lob  unt  michel  i(te    er  hie  bt  mir  gewan. 
ich  machet  in  ae  ritter    unt  gab,  im  min  golt: 
Helche  diu  getriuwe    was  im  inneellchen  holt. 

D&  yon  ich  wol  erkenne    alle;  Hagenen  aint.  3 

e;  wurden  mine  gtsel    zwei  wflBtlichiu  kint, 
er  unt  von  Späne  Walther :    die  wuohien  hie  ze  man. 
Hagenen  sande  ich  widere :    Walther  mit  Hiltegunde  entran. 

Er  gedÄhte  langer  msere,    diu  w&ren  6  geschehn:  4 

sinen  friunt  yon  Tronege    den  hi^t  er  reht  ersehn, 

der  im  in  sfner  jugende    yil,  starken  dienest  b6t. 

Sit  frumter  im  in  alter    vil  manegen  lieben  friunt  t6t. 


XXIX  AVENTIURE 


WIE  HAGENE  ÜNT  YOLKEB  VOR  EKIEMHILDE  SAL  SAZEN. 


Jj6  schieden  sich  die  zw6ne    recken  lobeHch, 

Hagene  von  Tronege    unt  ouch  her  Dietrich: 

dd  blicht  über  absei    der  Günthers  man 

nach  einem  hergesellen,    den  er  vil  schiere  d6  gewan. 


Ä.  l?ent.  —  Hm.  1800.         ggg       Lm.  1697,  B.  1750. 

£r  sach  den  videlsre    bi  Gtselhere  Bt6n,  1 

Völkern  den  yü  küenen:  den  bat  er  mit  im  gSn; 
wander  tu  wol  erkande  den  sinen  grimmen  muot. 
er  was  an  allen  tilgenden    ein  ritter  küen  unde  gaot. 

Noch  Hessen  si  die  henen    üfem  bore  6t^.  2 

I 

niwan  si  einen  zw6ne    di  sach  man  dannen  g^n 
über  den  hof  tiI  Terre    für  ein  paias  wtt : 
die  ü^erwelten  beide    voriiten  niemannea  ntt^ 

bi  ges&^en  Tor  d«n  hüse    gegen  eime  sal,  3 

der  was  XriemhHde,    df  eine  banc  zetal : 
d6  lühte  in  vor  ir  libe    ir  hMich  gewant. 
genuoge,  die  si  s&hen,    si  h^ten  gerne  bekant. 

Alsam  tyer  diu  wilden    würden  gekapfet  an  4 

die  übermüeten  beide    von  manegem  Hinnen  man. 
d6  ersach  si  durch  ein  venster    daa;  Ezeln  wip: 
des  wart  d6  vil  trüebe    der  frowen  Kriemhilde  lip. 

E^;  mante  si  ir  leide:    weinen  si  began.  h 

des  hdte  michel  wunder    die  Ezeln  man, 

wa;  ir  so  snelle  ertrüebet    hit  ir  h6hen  muot. 

si  sprach  ^da;  h^  Hagene,    ir  beide  küene  unde  guot.* 

Si  sprächen  'frowe  höre,    wie  ist  da;  geschehn?  6 

wir  haben  iuch  niuliehe    s6  fro  gemuot  gesehn: 
niemen  ist  86  küene,    swen;  iu  h&t  get&n, 
heiltet  in;  uns  rechen,    e;  sol  im  an  sin  lehn  g4n.' 

'Daa;  wolde  ich  immer  dienen,    swer  rseche  mtniu  leit:      7 
alles;  da;  er  wolde,    des  wier  ich  im  bereit, 
ich  biut  mich  iu  ze  füe;en:*    -sprach  des  küneges  wip- 
'rechet  mich  an  Hs^ene,    da;  er  Verliese  den  lip.' 


29.  Avant.  —  Hm.  ISOT.        270      ^^'  ^''^  ^'  ^^ 

Jj6  garten  sich  zehanden    wol  sehzec  küener  man  1 

durch  der  frow^n  liebe:    a  wolden  hin  g&n 
unt  woldsn  ilahea  Hagenem,    den  vü  küenen  man, 
unt  onch  don  videUere:    da;  wart  mit  r&te  getftn. 

D6  diu  küneginne    ir  «ohar  s6  kleine  aaeh,  2 

in  eime  grimmen  muote    ai  zen  helden  aprach 
'des  ir  d&  habt  gedingen,    des  sult  ir  abe  g&n: 
Jane  dürfet  ir  86  ringe    nimmer  Hagenen  beat&n. 

Swie  Stare  unt  swie  küene    der  von  Tronege  af,  3 

noch  ist  Terre  küener    der  im  dk  sitzet  ht, 
Volker  der  videleere:    der  ist  ein  übel  man. 
Jane  sult  ir  die  degene    niht  ad  Mhte  besten.' 

Dö  si  da;  geh6rten,    dd  garte  sich  ir  mdr,  i 

driu  hundert  sneller  recken,    diu  küneginne  h^r 

was  des  yü  gencete,    da;  si  geneche  ir  leit: 

d4  Yon  wart  sit  den  deg^nen    vil  miohel  arebeit  bereit. 

Do  si  nu  wol  gew^fent    ir  gesinde  sach»  5 

zuo  den  snellen  degenen    diu  küneginne  sprach 

'nu  bttet  eine  wüe,    ir  sult  noch  stille  st&n: 

j4  wü  ich  under  krdne    mit  in  zuo  minen  Tinden  g&n. 

Unt  beeret  itewi;e,    wa;  mir  hiLt  get4n  U 

Hagene  von  Tronege,    der  Günthers  man: 
ich  wei;  in  wol  s6  küenen,    da;  er  mir  lougent  niht. 
ist  ouch  mir  unmere,    swa;  im  darumbe  geschiht.' 


Dd  sach  der  yidelsre,    ein  yü  küene  man, 
die  edeln  küneginne    ab  einer  stiegen  g&n 
nider  ü;  eime  hüse.    als  er  da;  gesach, 
er  vil  wise  recke    zuo  sime  hergesellen  spraoh 


2».  ATWii.  -  Hb.  1814.         271       Lm.  1711,  a  177S. 

'Nu  0chowet,  Munt  Hegene,    wA  si  her  g&t,  1 

diu  uns  in  untriuwen    in;  lant  geladet  Mt: 
ich  gesach  mit  küneginne    aie  ad  manegen  man, 
die  swert  enhende  trüegen,    also  stiiteolichen  g&n. 

Wi^^et  ir,  friunt  Hagene,    da;  si  in  stn  geha;  :  2 

86  r&t  ich  iu  mit  triuwen,    ir  hüetet  deste  ba; 
des  libes  unt  der  6ren:    j&  dunket  e;  mich  guot. 
als  ich  mich  Tersinne,    n  sint  vü  übele  gemuot. 

Unt  sint  ouch  sumeltche    sen  brüsten  als6  wit:  3 

swer  sin  selbes  hüete,    der  tuo  da;  enzit: 
ich  waen  si  under  siden    die  vesten  prünne  tragen, 
wa;  fli  d4  mite  meinen,    da;  kan  ich  niemen  gesagen.' 

Dd  sprach  in  zornes  muote    der  yil  küene  man  4 

'ich  wei;  wol,  da;  e;  alle;    ist  üf  mich  getUn, 

da;  si  diu  liebten  w&fen    tragent  an  der  hant. 

vor  den  mohte  ich  gertten    noch  in  der  Bürgenden  lant. 

Nu  saget  mir,  friunt  Volker,    weit  ir  mir  gest&n,  5 

ob  mit  mir  strtten  wellent  die  Kriemhilde  man, 
da;  U;et  ir  mich  beeren,  als  Uebe  als  ich  iu  si: 
ich  won  iu  immer  mdre    mit  triwen  dienstlibhen  hV 

'Ich  hilf  iu  sioherlichen,*    -sprach  d6  der  spilman^  6 

'ob  ich  uns  hie  begegene    8®}ie  en  künee  gftn 

mit  allen  sinen  recken,    die  wile  ich  leben  muo; 

s6  entwiche  ich  iu  durch  vorhte    ü;  helfe  nimmer  einen  fuo;.' 

'Nu  16ne  iu  got  von  himele,    vü  edel  Volkör:  7 

ob  si  mit  mir  striten,    wes  bedorft  ich  danne  m^r? 
sit  ir  mir  helfen  wellet,     als  ich  vemomen  h&n, 
so  suln  dise  degene    vü  gewerüchen  g&n.' 


29.  Avant.  -  Hm.  1821.  272      ^"*  ^'^^'  *•  ^''^ 

JN  u  stSn  wir  von  dem  aedele :'    -sprach  dd  der  spilman-  i 

'si  ist  ein  küneginne,    unt  l&n  si  für  g&n: 

bieten  ir  die  6re,    si  ist  ein  edel  wip; 

da  mit  ist  ouch  getiuret    an  zühten  unser  beid^  Hp.' 

'Nein,  durch  mine  Hebe:'    -sprach  aber  Hagener'  2 

's6  wolden  lihte  weeben    dise  degene, 
da;  ih;  durch  yorhte  taete,    unt  solde  ich  hin  gän. 
ine  wil  durch  ir  deheinen    nimmer  ypn  dem  sedel  st&n. 

Ji  zimt  e;  uns  beiden    zw&re  Ift^en  ba;:  3 

zwiu  Solde  ich  den  ^ren,     der  mir  ist  geha;? 

da;  entuon  ich  nimmer    di  wil  ich  h&n  den  lip. 

Jane  ruoche  ich  wa;  mich  ha;;et    des  künec  Ezeln  wip.' 

Magene  der  starke    der  leit  über  bein  4 

ein  yil  liebte;  wäfen,    ül;  des  knöpfe  erschein 
ein  vil  lichter  jaspes,    grüener  danne  ein  gras : 
wol  erkande;  Kriemhilt,    da;  e;  ^  Sivrides  was. 

D6  si  da;  swert  erkande     (des  gie  si  michel  n6t:  5 

sin  gehilze  da;  was  guldin,    diu  scheide  ein  porte  rdh), 
e;  mante  si  ir  leide:    weinen  si  began. 
ich  wsen  e;  h^te  Hagene    ir  ze  rei;en  get^. 

Volker  der  yil  küene    z6ch  n&her  M  der  banc  6 

einen  yidelbogen  starken,    michel  UBde  lanc, 
gelich  eime  scarpfen  swerte,    yil  lieht  unde  breit: 
do  sft;en  uneryorhten    die  zw^ne  degene  gemeit. 

Nu  dühten  sich  so  h^re    die  zw^ne  küene  man,  7 

da;  si  niht  enwolden    yon  dem  sedele  st4n 
durch  deheine  yorhte:     des  gie  in  an  den  fuo; 
diu  edel  küneginne    unt  bot  in  yintlichen  gruo;. 


29.  ÄTWit.  -  Hm.  1828.        273      ^"-  ^'^^  *•  ^^^'^ 

Si  sprach  'nit  sagt  mir,  Hagene,    wer  h&t  n&ch  iu  gesant,  1 

da;  ir  getorstet  rtten    her  in  ditze  lant 

2UO  als6  starken  leiden,    nnt  ich  ¥on  in  h&n? 

hSt  ir  rehte  sinne,    s6  h^t  ir;  pilliche  län.' 

'N&ch  mir  etisande  niemen:'    -sprach  dd  Hagene-  2 

'man  ladete  her  ze  lande    drie  degene: 

die  hei^ent  mine  herren,    s6  bin  ich  ir  man. 

deheiner  hoyereise    bin  ich  yil  selten  ie  bestAn.' 

Si  sprach  'nu  saget  mir  mdre,    warambe  tAt  ir  da;,         8 

da;  ir  da;  habt  verdienet,    da;  ich  iu  bin  geha;? 

ir  sluoget  Siyride,    den  mtnen  lieben  man: 

des  ich  unz  an  min  ende    immer  gennoc  ze  weinen  hän.' 

'Wa;  sol  der  rede  möre?'    -sprach  er-  'ir  ist  genuoc:     * 
ich  bin;  et  aber  Hagene,    der  Sivriden  sluoc, 
einen  helt  ze  stnen  banden,    wie  sSre  er  des  engalt, 
da;  diu  frowe  Kriemhilt    die  schcenen  Prünhilde  schalt! 

E;  ist  et  kne  lougen,    küneginne  rieh:  5 

ich  h&n  es  alles  schulde,    des  schaden  schedelich. 

nu  reche;  swer  der  welle,    e;  st  wip  oder  man: 

ih'n  wolde  danne  liegen,    ich  h&n  iu  leides  vil  getdn.' 

Si  sprach  'nu  beert,  ir  recken,    w&  er  mir  lougent  niht  6 

aller  miner  leide:    swa;  im  d&  von  geschiht, 

da;  sol  mir  sin  unmeere,    ir  Ezeln  man.' 

die  übermüeten  degene    s&hen  vaste  ein  ander  an. 

bwer  den  strit  dft  hüebe,    so  waere  d&  geschehn,  7 

da;  man  den  zwein  gesellen    der  6ren  müese  jehn, 
wan  si;  in  stürmen  hdten    yil  dicke  wol  get&n. 
des  sich  jene  yerm&;en    durch  yorhte  muosen  si  da;  Un. 
Zarncke,  Nibelanganlied.  18 


29.  Arent.  -  Hm.  1835.        274      ^^'  ^^^^  *•  *'*^ 

D6  sprach  ein  der  recken    'wes  seht  ir  mich  an?  t 

da;  ich  6  d&  lobte,    des  wil  ich  abe  g4n, 
durch  niemannes  g&be .  Verliesen  minen  lip : 
j&  wil  uns  verleiten    des  künec  Ezeln  wip.' 

D6  sprach  aber  ein  ander    'des  selben  h4n  ich  muot;      3 

der  mir  gsßbe  tüme    von  r6tem  golde  guot, 

disen  videlsere    wolde  ich  niht  bestdn, 

durch  sine  swinde  blicke^    die  ich  an  im  gesehn  hÄn. 

Ouch  erkenne  ich  Hagenen    von  stnen  jungen  tagen :       3 
des  mac  man  von  dem  recken    lihte  mir  gesagen. 
in  zwein  unt  zweinxec  stürmen    hAn  ich  in  gesehn, 
d&  yil  maneger  frouwen    ist  herzenleide  geschehn. 

Er  unt  der  von  Sp&ne    die  träten  manegen  sttc,  4 

dd  si  hie  bt  Ezelen    y&hten  manegen  wtc 

zen  dren  dem  künege.    des  ist  von  im  vil  geschehn: 

dar  umbe  muo;  man  Hagene  der  ^ren  wol  von  schulden  jehen. 

Bannoch  was  der  recke    stner  j&r  ein  kint :  S 

da;  d6  die  tumben  w&ren,    wie  grtse  die  nu  sintI 
nu  ist  er  komen  ze  witzen    unt  ist  ein  grimmeo  man: 
ouch'treit  er  Falmungen.    dk  vor  enkünde  niht  gest&n." 

Dk  mite  was  gescheiden,    da;  dk  niemen  streit:  6 

dd  wart  der  küneginne    yil  herzenliche  leit. 
die  beide  karten  dannen:    j4  vorhten  si  den  t6t 
yon  dem  yidebere.    des  gie  in  waerliche  n6t. 

Dd  sprach  der  küene  VolkÄr    'wir  hAn  da;  wol  ersehn»  7 
da;  wir  hie  yinde  yinden,    als  wir  6  hörten  jehn. 
wir  suln  zuo  den  künegen    hin  ze  hoye  g4n: 
sone  tar  unser  Herren    mit  strite  niemen  bestAn. 


2$.  Avent.  —  Hm.  1842.        275      ^"-  ^'^O,  B.  1801. 

Wie  dicke  man  durch  vorbte    manegiu  dinc  verlÄt,  1 

sw4  so  friunt  friunde    friuntlich  gestät, 

unt  Mt  er  guote  ginne,     da;  er^  wisliche  tuotl 

schade  vil  maneges  mannes     wirt  von  sinnen  wol  behuot' 

'Nu  wil  ich  iu  yolgen/    sprach  do  Hagene«  2 

si  giengen  d4  si  funden    vil  der  degene 

in  gr6^em  antfange    noch  an  dem  hove  st4n: 

Volker  der  vil  küene    lüte  rüefen  began. 

Er  sprach  ZUG  sinen  herren     'wie  lange  weh  ir  sten,        :r 

da;  ir  iuch  l^et  dringen?    ir  sult  ze  hove  gSn: 

unt  beeret  an  dem  künege,    wi  der  si  gemuot.' 

do  sach  man  sich  gesellen    die  beide  küen  unde  guot. 

iJer  fürste  yon  Berne    der  nam  an  die  hant  4 

Günthern  den  riehen    von  Burgonden  laut, 

Irenyrit  GSrn6ten,    einen  küenen  man: 

d6  sah  man  Giselheren    ze  hove  mit  sinem  sweher  gän. 

Swie  iemen  sich  gesellete    unt  oucb  ze  hove  gie,  5 

Volkj^r  unde  Hagene    geschieden  sich  nie, 

niwan  in  eime  Sturme    an  ir  endes  zit: 

da^  muosen  beweinen    vil  schoene  juncfrowen  sit. 

D6  sach  man  mit  den  künegen    hin  ze  hove  gan  0 

ir  edeln  ingesindes    tdsent  küener  mau: 

dar  über  sehzec  recken    mit  in  w4ren  komen; 

die  hSt  in  sime  lande    der  küene  Hagene  genomen» 

Hd,wart  unt  oucb  Irinc,     zwbne  ü^  erweite  man,  7 

die  sab  man  friuntliche    bi  den  künen  geg4n: 
Dancwart  unde  Wolfbart    die  b^ten  sich  bewegen, 
man  sach  si  gr6^er  tugende    in  ir  übermuote  püegn. 

18* 


29.  Ayeat.  —  Hm.  1849.        276      ^^  *^^^»  ^'  *®^* 

Dd  der  vogt  von  Rine    in  den  palas  gie,  1 

Ezele  der  riebe    da;  niht  langer  lie, 

er  spranc  von  sime  sedele,    als  er  si  komen  sach : 

ein  gruo;  s6  rehte  schoene    von  kflnege  nie  m^r  geschach. 

'Sit  willekomen,  her  Günther,    unt  ouch  her  G^m6t,       2 
unt  iwer  bruoder  GtseUier,    dem  ich  min  dienst  enbot 
mit  triwen  vli^eclfche    ze  Wonne;  über  Rin, 
unt  aUe;  da;  gedigene    sei  mir  willekomen  sin. 

,Nu  sit  nns  grd;e  willekomen,    ir  aw6ne  degene,  8 

Volker  der  küene    unt  ouch  her  Hagene, 

mir  unt  miner  frouwen    her  in  ditze  lant: 

si  h&t  in  grd;en  triuwen    vil  dicke  mich  umbe  iuch  gemant.' 

D6  sprach  der  starke  Hagene  'da;  haben  wir  wol  vemomen.  4 
waer  ich  durch  mine  herren    zen  BKunen  niht  bekomen, 
s6  waer  ich  iu  zen  Sren    geriten  in  da;  lant.' 
d6  nam  der  wirt  vil  edele    die  lieben  geste  zehant, 

Unt  br&hte  si  zem  edele,    dA  er  selbe  sa;.  5 

d6  schancte  man  den  gesten    -mit  vli;e  tet  man  da;-  \ 
in  witen  goldes  schälen    m6ra;  unde  win, 
unt  bat  die  eilenden    gr6;e  willekomen  sin. 

Dd  sprach  der  künec  derHiunen    'des  wil  ich  iu  verjehn,  6 
mim  künde  in  disen  ziten    lieber  niht  geschehn, 
denne  ouch  an  iu,  recken,    da;  ir  uns  her  sit  komen: 
des  ist  miner  frouwen    michel  trüren  benomen. 

Mich  nimt  des  michel  wunder,    wa;  ich  iu  habe  getAn,    7 
so  manegen  gast  vil  edelen    den  ich  gewunnen  h&n, 
da;  ir  nie  komen  ruochet    her  in  miniu  lant. 
da;  ich  iuch  nu  gesehn  hän,    da;  ist  zen  vreuden  mir  gewant.' 


2».  AT«iit.  -  Hm.  1866.        277      !*»•  <753,  B.  1815. 

Des  antworte  Büedeg6r,    ein  ritter  hdch  gemuot,  1 

'ir  müget  si  sehn  gerne:    ir  triwe  diu  ist  guot, 
der  miner  frowen  m&ge    sd  schcene  künnen  pflegen, 
si  bringent  iu  ze  hüse    vü  manegen  weetltchen  degen.' 

An  sunewenden  Abent,    als  wir  Mn  vemomen,  2 

wären  si  ze  Ezelen  bürge    dem  künec  ze  hdse  komen. 
ein  wirt  nie  alne  geste    aö  minnecltch  enpfie: 
dar  n&ch  er  zuo  den  tischen    mit  in  yil  vroeltche  gie. 

Ein  küneo  bt  sinen  gesten    schoener  nie  gesaa;.  3 

man  gab  in  yoUecKche    trin^Len  unde  maa;: 
unt  alle;  da;  si  wolden,    des  was  man  in  bereit, 
man  h6te  von  den  degenen    vil  michel  wunder  geseit. 

Xizele.  der  riohe    h6t  an  bow  geleit  4 

sinen  yli;  kostenliche    mit  gr6;er  arebeit: 

palas  unde  turne,    kemenilten  &ne  zal, 

in  einer  wtten  bürge,    unt  einen  hörKchen  saL 

Den  hdt  er  heilen  bouwen    lanc  hdch  unt  wtt,  5 

durch  da;  s6  yil  der  recken    in  suohte  zaller  ztt: 

An  ander  sin  gesinde    zwelf  riche  künege  h6r 

int  yfl  der  werden  degene    höt  er  zallen  ziten  mSr, 

Denne  ir  künec  ie  gewünne,    als  ich  yemomen  hin.         6 
er  lebt  in  hdher  wünne    yon  mägen  unde  man. 
schallen  unde  dringen    h^t  der  fürste  gpiot 
von  manegem  snellen  degene :   des  stuont  im  h6he  der  muot. 
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XXX  AVENTIÜRE 

WIE  DIE  KÜNEGE  MIT  IB  BECKEV  8LAFEK  GIENGEN,  UNT  WIE 

IN  DO  GESjQHACB. 

Der  tac  der  hdt  nn  ende    unt  n&het  in  diu  naht, 
den  wegemüeden  degenen:    ir  sorge  si  ane  Taht. 
die  herren  solden  ruowen    unt  an  ir  bette  g&n: 
da;  bereite  Hagene.    e;  wart  in  schiere  kunt  getan. 

Günther  sprach  zem  wirte   'got  l&;e  iuch  mit  freuden  lebn :  ! 

wir  wellen  yarn  sl&fen,    ir  sult  uns  urloup  gebn. 

als  ir  uns  gebietet,    wir  komen  morgen  fruo.* 

er  schiet  von  stnen  gesten    tu  harte  minnecltchen  duo. 

JJringen  allenthalben    die  geste  man  dö  sach.  \ 

Volker  der  küene    zuo  den  Hiunen  sprach 

'wie  geturret  ir  den  recken    Af  die  füe^e  gÄn? 

unt  weit  irs  niht  iuch  m4^en,    sd  wirt  iu  leide  getan. 

So  slah  ich  eteslichem    sd  swasren  gigenslac,  ' 

h&t  er  getriwen  iemen,    das;  en;  beweinen  mac. 
wan  wichet  ir  uns  recken?    jk  dunket  es;  mich  guot. 
e;  hei^ent  alle  degene,    unt  sint  geliche  niht  gemuot.' 

Dö  der  videlsere    sd  zomecliche  sprach,  I 

Hagene  der  küene    über  ahsel  sach* 

er  saget  'iu  rcBtet  rehte    der  küene  spilman. 

ir  Kriemhilde  degene,    ir  sult  zen  herbergen  g&n. 
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Des  ir  d&  habet  willen,     ich  waen  e;  iemen  tuo.  1 

weit  fr  i^n  binnen,    86  komt  uns  morgen  fruo, 

unt  Ut  uns  wegemüeden    hinte  haben  gemach: 

j&  W8ßn  e;  von  heleden    mit  solchem  willen  ie  geschach/ 

1J6  brähte  man  die  geste    in  einen  witen  8al>  2 

dar  inne  si  sit  n&men    den  toetüchen  val: 
dÄ  funden  si  gerihtet    yil  manegiü  bette  breit, 
in  riet  diu  küneginne    dia  aller  groe^isten  leit. 

Vil  manegen  kulter  spffihe    von  Arra;  man  d&  sach  3 

von  vil  liebten  pfellen,    unt  manec  bettedach 
von  Arabischen  sidßn,     s6  si  beste  künden  sin: 
ouch  lag  in  üf  den  enden    von  golde  hSrlicher  schin. 

Diu  deckelachen  härmin    yfl  menegiu  man  d&  sach,  4 

unt  ouch  von  sWansem  zobele,    dar  under  si  ir  gemach 
des  nahtes  solden  schaffen    unz  an  den  liebten  tac. 
ein  künec  mit  stnen  friunden    nie  so  hdrlich  gelac. 

O  w6  der  nahtselde*    -sprach  Giselher  das;  kint-  5 

'unt  ow6  miner  friunde,    die  mit  mir  komen  sint. 
swie  et  e;  min  swester    mir  güetlich  erbdt, 
ih  fürhte,  da;  wir  müe^n    von  ir  schulden  ligen  tdt.' 

*Nu  lä^et  iwer  sorgen:*    -sprach  Hagene  der  degen-        6 
'ich  wü  der  schiltwache    noch  hinte  selbe  pflegen: 
ich  behüete  iuch  wol  mit  triuwen     unz  uns  kumt  der  tac, 
da;  wi^et,  snelle  degene.    sd  genese  swer  der  mac' 

DA  nigen  si  im  alle,    unt  sagten  im  des  danc.  7 

si  giengen  zuo  den  betten:    diu  wile  was  niht  lanc, 
da;  sich  ei^estet  böten    die  eilenden  man. 
Hagene  der  starke    sich  dö  w&fen  began. 
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D6  sprach  der  videlcere,     Volk6r  der  degen»  1 

'yersmÄhte;  iu  niht,  Hagene,    8Ö  wolde  ich  mit  iu  pflegen 
der  schiltwache  hinte    UQze  xuorgen  fruo/ 
der  helt  yü  minnecliche    dancte  Volkere  duo, 

'Nu  16ne  iu  got  yon  himele,    yil  edel  Volker.  2 

zallen  mlnen  sorgen    sone  gert  ich  niemens  mir 
niwan  iuch  aleine,    «wä  ich  hite  ii6t: 
ich  sol  ea;  wol  yerdienen,    mich  euwendes  der  t6t.* 

Dö  garten  si  sich  beide    in  liehte;  ir  gewant:  3 

d6  nam  ir  ietwedere    den  schilt  an  sine  hant, 

unt  giengen  ü;  dem  hüse    für  die  tür  d6  st&n. 

d6  huoten  si  der  degene:    da;  was  mit  triuwen  getin. 

Volker  der  yil  snelle    zuo  des  sales  want  4 

sinen  schilt  den  guoten    leinte  yon  der  haut. 

d6  gie  er  hin  widere,    die  yideln  er  genam: 

d6  dienter  sinen  friunden    als  e;  dem  degene  gezam« 

Under  die  tür  des  hüses    sa;  er  df  den  stein:  5 

küener  yidelsere    diu  sunne  nie  beschein. 
d6  im  der  Seiten  doenen    sd  suos^lich  erklanc, 
die  stolzen  eilenden    sagten  im  des  gr6;en  danc« 

Dd  klungen  sine  Seiten,    das;  al  da;  hds  erdo;:  6 

sin  eilen  zuo  der  fuoge,    diu  beide  w4ren  gr6;. 
senft^r  unde  süe;er    yideln  er  began: 
do  enswebter  an  dem  bette     yil  manegen  sorgenden  man. 

Dö  si  wol  ensUfen  w4ren    unde  er  da;  eryant,  I 

d6  nam  der  degen  widere    den  schilt  an  sine  hant: 
d6  gie  er  ü;  dem  hüse    für  die  türe  stän 
unt  huote  siner  friunde    yor  den  Kriemhilde  man. 
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JNdch  dem  Ersten  slftfe    -rn  wasn  e;  d  geschach-  1 

Volker  der  tu  küene    einen  heim  gchinen  «ach 
verre  ü;  einer  yinster:    die  Kriemhilde  man 
wolden  an  den  gesten    schaden  gerne  hÄn  get4n. 

E  Kriemhilt  dise  recken    h^te  dan  gesant,  2 

si  sprach  'ob  irs  als6  vindet,    durch  got  s6  sit  gemant, 
da;  ir  dA  slahet  niemen    wan  den  einen  man, 
den  ungetriwen  Hagenen:    die  andern  sult  ir  lehn  l&n.' 

D6  sprach  der  videhere    'na  seht,  her  Hagene.  3 

Jane  zimt  mir  diz  m»re    niht  ze  dagene: 

]i  sih  ich  mit  gew»fen    dort  her  liute  g4n. 

als  ich  mich  versinne,    ich  w»n  si  wellent  uns  bestdn.' 

'Nu  swtget:'  -sprach  dd  Hagene-   'l&ts  nns  her  n&her  bas;,  4 

S  si  uns  werden  innen:    s6  wirt  hie  helmeva; 

mit  swerten  verrücket    von  der  minen  hant: 

si  werdent  hint  ir  frouwen    hin  wider  übele  gesant.' 

Jciin  der  Hiunen  recken    vil  schiere  da;  gesach,  5 

da;  diu  türe  was  behüetet.  wie  balde  er  dö  sprach 
'des  wir  d4  hSten  willen,  jane  mag  es  niht  erg&n: 
ich  sihe  den  videlaere    an  der  schiltwache  stAn. 

Der  treit  üf  sime  houbte    einen  heim  glans,  6 

Idter  unde  herte,     veste  unde  ganz: 

ouch  lohent  stne  ringe    sam  da;  fiur  tuot. 

bi  im  8t6t  ouch  Hagene:     des  sint  die  geste  wol  behuot. 

Zehant  si  widerkörten.    d6  Volker  da;  ersach,  7 

zuo  stme  hergesellen    er  zomeclichen  sprach 

'l&t  mich  zuo  den  recken    yon  dem  hüse  gän: 

ich  wil  yrägen  der  msere    der  froun  Kriemhilde  man.' 
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'Nein,  durch  mhie  liebe.'    -sprach  Hagene  der  degen-     l 
'weit  ir  deheines  strttes    mit  den  helden  pflegen, 
so  bestdnt  si  iuch  mit  swerten    unt  bringent  iuch  in  n6t: 
sd  müese  ich  in  helfen,    w»r;  aller  miner  m&ge  t6t. 

So  wir  danne  beide    kcemen  in  den  strtt,  2 

zwdne  oder  viere    in  einer  kurzen  zit 
die  Sprüngen  zuo  dem  hdse    unt  t»ten  uns  diu  leit 
an  den  slftfenden,    diu  nimmer  würden  verkleit.' 

Dö  sprach  aber  Volker    '86  Ut  doch  da;  geschehn,         3 
da;  wir  si  innen  bringen,    da;  ich  si  habe  gesehn: 
da;  des  niht  haben  lougen    die  Kriemhilde  man, 
da;  si  vil  morüiche    gerne  hdten  get&n.' 

Do  sprach  der  videleere    den  Hiunen  yaste  n&ch  4 

'wie  gSt  ir  sus  gewAfent?    war  ist  iu  b6  g&eh? 

weit  ir  schieben  riten,    ir  Kriemhilde  man? 

dar  sult  ir  mih  ze  helfe    imt  minen  hergesellen  h&n.' 

Des  antwurte  im  niemen;    zornec  was  i^n  muot:  5 

'pfi,  ir  zagen  boBse,'    -sprach  der  degen  guot- 

'wolt  ir  sUlfende    uns  ermordet  hin? 

da;  ist  s6  guoten  degenen    her  vil  selten  noch  get&n.' 

D6  wart  der  küneginne    rehte  da;  geseit,  e 

da;  ir  boten  niht  enwürben:    von  schulden  was  ir  leit. 
do  fuogte  si;  sit  anders:     vil  grimmec  was  ir  muot. 
des  muosen  stt  engelten    degene  küene  imde  guot 
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XXXI  AVENTIURE 

WIE  DIE  HEB&EN  ZS  KIBCHEN  OIEKaEM. 

Mir  kuolent  86  die  ringe:'    -86  sprach  Volk6r-  1 

'ja  wsen  diu  naht  una  welle    nu  niht  wem  m6r. 
ich  kiuse;  von  dem  lüfte,    e;  ist  vil  schiere  tac.' 
do  wachten  si  der  manegen,    der  noch  sUlfende  lac. 

Do  erschein  der  Hehte  morgen    den  gesten  in  den  aal.     2 

Hagen  begunde  vrAgen    die  recken  überal, 

ob  si  zem  münster  weiden    sno  der  messe  gftn: 

n&ch  siten  kristenllchen    man  yfl  liuten  began. 

Si  sungen  ungeüdie;    da;  dA  tu  wol  schein:  3 

kristen  unde  beiden    die  amgen  niht  enein. 

d6  wolden  zuo  der  kirchen    die  Günthers  man ; 

si  w&ren  yon  den  betten    al  geliche  nn  gestAn. 

1J6  nceten  sich  die  recken    in  als6  guot  gewant,  4 

da;  nie  beide  m6re    in  deheines  küneges  lant 

h&^7,eT  kleider  brAhten.    da;  was  Hagene  leit: 

er  sprach .  'jA  sult  ir  degene    hie  tragen  anderiu  kleit. 

Nu  sint  iu  doch  genuogen    diu  mere  wol  bekant.  & 

nu  traget  für  die  r6sen    diu  wAfen  an  der  hant, 
für  schapel  wol  gesteinet    die  liebten  helme  guot, 
Sit  wir  s6  wol  erkennen    der  argen  Kriemhilde  muot« 
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Wir  müe^en  hiute  striten,     da;  wil  ich  iu  sagen:  1 

ir  sult  für  siden  hemde    die  liebten  prünne  tragen, 
unt  für  die  tiefen  mäntel    die  vesten  Schilde  wit, 
ob  iemen  mit  iu  zürne,    da;  ir  vil  werliche  sit. 

Mine  yil  Heben  beirren,    da?  sao  m^ge  iinde  man,  2 

ir  sult  yil  willeclicbe    zuo  der  kirchen  gän, 
unt  klaget  got  dem  riehen    sorge  unt  iwer  n6t, 
unt  wi3;;et  sicherlicben    da;  uns  n4bet  der  t6t. 

Irn  sult  ouch  niht  V6rge;;en    swa;  ir  habt  getAn,  3 

unt  sult  vil  yl^gelfohe    di  gegen  gote  st&n. 

ir  sult  sin  gewarnet,    recken  also  h^r: 

e;  enweUe  got  von  himele,    ir  vememt  messe  nimmer  mdr.' 

Ous  giengen  zuo  dem  münster    die  filrsten  unt  ir  man    4 

üf  den  yrdnen  kirchof :    dö  hie;  si  stille  st&n 

Hagene  der  küene,    da;  si  sich  schieden  niht. 

er  sprach  'ja  enwei;  noch  niemen,    wa;  von  den  Hiunen  uns 

geschiht. 
Leget,  mine  Munde,    die  Schilde  für  den  fuo;,  5 

unt  geltet,  ob  iu  iemen    biete  swachen  gruo;, 
mit  tiefen  yerchwunden:    da;  ist  Hagenen  rftt: 
da;  ir  s6  werdet  funden,    da;  e;  iu  lobelichen  st4t.' 

Volker  unde  Hagene    die  zwdne  giengen  dan  6 

für  da;  wite  münster.    da;  wart  durch  da;  get&n, 
da;  si  da;  wolden  wi;;en,    da;  des  küneges  wip 
mit  in  d4  müese  dringen:    j&  was  yil  grimmic  ir  lip. 

lJ6  kom  der  wirt  des  landes    unt  ouch  sin  schcene  wtp :   7 

mit  yil  richem  gewande    gezieret  was  ir  lip. 

der  recken  genuoge    die  sach  man  mit  Ir  vam: 

d6  k6s  man  h6he  stouben    yon  der  küneginne  scharn 
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Dd  der  künee  Ezele    aktts  gew&fent  «ach  1 

die  recken  yon  dem  Rtne,    wie  balde  er  d6  sprach 
'wie  sihe  ich  fritmde  mine    under  helmen  gän? 
mirst  leit  üf  mine  tritiwe    nnt  hat  in  iemen  iht  get4n. 

Ich  sol  in  gerne  büe^en,    swie  m.  dunket  guot,  2 

hat  iemen  in  beswseret    da;  hersse  unt  ouch  den  mnot: 
des  bringe  ich  si  wol  innen,    da;  e;  mir  ist  vil  leit. 
Bwie  si  mir  gebietent,    des  bin  ich  alles  in  bereit/ 

1)6  sprach  yon  TronegeHagene   'nns  hAt  niemen  niht  getftn.  3. 

&r,  ist  Site  miner  herren,    da;  si  gew&fent  gAn 

zallen  hdchgeztten    ze  vollen  drien  tagen. 

h^t  uns  iemen  iht  getiln,    wir  solden;  iu  billiche  sagen.' 

Wol  h6rt  diu  küneginne,    wa;  Hagene  sprach.  4 

wie  rehte  yintliche    si  im  under  d'ougen  sachl 
sine  wolde  doch  niht  melden    die  site  yon  ir  laut, 
swie  lange  si  sie  dft  heime    mit  freuden  h^te  bekant. 

Swie  grimme  unt  onch  swie  starke    si  in  yicnt  wsre,       5 
hSt  iemen  gesaget  Ezelen    diu  reihten  msere, 
er  h^t  e;  understanden,    da;  niht  da  wsere  geschehn: 
si  lie;en;  durch  ir  übermuot,  da;  sis  im  wolden  niht  verjehn. 

\J6  gie  diu  küneginne    mit  gr6;er  menege  dan.  6 

done  wolden  dise  zwSne    idoch  niht  höher  stAn 

drier  trite  breiter:     da;  was  den  Hiunen  leit. 

ja  muose  si  sich  dringen    mit  den  dienen  gemeit. 

Die  Ezeln  kamercere    dühte  da;  niht  gnot:  7 

-ja  h^ten  si  den  recken    erzürnet  d6  den  muot* 

wan  da;  sine  torsten  -  yor  dem  künege  hÄr. 

da  was  vil  michel  dringen,    unde  doch  niht  anders  mSr. 
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JJo  man  d4  gote  gjWente    uat  da;  si  wolden  daa,  •         i 
do  k6men  d4  zen  rossen    vil  manec  Hiunen  man. 
ouch  was  bt  Kriemhilde    tu  manec  schceniu  meit: 
wol  siben  tüsent  degene    bt  der  küneginne  reit. 

In  des  sales  venster    Rriembilt  gesa;  2 

mit  maneger  schoenen  frauwen    mit  freuden  äne  ha; ; 
Ezele  der  Hohe    gesa;  euch  zno  zir  nider, 
unt  s&hen  kurzewile    von  den  gnoten  recken  sider. 

Nu  was  onch  in  der  marsehak    mit  den  rossen  komen,   3 

Dancwart  der  sndle :    er  h^t  zno  zim  genomen 

stns  herren  ingesinde    von  Buregond^i  bint. 

diu  ros  man  wol  gesatelet    den  elWden  recken  vänt. 

B6  si  zen  roiisen  k6men,    die  künege  unt  ir  man,  i 

Volker  der  küene    r&ten  d6  began, 

si  seiden  buhurdieren    n&ch  ir  landes  siten: 

des  wart  von  degenen    stt  vil  hSrlich  geriten. 

Uf  den  hof  yil  wtten    kom  d6  manec  man:  5 

Ezele  unde  Kriemhilt    e;  s&hen  alle;  an. 

der  buhurt  unde  schallen»    diu  beidiu  wurden  gr6; 

von  kristen  und  von  beiden,    wie  liltsel  iemen  d4  verdrd; 

üf  den  buhurt  k6men    al  zehant  geriten  6 

die  Bietrtches  recken    in  hdchTertlichen  siten: 

si  wolden  kurzewile    mit  den  gesten  h&n. 

do  enwolde  ers  in  niht  gunnen ;    ir  herre  hie;  si;  balde  Un. 

Mit  Günthers  mannen    da;  spü  er  in  yerbdt.  7 

er  Yorhte  siner  d^ne:     des  gie  im  gr6;iu  n6t. 
d6  k6men  von  BecheUren    die  Rüedegeres  man: 
dar  umbe  do  der  edele    starke  zürnen  began. 
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.Er  kom  zno  an  vil  balde    gedrungen  durch  die  Bohar  ^  1 

unt  sagete  ^nen  degenen,    si  wseren  des  gewar, 

da;  in  unmuote  wasren    die  Günthers  man: 

ob  sie  den  bahurt  liefen,    da;  wsre  im  liebe  getAn. 

JD6  sich  die  von  in  schieden,    als  uns  ist  geseit,  2 

d6  k6men  d4  von  Dürengen    helde  yü  gemeit, 
unt  die  von  Tenemarken,    wol  tdsent  küener  man: 
von  Stichen  sah  man  vliegen    yü  der  trunsüne  dan. 

H&wart  unt  ouch  Imfrit    gesellecliche  riten.  3 

des  w4ren  die  Yon  Rine    in  hdchYertlichen  siten: 

si  buten  manege  tjoste    den  Yon  Dürengen  lant. 

des  wart  Yon  Stichen  dürchel    yü  manec  hdrltcher  rant. 

D6  kom  ouch  zuo  dem  schalle    der  herre  Blffidelin  4 

mit  tdsent  siner  recken:     die  t^ten  d4  wol  schin, 
wie  si  riten  künden,    sich  huop  gro;  ungemach: 
Kriemhilt  e;  yü  gerne    durch  leit  der  Buregonde  sach, 

Si  ged4ht  in  ir  muote,    als  er,  was  nÄch  geschehn,  5 

'geschsehe  iemen  Yon  in  leide,    86  möhte  ich  mich  Yersehn, 
da;  e;  erhaben  würde:    an  den  Yinden  min 
würde  ich  wol  errochen :    des  wolde  ich  gar  &n  angest  sin.' 

bchrütin  unde  Oibeche    üf  den  buhurt  riten,  & 

Homboge  unt  Il4munc,    nich  hiunisohen  siten*  ' 

si  hielten  gein  den  beiden    ü;  Buregonden  lant: 

die  schefte  drseten  hohe    mit  kreften  für  des  sales  want. 

Swes  ci4  iemen  pflsBge    aA  was  e;  niwan  schal:  7 

man  h6rt  Yon  Schilde  stoe^en    palas  unde  sal 

harte  lüt  erdie;en    Yon  Günthers  man. 

den  lop  da;  sin  gesinde    mit  gr6;en  4ren  d&  gewan. 


81.  Arent.  —  Hm.  1927.        ggg       Lm.  1819,  B.  ttg2. 

Dd  was  ir  kufsewile    s6  lang  unt  ouch  s6  gr6%,  1 

da;  durch  die  kovertinre    der  blanke  swei;  d6  yl6; 
von  den  yil  guoten  marken,    diu  die  helde  riten. 
fii  suohten^  an  den  Hinnen    in  yil  höchyerütchen  siten. 

D6  sprach  der  yidelsBre,    Volker  der  küene  man,  2 

'ich  w8Bn  uns  dise  recken    türren  niht  best&n. 
ich  hört  ie  sagen  maere,    daa;  si  uns  tfüegen  h&i^: 
nune  kündea;  sich  zer  yrerlde    zw&re  nimmer  fuegen  ba^.* 

^en  herbergen  ftteren*    -sprach  der  künec  h^r-  8 

'sol  man  nu  di  moere,    unde  rtten  danne  mSr 
gegen  &bende,    s6  des  wirdet  ztt. 
wai;,  ob  diu  küneginns    lop  den  unkunden  git?* 

D6  s&hens  einen  riten    86  waigerltchen  hie,  4 

da^  e^  al  der  Hiunen    tet  deheiner  nie. 

ja  mohter  in  den  venstem    wol  haben  herzen  trdt: 

er  was  86  wol  gekleidet,    sam  eins  yil  werden  ritters  brilt. 

D6  sprach  aber  Volk6r    'wie  möhte  ich  da^  yerl&n?         5 
jener  trdt  der  frouwen    muo^  ein  gebius^e  h&n. 
da^  künde  niemen  wenden:    es;  g6t  im  an  den  Itp. 
Jane  ruoche  ich  ob  e^  zürne    des  künec  Ezeln  wip.' 

'Nein,  durch  mine  liebe,'    -sprach  der  künec  s&n-  6 

'e:^  wli^ent  uns  die  Hute,    ob  wir  si  bestftn: 
ir  l&t  e^  heben  die  Hiunen,    da^  füeget  sich  noch  ba^.* 
dannoeh  der  künec  Ezele    bi  der  küneginne  sa^. 

'Ine  mag  es  niht  gelA^en.'    sprach  d6  Volk^.  7 

den  buhurt  reit  er  widere:    mit  voUeclfcher  ger 
stach  er  dem  riehen  beiden    da^  sper  durch  stnen  Itp. 
da^  sah  man  stt  beweinen    beide  maget  unde  wip. 


31.  Avent.  —  Hm.  1934.        289       ^"'  ^®^^*  ®'  ^^^• 

D6  ruchte  hurtecUche    Hagene  n&ch  im  dan :  .1 

mit  sehzec  einer  degene    riten  er  began 
nach  dem  videUere    d&  diu  tjost  geschach. 
Ezel  unde  Kriemhilt    e;  bescheidenliche  sach. 

Done  wolden  ouch  die  künege    den  ir  spilman  2 

bi  den  vtanden    nibt  4ne  helfe  14n  : 
d&  wart  von  tüisent  heleden    vil  künsteclich  geriten. 
si  täten  da^  si  wolden    in  vil  b6chvertlichen  siten. 

Do  der  riebe  Hiune    se  t6de  was  erslagen,  3 

man  bdrte  sine  m&ge    weinen  unde  klagen: 

d6  vrdgt  al  da;  gesinde    'wer  bat  e;  get4n?' 

d6  sprdcben  die  da;  sähen    'da;  bat  der  starke  spilman.' 

Nach  swerten  unt  nach  Schilden    riefen  da  zehant  4 

des  marcgräven  mäge    von  der  Hiunen  lant: 
d6  wolden  si  den  spilman    ze  t6de  erslagen  bän. 
der  wirt  ii;-eime  venster    s^re  gäben  d6  began. 

D6  huop  sich  von  den  liuten    allenthalben  schal.  5 

die  Guntheres  recken    erheizten  überal: 

diu  ros  zerucke  stiegen    die  künege  unt  al  ir  man. 

do  kom  der  künec  Ezele:    der  helt  e;.  schaiden  began. 

Ein  des  Hiunen  mäge,     den  er  ,dä  bt  im  vant,  6 

ein  vil  starke;  wäfen    bracher  im  ü;  der  hant; 

dd  sluogers  alle  widere,    wan  im  was  vil  zorn: 

'wie  h^t  ich  minen  dienest    an  disen  heleden  verlorn  1 

Ob  ir  nu  disen  spilman    hSt  darumbe  erslagen,  7 

ich  hie;  iuch  alle  bähen,    da;  wil  ich  iu  sagen: 

ich  sah  vil  wol  sin  riten,    d6  er. den  Hiunen  stach, 

dei;  äne  sinen  willen    von  eime  strdche  geschach. 
Zarncke,  Nibelnngcnlied.  ]9 


31.  Avtni.— Hm»  1941.    290   Lm;  1834,  B.  1897. 

Ir  müe^et  m^e  geste    vride  l&^en  h&n.'  1 

d6  wart  er  ir  geleite,     diu  res  diu  zoch  man  dan 
zuo  den  herbergen:    si  hdten  manegen  knebt, 
die  in  ze  dienste  w&ren    mit  allem  yli^e  gereht. 

Der  wirt  mit  sinen  friunden    in  den  palas  gie:  2 

zom  er  m^r  deheinen    d4  niht  werden  lie. 
dö  rihte  man  die  tische,    da;  was^er  man  in  truoc: 
d6  hSten  die  Ton  Rtne    der  starken  vinde  d&  genuoc. 

\     6wie  leit  e;  Ezeln  were,    gew&fent  man^e  schar  B 

sach  man  n4ch  forsten  dringen,    unt  wol  ze  vli;e  gar, 
da  si  zen  tischen  giengen    durch  der  geste  haa;: 
ir  mdc  si  rechen  wolden,    ob  sieh  gefüegen  künde  da;. 

^Sit  ir  gewAfent  gemer    ea;;et  danne  bl6;,'  4 

-sprach  der  wirt  des  landes-    'diu  unzuht  ist  ze  grö;; 
swer  aber  minen  gesten    hie  tuet  dehdniu  leit, 
e;  göt  im  an  stn  houbet:     da;  st  iu  Hiunen  geseit.' 

£  die  herren  gestehen,    da;  was  harte  lano.  5 

diu  Kriemhilde  sorge    si  al  ze  sdre  twanc: 
si  sprach  'herre  Dietrtch,    ich  suoches  dinen  r&t, 
helfe  unt  genftde:    min  dino  mir  angestltchen  st4t.' 

D6  sprach  für  stnen  herren    Hildebrant,  der  ellens  rieh,  6 
'swer  sieht  die  Nibelunge,    der  tuet  e;  äne  mich, 
durch  deheines  Schatzes  liebe,    e;  mag  im  werden  leit: 
si  sint  noch  imbetwungen,    die  snellen  degene  gemeit.' 

Si  sprach  'j&  h&t  mir  Hagene    alsd  vil  get4n:  7 

er  morte  Styriden,    den  minen  lieben  man. 
der  in  d;  den  andern  schiede,     dem  wser  mtn  golt  bereit: 
engültes  ander  iemen,    da;  wasr  mir  innecUchen  leit.' 


31.  AveBt.  —  fim.  1948.        291      2  «  Lm.  1838,  B.  1901. 

Dd  sprach  meister  Hiltebrant    'wie  künde  da;  geschehn^  1 
da;  man  in  bi  in  fllüege?    ich  Iie;e  iuch  da;  gefiehn.  a 

ob  man  den  helt  bestüende,    sich  hüebe  liht  ein  n6t, 
da;  arme  unde  riebe    dar  umbe  müesen  ligen  t6t.' 

D6  sprach  in  sinen  zühten    dar  mo  her  Dietrich  2 

'die  bete  U  beliben,    küneginne  rieh. 

mir  habent  dine  mige    der  leide  niht  get&n, 

da;  ich  die  edeln  degene    mit  »trite  welle  bestin. 

Diu  bet  dich  lützel  dret,    vil  edele;  fürsten  wip,  3 

da;  du  dinen  mägen    ratest  an  den  lip: 

si  k6men  üf  genÄde    her  in  ditze  lant. 

Sivrit  ist  unerrochen    von  der  Dietriches  hant.* 

Dö  si  an  dem  Bernsere    den  wülen  niht  enyant,  4 

d6  lobtes  als6  balde    an  Bloedeünes  hant 

eine  wite  marke,    die  Nuodunc  S  besä;: 

sit  d6  sluoc  in  Dancwart,    da;  er  der  gäbe  gar  verga;. 

Si  sprach  'du  solt  mir  helfen»    herre  BloedeUn:  5 

e;  sint  in  disem  hüse    die  viande  min, 

die  Siyriden  sluogen    den  minen  lieben  man. 

der  mir  da;  hilfet  rechen,    dem  bin  ih  immer  undertÄn.' 

Des  antwurt  ir  Bloedel    d4  er  bi  ir  sa^  6 

'Jane  getan*  ich  dinen  mägen    geraten  keinen  ha;, 
wände  si  min  bruoder    bi  im  gerne  siht : 
ob  ich  si  bestüende,    der  künec  vertrüege  mir  sin  niht.' 

'Neind,  herre  Bloedel,    ich  bin  dir  immer  holt :  7 

}k  gib  ich  dir  dar  umbe    min  silber  unt  min  golt, 
unt  eine  schoene  frouwen,    da;  Nuodunges  wip: 
s6  mahtu  gerne  triuten    den  ir  yil  minneclichen  lip. 

19* 


31.  Ayent.  —  Hm.  19&5.        292      ^°*  1844,  B.  1907. 

Da^  lant  zuo  den  bürgen    soltu  haben  dir,  1 

vil  tiurÜcher  recke,    du  8olt  gelouben  mir, 

da^  ich  dich  sicherliche    alles  des  gewer, 

da^  ich  dir  hie  benennet^  hftn,    ob  du  leistes  mtne  ger.* 

lJ6  der  herre  Bloedel    die  miete  vernam,  2 

unt  da:;  im  durch  ir  schoene    diu  frowe  wol  gezam, 
mit  strite  w&nder  dienen    da^  minnecHche  wtp. 
dar  umbe  muosen  recken    mit  im  verUesen  den  lip. 

Er  sprach  'man  sol  ge^igen    der  rede  überal:  d 

6  man  es  werde  inne,  s6  heb  ich  einen  schal, 
e^  muo^  amen  Hagene,  swa^  or  iu  h&t  getdn, 
oder  ich  wil  dar  umbe    minen  Up  verlorn  h&n.' 

'Nu  w&fent  iuch/  -sprach  Blosdel-     'alle  mine  man,         4 
wir  Buln  den  vianden    in  ir  herberge  g&n. 
des  wil  mich  niht  erl&;en    da;  Ezeln  wip: 
dar  umbe  suln  wir  degene    alle  wägen  den  lip.' 

Dö  diu  küneginne    Bloedelinen  lie  5 

in  des  strites  willen,     ze  tische  si  do  gie 

mit  Ezele  dem  künege    unt  ouch  mit  sinen  man: 

si  hdte  swinde  raete    an  die  geste  getan. 


Wie  si  ze  tische  gienge,     da;  wil  ich  iu  sagen, 
man  sach  d&  künege  riche    kröne  vor  ir  tragen : 
vil  manegen  h6hen  fürsten    unt  manegen  werden  degn, 
die  sah  man  grd;er  zühte    vor  der  küneginne  pflegen. 


6 


Der  wirt  der  schuof  den  gesten    den  sedel  überal,  7 

den  h6hsten  unt  den  besten,    zuo  zim  in  den  sal. 
den  kristen  unt  den  beiden    ir  spise  er  underschiet. 
man  gab  genuoc  in  beiden,    als  e;  der  wise  künec  beriet. 


31.  Aveat.  —  Hm..  1962.        293 ^  —  ^^'  ^^^*  ®'  ^^*2. 

Ir  ander  ingesinde    zen  herbergen  4;en:  1 

/'  den  w&ren  truhsae^en    ze  dien^te  lassen, 
die  muosen  ir  sptse    wol  ze  vli^e  pflegen, 
ir  Wirtschaft  unt  ir  freude    wart  sit  mit  j4mer  widerwegen. 

1J6  die  försten  gese^^en    wären  überal,  2 

unt  nu  beganden  e^en,    dd  wart  in  den  aal 

getragen  zuo  den  fürsten    das;  Ezeln  kint: 

da  von  der  künec  rtcbe    gewan  Til  starken  jAmer  sint. 

Dar  giengen  an  der  stunde    Tier  Ezeln  man:  3 

si  truogen  Ortlieben,    den  jungen  künec,  dan 

zuo  der  fursten  tische,    dk  ouch  Hagene  sa;. 

des  muose;  kint  ersterben    durch  stnen  mortlichen  ha;. 

D6  der  küneo  rtche    stnen  sun  ersach,        '.  4 

zuo  sinen  konemägen    er  güetliche  sprach 

'nu  seht,  ir  friunde  mine,    diz  ist  min  einec  suon 

unt  ouch  iwer  swester:    der  magiu  noh  vil  dienste  tuon. 

Gevaehter  nach  dem  künne,     er  wirt  ein  küene  man,        5 

rieh  unt  ouch  vil  edele,     starc  unt  wolgetÄn. 

leb  ich  deheine  wile,     ich  gib  im  dri^ec  laut: 

so  magiu  wol  gedienen    des  jungen  Ortliebes  haut. 

Dar  umbe  ich  bite  gerne    iuch  lieben  friunde  min,  6. 

swenne  ir  ze  lande  widere    ritet  an  den  Hin,! 
so  sult  ir  mit  iu  füeren    den  iwern  swester  suon, 
unt  sult  ouch  an  dem  kinde    vil  gensedecliche  tuon. 

Ziehet  in  zen  Ären    unz  er  werde  ze  man.  7 

hat  iu  in  den  landen    iemen  iht  getan, 

da;  hilfet  er  iu  rechen:     da;  habt  üf  minen  lip.' 

die  rede  hört  ouch  Kriemhilt,     des  künec  Ezeln  wip. 


Si.  Avant.  ->  Hm.  1969.        294      ^^'  ^^^*  ^*  ^^^^* 

Im  solden  wol  getrouwen    dise  degene,  1 

gewüehser  zeinem  manne/    -so  sprach  Hagene- 
'doch  ist  der  künec  junge    sd  Teiclich  getiLn : 
man  sol  mich  sehen  selten  ze  hove  n&ch  Ortliebe  gin.' 

Der  künec  an  Hagenen  blichte:    im  was  diu  rede  leit.     2 
sme  niht  dar  umbe  en  redete    der  fürste  yil  gemeit, 
e;  betrüebte  im  sin  herze    unt  besv&rt  im  den  muot. 
d6  was  der  Hagenen  wiUe    niht  ze  kurzewile  guot. 

£;  tet  den  fürsten  allen    mit  dem  künege  wS,  3 

da;  Hagen  von  sime  kinde    hSt  gesprochen  I: 

da;  si;  versitzen  solden,    da;  was  in  ungemach. 

sine  wessen  niht  der  mere,    wa^  von  dem  recken  stt  geschach. 

Genuoge,  di  o;  h6rten    unt  im  doch  w&ren  gram,  4 

\^.    in  h^ten  gerne  bestanden,    ouch  hSt  der  künec  alsam, 
getorster  von  sinen  ^ren;    sd  waer  ers  komen  in  n6t. 
sit  tet  im  Hagene  m^re :    er  sluog  in  yor  sinen  ougen  t6t. 


XXXII  AVENTIURE 

WIE  BL(EDEL  MIT  DANCWART  AN  DER  HEßBERGE  STREIT. 

Die  Blcedelines  recken    die  w&ren  alle  gar: 

mit  tdsent  halspergen    huoben  si  sich  dar, 

d&  Dancwart  mit  den  knehten     ob  den  tischen  sa;. 

dd  huop  sich  under  degenen    mort  unt  nitlicher  ha;. 


32.  AT«ttt.  —  Hm.  1974.        295      Lm.  1859,  B.  19», 

Als6  der  herre  Blosdel    für  die  tische  gie,  i 

Dancwart  der  marschalc    in  güeütch  enpfie: 
'willekomen  her  ze  hAaet    min  her  Bloedelin. 
wa;  iwer  reise  meine,    des  wundert  gar  die  sinne  min.' 

'Jane  darftu  mih  niht  grüe;en:'    -sprach  d6  Bloedelin-    2 
'wan  ditze  komen  daa;  mine    da;  sol  dtn  ende  sin, 
durch  Hagenen  dinen  bruoder,    der  Stvriden  sluöc: 
des  engiltestu  zen  Hiunen,    unt  ander  degene  genuoc' 

'Nein&,  herre  Bloedel:'    -sprach  dd  Dancwart-  3 

*b6  möhte  uns  balde  riuwen    disiu  hoyeyart. 
ich  was  ein  yil  kleiner  kneht,    d^  Stvrit  vl6s  den  Itp: 
Jane  wei;  ich  wa;  mir  wi^et    des  künec  Ezeln  wtp.' 

'Jane  wei;  ich  dir  der  m»re    nimdr  ze  sagene :  4 

e;  tÄten  dine  m&ge,    Günther  unt  Hagene. 
nu  wert  iuch  vil  eilenden:    ir  kunnet  niht  genesen, 
ir  müe;et  mit  dem  t6de    pfant  daa;  Xriemhilde  wesen.' 

oo  enwelt  ir  niht  erwinden?'    -sprach  dd  Dancwart-     5 
'so  riwet  mich  min  yldhen:    da;  weere  ba;  verspart.' 
der  snelle  degen  küene    von  dem  tische  spranc: 
er  zöch  ein  scharfe;  w&fen,    da;  was  michel  unde  lanc. 

D6  sluoger  BloedeHne    einen  swinden  swertes  slac,  6 

da;  im;  houbet  mit  helme    vor  den  flle;6n  lac: 
'da;  si  dfn  morgeng&be'    -sprach  Dancwart  der  helt- 
'zuo  Nuodunges  briute,    die  du  ze  freuden  h&st  erweit. 

Si  mac  sich  morgen  mähelen    einem  andern  man:  7 

wil  er  die  brütmiete,    e;  mac  im  sam  erg&n.' 

ein  getriwer  Hiune    h6t  im  da;  geseit, 

da;  in  diu  küneginne    riet  sd  groe;lichiu  leit. 


82.  Aveot.  —  Hm.  1961.        296 Lm.  1866,  B.  1929. 

JJd  8&hen  Bloedelines  man    ir  lierre  lac  erslagen:  i 

da;  enwolden  si  den  gesten    langer  niht  vertragen, 
mit  üf  erburten  swerten    si  sprangen  far  diu  kint 
in  eime  grimmen  muote.    j&  gerouwe;  sie  aint. 

Yil  Idte  rief  der  marschalc    al  die  knappen  an  2 

'ir  seht  wol,  edeln  knehte,  .wie  e;  wil  umbe  gän. 
nu  wert  iuch  eilenden,    als  iuch  des  twinget  n6t, 
da;  ir  frumecliche    &ne  schände  liget  t6t.' 

Die  swerte  niht  enh^ten,    die  reichten  für  die  banc:        3 
si  huoben  üb;  den  füe^en    yil  manegen  schamel  lanc. 
der  Bnregonden  knehte    in  wolden  niht  vertragen: 
dA  wart  yon  swaeren  stüelen    durch  helme  biulen  yil  geslagen. 

Wie  grimme  sich  dd  werten    diu  eilenden  kint!  4 

si  triben  ü;em  hüse    die  gew4fenden  sint: 
doch  beleih  ir  t6t  dar  inne    fünf  hundert  oder  ba;. 
d6  was  da;  ingesinde    yon  bluote  r6t  unde  na;. 

JDisiu  starken  miere    wurden  dan  geseit  5 

den  Ezeln  recken:    e;  was  in  grimme  leit, 

da;  erslagen  wfiere    der  herre  unt  sine  man. 

da;  hdt  der  Hagenen  bruoder    mit  den  knehten  getan. 

E  man;  ze  hoye  erfünde,    die  Hiunen,  durch  ir  ha;»        6 
der  garte  sich  zwei  tdsent    oder  dannoch  ba;: 
si  giengen  zuo  den  knehten    -da;  muos  et  also  wesen- 
unt  lie;en  des  gesindes    ninder  einen  genesen. 

D6  die  yil  ungetriuwen    drungen  in  da;  gadem,  7 

dd  huop  sich  zwischen  recken    yil  ungefüeger  kradem: 
wa;  half  ir  balde;  eilen?    si  muosen  ligen  tdt; 
dar  n4ch  in  kurzen  stunden    huop  sich  engestUchiu  nöU 


ZI,  Avent.  —  Hm.  1988.        297      ^"-  *®^*»  ^'  ^•'^• 

Hie  mugt  ir  beeren  wunder    bi  anfaoge  sagen.  1 

niwen  tüsent  knebte  die  l&gen  tot  erslagen, 
dar  über  ritter  zwelfe  der  Dancwartes  man. 
man  sacb  in  alterseine    noch  bi  den  vtanden  st&n. 

Der  scbal  der  was  geswiftet,    der  d6;  der  was  gelegn.    2 

dd  buchte  über  absei    Dancwart  der  degen: 

er  sprach  'ow6  der  friunde,    die  ich  verlorn  hÄn. 

nn  mno;  ich  leider  eine    bt  minen  vtanden  stAn.' 

Diu  swert  gen6te  vielen    üf  sin  eines  Itp :  3 

da;  muose  sit  beweinen    vil  maneges  beides  wip. 
den  schilt  er  ruchte  hdher,    den  ve;;el  nider  ba; : 
dd  frumt  er  vil  'der  ringe    mit  bluote  vlie;ende  na;. 

*0w§  mir  dirre  leide I'    -sprach  AdriÄnes  kint-  4 

*nu  wichent,  Hiunen  recken:    ir  lÄt  mich  an  den  wint, 
da;  der  luft  erküele    mih  sturmemüeden  man.' 
dö  begunder  An  ir  willen    in  strite  gegen  der  türe  gän. 

Der  helt  in  grd;em  zome    ü;  dem  hüse  spranc.  5 

wa;  itenlwer  swerte    üf  stme  libe  erklanc ! 
die  niht  gesehen  hdten,    wa;  wunders  tet  sin  hant» 
die  muosen  dd  beliben    von  dem  ü;  Bürgenden  lant. 

Pi  u  wolde  got, '  -sprach  Dancwart-  'möhte  ich  den  boten  hdn ,  6 
der  minen  bruoder  Hagenen    künde  wi;^en  Idn, 
da^  ich  vor  disen  recken    stdn  in  selber  n6t: 
er  hülfe  mir  von  hinnen,    oder  er  geleege  bi  mir  tdt.' 

D6  sprachen  Hiunen  recken    'der  bete  muestu  sin,  7 

sd  wir  dich  tragen  tdten    für  den  bruoder  din: 

s6  siht  im  drste  leide    der  Günthers  man. 

du  hdst  dem  künege  Ezelen   sd  großen  schaden  hie  getdn.* 


i%  Avwt,  —  Hm.  1995.  JQg      l^,  1880,  B.  19Ö, 

'Nu  Ut  die  drd  bdiben    unt  stit  M  höher  ba^:  1 

j&  getuon  ich  etesUohem    noch  die  ringe  na^. 
nu  wer  mir^  awer  der  welle:    ich  wil  ze  hoye  g&n, 
unt  wil  selbe  disiu  maere    minen  herren  wii^i^en  Un.' 

Er  leidete  sich  86  s^re    den  Ezeln  man,  2 

da^  si  in  mit  den  swerten    nu  toriten  niht  best&n: 

dö  schu^^en  si  der  g^re    86  vil  in  sinen  rant, 

da^  er  in  durch  die  swasre    muose  li^en  yon  der  hant. 

Si  wänden  in  betwingen    d6  er  niht  schiMes  truoc:  3 

hey,  wai;  er  tiefer  wunden    sit  durch  helme  sluocl 
des  muose  vor  im  strichen    vil  manec  küener  man. 
darumbe  lop  vil  gr6^en    der  küene  Dancwart  gewan. 

Zie  beiden  sinen  siten    si  im  Sprüngen  zuo:  4 

}i  kom  ir  eteslicher    in  den  strit  ze  fruo. 

er  gie  vor  sin6n  vinden    alsam  ein  eberswtn 

ze  walde  tuot  vor  hunden:    wie  möhter  küener  gesini 

Sin  vart  diu  wart  erniuwet    von  heilem  bluote  na^:         5 

Jane  künde  ein  einec  recke    gestriten  nimmer  bai^ 

mit  als6  vil  der  vtnde,    denner  h6te  getan. 

do  muosen  si  in  Id^en    äne  ir  danc  ze  hove  gän. 

Truhsfie;;en  unde  schenken    die  h6rten  swerte  klanc:         6 

vil  maneger  dd  da^  trinken    von  der  hende  swanc 

unt  sumeliche  spise,     die  man  ze  hove  truoc. 

d6  kom  im  vor  der  stiegen    der  starken  vinde  genuoc. 

'Wie  nu,  ir  guoten  knehte?'    -sprach  der  müede  degen-  7 

'j&  soldet  ir  der  geste    güetliche  pflegen, 

unt  soldet  nu  den  herren    die  edeln  spise  tragen, 

unt  liefet  mich  diu  msere    ze  hove  minen  herren  sagen.' 


83.  Ay«nt.  —  Hm.  2002.         299      ^^*  ^^7«  B*  1^^- 

Swelher  durch  sin  eilen    im  für  die  stiegen  spranc,  i 

der  flluoger  etesliohexn    $6  swaeren  swertes  swanc« 
dai;  si  durch  die  Torhte    df  hoher  muosen  stin: 
ja  h6t  sin  starke^  eUen    vil  xnaneges  ende  get4n. 

Als6  der  küene  Danowart    under  die  türe  getrat,  2 

da^  Ezeln  gesinde    er  höher  wichen  bat. 

mit  bluote  bemimen    was  alle^  sin  gewant: 

ein  vil  starke^  w&fen    da^  truoger  bl6^  an  siner  hant. 

E^  was  reht  in  der  wüe,    dö  er  kom  für  die  tür,  3 

da^  man  Ortlieben    truoc  wider  unde  für 

von  tische  ze  tischen    den  fürsten  wol  gebom: 

von  disen  starken  mceren    wart  da;  kindelin  verlorn. 


XXXIII  AVENTIURE 

WIE  DANCWAET  DIU  MiER  ZE  HOVE  SINEN  HEEREN  BRAHTE. 

Vil  Idte  rief  d6  Dancw£grt    eime  degene  ^ 

'ir  sitzet  al  ze  lange,    bruoder  Hagene. 

iu  unt  got  von  himele    klage  ich  unser  n6t: 

ritter  unde  knehte    sint  in  der  herberge  t6t.' 

Er  rief  im  engegene    'wer  hat  da^  getdn?'  { 

'da^  h&t  der  herre  BlcBdel    unde  sine  man: 

ouch  h&t  ers  niht  geno;;^en,    da:;  wii  ich  iu  sagen; 

ich  h4n  im  sin  houbet    mit  minen  banden  abe  geslagen.' 


3S.  Avant.  -  Hm.  2007.        ^QQ      Lm.  1W1,  B.  19M. 

'Da^  ist  ein  schade  kleine/    -sprach  aber  Hagene-  1 

'svri  man  aolhiu  mcere    saget  von  degene: 
ob  er  Ton  recken  banden    verliuset  stnen  lip, 
in  suln  desto  ringer    klagen  wsetltchiu  wtp. 

Nu  saget  mir,  lieber  bmoder,    wie  sit  ir  s6  f6t?  2 

ich  wcen  ir  von  wunden    Ifdet  gr63;e  n6t. 

ist  er  inder  inme  lande,    der^  iu  h&t  get&n? 

in  emör  der  übel  tiufel,    ea;  muo^  im  an  sin  leben  g&n.' 

Ir  seht  mich  wol  gesunden,    min  w&t  ist  bluotes  na^ : '  3 

von  ander  mannd  wunden    ist  mir  geschehn  dai;, 

der  ich  also  manegen    hiute  h&n  erslagen, 

ob  ich  des  swem  solde,    ine  künde^  nimmer  gesagen.' 

Er  sprach  'bruoder  Dancwart,    s6  hüetet  uns  der  tür,     4 
unt  enUt  der  Hiunen  einen    komen  niht  der  für: 
ich  wil  reden  mit  den  recken,    des  uns  nu  dwinget  n6t: 
unser  ingesinde    lit  unverdienet  hie  t6t.' 

'Sol  ich  stn  kameriere,'    -sprach  d6  der  küene  man-       5 
'als6  riehen  künegen    ich  wol  gedienen  kan : 
86  hüet  ich  der  stiegen    n&ch  den  6ren  min.' 
den  Kriemhilde  degenen    künde  leider  niht  gestn. 

Mich  nimt  des  michel  wunder,*    -sprach  d6  Hagene-    6 
'wa:;  die  recken  rünen    in  disem  gademe: 
si  wsen  des  lihte  enbaeren,    der  an  der  tür  dort  st&t 
unt  ouch  diu  hovemsre    gesaget  den  Burgonden  h&t. 

Ich  hAn  gehört  vil  lange    von  Kriemhilde  sagen,  7 

da^  si  ir  herzen  leide    wolde  niht  vertragen: 
nu  trinken  wir  die  minne    unt  gelten  sküneges  wtn, 
der  junge  vogt  der  Hiunen    der  muo^  hie  der  Ärste  sin.' 


33.  ATent.  —  Hn.  2014.        3()|      Lm.  1896,  B.  IMl. 

D6  sluoc  das;  kint  Ortlieben    Hagen  der  belt  guot,  l 

das;  im  an  dem  swerte    zer  hende  y1^  da;  bluot 
unt  da;  des  kindes  honbet     spranc  Kriemhilt  in  ir  schd;: 
d6  huop  sich  under  degenen  ein  mort  vil  grimmec  unde  gr6;. 

Ouch  sluoger  dem  magezogen    einen  swinden  slac  2 

mit  beiden  sinen  banden,    der  Ortliebea  pflac, 

da;  im  da;  houbet  schiere    vor  tischen  nider  lac: 

e;  was  ein  jttmerlicher  16n,     den  er  dem  magezogen  wac. 

Er  sach  vor  Ezeln  tische    einen  spilman:  3 

Hagen  in  sime  zome    g&hen  dar  began. 

er  sluog  im  üf  der  yidelen    ab  die  einen  hant: 

'da;  habe  der  boteschefte    in  der  Bürgenden  lant.' 

*0w6  mir'  -sprach  Werbel,    der  Ezeln  spilman-  4 

'her  Hagene  von  Tronege,    wa;  hSt  ich  iu  getdn? 

ich  kom  üf  grö;e  triuwe    in  iwer  herren  lant. 

wie  klenke  ich  na  die  doene,    stt  ih  na  vlorn  h&n  die  hant?' 

Hagenen  ahte  ringe,    gevidelter  nimmer  m6r.  5 

d6  frumt  er  in  dem  hüse    diu  wercgrimmen  s^r 
an  den  Ezelen  recken,    der  er  s6  manegen  sluoc: 
er  br&ht  ir  in  dem  gademe    zuo  dem  t6de  genaoc. 

Volker  sin  geselle    \on  dem  tische  spranc:  6 

sin  videlboge  im  Idte    an  siner  hende  erklanc. 

dö  videlte  ungefüege    der  künege  spilman. 

hey,  wa;  er  im  ze  vinden    der  küenen  Hiunen  gewani 

F  (    Dö  sprangen  von  den  tischen    die  drie  künege  h^r ;         7 
si  wolden;  gerne  scheiden    d  des  schaden  würde  iu^r. 
sine  künden;  mit  ir  sinnen    d6  niht  andersten, 
d6  Volker  unde  Hagene    so  s^re  wüeten  began. 


33.  A^tüt«  -  Hm.  2021.         302      La-  i«05f  »•  1Ö68. 

D6  sach  der  TOgt  yon  Bine    ungescheiden  den  strtt:        1 
d6  sluoc  der  fürste  selbe    vil  manege  mmden  irit 
dureh  die  liebten  ringe    den  vianden  sin. 
er  was  ein  belt  zen  banden,    das^  wart  äk  grcs^lichen  sebin. 

B6  kom  oucb  zuo  don  strite    der  starice  G^rn6t:  2 

ji  frumt  er  den  Hlunen    vil  manegen  belt  tot 
mit  dem  sebarpfen  swerte,    da;  im  gap  EüedegSr. 
den  Ezeln  m&gen    frumter  diu  groe^Hchen  s^r. 

Der  junge  sun  froun  Uöten    züo  dem  strite  spranc :        -3 

sin  wäfen  herrenlicbe    durcb  die  belme  erklanc 

den  Ezeln  recken    üger  Hiunen  lant. 

d^  tet  YÜ  micbel  wunder    mit  strit  diu  Gtselberes  baut. 

Swie  frum  «i  alle  wsren,    die  künege  nnt  oucb  ir  man,  4 

docb  sab  man  Oiselbere    ze  Tordereste  stän 

bi  den  vianden:    er  was  ein  belt  guot; 

er  scbuöf  d&  mit  den  wunden   yil  manegen  nider  in  da;  bluot» 

Oucb  werten  sieb  vil  sdre    die  Ezeln  man:  5 

d6  sab  man  die  geste    bouwende  g&n 

mit  den  liebten  swerten    durcb  des  küneges  sal. 

do  b6rt  man  allentbalben    von  strite  groe^ltcben  scbal. 

X/o  wolden  die  dar  ü;en    mit  friunden  sin  dar  in:  6 

si  nämen  an  der  stiegen    vil  kleinen  gewin: 
d6  wolden  si  dar  inne    yil  gerne  für  die  tür; 
done  lie  der  porteneere    ir  debeinen  dar  für. 

1)6  buop  sieb  in  der  porte    vil  gr6;er  der  gedranc,  7 

unt  oucb  von  den  swerten    üf  belme  Idter  klanc: 
des  kom  der  küene  Dancwart    in  vil  starke  not. 
da;  bedllbte  Hagenci    als  im  sin  triuwe  gebot. 


dS.  AT«iit.  <»  Hm.  2028.        303      La,  1912,  B.  1OT&. 

Yil  lüte  rief  d6  Hagene    Volkeren  an:  1 

'seht  ir  dort>  geselle,    mlnen  bmoder  st&n 

vor  hiunischeB  reoken    ander  starken  siegen? 

friunt,  n^t  mir  den  braoder    6  wir  vliesen  den  degn/ 

'Da;  tuon  ich  sicherltchen/    spraeh  der  spilman.  2 

er  begunde  Tidelende    durch  den  paks  g&n. 
ein  scharpfe;  swert  im  dicke    an  siner  hende  erklanc: 
die  recken  von  dem  Rtne    sagten  im  des  grd;en  danc. 

Volker  der  vil  küene    kuo  Danewarte  sprach  3 

i?  ^'ir  habt  erHten  hiute    grölen  ungemach: 

mich  bat  iwer  bruoder    durch  helfe  zuo  ziu  gftn. 
weit  ir  nu  sin  dar  ü;e,    s6  wil  ich  inrethalben  st&n/ 

Dancwart  der  vil  snelle    stuont  Ü^erhalb  der  tar:  4 

d6  wert  er  in  die  stiegen,    swa;  ir  kom-der  für. 

des  h6rt  man  w&fen  hellen    an  der  helede  hant. 

sam  tet  ouch  inrethalben    Volk^  von  Bnregönden  lant. 

Der  küene  videleere    rief  zuo  dem  degene  5 

'da;  hüls  ist  wol  beBlo;;^,    friunt  Hagene.    • 

e;  ist  als6  verschranket    diu  Ezeln  tür 

von  zweier  recken  banden :    äk  gdnt  wol^  tAsent  rigel  für.' 

D6  der  starke  Hagene    die  tür  sd  sach  behuot,  6 

den  schilt  warf  d6  zerucke    der  küene  degen  guot: 

dd  6rst  begunder  rechen    siner  friunde  leit. 

sins  zomes  muose  engelten    vil  manee  ritter  gemeit. 

JDd  der  voget  von  Beme    da;  wunder  reht  ersach,  7 

da;  Hagene  der  starke    sd  manegen  heim  brach, 

der  künec  der  Amelunge    spranc  üf  einen  banc : 

er  sprach  'hie  schenket  Hagene     da;  aller  wirsiste  tranc' 


33.  Ay^nt.  -  Hm.  2035.        304      Lm.  191ft,  B.  1982. 

Der  wirt  hSt  gr6;e  sorge,    sin  wip  diu  h^t  alsam  1 

-wa;  man  im  lieber  friunde    vor  sineu  ougen  naml- 
wand  er  von  sinen  vinden    vil  küme  d&  genas : 
er  sa;  vil  angestliche.    wa;  half  in  da;  er  küneo  was? 

Kriemhilt  diu  frouwe    rief  Dietrichen  an:  2 

'nu  hilf  mir  von  dem  sedele,    ritter,  von  in  dan, 
durch  aller  fürsten  tugende,    ü;  Amelunge  lant: 
unt  erreichet  mich  dort  Hagene,    ich  h&n  den  t6t  an  der  hant.' 

'Wie  sol  ich  iu  gehelfen?'    -sprach  d6  Dietrich-  3 

'vil  edeliu  kün^inne,    nu  sorge  ich  lunbe  mich: 
e;  sint  s6  s6re  erzürnet    die  Günthers  man, 
da;  ich  an  disen  ziten    gevriden  niemen  enkan.'. 

'NeinÄ,  herre  Dietrich,    vil  edel  ritter  guot,  4 

Ik^i  hiute  schinen    den  tugentlichen  muot, 

da;  du  mir  helfest  hinnen:    oder  ich  belibe  t6t. 

nu  hilf  mir  unt  dem  kunege    ü;  dirre  angestUcher  n6t.' 

'Da;  wil  ich  versuochen,    ob  ich  iu  helfen  kiui;  5 

wände  ich  in  langen  ziten    niht  gesehn  hän 

s6  pitterlich  erzürnet    manegen  ritter  guot. 

ja  sihe  ich  durch  die  helme    von  swerten  vlie;en  da;  bluot.' 

JMit  kraft  begunde  ruofen    der  degn  ü;  erkom,  6 

da;  im  sin  stimme  erldte    alsam  ein  wisents  hörn, 
unt  da;  der  palas  wite    von  siner  kraft  erd6; : 
diu  Sterke  Dietriches    wa;  vil  unme;liche  gro;. 

D6  gehörte  Günther    ruofen  disen  man.  7 

in  dem  starken  stürme    losen  er  began; 
er  sprach  'Dietriches  stimme    ist  in  min  öre  komen; 
ich  ween  im  unser  degene    haben  etewen  hie  benomen. 


SS.  Avent.  —  Hm.  2042.        305      Lm.  1926,  B.'1M9. 

Ich  sihe  in  üf  dem  tische,    er  winket  mit  der  hant.  l 

ir  Munt  unde  mige    von  Burgonden  lant, 

gehaht  üf  des  Btrites,    lät  hoeren  unde  sehn, 

wa;  Me  Dietriche    von  uns  ze  schaden  st  geschehn.' 

B6  der  künec  Günther    bat  unt  ouch  gebot,  2 

si  habten  üf  mit  swerten    in  des  Sturmes  n6t: 
da;  was  gewalt  vil  grd^er,    da;  d6  niemen  streit. 
d&  reiten  mit  einander    die  küenen  recken  gemeit. 

£r  sprach  'vil  edel  Dietrfbh,    wa;  ist  iu  hie  get&n  3 

von  den  mlnen  mägen?    willen  ich  des  hän, 

suone  unde  bno^e    bin  ich  iu  bereit: 

swa;  iu  lernen  t«te,    da;  W8ßr  mir  innecHchen  leit.' 

Ud  sprach  der  herre  Dietrich    'mir  ist  noch  niht  getÄn,  4 
des  ich  schaden  deheinen    von  iu  müge  h&n : 
wan  lät  mih  von  dem  strite    mit  dem  gesinde  min, 
da;  wil  ich  umbe  iuch  degene    immer  dienende  sin.' 

'Wie  vlöget  ir  s6  sÄre?'    -sprach  dö  Wolfhart-  6 

'Jane  h&t  der  videleere    die  tür  nie  s6  versparc, 

wir  entslie;en  si  sd  wlte,     da;  wir  dar  für  gÄn.' 

'nu  swiget,'  -sprach  her  Dietrich-  'ir  habt  den  tiufel  getÄn.' 

D6  sprach  der  künec  Günther    'erlouben  ich  iu  wil,         6 

füeret  ü;  dem  hüse    lützel  oder  vil, 

Äne  mine  vinde:     die  suln  hie  bestän. 

si  habent  mir  zen  Hiunen    harte  leides  vil  getan.' 

Der  herre  von  Berne    under  einen  arm  be9l6;  7 

die  edeln  küne^nne:    der  angest  diu  was  gr6;. 
d6  fuort  er  anderthalben    Ezeln  mit  im  dan. 
ouch  giengen  mit  im  dannen    sehs  hundert  siner  küener  man. 
Zarncke,  Nibelungenlied.  20 


33.  Avent.  —  Hm.  2049.        30g       Lm.  193S,  B.  199«. 

X)6  sprach  der  inarcgrAve,    der  edel  Ilüedeg6r,  1 

'sol  aber  üb^em  hüse    lernen  komen  m^r, 

die  iu  doch  dienen  gerne,    da;  Ift^et  uns  yememen, 

b6  sol  ouch  fride  der  stcete    guoten  Munden  immer  zemen.' 

Des  antwurte  Giselher    süne  sweher  whant  2 

'vride  unde  suone    sl  iu  von  uns  bekant: 
Sit  ir  sft  triwen  stete,    beide  ir  unt  iwer  man 
sult  gemeinliche    mit  iwem  friunden  hinnen  gftn.' 

D6  der  marcgr&Te    gerümte  den^sal  3 

fünf  hundert  unde  mdre    im  yolgten  setal 

die  stiegen  von  dem  hüse:    das;  wftren  sfne  man; 

von  den  der  künec  Günther    vü  großen  schaden  ait  gewan. 

D6  sach  ein  Hiunen  recke    Ezelen  g&n  4 

bi  dem  Bernaere:    geno^s^en  wolders  hftn. 

dem  gap  der  yideleere    einen  swieren  slac, 

das;  im  Tor  Ezeln  fae;en    daa;  houbet  schiere  gelac. 

Dö  der  wirt  des  landes    kom  von  dem.  hüse  dan,  5 

d6  körte  er  sich  hin  widere    unt  sach  Volkeren  an: 
'ow6  mir  dirre  gestel    da;  ist  ein  grimmiu  n6t, 
da;  alle  mine  friunde    suln  vor  in  ligen  t6t.' 

'Ach  w6  der  hdchgezite:'    -sprach  der  künec  hdr-  6 

'da  vihtet  einer  inne,    der  heilet  Volker, 

alsam  ein  eher  wilde,    unt  ist  ein  spilman: 

ich  dankes  mime  heüe,    da;  ich  d^m  v&lande  entran. 

Sine  leyche  lütent  übele,    sine  Züge  die  sint  r6t:  7 

j&  vellent  sine  doene    vil  manegen  helt  tot. 
ine  wei;  niht  wa;  uns  wi;e    der  selbe  spilman, 
wan  ich  gast  neheinen    nie  s6  leiden  gewan.' 


33.  Avent.  —  Hm.  2066.         397       3  =  Lm.  1940«  B.  2003. 

Zir  herbergen  giengen    die  recken  also  hir,  1 

der  herre  yon  Beme    unt  ouch  Küedegör: 

sine  wolden  mit  dem  strite    niht  ze  schaffen  hftn 

unt  gebuten  ouch  ir  degenen,    da;  sis  mit  fride  solden  l&n. 

Unt  hSten  si  getrouwet    alsolher  sweere,  2 

da;  in  diu  von  in  beiden    86  künftec  w»re, 
sine  weeren  von  dem  hüse    niht  s6  sanfte  komen: 
si  h^ten  eine  stroufe    an  den  vil  küenen  6  genomen. 

oie  h^ten  die  si  wolden    l&;en  ü;  dem  sal.  3 

d6  huop  sich  inrethalben    ein  groe^ltcher  schal: 

die  geste  s^re  riehen    da;  in  6  geschach. 

Volker  der  vil  küene,    hey,  wa;  er  liehter  hebne  bracht 

Sich  kSrte  gein  dem  schalle    Günther,  der  künec  hdr:      4 
'hoert  ir  die  doene,  Hagene,    die  dort  Volker 
mit  den  Hiunen  videlet,    swer  gegen  der  tür  g&t? 
e;  ist  ein  röter  anstrich,    den  er  zem  videlbogen  h4t.' 

'Mich  riwet  dne  mia;e/    -sprach  dö  Hagene-  b 

'da;  ich  vor  Volkere    ie  gesa;  dem  degene:      -*«» 

ich  was  ie  sin  geselle    unt  ouch  er  der  min, 

unt  kom  wir  immer  widere,     da;  suln  wir  noch  mit  triwen  sin. 

Nu  schowe,  künec  Günther,     Volker  ist  dir  holt:  6 

er  dienet  wülecliche    dtn  silber  unt  din  golt. 

sin  videlboge  im  snidet    durch  den  herten  stdl: 

er  brichet  üf  den  helmen    diu  liebte  schinenden  mM. 

Man  gesach  nie  videlsere    s6  hörlichen  st&n,  7 

alsd  der  degen  Volkdr    hiute  h&t  getan: 
die  sinen  leyche  hellent    durch  heim  unt  durch  den.rant: 
ja  sol  er  riten  guotiu  ros    unt  tragen  hMlch  gewant.' 

20* 


83.  Arent.  —  Hm.  2063.        30g      Lm.  1W5,  B.  2008. 

bwa;  der  Hiunen  mkge    in  dem  huse  was  gewesen,  1 

der  enwas  nu  dehemer    dar  iirne  genesen: 
des  was  der  schal  geswiftet,    da;  niemen  mit  in  streit, 
diu  swert  von  handen  legeten     die  küenen  degene  gemeit. 

Die  herren  ndch  ir  müede    ges&^en  d6  zetal:  2 

Volker  unde  Hagene    die  giengen  für  den  sal: 
sich  leinten  üf  die  Schilde    die  übermüeten  man: 
d4  wart  rede  genuoge    von  in  beiden  get4n. 

D6  sprach  von  Bürgenden    Giselher  der  degen  3 

'Jane  mügt  ir,  Heben  Munde,    niht  ruowe  noch  gepflogen: 
ir  Salt  die  t6ten  liute    ü;  dem  hüse  tragen, 
wir  werden  noch  bestanden;     ich  wih;  iu  weerliche  sagen.' 

'86  wol  mich  solhes  herren:'    «sprach  d6  Hagene*  4 

'der  rät  enzaeme  niemen    wan  eime  degene, 
den  uns  min  junger  herre    hiute  h4t  getan: 
des  mugt  ir  Burgonden    alle  vroeliche  st&n.' 

JD6  yolgeten  si  dem  kinde    unt  truogen  für  die  tür         5 

wol  zwei  lAsent  t6ten    würfen  si  der  für: 

yor  des  sales  stiegen    vielen  si  zetal. 

d6  huop  sich  von  ir  mägen    ein  vil  klagelicher  schal. 

£;  was  ir  etelicher    s6  mae^liche  wunt,  6 

der  sin  mit  helfe  pflaege,    er  würde  noch  gesunt, 

der  von  dem  höhen  valle    muose  ligen  tot. 

die  klagten  d6  ir  friunde;    des  twanc  si  jämerhaftiu  ndt. 

B6  sprach  der  videlsere,    ein  recke  idl  gemeit,  7 

'nu  kiuse  ich  des  die  w4rheit,    als  man  mir  h&t  geseit: 
die  Hiunen  sint  vil  bosse,    si  klagent  sam  diu  wip: 
nu  solden  si  beruochen    der  yil  s6re  wunder  lip ' 


33.  Avent.  —  Hm.  2070.        309      __  L».  1063,  B.  201«. 

D6  w&nde  ein  marcgrAve    er  reit  e;  durch  guot:  1 

er  Bach  einen  stnen  mäc    gevallen  in  da;  bluot, 
er  beslö;  in  mit  den  armen    unt  wolde  in  tragen  dan: 
den  schö;  ob  im  ze  t6de    der  vil  küene  spilman. 

D6  d'andern  da;  geadhen,    diu  fluht  huop  sich  von  dan:  2 

si  begunden  alle  fluochen    dem  s^ben  spilman. 

noh  huober  under  föe;en    einen  gSr  vil  hart, 

der  von  eime  Hiunen    in  da;  hüs  gescho;;en  wart. 

Den  sch6;  er  d6  hin  widere    durch  die  burc  dan  3 

mit  siner  kraft  sd  verre:    den  Ezelen  man 

gab  er  herberge    df  höher  von  dem  sal. 

da;  sin  vil  starke;  eüen    die  Hute  vorhten  über  al. 

Jj6  stuonden  vor  dem  hdse    Ezel  unt  sine  man:  4 

Volker  unde  Hagene    reden  d6  began 

mit  der  Hiunen  künege    ir  willen  unde  muot. 

des  komen  sit  in  sorgen    die  helede  küen  unde  guot. 

'E;  zseme'  -sd  sprach  Hagene-    *vil  wol,  Volkes  tröst,     5 

da;  die  herren  veehten    zaller  vordeiost, 

also  der  künec  Günther    unt  G^mdt  hie  tuot: 

die  howent  durch  die  helme,  ndch  swerten  vliu;et  da;  bluot.' 

Ezele  was  sd  küene,    er  va;;ete  sinen  schilt.  6 

'nu  vart  gewerliehe,'    -sprach  min  fron  Kriemhilt- 
unt  bietet  ir  den  recken    da;  golt  über  rant: 
wan  erreichet  iuch  dort  Hagene,    ir  habt  den  t6t  an  der  hant.' 

Done  wolde  der  künec  hdre    des  strites  erwinden  niht,    7 
da;  von  s6  riehen  forsten    selten  nu  geschiht: 
man  muos  in  bi  dem  ve;;el    wider  ziehen  dan. 
Hagene  der  grimme    sin  aber  spotten  began. 


33,  Avent.  —  Hm.  2077.         310       ^"-  ^^^'  ®'  ^023. 

'E?  was  ein  n&hiu  sippe,'    -sprach  d6  Hagene-  1 

'die  Sivrit  unde  Ezele    h^ten  zesamene: 
er  minnete  Kriemhilt,     6  si  ie  gessehe  dich, 
künec  vil  bcBse,    warumbe  rsetest  an  mich?' 

JDise  rede  hörte    wol  des  küneges  wlp:  2 

des  wart  vil  unmuotes    der  Kriemhilde  Itp, 
da;  er  si  torste  schelten    vor  Ezelen  man. 
dar  umbe  si  aber  r&ten    an  die  geste  began. 

Si  sprach  *der  mir  von  Tronege    Hagenen  slüege  3 

unde  mir  sin  houbet    ze  gibe  trüege, 

dem  fult  ich  r6tes  goldes    den  Ezeln  rant. 

öuch  gaeb  ich  im  ze  miete    vil  guote  bürge  nnde  lant.' 

'Nunc  wei;  ich  w^es  si  bitent,'    -sprach  der  spilman-        4 

'ine  gesach  nie  helde  mdre    86  zageÜche  st&n 

da  man  hörte  bieten    so  rehte  riehen  solt; 

si  möhten  gerne  dienen    die  bürge  unt  ouch  da;  röte  golt.' 

Jcizele  der  vil  riebe    böte  jämer  unde  not :  5 

er  klagte  pitterliche    mäge  unde  manne  tot. 

da  stuont  von  manegen  landen    vil  recken  gemeit; 

die  weinten  mit  dem  künege    siniu  kreftigen  leit. 

Des  begunde  spotten    der  küene  Volker:  6 

'ich  sihe  hie  s6re  weinen    vil  manegen  recken  hör: 

si  gestönt  ir  herren  übele    in  siner  starken  not. 

ja  e;;ent  si  mit  schänden    nu  vil  lange  hie  sin  bröt.' 

Do  gedÄhten  in  die  besten    'er  hÄt  uns  war  geseit.'  7 

doch  enwas  e;  da  niemen    so  herzenliche  leit 

als  ouch  Iringe,    dem  helede  ü;  Tenelant: 

da?  man  in  kurzen  ziten    mit  der  wÄrheit  wol  bevant. 


34.  Avent.  —  Hm.  2084.        31  ]       Lm.  1965,  B.  2028. 


XXXIV  AVENTIURE 

WIE  IRINC  MIT  HAGENEN  STREIT,  UNT  WIE  IM  SIT  AN  IM 

GELANG. 

-üö  rief  von  Tenemarke    der  marcgrÄve  Irinc  1 

4ch  h&n  üf  ^re  l&;en    nu  lange  minia  dinc, 

unt  hän  in  yolkes  stürmen    des  besten  vil  getftn. 

nu  brinc  mir  min  gewsfen:    j&  wil  ich  Hagenen  best&n.' 

'Da^  wil  ich  widerrAten,'    -sprach  dd  Hagene-  * 

's6  gewinnent  iwer  mftge    m6r  ze  klagene. 
gespringent  iwer  zw^ne    oder  drt  zuo  mir  her  in, 
ist  da;  si  min  erbttent,     si  scheident  schedeliche  hin.' 

'Darumbe  ih;  niht  enl&^e:'    -sprach  aber  Irinc-  < 

'ich  hän  ouch  d  versuochet    sam  sorclichiu  dinc. 
j&  wil  ich  mit  dem  swerte    aleine  dich  besten, 
ob  du  mit  strite  hütest    m^r  danne  iemen  getan.' 

D6  wart  gew&fent  Irinc    nÄch  ritterlicher  sit,  ^ 

alsam  wart  von  Düregen    der  lantgr&ve  Irnfrit 
unt  HAwart  der  starke,    wol  mit  tdsent  ma%: 
swes  Irinc  begunde,    si  woldens  alle  im  gestftn. 

JLl6  sach  der  videltere    eine  gro^e  schar,  l 

die  mit  Iringe    gew&fent  kömen  dar: 

si  truogen  üf  gebunden    vil  manegen  heim  guot. 

des  wart  der  küene  Volker    ein  teil  vil  zornec  gemuot. 


34.  Avent.  —  Hm.  2089.         3  J  2      !*»•  *Ö70,  B.  2033. 

Er  sprach  'seht  ir,  Hagene,    dort  Iringen  gän,  1 

der  iuch  hie  mit  dem  swerte    lobt  eine  besten? 

wie  zimt  helede  lügene?    ich  wil  nnpHsen  da;: 

e;  g^nt  mit  im  gew&fent    wol  tüsent  recken  oder  ba;.' 

'Nu  heia;et  mich  niht  liegen:'    «sprach  H^artes  man-    2 

'ich  wil  e;  leisten  gerne,    swa;  ich  gelobet  hän: 

durch  deheine  vorhte    wil  ihs  abe  g&n, 

swie  vreislich  nu  si  Hagene,    ich  wil  in  eine  bestdn.' 

*Ze  fue;en  b6t  sich  Irinc    m&gen  unde  man,  3 

da;  s'in  eine  liefen    den  recken  bestän. 

da;  tdten  si  ungerne:     wan  in  was  wol  bekant 

der  übermüete  Hagene    ü;er  Burgonden  lant. 

Doch  bat  er  si  s6  lange,    da;  e;  sit  geschach:  4 

do  da;  ingesinde    den  willen  sin  ersach, 

da;  er  warp  nach  Iren,    d6  lie;en  si  in  g&n. 

do  wart  ein  grimme;  striten    von  in  beiden  d&  get4n. 

Irinc  der  vil  starke    hohe  erburt  den  gSr:  5 

den  schilt  er  für  sich  züchte,    der  tiure  degen  h^. 

do  lief  er  ü;  zuo  Hagene    Taste  für  den  sal: 

dö  huop  sich  von  den  degenen    ein  vil  grGe;licher  schal. 

I>6  schu;;en  si  die  gire    mit  kreften  von  der  hant  6 

durch  die  vil  vesten  Schilde ,  üf  liehte;  ir  gewant, 

da;  die  glrstangen    vil  h6he  drseten  dan: 

d6  griffen  zuo  den  swerten    die  vil  grimme  küenen  man. 

Des  starken  Hagenen  eilen    was  unmä;en  grd;:  7 

ouch  sluoc  üf  in  Irinc,     da;  al  diu  burc  erdo; ; 

palas  unde  turne    erhuUen  n&ch  ir  siegen. 

done  künde  niht  verenden    des  sinen  willen  der  degen. 


34.  Ayent.  —  Hm.  209«.        3  J  3      Lm.  1977,  B.  2040 

Irinc  lie  dö  Hagenen    unTerwuikdet  BtAn.  1 

zuo  dem  Tideleere    gäben  er  began: 
er  winde  in  Wide  twingen    mit  den  grimmen  degen. 
sieb  künde  wol  bescbirmen    der  yil  nerliebe  degen. 

D6  sluoc  der  videliere,    da;  über  scbilde«  rant  2 

dreete  da;  gespenge    yon  VolkSres  bant. 

den  lie;  er  d6  beliben:    er  was  ein  übel  man. 

er  lief  den  künec  Guntber    d&  von  Buregonden  an. 

Dö  was  ir  ietwedere    ze  strtte  staro  gennoc.  3 

swa;  Guntber  imde  Irinc    üf  ein  ander  sluoc, 
da;  enbr&hte  nibt  yon  wunden    da;  Ylie;ende  bluot: 
da;  bebuote  ir  geweefen;    da;  was  veste  unde  guot. 

Guntbern  er  He  beliben,    G^m6ten  lief  er  an:  4 

da;  fiur  ü;en  ringen    er  bowen  im  began. 

d6  b^te  von  Burgonden    der  starke  G6m6t 

den  küenen  Iringen    vil  nicb  gesendet  in  den  t6t. 

D6  spranger  von  dem  fürsten:    snel  er  was  genuoc.         5 
der  Burgonden  viere    der  belt  yil  scbiere  sluoc 
des  edeln  Ingesindes    yon  Worme;  über  Btn: 
done  künde  Giselbere    zomer  nimmer  gesin. 

(jrotwei;,  ber  Irinc,'    -spracb  Giselber  da;  kint-  6 

'ir  müe;et  mir  die  gelten,    die  yeige  yor  iu  sint 
gelegen  bie  ze  stunden.'    d6  lief  er  in  an: 
er  sluoc  den  yon  Tenemarke,    da;  er  strdcben  began. 

Er  scbo;  yor  sinen  füe;en    nider  in  da;  bluot,  7 

da;  si  alle  wolden  weenen,    da;  der  belt  guot 
ze  strtte  nimmer  möre    g[eslüege  keinen  slac: 
Irinc  nocb  äne  wunden    bie  vor  Giselbere  lae. 


34.  ÄTe&t.  —  Hm.  2t08.    3^4   Lm.  1984,  B.  2047. 

Von  des  helmes  d6a;e    unt  Ton  des  swertes  klanc  1 

w&ren  sine  witze    worden  also  kranc, 

da;  sidi  der  degen  Irinc    des  lebenes  niht  yersan: 

da;  hdt  mit  slner  Sterke    der  küene  Gtselher  getftn. 

Dd  im  begunde  wichen    yon  houbte  der  dd;  2 

-von  heim  unt  euch  von  swerte  der  was  gewesen  grö;-, 
er  dähte  'ih  bin  noch  lebende,  mtn  Ifp  ist  ninder  wunt: 
nu  ist  mir  aller  6rste    da;  eilen  QtseDiers  knnt.' 

Dd  hdrter  beidenhalben    die  yiande  stAn.  8 

h6ten  si;  gewisset,    im  wcere  m6r  getftn : 

ouch  hH  er  Giselhere    d&  bi  im  remomen. 

er  dfthte  wie  er  solde    mit  dem  libe  dannen  komen. 

Wie  rehte  tobeliche    er  ü^em  bluote  spranci  4 

der  siner  snelheite    er  mohte  sagen  dano. 

d6  lief  er  üa;6m  hüse    da  er  aber  Hagenen  vant, 

unt  sluog  im  siege  swinde    mit  sfner  ellenthafter  hant. 

D6  ged&ht  ouch  Hagene    'du  solt  der  mtne  wesen;  5 

dich  enner  der  übel  tiufel,     du  enkanst  nu  niht  genesen.' 
doch  wundet  Irinc  Hagenen    durch  sinen  helmhuot: 
da;  tet  der  helt  mit  Wasechen,    da;  was  ein  w&fen  als6  guot. 

D6  der  grimme  Hagene    der  wunden  enpfant,  6 

do  erwagt  im  ungefuoge    da;  swert  an  siner  hant. 
aldft  muose  im  entwichen    der  H&wartes  man: 
ze  tal  yon  dem  hdse    Hagene  volgen  im  began. 

Irinc  über  houbet    den  schilt  vil  balde  swanc:  7 

unt  w8Br  diu  selbe  stiege    drter  stiegen  lanc, 
döne  lie;  in  Hagene    sla)ien  deheinen  slac. 
hey,  wa;  r6ter  vanken    ob  sime  helme  gelacl 


34.  Avent.  —  Hm.  2110.        315       Lm.  1991.  B.  2054. 

jJ6  sähen  sine  Wunde    Iringen  noch  gesunt.  i 

do  wurden  disiu  m»re    Kriemhilde  kunt, 

wa;  er  dem  von  Tronege    mit  strfte  höte  getAn : 

des  im  diu  küneginne    hAhe  danken  began. 

*Nu  löne  dir  got,  Irinc,    vil  maerer  helt  guot:  2 

du  hast  mir  wol  getroestet    da^  herze  unt  ouch  den  muot. 
nu  sihe  ich  Hagene  rdte;    von  bluote  sin  gewant.' 
dd  nam  si  im  selbe    den  schilt  yor  liebe  von  der  hant. 

'Ir  mugt  im  mä;e  danken:'    -Sprach  dd  Hagene-  3 

'ja  ist  noch  harte  kleine    d&  von  ze  sagene. 
unt  wolt  erjf  noch  versuochen,     so  wesr  er  küen  ein  man. 
diu  wunde  frumt  iuch  kleine,    die  ich  von  im  gewunnen  hftn. 

Da^  ir  von  miner  wunden    die  ringe  sehet  rdt,  4 

da^  hd,t  mich  errei^et    üf  maneges  mannes  t6t: 
ich  bin  alr^rste  erzürnet    üf  in  unt  manegen  man. 
mir  hat  der  degen  Irinc    schaden  kleinen  noch  getan.' 

D6  stuont  gegen  dem  winde    Irinc  von  Tenelant.  5 

er  kuolte  sich  in  ringen:     den  heim  er  abe  gebaut. 
d6  spr&chen  al  die  liute,    sin  eilen  weere  guot: 
des  hSt  der  marcgräve    von  schulden  höhen  muot. 

Irinc  der  vil  küene    sinen  friunden  sagte  da;  6 

'nu  wäfent  mich  vil  balde:  ich  wil?  versuochen  ba;, 
ob  ich  noch  müge  betwingen  den  übermüeten  man.' 
sin  schilt  der  was  verhouwen:     einen  be^^em  er  gewan. 

Vil  schiere  wart  der  recke    aber  gewftfent  ba;,  7 

unt  einen  gdr  vil  starken    den  nam  er  üf  den  ha;, 
da;  Qr  d&  mite  Hagenen    wolde  noch  best&n. 
e;  waer  im  frum  unt  dre,     ob  er;  h^te  nu  verlÄn. 


M.  AvoBt.  —  H».  2117.        31g      Lm.  1998,  B.  2061. 

Sin  mohte  niht  erbiten    Hagene  der  degen:  1 

d6  lief  er  im  engegene    mit  Stichen  unt  mit  siegln 
der  stiege  unze  an  ein  ende:    sin  zürnen  da;  was  grS;. 
Irinc  siner  Sterke    haifte  v^nec  d6  gend;. 

Si  sluogen  durch  die  sohildci    dei;  longen  began  2 

Ton  viurröten  winden:    der  Häwartes  man 
wart  von  Hagenen  swerte    tu  kreftedüchen  wnnt 
durdi  schüt  unt  durch  die  brünne ;    des  er  wart  nimmer  m^r 

gesunt. 
D6  der  degen  Irinc    der  wunden  enpfant,  3 

den  schüt  er  ba;  bedachte    über  diu  helmbant. 
des  schaden  in  düht  der  volle,    den  er  d&  gewan: 
Sit  tet  im  noch  mSre    der  tu  übermüete  man. 

Hagen  vor  sinen  füe;en    einen  g6r  er  ligen  vant:  4 

d6  schös;  er  Irxngen,  den  helt  Ton  Tenelant, 
da;  im  Ton  dem  houbte  der  gdr  ragete  dan. 
im  h6t  der  übermüete    den  grimmen  ende  getin. 

Irinc  muose  wichen    suo  den  von  Tenelant.  5 

S  da;  man  dd  dem  degene    den  heim  ab  gebaut, 
den  g^r  man  brach  Ton  houbet:    d6  nAhet  im  der  tot. 
da;  weinten  sine  mige:    des  gie  in  weerliche  n6t. 

Xriemhilt  diu  frouwe    klagen  ouch  began  6 

den  küenen  Iringen,    den  schadehaften  man: 

si  weinte  sine  wunden,    wände  e;  was  ir  leit. 

d6  sprach  vor  sinen  mägen    der  snelle  recke  gemeit: 

'L&t  iwer  klage  beliben,    vil  hSrliche;  wip:  7 

wa;  hilfet  iwer  weinen?    ja  muo;  ich  minen  lip 
Terliesen  von  den  wunden,    die  ich  enpfangen  hän : 
ier  t6t  wil  mich  niht  dienen    iu  unt  Ezeln  Idn.' 


34.  ATMt.  —  Hm.  2124.        3^7      L«.  2005»  B.  2068. 

Er  Sprach,  zuo  den  von  Düregen    unt  den  von  Tenelant  l 

'die  g4be  80I  enpfdhen    iwer  deheines  kant 

von  der  kOneginne,    ir  Hehte^  golt  86  röt: 

nnt  besUt  ir  Hagenen,    ir  müei^et  Uden  den  t6t.' 

Sin  varwe  was  erblichen,    des  t6des  zeichen  truoc  2 

Irinc  der  küene:    da^  was  in  leit  genuoo. 

genesen  niht  enkunde    der  H4wartes  man. 

d.6  muoB  e^  an  ein  strtten    von  den  shien  frinnden  gin. 

Imfrit  nnde  H&wart    die  Sfnningen  ffir  da^  gadenn  3 

wol  mit  tdsent  heleden.    tu  ungefüegen  kradem 
hört  man  allenthalben    vil  krefteeltchen  gr6:;: 
hey,  wa^  man  starker  g6re    M  die  Borgende  8ch6^! 

Irnyrit  der  herre    lief  an  den  spilman ;  4 

des  er  schaden  gr6:;en    Ton  shier  hant  gewan: 

der  küene  Tidehere    den  lantgrAven  sluoc 

durch  einen  heim  Testen,    jft  was  er  grimme  genuoc. 

D6  sluoc  der  lantgr^Te    den  küenen  spilman,  5 

da^  im  muosen  bresten    ringes  gespan, 
unt  da^  sich  beschatte    diu  prflnne  fiurr6t: 
d6  Tiel  der  lantgrATC    Tor  dem  TideUere  t6t. 

Häwart  unde  Hagene    ze  samne  wären  komen:  6 

er  mohte  wunder  kiesen,  ders  hdte  war  genomen. 
diu  swert  gendte  Tielen  den  recken  an  der  hant: 
HAwart  muose  ersterben    Ton  dem  ü^  Bürgende  lant. 

Dd  die  Tenen  unt  die  Düregen    ir  herren  sähen  t6t,       7 

d6  huop  sich  Tor  dem-hdse    ein  Til  grimmiu  n6t, 

6  si  die  tür  gewunnen    mit  ellenthafter  hant. 

des  wart  da  Terhouwen    tiI  manec  heim  unde  rant. 


34.  Ayent.  -  Hm.  2131.        3 1  g      Lm.  2012,  B.  2075. 

'Wichet,'  -sprach  d6  Volker-    'l&t  si  her  in  gin.  1 

e%  ist  sus  unyerendet,    des  si  dH  habent  w4n. 

si  müe^en  drinne  ersterben    in  vil  kurzer  zit: 

si  ament  mit  dem  töde    da;  in  diu  küneginne  git/ 

Bö  die  übermüeten    kdmen  in  dex;  sal,  2 

manegem  wart  da;  houbet    geneiget  sd  zetal» 

da;  er  muose  ersterben    von  ir  grimmen  siegen. 

wol  streit  der  küene  G6m6t :  sam  tet  ouch  Giselher  der  degen. 

Tüsent  unde  viere,    die  k6men  dar  in:  '  3 

die  erzeigten  drinne  schiere    ir  degenlichen  sin. 

si  wurden  von  den  gesten    al  zehant  erslagen: 

man  mohte  michel  wunder    yon  den  Bürgenden  sagen. 

Dar  nach  wart  ein  stille,    da;  der  schal  y^rd6;.  4 

da;  bluot  d6  allenthalben    durch  diu  löcher  tIö; 
unt  da  zen  rigelsteinen    Ton  den  küenen  man : 
da;  h^ten  die  von  Rine    mit  großem  eilen  getftn. 

D6  sd;en  aber  ruowen    die  körnen  in  da;  iant:  5 

ir  Schilde  unde  wäfen    si  leiten  von  der  haut. 
d6  stuont  noch  vor  dem  hüse    der  küene  spilman, 
ob  iemen  zuo  zin  wolde    mit  strite  zuo  dem  sale  gän. 

Der  künec  klagte  s^re,    sam  tet  ouch  sin  wtp:  6 

mägde  unde  frouwen    die  quelten  ouch  den  lip. 

ich  weene  des,  da;  h^te    der  t6t  üf  si  geswom: 

des  wart  noch  vil  der  degene    von  den  gesten  verlorn. 


95.  Avent.  —  Hm.  2137.         319      Lm.  201»,  B.  2061. 


XXXV  AVENTIURE 

WIE  DIE  DBUS  KONEGE  HIT  EZELE  VlIT  MIT  IB  SWESTBB 

UMBE  DIE  8U0NE  BEITEN, 

!Na  bindet  abe  die  helme:'    -sprach  dö  Hagene-  1 

*jk  l&;en  wir  den  Hiunen    96  vil  ze  klagene» 

daa;  si  der  hdchgezfte    yerge;;ent  nimmer  hie. 

wa;  hüfet  nu  Kriemhüde,    da;  si  uns  ze  Kine  niht  enlie?' 

Do  entw&fent  dA  de;  houbet    manec  ritter  guot:  2 

si  sA;en  üf  den  veigen,    die  yor  in  in  das;  bluot 
wftren  in  dem  strlte    mit  dem  t6de  komen. 
Sit  wart  der  Ezeln  geste    vü  übel  goume  genomen. 

Vor  ftbendes  ztte    geschuof  der  künec  da;,  3 

unt  ouch  diu  küneginne,    da;  e;  yersuochten  ba; 
die  hiunischen  recken    durch  der  geste  leit: 
des  man  an  si  gerte,    die  helde  wirens  bereit. 

Sich  huob  ein  stürm  herte    her  ü;  unt  ouch  dar  in.        4 
Dancwart,  Hagenen  bruoder,    durch  degenlichen  sin 
spranc  yor  sinen  herren    zen  yinden  ü;  der  tür. 
sich  yers&hens  sines  t6des:    er  kom  gesunder  wol  dar  fQr. 

Der  herte  strit  d6  werte    unz  e;  diu  naht  benam :  5 

d6  werten  sich  die  geste,    als  e;  in  wol  gezam, 
den  Ezeln  degenen    den  sumerlangen  tac. 
hey,  wa;  noch  der  helede    yor  in  yeige  gelacl 


36.  Arent.  —  Hm.  2142.         32O      ^"-  ^^»  *•  **•• 

Zeinen  sunewenden    der  gr6;e  mort  geschach,  1 

da;  diu  küneginne    ir  herzenleit  errach 

an  ir  nshsten  mftgen    unt  sus  an  manegem  man: 

d&  von  der  künec  Ezele    vil  manegen  siechen  gewan. 

Sine  hSt  der  großen  slahte    alfld  niht  ged4ht:  2 

si  h6t  e;  in  ir  ahte    vil  gerne  dar  zuo  bdLht, 

da;  niwan  Hagene  aleine    den  lip  d&  h^te  lAn. 

d6  geschuof  der  übel  tiufel    dei;  über  si  alle  müese  ergän. 

In  was  des  tages  semmnen :    d6  gie  in  sorgen  n6t.         3 
si  gedÄhten  da;  in  be;;er    w»r  ein  kurzer  t6t, 
denne  lange  d&  ze  quelne    üf  ungefüegiu  leit. 
eins  yrides  si  d6  gerten,    die  stolzen  ritter  gemeit. 

Si  b&ten  da;  man  breehte    Ezelen  dar.  4 

die  bluotvarwen  degene    unt  sch6ne  hamaschTar 
träten  ü;  dem  hdse,    die  drie  künege  hdr: 
sine  wessen  wem  ze  klagene    diu  ir  vil  gr<B;lichen  s^r. 

Ezel  unde  Kriemhilt    die  k6men  beide  dar:  5 

da;  laut  da;  was  ir  eigen,    des  m^rte  sich  ir  schar, 
er  sprach  zuo  den  künegen    'sagt,  wa;  weit  ir  mtn? 
ir  wsenet  vride  gewinnen:    da;  künde  müelioh  gesin 

Uf  schaden  als6  grd;en,    als  ir  mir  habt  get&n:  6 

im  sultes  niht  genie;en,    sol  ich  mtn  lehn  h4n: 
min  kint,  da;  ir  mir  sluoget    unt  vil  der  mAge  mtn, 
des  ensol  mit  stme  lebene    iwer  deheiner  komen  hin.' 

Des  antwuTte  Günther    'des  twanc  uns  starkiu  n6t:         7 

alle;  mtn  gesinde    lao  von  den  dtnen  t6t 

an  den  herbergen.    wie  h^t  ich  da;  versolt? 

ich  kom  zuo  dir  üf  triuwe    unt  wand  da;  du  mir  werest  holt.' 


».  Av«nt.  —  Hm.2149.         32  t       Lm.  2029»  B.  2092. 

Dd  sprach  von  Burgonden    Giselher  da;  kint  l 

'ir  Ezeln  recken,    die  noch  hie  lebende  sint, 
wa;  wi^et  ir  mir,  degene?    wa;  hÄn  ich  iu  getin? 
wände  ich  vil  minnecliche    in  ditze  lant  geriten  h&n. 

Si  sprächen  'diner  gäete    ist  al  diu  burc  vol,  2 

mit  jämer,  zuo  dem  lande :    ji  gunden  wir  dir  wol, 
da;  du  nie  komen  waerest    von  Worme;  über  Bin. 
diz  lant  ist  gar  verweiset   von  dir  unt  ouch  den  mägen  dln.' 

D6  sprach  in  zomes  muote  '  Günther  der  degen  3 

'weit  ir  ditze  starke;  haa;;en  zeiner  süene  legen 
mit  uns  vil  eilenden,  deist  beidenthalben  guot: 
e;  ist  gar  ^e  schulde,    swa;  uns  Ezele  getuot.' 

Dd  sprach  der  wirt  zen  gesten    'min  unt  iwer  leit  4 

diu  sint  vil  ungeliche:    diu  michel  arebeit 
des  scaden  zuo  den  schänden,    die  ich  hän  genomen: 
des  sol  iu  deheiner    mit  dem  Itbe  hinnen  komen.' 

D6  sprach  zao  dem  kün^e    Görnöt  der  hochgemuot       5 
s6  sol  iu  got  gebieten,    da;  ir  wol  tuot. 
wichet  von  dem  hüse,    unt  \kt  uns  zuo  ziu  gän, 
stt  wir  zuo  dem  lebene    haben  als6  kleinen  w&n. 

Swa;  uns  geschehn  künne,     da;  ld;et  kurz  ergän:  6 

ir  habt  86  vil  gesunder,    unt  turrens  uns  bestän, 

da;  si  uns  sturmmüede    lä;ent  niht  genesen, 

sit  da;  ist  unwendec,    wir  müe;en  hie  verderbet  wesen.' 

Die  Ezeln  recken    die  h^ten  e;  n^h  getan,  7 

da;  si  se  ü;  dem  hüse    wolden  li;en  gän. 
d6  da;  gehörte  Kriemhilt,    e;  was  ir  grimme  leit: 
des  wart  den  eilenden    dö  der  vride  widerseit. 
Zarncke,  Nibelungenlied.  21 


35.  Arent.  —  Hm.  2156.         322      ^^'  2036,  B.  2099. 

'Neind,,  Hiunen  recken!    de«)  ir  d4  habet  muot,  1 

ich  rät  an  rehten  triuwen,    da;  ir  des  niene  tnot, 
da;  ir  die  mortrcechen    iht  Id^et  für  den  aal: 
s6  müesen  iwer  frixinde    Hden  toetlichen  yal. 

Ob  ir  nu'niemen  lebte    niwan  diu  Uoten  kint,  2 

die  minen  edeln  brüeder,    unt  kcemens  an  den  wint, 
erkuolten  in  die  ringe,     86  sit  ir  alle  verlorn: 
e;  enwurden  küener  degene    nie  zer  werlde  gebom.' 

1J6  sprach  der  herre  Gtselher    'vil  liebiu  swester  min,    3 
wie  mohte  ich  des  getrouwen,    d6  du  mich  über  Bin 
s6  minnecUchen  ladetes    her  in  ditze  lant, 
da;  mir  s6  grö;er  kumber    solde  werden  hie  bekant? 

■ 

Ich  was  dir  ie  getriuwe:     nie  getet  ich  dir  leit.  4 

df  solhen  gedingen    ich  her  ze  hove  reit, 
da;  du  min  friunt  wserest,    vü  edeliu  swester  min. 
begenc  an  uns  gen&de,    sit  e;  niht  anders  kan  gestn.' 

'Ine  mag  iu  niht  geuMen,    ungendde  ich  h4n.  6 

mir  hdt  von  Tronege  Hagene    s6  leide  getan 

da  heime,  unt  hie  ze  lande    sluoger  mir  min  kint : 

des  müe;en  sdre  engelten    die  mit  iu  da  her  komen  sint. 

Welt  aber  ir  mir  ze  gisel    den  minen  yient  geben,  6 

sone  wil  ich;  niht  versprechen,    ichn  welle  iuch  ld;en  leben ; 
wan  ir  sit  mine  brüeder    unt  einer  muoter  kint: 
s6  rede  ih;  zeiner  suone    mit  disen  recken  die  hie  sint.' 

'Nunc  welle  got  von  himele:'    -sprach  dd  G6rn6t-  7 

'ob  unser  tüsent  wseren,  wir  laegen  alle  tot, 
der  sippe  diner  mäge,  6  wir  dir  einen  man 
gseben  hie  ze  gisel:     e;  wirdet  nimmer  getin.' 


35.  Avent.  —  Hm.  2163.         323       _^  Lm.  2043,  B.  J106. 

'Wir  müesen  doch  ersterben:'    -sprach  d6  Giselher-        1 

'uns  enscheidet  niemen    von  ritterlicher  wer. 

swer  gerne  mit  uns  strite,    ndr  sin  et  aber  hiel 

wände  ich  der  minen  friunde    an  triwen  nie  deheinen  Ue.' 

Do  sprach  der  küene  Dancwart    für  die  degene  2 

'Jane  stSt  noh  niht  eine    min  bruoder  Hagene. 
die  hie  den  vride  versprechent,     e;  mag  in  werden  leit: 
des  bringen  wir  iuch  innen;    da;  si  iu  wserlich  geseit.' 

jJ6  sprach  diu  küneginne    'ir  beide  yil  gemeit,  3 

nu  g^t  der  stiegen  näher    unt  rechet  unser  leit: 
das;  wil  ich  immer  dienen,     als  ich  von  rehte  sol: 
der  Hagenen  übermüete    der  gel6n  ich  im  wol. 

Springet  zuo  dem  hdse,    ir  recken,  überal:  4 

s6  hei;  ich  vieren  enden    zünden  an  den  sal: 
so  werdent  wol  errochen    elliu  unser  leit.' 
die  E'zelen  degene    die  wurden  schiere  bereit. 

Die  noch  hie  ü;en  stuonden,    die  triben  si  dar  in  5 

mit  siegen  unt  mit  schü;;en,    wider  in  den  palas  hin. 
sich  wolden  nie  gescheiden    die  fürsten  unt  ir  man: 
sine  mohten  yon  ir  triuwen    niht  ein  ander  verlän. 

Den  sal  hie;  do  zünden    da;  Ezeln  wip :  .  ^  *^  '^,r  ?j  r  t 

do  quelte  man  den  recken    mit  fiure  d&  den  lip.         'r  '-•  '  ''^  f'if.' 
da;  hüs  von  einem  winde    mit  kraft  vil  höhe  enbran :  ^ "'      ' 

ich  wsen  ie  toIc  deheine;    groe;er  angest  mSr  gewan. 

(jrenuoge  ruoften  drinne     'ow6  dirre  n6t:  7 

wir  möhten  michel  gemer    sin  in  stürme  tot. 

da;  müe;e  got  erbarmen:    wie  yliesen  wir  den  lipl 

nu  riebet  ungefuoge    ir  zom  an  uns  des  küneges  wip.* 

21*  ^ 


35.  Avent.  -  Hm.  2170.         324      Lm.  2060,  B.  JUS. 

Ir  einer  sprach  dar  inne    'wir  müe^en  Hgen  tot  i 

vor  rouche  unt  ouch  vor  hitze:     deist  ein  grimmiu  n6t. 
mir  tuot  vor  starker  hitze    der  durst  ad  rehte  wd : 
des  wsen  min  leben  schiere    in  disen  sorgen  zergd.' 

Do  sprach  von  Tronege  Hagene    'ir  edeln  ritter  guot,      2 
swen  der  durst  nu  twinge,    der  trinke  hie  da;  bluot: 
da;  ist  in  solhen  noBten    noch  be;;er  danne  win. 
für  trinken  nnt  für  sptse    kan  niht  anders  nu  gesin.' 

» 

Dd  gie  der  recken  einer    da  er  einen  t6ten  vant:  3 

er  kniet  im  zuo  der  wunden,     den  heim  er  abe  gebaut. 
d6  begunder  trinken    da;  vlie;ende  bluot: 
swie  ungewon  ers  waere,     e;  dühte  in  grcs^lichen  guot. 

'Nu  16n  iu  got  von  himele/    -sprach  der  müede  man-    4 
'da;  ich  von  iurem  r&te    s6  wol  getrunken  h&n: 
mir  ist  geschenket  selten    dehein  be;;er  win. 
leb  ich  deheine  wtle,     ich  sol  e;  dienende  sin.' 

Dd  d'andern  da;  gehörten,    da;  e;  in  dühte  guot,  5 

d6  wart  ir  michel  m^re,    die  trunken  ouch  da;  bluot. 
da  von  begunde  kreften    der  guoten  recken  lip: 
des  engalt  an  lieben  friunden    stt  vil  manec  schoene  wip. 

Da;  fiur  viel  genöte    zuo  zin  in  den  sal:  6 

d6  leiten  si;  mit  schilten    von  in  hin  zetal. 

der  rouch  unt  ouch  diu  hitze    in  beidiu  tÄten  w6: 

j&  wsn  e;,  an  heleden    der  j&mer  immer  roSr  eri 


D6  sprach  von  Tronege  Hagene    'stdt  zuo  des  sales  want:  7 

l&t  niht  die  brende  vallen    üf  iwer  helmbant, 

unt  tret  si  mit  den  füe;en    tiefer  in  da;  bluot. 

e;  ist  ein  übel  höchgezit,    die  uns  diu  küneginne  tuot.' 


35.  Av«nt.  —  Hra.2l77.         325       Lm.  2057,  B.  2120. 

In  BUS  getanen  leiden    in  iedoch  der  naht  zerran.  1 

noch  stuonden  vor  dem  hüse    die  zwine  küene  man, 
Volker  unde  Hagene,     geleinet  über  rant: 
si  huoten  ir  gesindes    ü^er  Burgonden  lant. 

Die  geste  half  da;  sdre,    daa;  der  aal  gewelbet  was:  2 

d&von  ir  deste  mSre    in  der  n6t  genas; 

wan  da;  si  zen  venstem    von  fiure  liten  ndt. 

d6  nerten  sich  die  degene    als  in  ir  eilen  da;  gebot. 

Dö  sprach  der  videlsere    *nu  g6  wir  in  den  sal:  3 

so  wellent  die  Hiunen    weenen  über  al, 

wir  stn  in  ndt  erstorben,    diu  an  uns  ist  getÄn. 

si  sehent  uns  begegene    noch  ir  eteslichen  gän.' 

Dö  sprach  von  Burgonden    Giselher  da;  kint  4 

*ich  waen  e;  tagen  welle,    sich  hebt  ein  küeler  wint. 
nu  ld;e  uns  got  von  himele    noch  lieber  ztt  geleben: 
uns  hat  min  swester  Kriemhilt    ein  arge  hdchgezit  gegebn.' 

Dö  sprach  aber  einer    'ich  kiuse  nu  den  tac.  5 

Sit  da;  e;  uns  be;;er    wesn  nine  mac, 
sd  bereitet  ir  iuch,  recken,     ze  strite,  deist  uns  n6t, 
-wir  komen  doch  nimmer  hinnen-  da;  wir  mit  Ären  ligen  t6t.' 

JJer  künec  wolde  wsenen,     die  geste  wasren  t6t,  6 

unt  ouch  diu  küneginrie,     von  des  fiures  not: 
dö  lebt  ir  noch  dar  inne    sehs  hundert  küener  man, 
da;  nie  künec  deheiner    be;;er  degene  gewan. 

Der  eilenden  huote    h^te  wol  ersehen,  7 

da;  noch  die  geste  lebten:     swie  vil  in  was  geschehen 
ze  schaden  unt  ze  leide,    den  künegen  unt  ir  man, 
man  sah  ir  noch  genuoge    vil  wol  gesunt  dort  inne  stAn. 


35.  Avent.  —  Hm.  2184.  326       ^^'  2063,  B.  2126. 

Man  sagt  der  küneginne,    ir  wsere  yil  genesen:  1 

d6  sprach  diu  frowe  hSre    'da;  enkünde  nimmer  wesen, 
da;  ir  deheiner  lebte    in  des  fiures  not: 
ich  wil  des  ba;  getrouwen,     da;  si  alle  ligen  tot.' 

Noch  gensBSen  gerne    die  fürsten  unt  ir  man,  2 

ob  in  iemen  hsBte    gen&de  d&  getan: 
dine  künden  si  niht  vinden    an  den  von  Hiunen  lant. 
d6  rächen  si  ir  sterben    mit  vil  willeclicher  hant.. 

Vil  fruo  wider  morgen    grüe;en  man  in  b6t  3 

mit  starkem  urliuge:    des  komen  beide  in  n6t. 
d6  wart  zuo  zin  gesoho;;en    vil  manec  scharpfer  gSr: 
noch  fanden  si  dar  inne    ze  wer  die  recken  also  hdr. 

Dem  Ezeln  gesinde    erwegt  was  der  muot.  4 

si  wolden  vaste  dienen    da;  Kriemhilde  guot: 
dar  zuo  si  wolden  leisten    da;  in  der  künec  gebot, 
des  k6men  aber  die  degene    in  yil  angestliche  n6t. 

Von  gehei;e  unt  ouch  von  gäbe    man  möhte  wunder  sagen.  5 
dar  hie;  si  golt  da;  r6te    in  den  Schilden  tragen: 
si  gab  e;,  swer  sin  ruochte    unde  e;  wolde  enpfan. 
Jane  wart  nie  groe;er  solden    mdr  üf  vinde  getan. 

Ein  michel  kraft  der  recken    dar  zuo  gewäfent  gie.  6 

d^^  sprach  der  videlsere     *wir  sin  et  aber  hie: 

ine  gesach  zem  tode    nie  beide  gerner  komen, 

die  da;  golt  des  küneges    uns  ze  väre  hänt  genomen.' 

D6  riefen  ir  genuoge    'näher,  helede,  ba;!  7 

da;  wir  d4  sulen  enden,     unt  tuon  bezite  da;: 

hie  belibet  niemen    wan  doch  der  sterben  sol.' 

d6  sah  man  schiere  ir  Schilde    stecken  gSrschü;;e  vol. 


8«.  Aveat.  —  Hm.  2191.         327      L™-  2070.  B.  2133. 

Wa;  mag  ich  gagen  mdre?    wol  zwelf  hundert  man         i 

versuchten  e^  vil  s^re    wider  unde  dan: 

d6  kuolten  an  den  vinden    die  geste  wol  ir  muot. 

ea;  enmohte  niemen  scheiden :     des  sah  man  vlie^en  da^  bluot 

Von  verchtiefen  wunden:     der  wart  dÄ  vil  geslagen.  2 

dö  hdrte  man  genuoge    nich  ir  friunden  klagen, 
die  frumen  stürben  alle    dem  riehen  künege  h^r: 
des  hSten  holde  mäge    ndch  in  jä.mer  unde  sSr. 


XXXVI  AVENTIURE 


WIE  EÜEDEGER  ERSLAGEN  WART. 

£j;  h^ten  die  eilenden    wider  morgen  guot  getan, 
wine  der  Götelinde    kom  ze  hove  geg&n. 
d6  sah  er  beidenthalben    diu  ungefüegen  s6r: 
da;  weinte  innecliche    der  getriwe  BüedegSr. 

*0  w6,*  -sprach  der  recke-    'deich  ie  den  lip  gewan> 
da;  disen  starken  J£lmer    kan  niemen  understdn : 
swie  gern  ih;  vriden  wolde,     der  künec  entuot  es  niht; 
wand  er  der  sinen  leide    ie  m^re  unt  möre  gesiht.' 

Do  sande  an  Dietrichen    der  guote  BüedegSr, 
ob  si;  noch  künden  wenden    an  den  künegen  hSr. 
do  enböt  im  der  von  Berne    *wer  möht  e;  understan? 
e;n  wil  der  künec  Ezele    scheiden  niemenne  län.' 


36.  Avent.  —  Hm.  J19C.         328      L».  2075,  B.  »138. 

Ud  sah  ein  Hiunen  recke    Büedeg^ren  st&n  1 

mit  weinenden  ougen,     nnt  hÄt  des  vil  get&n: 
der  sprach  zer  küneginne    'nu  seht  ir  wie  er  stÄt, 
der  doch  gewalt  den  meisten    bi  iu  unt  Ezeln  hAt, 

Unt  dem  e;  alle;  dienet,    liut  unt  ouch  diu  laut.  2 

wie  ist  s6  vil  der  bürge    unt  der  erbe  an  in  gewant, 
der  er  von  dem  künege    sd  vil  gehaben  mac? 
er  gesluoc  in  disen  stürmen    noch  nie  lobelichen  slac. 

Mich  dunket  ern  ruoche    wie  e;  hie  umbe  gät,  3 

da;  et  er  den  vollen    n&ch  sime  willen  hdt. 
man  gibt  im,  er  si  küener    danne  iemen  müge  sin: 
da;  ist  in  disen  sorgen    worden  boeseliche  schin.' 

JMit  trürigem  muote    der  vil  getriwer  man,  4 

den  er  da;  reden  hörte,    der  helt  der  blicht  in  an: 
er  dÄht  'du  solt  e;  amen,     du  gihest  ich  si  verzaget, 
du  hdst  diu  dinen  maere    ze  hove  ze  lüte  gesaget.' 

Die  füst  begunder  twingen:     d6  lief  er  in  an.  5 

er  sluoc  s6  kreftecHche  den  hiunischen  man, 
da;  er  im  vor  den  füe;en  lac  vil  schiere  tdt. 
d6  was  aber  gem^ret    des  künec  Ezeln  not. 

'Fürder,  zage  boese,'    -sprach  dd  Küedeg^r-  6 

'ich  hän  doch  genuoge    leit  unde  sdr: 

da;  ich  hie  niht  enstrite,     zwiu  wi;e8tu  mir  da;? 

ja  waer  ih  den  gesten    groe;lichen  geha;, 

Unt  alle;  da;  ich  möhte,     da;  hdt  ich  in  getan,  7 

niwan  da;  ich  die  degene    her  gefüeret  h&u  - 

ich  was  ir  geleite    in  mines  herren  laut, 

des  ensol  mit  in  niht  strtten    min  vil  eilendes  hant.' 


36.  Avent.  —  Hm.  2203.         gjg      La.  2092,  B.  2145. 

t)6  sprach  zem  marc^yen    Ezel  der  künec  h6r  l 

'wie  habt  ir  uns  geholfen,    vil  edel  Eüedegdr? 

wan  wir  86  vil  der  veigen    hie  ze  lande  h&n, 

wir  bedürften  ir  niht  mdre:    ir  habt  yil  übele  getAn.' 

D6  sprach  der  ritter  edele    'd&  beswftrt  er  ndr  den  muot    2 

unt  hat  mir  verwi^^en    6re  unde  guot, 

des  ich  von  dinen  banden    habe  sd  vil  genomen: 

da;^  ist  dem  lügenaere    ^n  teil  unstätelfchen  komen.' 

IVriemhilt  sa;  bf  Ezelen:    diu  hdt  e;  onch  gesehen,         S 
da;  von  des  recken  zome    dem  Hiunen  was  geschehen, 
si  kleit  ej;  ungefüege,    ir  ougen  wAren  na;: 
si  sprach  zuo  Rüedegdre    'wie  haben  wir  verdienet  da;, 

Da;  ir  mir  unt  dem  künege    m^ret  unser  leit?  4 

nu  habt  ir  uns  doch,  Küedegör,    alle;  her  geseit, 
ir  woldet  durch  uns  wftgen    die  Sre  unt  ouch  da;  leben: 
ich  hört  iu  vil  der  recken    den  pris  vil  gr<B;lichen  gebn. 

Ich  man  iuch  der  genMen,     unt  ir  mir  habt  geswarn,      5 
dd  ir  mir  zuo  Ezelen    her  ze  lande  rietet  vam, 
da;  ir  mir  woldet  dienen    an  unser  eines  t6t: 
des  enwart  mir  armen  wibe    nie  s6  groe;Hche  n6t.' 

*Da;  ist  Äne  lougen,    ich  swuor  iu,  edel  wip,  6 

ich  wolde  durch  iuch  wÄgen    die  6re  unt  ouch  den  lip: 
da;  ich  die  s^le  vliese,     des  enh&n  ich  niht  gesworn. 
ja  bräht  ich  her  ze  lande    die  iwem  brüeder  wol  geborn.' 

Si  sprach  'gedenke  Rüedeg6r    der  gr6;en  triwen  din,        7 
der  steete  unt  ouch  der  eide,    da;  dn  den  schaden  min 
immer  woldest  rechen    unt  elUu  miniu  leit: 
des  man  ich  dich  hiute,    degen  küene  unt  gemeit.' 


\^ 


36.  Areat.  —  Hm.  2216.         ^      gJQ      Lm.  2089,  B.  2152. 

xlizele  der  liehe    yl^gen  ouch  began:  *       1 

dö  buten  si  sich  beide    ze  füe^en  fOr  den  man. 
den  guoten  marcgräven    trüren  man  d6  sachi 
der  vil  getriwe  recke    harte  jsBmerKchen  sprach 

'Ow4  mir  gotes  armen/    -sprach  der  getriwe  man«  2 

'aller  miner  Sren    der  muoj;  ich  ab  st4n, 

triwen  unde  asühte,    der  got  an  mir  gebdt : 

vil  richer  got  von  himele,     da;;  mihs  wendet  niht  der  t6tl 

Swelhe;  ich  nu  U^e    unt  da^  ander  begdn,  3 

so  hin  ich  bcesliche    unt  übele  get&n; 

Id^  aber  ih  si  beide,    mich  schiltet  elliu  diet. 

nu  ruoche  mich  bewisen    der  mir.ze  lebene  geriet.' 

D6  bdten  si  gendte,    der  künec  unt  ouch  sin  wip:  4 

des  muosen  sider  degene    Verliesen  den  lip 

vor  Büedeg^res  banden,    dd  ouch  der  helt  erstarp. 

ir  muget  da^  balde  hoeren,     da^  er  vil  jämmerlichen  warp. 

Er  wiste  schaden  gewinnen    unt  ungefüegiu  leit.  5 

er  hSt  dem  künege    vil  gerne  verseit, 

unt  ouch  der  küneginne:    vil  s6re  vorht  er  da^, 

ob  er  ir  einen  slüege,    da^  im  diu  werlt  trüege  ha^. 

D6  sprach  der  marc^räve    EüedegSr  der  küene  man         6 
'her  künec,  nu  nemt  hin  widere    al  da:^  ich  von  iu  h&n, 
lant  unde  bürge;     des  sol  mir  niht  besten: 
ich  wü  üf  minen  fue:^en .  in  da^  eilende  gSn. 

Alles  guotes  4ne    s6  rüm  ich  iu  diu  lant,  7 

min  wip  unt  mine  tohter    nim  ich  an  mine  hant, 
6  dai;  ich  4ne  triuwe    beliben  müese  t6t: 
ich  hSt  genomen  übele    iwer  golt  also  rot.' 


36.  Avent.  —  Hm.  2217.         33^       Lm.  2095,  B.  2158. 

JJo  sprach  der  künec  Ezele     'wer  hülfe  danne  mir?  1 

da^  lant  zuo  den  bürgen    da^  gib  ich  alle:;  dir, 
da^  du  mich  rechest,  Rüedeg^r,     an  den  yinden  min: 
dn  solt  ein  küneo  gewaltec    benebn  mime  Übe  sin.' 

D6  sprach  aber  Rüedegdr    'wie  sol  ih^  ane  vÄn?  2 

heim  ze  mime  hüse    ich  si  geladet  hin, 

trinken  unde  spise    ich  in  mit  triwen  b6t, 

unt  gab  in  mine  gäbe:     sol  ich  si  dar  zuo  alahen  tot? 

Die  Hute  wsenent  lihte,     da^  ich  si  verzaget:  3 

deheinen  minen  dienest    hän  ich  in  widersaget. 

solde  ich  nu  mit  in  striten,     da^  wsBre  missetan: 

so  rouwe  mich  diu  friuntschaft,    die  ich  mit  in  geworben  hän. 

Giselher  dem  degene    gab  ich  die  tohter  min:  4 

sine  künde  ^  dirre  werlde    niht  bas;  verwendet  sin 
üf  zuht  unt  ouch  üf  6re,    üf  triwe  unt  ouch  M  guot. 
ine  gesach  nie  künec  sd  jungen    s6  rehte  tugentlich  gemuot.' 

Dö  sprach  aber  Kriemhilt    'vil  edel  Küedeg^r,  5 

nu  lä  dich  erbarmen    unser  beider  s^r, 

min  unt  ouch  des  küneges:     gedenke  wol  dar  an, 

da^  nie  wirt  deheiner    so  leide  geste  gewan.' 

Do  sprach  der  maregräve    wider  da:;  edel  wip:  6 

'e^  muo^  noch  hiute  gelten    der  Küedegeres  lip, 
swa^  ir  unt  ouch  min  herre    mir  liebes  habt  getan: 
dar  umbe  muo^  ich  sterben ;    e^  mac  niht  langer  nu  gestän. 

Ich  wei^  wol  da^  noch  hiute    mine  bürge  unt  miniu  lant  7 
iu  ledec  müe^eii  werden    von  ir  etesKches  haut, 
ich  bevilhe  iu  üf  gendde    min  wip  unt  min  kint 
unt  die  vil  eilenden,     die  dd  ze  Bechelären  sint.' 


36.  Avent.  —  Hm.  2224.         332      Lm.  2102,  B.  2165. 

JNu  lön  dir  got,  Rüedeg^r/    sprach  der  künec  dd.  1 

er  unt  diu  küneginne,  si  wurden  beidiu  vrd. 
'uns  suln  dfne  liute  vil  wol  bevolhen  wesen: 
ouch  getrouwe  ich  mtme  heile  da^  du  mäht  selbe  wol  genesen. 

D6  lie^  er  an  die  wdge    die  sMe  unt  ouch  den  lip:  2 

dd  begunde  weinen    da^  Ezeln  wip. 
er  sprach  'ich  wil  iu  leisten,     als  ich  gelobet  h4n. 
owd  der  minen  friunde,    die  ich  leider  muo^  bestdn.' 

Man  sah  in  von  dem  künege    in  stari^en  riwen  g^n.  3 

dö  sah  er  siner  recken    ein  teil  da  nähen  st^n. 

er  sprach  'ir  sult  iuch  wäfen,     alle  mine  man, 

die  küenen  Bürgenden    muo^  ich  nu  leider  bestän.* 

D6  brdhte  man  den  recken    ir  geweefen  al  zehant,  4 

e:;  der  heim  wsere    unt  ouch  des  Schildes  rant, 

von  ir  ingesinde    wart  e^  in  dar  getragen. 

sit  hdrten  leidiu  msere    die  küenen  eilenden  sagen. 

Gewdfent  wart  dö  RüedegSr    mit  fünf  hundert  man:         5 

dar  über  zwelf  recken    ze  helf  er  ouch  gewan; 

die  wolden  pris  erwerben    in  des  Sturmes  ndt. 

sine  wisten  niht  der  msere,     da^  in  s6  ndhte  der  t6t. 

Do  sah  man  Rüedegire    under  helme  gdn:  6 

e^  truogen  swert  diu  scharpfen    des  marcgräven  man, 
unt  dar  zuo  vor  ir  banden    die  liebten  Schilde  breit, 
da^  sach  der  videlesre:    e:;  was  im  dne  mä^e  leit. 

Ouch  sach  der  junge  Glselher    sinen  sweher  g6n  7 

mit  üf  gebundem  helme:    wie  mohter  d6  verstau, 

wa^  er  di  mite  meinte    niwan  alle^  guot? 

des  wart  der  künec  edele    von  herzen  vrcelich  gemuot. 


«J.  Aveot.  —  H».  2231.        333       Lm.  2109,  B.  1171 

^Nu  wol  mich  solher  friunde/   -sprach  GKselher  der  degn-  l 

'die  wir  h&n  gewunnen    her  üf  disen  wegn: 

wir  suln  mines  wtbes    vil  wol  genießen  hie. 

mir  ist  liep  üf  mine  triuwe,     da;  ie  der  hir&t  ergie.' 

'Ine  wei;  wes  ir  iuh  troMtet?*    -sprach  dd  der  spüman-  2 
*wk  ges&ht  ir  ie  durch  suone    96  manegen  recken  g&n 
mit  üf  gebunden  helmen,    die  trüegen  swert  enhant?' 
an  uns  wil  dienen  Büedeg^r    sine  bürge  unt  simu  lant.' 

Beda;  der  videkere    die  rede  vol  sprach,  ^ 

den  guoten  marcgräven    man  vor  dem  hüse  sach: 
sinen  schilt  den  guoten    sazter  für  den  fuo;. 
d6  muoser  den  gesten    versagen  dienest  unde  gruo;. 

JJer  edel  marcgriye    rief  hin  üf  zehant  4 

'nu  wert  iuch,  edeln  recken    von  Burgonden  lant: 

ir  soldet  min  genießen,    ir  engeltet  leider  min. 

6  dd  w&ren  wir  gefriunde,    nu  muo;  ich  iwer  vient  sin.* 

Do  erschracten  dirre  msBre    die  ndthaften  man :  5 

in  was  der  trost  enpf allen,    den  si  da  w&nden  hän, 
d6  mit  in  wolde  stHten    dem  si  di  wdren  holt, 
si  h^ten  doh  von  vtnden    vil  michel  arebeit  gedolt. 

*Nune  welle  got  von  himele/    -sprach Günther  der  degen-  6 
'da;  ir  iuch  sult  genäden    noch  an  uns  bewegen, 
unt  der  vil  gr6;en  triuwe,    der  wir  doch  hdten  muot: 
ich  wil  iu  des  ba;  getrouwen,    da;  ir  e;  nimmer  getuot.' 

'Ine  mag  es  niht  geU;en:'    -sprach  d6  der  küene  man-  7 
'ich  muo;  mit  iu  striten,    wände  ih;  gelobet  h&n. 
nu  wert  iuch,  küenen  degene,    s6  lieb  iu  si  der  lip : 
mich  enwoldes  niht  erlägen    des  künec  Ezeln  wip.' 


36,  Avent.  —  Hm.  2238.         334       Lna.  2116,  B.  2179, 

'Ir  widersaget  uns  au  ze  späte : '    -  sprach  do  der  künec  h^r  -  1 
'nu  müej;  iu  got  vergelten,     vil  edel  Rüedeg^r, 
triwe  unde  minne,     die  ir  uns  habt  getan, 
ob  ir;  an  dem  ende    woldet  minneeltcher  Un. 

Wir  solden;  immer  dienen,    da;  ir  uns  habt  gegebn,        2 

ich  unt  mine  m^e    -ob  ir  uns  liefet  leben - 

die .  h^rlichen  gÄbe,    d6  ir  unt  iwer  man 

uns  fuortet  friuntliche    zuo  dirre  hochgezite  dan.' 

'Wie  wol  ich  iu  des  günde,*   -  sprach  Büedeg^r  der  degen-  3 
'da;  ich  iu  mine  gdbe    noch  dicke  solde  wegen 
mit  yoUen  willecUche,     als  ich  des  h^te  wdn: 
sone  würde  mir  dar  umbe    nimmer  schelten  get4n.' 

Erwindet,  edel  Rüedeg^r:'    -sprach  dö  G^möt-  4 

'wände;  wirt  deheiner    gesten  nie  erbot 
s6  rehte  minnecliche,    als  ir  uns  habt  getdn: 
des  sult  ir  wol  genie;en,    ob  wir  bi  lebene  bestän/ 

'Da;  wolde  got,'  -sprach  Rüedeg^r-    'vil  edel  G6rn6t,     6 

da;  ir  ze  Kine  waeret    unt  ich  weere  t6t 

mit  etelichen  ^ren,     sit  ich  iuch  sol  bestdn: 

e;  enwart  noch  nie  an  degenen    wirs  von  friunden  getan.' 

'Nu  16n  iu  got,  her  Rüedeg^r,'    -sprach  aber  G6rn6t-     6 

'der  vil  riehen  gÄbe:     mich  riwet  iwer  t6t, 

sol  an  iu  verterben    so  tugentlicher  muot. 

ich  trage  hie  iwer  wAfen,     da;  ir  mir  gäbet,  helet  guot. 

Da;  ist  mir  nie  geswichen    in  aller  dirre  n6t:  * 

under  sinen  ecken    lit  manec  ritter  t6t. 

e;  ist  lüter  unde  stsBte,    hörlich  unde  guot: 

ich  wsen  sd  riebe  gäbe    ein  recke  nimmer  m6r  getuot. 


S6.  Avent.  -  Hm.  2245.  335       Lm.  2123,  B/2186- 

Unt  weit  ir  niht  erwinden,    im  wellet  zuo  zima  gÄn,        l 
slaht  ir  mir  ilit  der  friunde,    die  ich  noch  hinne  hÄn, 
mit  iwer  selbes  swerte    nim  ich  in  den  lip : 
s6  riwet  ir  mich,  RüedegSr,    unt  iwer  hörltche;  wfp.* 

'Da;  wolde  got,  her  GÄm6t,    unt  möhte  da?  erg&n,  2 

da?  aller  iwer  wille    wsere  hie  getÄn, 

unt  da?  genesn  weere    iwer  friunde  Hpl 

iu  sol  yil  wol  getrouwen    bödiu  mhi  tohter  unt  min  wip/ 

Des  antwurt  im  Gtselher,    der  edeln  Uoten  kint,  '^ 

'wie  tuot  ir  BÖ,  her  RüedegSr?    die  mit  mir  komen  sint, 
si  sint  iu  alle  waege:    ir  grtfet  übel  zuo; 
die  iwem  schcenen  tohter    weit  ir  verwitewen  ze  fruo. 

Swenne  ir  unt  iwer  recken    mit  strite  mich  best&t,  4 

wie  rehte  unfriuntliche    ir  da?  schinen  l&t, 

da?  ich  iu  wol  getrouwe    für  ander  alle  man, 

dÄ  von  ich  z'einem  wibe    iwer  tohter  mir  gewan!' 

'Gedenket  iwer  triuwe,     vil  edel  künec  h^r!  5 

gesende  iuch  got  fon  hinnen:'    -sd  sprach  Rüedegör:- 
^Mt  die  juncfrouwen    niht  engelten  min : 
durch  aller  fürsten  tugende    sd  ruochet  ir  geneedec  sin.' 

• 

'Da?  tsBt  ich  wol  von  schulden :  *    -  sprach  Giselher  da?  kint  -  6 
'die  edeln  mine  m&ge,    die  noch  hier  inne  sint, 
suln  die  von  iu  ersterben,    s6  muo?  gescheiden  sin 
diu  vil  staete  friuntschaft    zuo  ziu  unt  ouch  dem  wibe  min.' 

J\u  müe?  uns  got  genÄden,'    sprach  d6  der  küene  man.  tJ 
d6  huoben  si  die  Schilde,    alsd  si  wolden  dan 
striten  zuo  den  gesten    in  Kriemhilde  sal: 
dd  rief  vil  Idte  Hagene    von  der  stiegen  hin  zetal. 


\ 


3«.  AYent.  —  Hm.  2252.         33^      hm.  2130,  B.  2198. 

'BeUbet  eiue  wile,    tu  odel  Rüedegdr/  1 

-als6  sprach  d6  Hagene-    Vir  wolden  reden  mSr, 
ich  unt  mine  herren,    des  uns  twinget  not. 
wa;  mac  gefrumen  Ezeln    unser  eilenden  t6t? 

Ich  st&n  in  grd^en  sorgen,    vil  edel  fürste  milt:  2 

mir  gab  diu  marcgrävinne    disen  riehen  schilt; 
den  habent  mir  die  Hiunen    zerhowen  vor  der  haut, 
ich  fuort  m  minneclichen    her  in  Ezelen  lant.' 

'Da;  wolde  got  von  himele/    -sprach  aber  Hagene-         3 

'unt  hdt  ich  sqhilt  s6  guoten    hie  ze  tragene, 

als6  du  hast  vor  hende,    vil  edel  Büedeg4r, 

aone  gerte  ich  hie  zen  Hiunen    deheiner  halsperge  m^r.' 

'Vil  gerne  weer  ich  dir  guot    mit  mime  Schilde,  4 

törst  ich  diren  gebieten    vor  Kriemhilde; 
doch  nim  du  in  hin,  Hagene,    unt  trag  in  vor  d^r  hant. 
hey,  soldestu  in  fueren    in  der  Bürgenden  lantl' 

Do  er  im  s6  willecliche    den  schilt  ze  gebne  bdt,  6 

d6  wart  genuoger  ougen    von  weinen  harte  rdt: 
e;  was  diu  leste  g&be,    die  sider  immer  m4r 
gebdt  deheime  degene    von  BecheUren  Büedeg^r. 

Swie  grimme  Hagene  weere    unt  swie  harte  gemnot,         6 
doch  erbarmet  in  diu  gäbe,    die  der  helt  guot 
bt  sinen  lesten  ziten    sd  nÄhe  hSte  getan, 
vü  manec  ritter  edele    mit  im  trüren  began. 

'Nu  lön  iu  got  von  him«le,    vil  edel  Büedeg^r:  7 

ea;  wirt  iwer  geliche    deheiner  nimmer  mer, 

der  eilenden  recken    s6  milteclichen  gebe. 

got  sol  da;  gebieten,    da;  iwer  tugent  immer  lebe. 


36.  Avent.  —  Hm/2259.  jg-y       _^  Lm.  213&,  B.  l20l. 

Nu  Ion  icL  iu  der  gÄbe,*    -splrach  Hagene  der  degen-     i 
'da;  ich  mich  alles  übeles    vnl  gdin  iu  bewegen, 
da;  nimmer  iuch  gerüeret    in  Btrite  hie  min  haut, 
eb  ir  si  alle  slüeget,     die  von  Burgonden  lant.' 

Des  neig  im  d6  mit  zühten    der  marcgrdye  hSr.  3 

die  liute  weinten  alle,    da;  disiu  starken  s6r 
niemen  scheiden  künde*,     da;  was  ein  michel  n6t: 
vater  aller  tugende    lag  an  Rüedegdre  t6t. 

lJ6  sprach  ouch  ycm  dem  hüse    Volker  der  spilman         3 

'sit  mtn  geselle  Hagene    den  yride  hat  getdn, 

den  sult  ir  als6  staete    hsln  von  miner  hant: 

da;  habt  ir  wol  verdienet,    d6  wir  kömen  in  da;  lant. 

Vil  edeler  marcgrave,     ir  sult  min  böte  sini  «1 

dise  roten  bouge    gab  mir  diu  marcgrävin, 

da;  ih  si  tragen  solde    hie  zer  hochgezit : 

da;  hdti  ich  geleistet;    da;  ir  min  ziuc  des  sit/ 

'Da;  wolde  got  von  himele,'    -sprach  d6  Büedegör-         6 

'da;  iu  diu  marcgrävinne    noch  solde  gebn  mSr. 

diu  msere  sage  ich  gerne    der  triutinne  min, 

unt  gesihe  ich  si  gesunde:     des  sult  ir  ^ne  zwivel  sin.' 

Als  er  im  da;  gelobte,     den  schilt  huop  KüedegSr.  6 

des  muotes  er  ertobete.     done  beit  er  dd  niht  mdr: 
er  lief  üf  zuo  den  gesten    eime  recken  gelich: 
manegen  slac  vil  swinden    sluoc  der  marcgrave  rieh. 

Die  zwöne  wichen  höher,     Volker  unt  Hagene,  7 

wände;  im  ^  gelobten    die  snellen  degene: 
noch  vant  er  also  küenen    bi  dem  turne  stän, 
da;  Rüedeg^r  des  strites    mit  grö;en -sorgen  began. 
Zarncke,  Nibelungenlied.  22 


39.  Avant.  —  flm.  2266.         33g       Lm.  2146.  B.  220S. 

Durch  mortrsechen  willen    s6  lie;6n  si  in  dar  in,  i 

Günther  unde  G6m6t:    si  h^ten  helede  sin. 

Giselher  stuont  üf  h6her:    zew4re  ^  was  im  leit. 

er  yersach  sich  noch  des  lebenes ;  dartimbe  er  KüedegSren  meit. 

Do  Sprüngen  zuo  den  vtnden    des  marcgrdven  man:        2 

man  sah  si  degenliche    n&ch  ir  herren  gän. 

diu  TÜ  scharpfen  wäfeü    si  truogen  an  dar  hant: 

des  brast  da  yil  der  helme    unt  manec  hSrlicher  rant. 

D6  sluogen  die  vil  müeden    manegen  swinden  slac  I 

den  von  Bechelären,    der  ebene  gelac, 

durch  die  liebten  ringe    Taste  unz  üf  das  verch: 

si  frumten  in  dem  stürme .  diu  vil  hSrliehen  werch. 

Da;  edel  ingesinde    was  komen  gar  dar  in.  4 

Volker  unde  Hagene    die  Sprüngen  balde  hin: 

sine  g4ben  yride  niemen    wan  dem  einen  man. 

von  ir  beider  bände    da;  bluot  durch  helme  nider  ran. 

Wie  rehte  gremliche    vil  swerte  drinne  erklancl  5 

vil  der  Schildes  Spangen    ü;  den  siegen  spranc: 

des  reis  ir  Schiltgesteine    verhowen  in  da;  bluot. 

si  vähten  als6  grimme,    da^  man  e;  nimmer  mSr  getuot. 

Der  vogt  von  BechelÄren    gie  wider  unde  dan,  6 

alsd  der  mit  eilen    in  stürme  werben  kan: 

dem  tet  des  tages  EüedegSr    mit  strite  wol  gelidi, 

da;  er  ein  degn  waere    vil  küen  unt  ouch  vil  lobelich. 

Eie  stuonden  dise  zwSne,    Günther  unt  GSm6t;  7 

si  sluogen  in  dem*strite    vil  manegen  helt  tot: 
Giselher  unt  Dancwart,    die  b^de  e;  ringe  wac; 
des  frumten  si  vil  manegen    unz  üf  ir  jungesten  tac. 


36.  ATtot.  —  Hm.  2273.         339       Lm.  2152»  B.  2216, 

Wol  zeigte  der  marcgrdve,    da;  er  was  starc  genuoc,       1 
küene  unt  wol  gewdfent:     hey,  wa;  er  helde  sluoc! 
da;  sach  ein  Burgonde:     d6  dwang  in  zomes  n6t. 
da  von  b^unde  ndhen    des  guoten  BüedegSres  t6t. 

£;  was  der  starke  Gdmut.     den  helt  den  rief  er  an:        2 
er  sprach  zem  marcgrÄven    4r  weit  mir  miner  man 
niht  genesen  lä;en,    yfl  edel  Rüedeg^r. 
da;  müet  mich  &ne  mk^e:    ine  kans  niht  an  gesehn  m^r. 

Nu  mag  iu  iwer  gäbe    wol  ze  schaden  komen,  S 

Sit  ir  miner  friunde    mir  habt  s6  vil  genomen. 
nu  wendet  iuch  her  umbe,    yil  edel  küene  man: 
iwer  gäbe  wirt  verdienet,    s6  ich  aller  höhste  kan.' 

£  da;  der  marcgräye    yol  zuo  zim  koeme  dar,  4 

des  muosen  liehte  ringe    werden  misseyar. 

do  Sprüngen  zuo  z'dnander    die  6re  gemde  man : 

ir  ietweder  schirmen    für  starke  wunden  im  began. 

Ir  swert  s6  scherpfe  wären,    e;  enkunde  niht  gewegen.    5 

d6  sluoc  GSmoien    KüedegSr  der  degen 

durch  heim  vlinsherten,    da;  nider  y16;  da;  bluot. 

da;  vergalt  im  wol  mit  eilen    der  ritter  küen  unde  guot. 

Die  Küedeglres  gäbe    an  hende  er  hohe  erwac:  6 

swie  wunt  er  wser  zem  tode,     er  sluog  im  einen  slac 
durch  sinen  schilt  guoten    unz  uf  diu  helmgespan, 
da  von  ersterben  muose    der  schoenen  Götelinde  man. 

Jane  wart  nie  wirs  gel6net    so  richer  gäbe  m^r:  7 

do  vielen  b^de  erslagene    die  recken  also  h^r 
gelich  in  dem  stürme    von  ir  selber  hant. 
alrerst  erzurnde  Hagene,    d6  er  den  grd;en  schaden  vant. 

22* 


36.Avftnt.  — Hm.22S0.         34()      Lm.  2159,  B.  2222. 

Dö  sprach  der  helt  von  Tronege    'ea;  ist  uns  übel  komen :  1 
wir  haben  an  in  beiden    s6  starken  schaden  genomen, 
den  nimmer  überwindent    ir  liute  unt  ouch  ir  lant. 
die  Küedeg^res  degene    die  müe;en  nu  sin  unser  pfant.' 

Dane  wolde  ir  deheiner    dem  andern  niht  vertragen:        2 
,       vil  maneger  &ne  wunden    dar  nider  wart  geslagen, 
C      der  wol  genesen  waere:     ob  im  wart  solch  gedranc, 

swie  gesunt  er  anders  waere,  d^r  in  dem  bluote  doch  ertranc. 

'Ow6  mines  bruoder,     der  tot  ist  hie  gefrumt.  3 

wa;  mir  der  leiden  msere    z'allen  ziten  kumt! 
ouch  muo;  mich  immer  riuwen    mtn  sweher  Rüedeg^r. 
der  schade  ist  beidenthalben     unt  diu  vil  grce^liohen  ser.' 

Dd  die  recken  s&hen,     da;  si  beide  wftren  t6t,  4 

di  d6  dar  inne  w&ren    die  muosen  liden  not. 
der  t6t  der  suochte  sSre    dd  sin  gesinde  was: 
der  von  Becheldren    einer  langer  niht  genas. 

(junther  unde  Giselher    unt  ouch  Hagene,  5 

Dancwart  unde  Volker,    die  guoten  degene, 

die  giengen  dd  si  funden    ligen  zwdne  man: 

dd  wart  von  den  heleden    mit  jdmer  weinens  vil  getdn. 

'Der  tot  uns  s§re  roubet:'    -sprach  Giselher  da;  kint-    6 
'ld2;et  iwer  weinen,     unt  gdn  wir  an  den  wint, 
da;  die  ringe  erküelen    uns  sturmemüeden  man: 
jd  wsen  uns  got  niht  langer    nu  da^  lebn  welle  Idn.' 

Den  sitzen  disen  leinen    sah  man  dd  manegen  degen:       7 

si  wdren  aber  müe;ec.    dd  wdren  t6t  gelegen 

die  KüedegSres  beide:     vergangen  was  der  d6;. 

36  lange  wert  diu  stille,     da;  sin  die  küneginne  erdrd;. 


3«.  Avejat.  -  Hm.  2287.         34 1       Lm.  2165,  B.  2228. 

vJw6  mir  dirre  swaere:*    -sprach  des  küneges  wip-         1 
'si  sprftchent  al  ze  lange,    unser  yinde  lip 
mac  nu  wol  vri  beliben    vor  Rüedegöres  hant: 
er  wil  si  wider  bringen    heim  in  der  Burgonden  lant. 

Wa;  hilfet,  künec  Ezele,    da;  wir  geteilet  hAn  2 

mit  im  swa;  er  wolde?    der  helt  hat  misset&n: 
der  uns  d4  solde  rechen,    der  wil  der  suone  pflegn.' 
des  antWTirt  ir  Volker,    der  vil  zierliche  degn 

'Jane  zimt  niht  reden  übele    deheines  küneges  wtp;         3 

unt  törst  ich  heilen  Uegen    alsus  edeln  lip, 

BÖ  hSt  ir  Küedegdre    tII  vreislich  an  gelogen: 

er  unt  die  sinen  degene     sint  an  der  suone  gar  betrogen. 

Er  tat  s6  willecliohe    da;  im  der  künec  geb6t,  4 

da;  er  unt  sin  gesinde    ist  hie  gelegen  tdt. 
nu  seht  alumbe,  Kriemhilt,    wem  ir  nu  gebieten  weit, 
iu  hat  unz  üf  den  ende    gedienet  Rüedeg^r  der  helt. 

Welt  ir  des  niht  gelouben,    man  sol;  iuch  sehn  lin.'       5 
durch  ir  herzen  leide    b6  wart  da;  getdn: 
man  truoc  den  helt  verhouwen    da  in  der  künec  ersach. 
den  Ezeln  degenen    sd  rehte  leide  nie  geschach. 

Jjo  si  den  marcgräven    s&hen  töten  tragen,  t> 

e;n  künde  ein  schrtbsre    geprieven  noch  gesagen 
die  manegen  ungebaere,    der  wib  unde  man 
von  ir  herzen  swsre    aldä  bezeigen  began. 

Do  wart  der  Ezeln  jdmer    so  starc  unt  also  grd;,  7 

als  eines  lewen  stimme    der  riebe  künec  erd6; 
mit  herzenleidem  wuofe:     alsam  tet  ouch  sin  wip. 
si  klageten  ungefuoge    des  guoten  Rüedegeres  lip. 


Vt.  Ayent.  -  Hm.  2294.  342      Lm-  2172,  B.  J236. 


XXXVII  AVENTIITRE 

WIE  DES  HERREN  DIETRICHES  RECKEN  ALLE  WURDEN 

ERSLAOEN. 

1)6  hört  man  allenthalben    jdmer  als6  gr6^,  1 

da;  palas  unde  tüme    von  dem  wuofe  erdd;. 
dö  hört  e;  ouch  von  Beme    ein  Dietriches  man: 
durch  disiu  starken  mcßre    wie  bald  er  gdhen  began! 

D6  sprach  er  zuo  dem  fürsten     'hört,  mtn  her  Dietrich :    2 
swa;  ich  her  gelebt  hän,    so  räht  unmügelich 
gehört  ich  klage  nie  möre,     als  ich  nu  hdn  vemomen. 
ich  ween  der  künec  Ezele    ist  selbe  zuo  dem  schaden  komen. 

Wie  möhtens  anders  alle    haben  solhe  not?  3 

der  künec  oder  Kriemhilt,    ir  eine;  d»;  ist  tot 

von  den  küenen  gesten    durch  ir  nlt  gelegen: 

e;  weinet  harte  söre    vil  manec  ü;  erweiter  degen.' 

Dö  sprach  der  helt  von  Beme    *mine  lieben  man,  4 

uune  gäbet  niht  ze  söre.     swa;  hie  hänt  getdn 

die  eilenden  recken,     des  göt  in  michel  not: 

unt  Idt  si  des  genießen,     da;  ich  in  minen  vride  bot.' 

Dö  sprach  der  küene  Wolfhart    'ich  wil  dar  gÄn  5 

unt  wil  der  maere  vrägen,  wa;  si  haben  getan, 
unt  wil;  iu  sagen  denne,  vil  lieber  herre  min, 
als  ich  e;  rehte  ervinde,     wa;  diu  rede  müge  sin.' 


37.  ATtnt  —  Hm.  229».         ^43      Lm.  2t77,  B.  2240. 

Dd  sprach  der  herre  Dietrtc.H    'iiw&  man  zomes  sich  versiht,   1 

ob  ungefQegiu  vrAge    denne  du  geschiht, 

da;  betrüebet  recken    tu  liehte  danne  ir  muot: 

Jane  wil  ich  niht,  Wolfhart,    da;  ir  die  vr&ge  dA  «'in  tnot.' 

JJd  hie;  er  Helpfrichen    tu  balde  dar  g&n,  2 

unt  bat  in  da;  enrinden    an  Ezelen  man 
oder  an  den  gesten  selben,    wa;  weere  d&  geschehn. 
done  h^t  er  nie  Ton  Unten    sd  grd;en  jftmer  mdr  gesehen. 

Der  böte  Tr&gte  balde    'wa;  ist  hie  getan?'  3 

dö  seit  man  im  diu  miere    'dA  ist  tu  gar  zerg&n 

swa;  wir  freuden  h^ten    in  der  Hianen  lant: 

hie  lit  erslagen  Rüedegdr    Ton  der  Burgonden  hant. 

Die  mit  im  dar  in  k6men,    der  ist  einer  niht  genesen.'    4 
done  künde  Helpfriche    leider  nimmer  wesn: 
Jane  sagt  er  siniu  msere    86  reht  ungerne  nie. 
der  böte  d6  hin  widere    tu  sdre  weinende  gie. 

Wa;  habt  ir  uns  erfunden?*    -sprach  dd  Dietrich-       5 
*wie  weinet  ir  s6  s6re,    degen  Helpfrtch?' 
dö  sprach  der  küene  recke    'ich  mac  wol  balde  klagen: 
den  guoten  Rüedeg^re    hAnt  die  Burgonden  uns  erslagen.' 

D6  sprach  der  helt  Ton  Berne    'da;  ensol  niht  wellen  got :     0 
da;  w8Br  ein  starkiu  r&che    unt  ouch  des  tiufels  spot. 
w&  mite  hdte  RüedegSr    an  in  da;  Terscholt? 
j4  ist  mir  da;  wol  künde,    er  ist  den  Burgonden  holt.' 

Dö  sprach  der  küene  Wolfhart    *unt  h^ten  si;  getan,       7 

so  solt  e;  in  allen    an  ir  lehn  gän. 

ob  wir;  in  Tertrüegen,    des  wseren  wir  geschaut: 

j&  h&t  uns  vil  gedienet    des  guoten  Rüedeg^res  haut.' 


37.  Avenfc  —  Bmi  2306.         344      __  Lm.  2l8i,  B.  22W. 

Der  Yogt  der  Amelunge    bat  e;  eryarn  bas^:  % 

Yil  harte  seneliche    er  in  ein  venster  sa;. 
d6  hie;  er  Hildebrande    zuo  dän  gesten  gl^n, 
da;  er.  an  in  erfände    wa;  d&  wi»re  getdn. 

JJer  sturmeküene  recke,    meister  Hildebranti  2 

weder  schilt  noch  wÄfen  truoger  an  der  hant: 
er  wolde  in  sinen  zOhten  suo  den  gesten  g4n. 
von  siner  swester  kinde    wart  im  ein  strafen  getan. 

D6  sprach  der  grimme  Wolfhart    'weit  ir  dar  bl6;er  g&n,     9 

sone  mag  e;  4ne  ein  schelten    nimmer  wol  gest&n; 

s6  müe;et  ir  lasterliche    tuen  die  widervart. 

ob  ir  dar  komet  gewÄfent,    dss^,  eteslicher  wol  bewart.' 

D6  garte  sich  der  wise    durch  des  tumben  rät:  4 

d  e;  erfünde  Hildebrant,    d6  w&ren  in  ir  wät 
alle  Dietriches  recken    unt  truogen  swert  enhant. 
dem  helde  was  e;  leide :    yil  gerne  hSt  er;  erwant. . 

Er  vrilgte  war  si  wolden.     'wir  wellen  mit  iu  dar.  5 

wa;,  ob  von  Tronege  Hagene    deste  wirs  getar 
gein  iu  mit  spotte  sprechen,    des  er  kan  wol  gepflogen?' 
do  er  die  rede  gehörte,    da  yon  gestattes  in  der  degen. 

XJö  sach  der  küene  Volker    wol  gew4fent  g&n  6 

die  recken  von  Beme,    die  Dietriches  man, 
begurtet  mit  den  swerten,    ir  Schilde  vor  der  hant: 
er  sagte;  sinen  herren    ü;er  Burgonden  lant. 

Dö  sprach  der  yidelcere    'ich  sihe  dort  her  g4n  7 

so  rehte  vientliche    die  Dietriches  man, 

gew&fent  unter  helme:    si  wellent  uns  bestän, 

mich  nimt  des  michel  wunder,  wa;  wir  den  recken  haben  get&n.' 


37.  Avent.  —  Hm.  2313.  345       Lm.  2191,  B.  2254. 

In  den  selben  ziten    kom  ouch  Hildebrant.  1 

d6  sazter  für  die  füe^e    einen  Schildes  rant: 

er  begunde  vrägen    die  Günthers  man 

'ow6,  ir  guoten  degene,    waa;  h^t  iu  Küedeglr  getin? 

Mich  hat  min  herre  Dietrich    her  zuo  ziu  gesant,  2 

ob  erslagen  h^te    iwer  deheines  hant 

den  edeln  marcgriven,    als  uns  ist  geseit: 

wir  enkünden  überwinden    niht  diu  groe;lichen  leit.' 

Dö  sprach  der  grimme  Hagene    'da;  msere  ist  ungelogen.     3 
wie  wol  ich  iu  des  günde,    hdt  iuch  der  bot  betrogen, 
durch  Küedeg^res  liebe,     da;  lebte  noch  stn  lip, 
den  immer  mügen  weinen    bidiu  man  unt  ouch  diu  wip.' 

X/6  si  da;  rehte  erhörten,    da;  er  wsere  tdt,  4 

do  klagten  in  die  degene:     ir  triwe  in  da;  gebot, 
den  Dietriches  mannen    sah  man  trähene  g4n 
über  bärte  unt  über  kinne:    in  was  vil  leide  get&n. 

Der  herzöge  ü;er  Beme    Sigestap  d6  sprach  5 

'nu  hat  gar  ein  ende    genomen  der  gemach, 
den  uns  ie  fuogte  EüedegSr    n&ch  unser  leide  tagen: 
freude  eilender  diete    lit  von  iu  degenen  erslagen.' 

D6  sprach  von  Amelungen    der  degen  "Wolfwin  6 

*unt  ob  ich  hiute  scehe    t6t  den  vater  min, 
mir  en  würde  nimmer  leider    denne  umbe  sinen  lip. 
ow6,  wer  sol  nu  troesten    des  guoten  marcgrdven  wip?' 

Do  sprach  in  zornes  muote    der  küene  Wolfhart  7 

'wer  wiset  nu  die  recken    s6  manege  hervart, 

als6  der  marcgrdve    vil  dicke  h&t  get&n? 

ow^,  vil  edel  Rüedeg^r,    deich  dinen  tot  gelebt  hÄnl* 


ST.ATenf  —  llm.2J2ü.       345 Lm.  2198,  B.  2261. 

Wolfprant  unde  Helpfrich    unde  Helmriöt,  1 

mit  allen  ir  friunden    si  weinten  sinen  tdt. 

vor  siuften  mohte  vriigen    niht  mßr  Hildebrant: 

er  sprach  'nu  tuot,  ir  degene,     dar  n4ch  min  herre  hat  gesant. 

Gebt  uns  Rüedegdren    s6  t6ten  ü;  dem  0al,  2 

an  dem  gar  mit  jÄmer    l!t  unser  rreuden  val: 

unt  lät  uns  an  im  dienen,     da;  er  ie  h&t  beg&n 

an  uns  vil  gr6;er  triuwen  unt  ouch  an  manegem  yremden  man. 

Wir  sin  oucb  eilende,    als  RüedegSr  der  degen.  3 

wes  Ift^et  ir  uns  bttent    Mt  in  uns  after  wegen 
tragen,  da;  wir  nach  t6de    Ionen  noch  dem  man: 
wir  hÄtenjr  pillicher    bi  sime  lebene  getÄn.* 

Do  sprach  der  künec  Günther    *nie  dienest  wart  sd  guot,     4 

s6  den  ein  friunt  friunde    nach  töde  tuot. 

da;  hei;  ich  staete  triuwe,    swer  die  kan  beg&n: 

ir  16net  im  von  schulden,     wand  er  iu  Hebe  h&t  get&n.* 

'Wie  lange  suln  wir  vlögen  ?*    -  sprach  Wolf  hart  der  degen  -  5 

'sit  unser  trdst  der  beste    ist  von  iu  tot  belegen 

unt  wir  sin  leider  m6re    mugen  niht  gehaben, 

\tt  in  uns  tragen  hinnen    da  wir  den  recken  begraben/ 

Des  antwurte  Volkßr    'niemen  in  iu  git.  6 

nemt  in  in  dem  hüse,     da  der  degen  lit, 

mit  sinen  tiefen  wunden    gevaUen  in  da;  bluot: 

so  ist  e;  ein  voller  dienest,    den  ir  hie  Küed^öre  tuot.' 

Dö  sprach  der  küene  Wolfhart    *Ut  sin,  her  spilman,      7 
irn  dürfet  uns  niht  rei;en:     ir  habt  uns  leit  getan, 
törst  ich  vor  mime  herren,     sd  kcemet  irs  in  ndt: 
des  müe;en  wir  e;  lä;en,    wan  er  uns  strit  mit  iu  verb6t.' 


37.  Av«nt*  -^  Hm.  2327.         347       Lm.  2205,  B.  2208. 

Dö  sprach  der  videlaere    'der  vorht  ist  gar  ze  vll,  1 

swa;  man  im  verbiutet,    der;  alle;  U;en  wil: 
da;  enkan  ich  niht  f^ehei;en    rehten  heldes  muot.' 
diu  rede  ddhte  Hagenen    von  stnem  hergesellen  guot. 

'Welt  ir  den  spot  niht  ld;en,'    -sprach  aber  Wolfhart-   2 
*ich  entriht  iu  liht  die  Seiten,     swenne  ir  die  widervart 
ritet  gegen  Kine,    da;  ir;  wol  mugt  gesagen: 
iwer  übermüeten    mag  ich  langer  niht  vertragen.' 

Dö  sprach  der  videlsere    *Bwenn  ir  die  Seiten  min  3 

verirret  guoter  dcene,  der  iwer  helmes  schin 
mac  wol  trüebe  werden  von  der  minen  hant, 
swie  ich  halt  gerlte    in  der  Burgonden  lant.' 

D6  wolder  zuo  zim  springen,     wan  da;  in  niht  enlie         4 
Hildebrant  sin  oehaim    in  vaste  zim  gevie 
'ich  wsen  du  woldest  wüeten    durch  dinen  tumben  zorn: 
mines  herren  hulde    wir  hSten  immer  m^r  verlorn.* 

^Lät  ab  den  lewen,  meisten     er  ist  s6  grimme  gemuot.    5 
kumt  er  mir  ze  banden,'    -sprach  Volker  der  halt  guot- 
'h6t  er  die  werlde  alle    mit  atner  hant  erslagen, 
ich  slah  in,  da;  er;  widerspei    nimmer' mSre  darf  gesagen.' 

Des  wart  vil  harte  erzürnet    der  Berncere  muot.  6 

den  achüt  gezuchte  Wolfhart,     ein  sneller  degen  guot: 
alsam  ein  lewe  wilder    lief  er  vor  in  dan. 
im  wart  ein  gsBhe;  volgen    von  sinen  friunden  get&n 

Swie  wlter  Sprünge  er  pflsBge    für  des  sales  want,  7 

doch  ergäbet  in  vor  der  stiegen    der  aide  Hildebrant: 
er  wolde  in  vor  im  ld;en    niht  komen  in  den  strit. 
si  funden  da;  si  suochten    an  den  eilenden  sit. 


37.  Ayent.  —  Hm.  2334.         348      Lm.  2212,  B.  227ft. 

D6  gespranc  zuo  Hagene    maister  Hildebrant:  1 

diu  swert  man  h6rt  erklingen    an  ir  beider  hant. 
si  wiren  harte  erzürnet:    vil  wol  erkds  man^  sint. 
von  ir  beider  w4fen    gie  der  yiurr6ter  wint. 

Si  wurden  d6  gescheiden    in  des  strites  not:  2 

da;  tÄten  die  von  Beme    als  in  ir  kraft  geb6t.* 
zehant  do  wände  Hildebrant    von  Hagene  balde  dan: 
dd  lief  der  starke  Wolfhart    den  küenen  Volkeren  au. 

Er  sluoc  den  videlsere    üf  den  heim  guot,  S 

das;  des  swertes  ecke    unz  an  die  Spangen  wuot. 

da;  vergalt  mit  eilen    der  küene  spilman: 

dd  sluoger  Wolfharten,     da;  er  strichen  began. 

Fiur  ü;  den  ringen,    des  hiwen  si  genuoc:  4 

ha;  ir  ieslicher    dem  andern  vaste  truoc. 

die  Schiet  dö  von  Beme    der  degen  Wolfwin: 

ob  er  ein  helt  niht  w»re,    des  enkünde  niht  gesin. 

(jrunther  der  vil  küene    mit  williger  hant  5 

enpfie  die  beide  msere    von  Amelunge  lant: 

Giselher  der  starke    diu  liebten  helmva;, 

der  frumt  er  da  yil  manege;    von  bluote  rdt  unde  na;. 

Dancwart,  Hagenen  bruoder,    was  ein  grimmec  man:       6 
swa;  er  d4  vor  hSte    in  strite  getdn 
den  Ezeln  recken,     da;  was  gar  ein  wint. 
alr^st  vaht  tobeltche    des  küenen  Adriänes  kint. 

Q^rbart  unde  Wichart,     Helpfrich  unt  Bischart,  7 

die  h^ten  in  manegen  stürmen    vil  selten  sih  gespart: 
des  brähten  si  wol  innen    die  Günthers  man. 
ä.6  sah  man  Wolfpranden    in  stürme  hdrliche  gän. 


87.  Avent.  -  Hm.  2341.         349      Lm.  2219,  B.  2282. 

D6  Streit  er,  als  er  wiiote,     der  aide  Hildebrant,  i 

vil  manec  küener  recke    vor  Wolfhartes  hant 
mit  tode  muose  vallen    yon  swerten  in  da^  bluot: 
BUS  rd,chen  Rüedegdre    die  recken  küene  unde  guot. 


bap  von  Beme,     als  im  sin  eilen  riet,  2 

hey,  wa^  er  in  dem  stürme    der  herten  helme  schriet 
den  stnen  yianden!     Dietriches  swestersuon 
der  künde  in  dein  Sturme    be^^ers  nimmer  niht  getuon. 

V  olk6r  der  vil  starke,     d6  er  da;  ersach,  .    3 

da^  Sigestap  der  küene    den  bluotigen  bach 

hiw  ü^  herten  ringen,     da^  was  dem  degene  zorn: 

d6  spranger  im  begegene.     d6  h^te  Sigestap  verlorn 

Von  dem  Tidelsere    vil  schiere  al  dd,  da^  lehn:  4 

er  begunde  im  siner  künste    al  solhen  teil  d4  gebn, 
da^  er  von  sime  swerte    muose  ligen  tdt. 
da^  räch  der  aide  Hildebrant,    als  im  sin  eilen  da^  gebot. 

'Ow6  vil  liebes  herren,'    -sprach  meister  Hildebrant-      5 

*der  hie  Itt  erstorben    von  Volk6res  hant: 

nune  sol  der  videlsere    langer  niht  genesen.' 

zorn  der  Hildebrandes    künde  grimmer  niht  gewesen. 

Do  sluoger  Volkere,     das;  im  diu  helmbant  C 

Stuben  allenthalben    zuo  des  sales  want 
von  helme  unt  euch  von  Schilde,     dem  küenen  spilman. 
dd  von  der  videlsere    dd  den  ende  d^  gewan. 

Dd  drungen  zuo  dem  strite    die  Dietriches  man:  7 

si  sluogen,  da^  die  ringe    vil  h6he  wseten  dan, 
unt  da^  man  ort  der  swerte     imme  gewelbe  stechen  sach. 
si  hiwen  ü^  den  helmen    den  hei^e  vliei^enden  bach. 


e 


37.Aveiit.  —  Hm.  2348.         35()       Lm.  2226,  B.  2289. 

Dö  sach  von  Tronege  Hagene    Volkeren  tdt:  1 

da;  was  zer  h6chgezite    sin  aller  meistiu  ndt, 
die  er  da  hdte  gewunnen    an  mdgen  unt  an  man. 
ow^,  wie  grimme  Hagene    den  helt  rechen  beganl 

'Nune  sol  es  niht  genießen    der  aide  Hildebrant:  2 

min  helfe  lit  erslagene    hie  von  des  heldes  hant, 

der  beste  hergeselle,     den  ieman  gewan.' 

den  schilt  den  ruchter  hdher :     d6  gie  er  houwende  dan. 

Helpfrich  der  yil  atarke    Bancwarten  sluoc.  3 

Günther  unde  Giselher,    den  was  e;  leit  genuoc, 

do  si  in  s4hen  vallen    in  der  starken  not: 

er  hSte  wol  vergolten    mit  sinen  banden  sinen  tot. 

Swie  vil  von  manegen  landen    gesamnet  weere  dar»  4 

vil  fürsten  kreftecliche    gegen  ir  kleinen  schar, 

waeren  die  kristen  Hute    wider  si  niht  gewesen, 

si  wseren  mit  ir  eilen    vor  allen  beiden  wol  genesen. 

Die  wüe  gie  dd  Wolfhart    beide  wider  unde  dan,  5 

alle;  houwende    die  Günthers  man. 

er  was  die  dritten  kSre    den  palas  z'ende  komen: 

jd  hSt  er  den  künegen    86  vil  der  recken  da  genomen. 

D6  rief  der  starke  Giselher    Wolfharten  an  6 

*ow6,  da;  ich  s6  grimmen    vlent  ie  gewani 

edel  ritter  küene,     nu  wendet  gegen  mir.' 

si  komen  zuo  ein  ander    sit  mit  ellenthafter  gir. 

Wolfhart  gein  Giselhere    kdrt  in  den  strit:  7 

do  sluog  ir  ietwedere    vil  manege  wunden  wit. 

sü  rehte  kreftecliche    er  zuo  dem  künege  dranc, 

da^  im  da;  btuot  von  füe;en   al  über  da;  houbet  sin  gespranc 


$7.  4T«&t  —  Hm.  2365.         35  J       Lm' 2232^  B.  2205. 

Mit  grimmen  fliegen  swinden    der  edeln  Uoten  kint  1 

enpfie  vil  pitterliche    den  küenen  recken  sint. 
svie  küene  Wolfhart  weere,    er  mohte  niht  gen69en 
vot  dem  jungen  künege:    niemen  dorfte  küener  weflen. 

D6  sluog  er  Wolfharto    durch  eine  prünne  guot,  2 

da;  im  yon  der  wimden    vil  sSre  vl6;  da^  bluot. 
er  wunte  suo  dem  t6de    den  Dietriches  man: 
e%  enhSt  &n  einen  recken    ander  luemen  getÄn. 

Alsd  der  küene  Wolfhart    der  wtmden  enpfant,  3 

den  schilt  lie;  er  d6  Tallen:    höher  an  der  hant 
huober  da;  starke;  w&fen»    da;  was  sehsrpf  ga&uoa; 
durch  heim  unt  durch  ringe    der  helt  d6  Giselheren  shioc. 

Si  höten  bade  ein  ander    den  grimmen  tdt  get&n.  4 

done  lebte  euch  niht  möre    der  Dietriches  man 
wan  Hildebrant  al^e:    do  er  den  neven  yallen  sach, 
im  w'cen  vor  sime  t6de    s6  rehte  leide  nie  geschach. 

Ouch  Yfiren  gar  gevallen    Günthers  degene,  & 

niwan  si  einen  zw^ne,    er  unt  Hagene: 
si  stuonden  in  dem  bluote    tief  unz  an  diu  knie. 
Hildebrant  harte  balde    hin  über  sinen  neven  gie. 

Er  beslo;  in  mit  armen,    unt  wolde  in  tragen  dan  6 

mit  im  ü;em  hüse:     er  muose  in  ligen  11^; 

er  was  ein  teü  ze  swsere.    wider  in  da;  bluot 

enpfiel  er  im  ü;  banden:     dö  blichte  üf  der  degen  guot. 

D6  sprach  der  tdtwunde    'vil  lieber  oeheim  min,  7 

im  muget  an  disen  ziten    mir  niht  frum  gesin. 
nu  hüetet  iuch  vor  Hagene:    j&  dunket  e;  mich  guot. 
er  treit  in  sime  herzen    einen  grimmegen  müot. 


»7.  Avent.  —  Hm.  2362.        352      Lm,  2289,' B.  2301. 

Unde  ob  mich  mine  migB    n&ch  t6de  wellen  klagen,         1 
den  nsBhsten  unt  den  besten    den  sult  ir  da;  sagn, 
da;  si  nÄch  mir  niht  weinen:     da;  ist  &ne  n6t. 
vor  eines  kuneges  banden    lige  ich  hie  h^rltchen  tdt.     • 

Ich  hän  Quch  86  vei^lten    hier  inne  minen  Hp,  2 

da;  e;  wol  mugen  beweinen  der  guoten  ritter  wip: 
ob  iuch  des  i^nen  vr&ge,  b6  muget  ir  balde  sagen, 
vor  min  eines  banden    ir  lit  wol  hundert  erslagen.' 

iJd  ged&ht  ouch  Hagene    an  den  spilman,  3^ 

dem  der  aide  Hildebrant    sin  lebn  an  gewan: 

d6  sprach  er  zuo  dem  degene    'ir  geltet  miniu  leit, ' 

ir  habt  uns  hinne  erbunnen    vii  maneges  recken  gemeit.' 

Er  sluog  df  Hildebranden,    da;  man  wol  Vemam  4 

Balmungen  die;en,     da;  Sivride  nam 

Hagene  der  küene    d&  er  den  recken  sluoc. 

dd  widerstuont  im  Hildebrant,    der  im  vil  winec  iht  vertruoc. 

Der  Wolfhartes  oeheim    sluog  ein  wdfen  breit  5 

df  Hagenen  von  Tronege,     da;  ouch  yil  sSre  sneit. 
done  kunder  niht  verwunden    den  Günthers  man. 
dö  sluog  aber  in  Hagene    durch  eine  prünne  wolgetdn. 

Als6  meister  Hildebrant    der  wunden  enpfant,  6 

d6  vorht  er  schaden  m^re    von  der  Hagenen  haut: 
den  schilt  warf  über  rucke    der  Dietriches  man. 
mit  der  starken  wunden    der  helt  vil  kdme  danne  entran. 

Dar  inne  was  niemen  lebnde,     als  ich  gesaget  hdn,  7 

niwan  die  einen  zw^ne,     Günther  unt  ouch  sin  man. 
mit  bluote  gie  berunnen    der  aide  Hildebrant: 
er  brähte  leidiu  meere    da  er  sinen  herren  vant. 


3T.  AvÄiit.  ~  Hm.  2369.         §53       . X«.  2246.  B.  23CÄ. 

Dö  sah  er  trürecEche    sitzen  hie. den  man:  *  i 

leides  michel  m^re    der  fürste  dd  gewan. 

als  er  Hüdebranden    ersaeh  von  bluote  r6t, 

d6  yrkgt  er  in  der  meere,     als  im  diu  sorge  gebot. 

'Wan  sagt  ir  mir,  meister, .  wie  sit  ii^  so  na;  -   t 

worden  von  dem  bluote,    oder  wer  tet  iu  das;? 
ich  W8ßn  ir  mit  den  gesten    zem  hüse  habt  gsstriten. 
ich  verbot  e;  iu  ad  s^e:    d6  weer  e;  pillich  yermiten.' 

'Swie  übel  disiu  msBie    mir  st^n  ze  sagene/  3 

-er  sprach«  'dise  wnnden    sluoc  mir  Hagene, 

d6  ich  ü;  dem  hdse    wolde  wenden  dan. 

wie  küm  ich  mit  dem  lebene    dem  selben  y&lande  entran  V 

Do  sprach  der  Bexn^re    'vil  reht  i^  iu  gesehelm,  .4 

d6  ir  mich  friuntschefte    den  beiden  hortet  jehn, 
da;  ir  den  yride  brächet,     den  ich  in  h^t  gegeben. 
hSte  ihs  niht  immer  sehande,    ir  soldet  vliesen  da;  leben.' 

'Nune  zürnet  niht  so  sdre,     min  herre  Dieterich:  5 

an  mir  unt  minen  friunden    der  schade  ist  gremllch. 
wir  wolden  Küedegi^ren    getragen  haben  dan: 
des  enwolden  uns  niht  gunnen    des  künec  Günthers  man.' 

*66  wo  mir  dirre  leide,    ist  Hüedeg^r  doch  tot.  6 

da;  muo;  mir  sin  ein  j&mer    vor  aller  miner  n6t, 
Götelint  diu  edele    ist  miner  basen  kint. 
ach  wS  der  armen  weisen^    die  da  ze  Bechelären  sint.' 

Biwen  unt  ouch  leides    mäht  in  d5  sin  t6t:  7 

er  begunde  starke  weinen ;    des  gie  dem  helede  not. 
•ow^  getriwer  helfe,     der  ich  verlorn  h4n: 
Jane  überwinde  ich  nimmer    des  künec  Ezeln  man.' 

Zarncke,  Nibelnnsfenlied.  23 


37.  Avent.  -  Hm.  2376.        354      Lm.  2253,  B.  2316, 

Er  sprach  ze  Hildebrande    'muget  ir  mir  doch  sagen»      1 

wer  der  degen  W8Bre,    der  in  da  h&t  erslagn?' 

er  sprach  'da;  tet  mit  kreften    der  starke  G^mot: 

vor  Küedegdres  banden    muos  ouch  der  degn  ligen  t6t.' 

£r  sprach  'meister  Hildebrant,    nn  saget  minen  man,     2 
da;  si  sich  balde  wifen:    j&  vn\  ich  dar  gAn. 
unt  heilet  mir  gewinnen    min  liebte;  wicgewant: 
ich  wfl  selbe  vihlgen    die  helede  ü;  Bürgenden  lant.' 

D6  sprach  meister  Hildebrant    'wer  sol  zuo  zia  gdn?       3 
swa;  ir  habt  der  lebenden,    die  seht  ir  bi  iu  st^n. 
da;  bin  ich  alterseine:    die  andern  die  sint  t6t.' 
do  erschracter  dirre  msere ;    des  gie  dem  recken  gr6;iu  ndt. 

Wander  leit  s6  grd;e;    xer  werlde  nie  gewan.  4 

er  sprach  'nnt  sint  erstorben    alle  mine  man, 
s6  hÄt  min  got  yergea;;en.    ich  was  ein  künec  rieh: 
nu  mag  ich  wol  hei;en    der  vil  arme. Dietrich.' 

<Wie  knnde;  sich  gefüegen.'    -sprach  aber  Dietrich-        5 

'da;  si  alle  sint  erstorben,    die  beide  lobdiich, 

von  den  stritmüeden,    die  doch  hiten  n6t? 

wan  durch  min  ungelücke    in  wsere  vremde  noch  der  t6t. 

Owd,  vil  lieber  Wolfhart,    sol  ich  dich  h&n  verlorn,        6 
so  mao  mich  balde  rinwen,    da;  ich  ie  wart  geborh, 
Sigestap  unt  Wolfwin    imt  ouch  Wolfprant: 
wer  sol  mir  danne  helfen    in  der  Amelunge  lant? 

Helpfrich  der  vil  küene,    unt  ist  mir  der  erslagen,  7 

G^rbart  unde  Wichart,    wie  solde  ich  die  verklagen? 
da;  ist  an  minen  freuden    mir  der  leste  tac.  - 
ow^  da;  vor  leide    niemen  sterben  ne  macl 


38.  Avent.  —  Hm.  •  2383.      355      Lm.  2268,  B.  1321. 

*Sit  da;  es  min  unseelde    niht  langer  wolt  enwesen,        1» 

s6  sagt' mir,  ist  der  geste    noch  iemen  dd  genesen?' 

d6  sprach  meister  Hildebrant    'das;  wei;  got,  nieman  m6r 

niwan  Hagene  aleine    unt  Günther,  der  künec  h6r.'  ^  d  uoU 

XXXVIII  AVENTIURE 

WIE  DER  HEBBB  BISTRICH  GÜNTHERN  ÜNT  HAGENEN 

BETWANC. 

JDd  suochte  der  herre  Dietrich    selbe  sin  gewant:  1 

d6  half  da;  er  sich  wftfent    maister  Hildebrant : 

dö  klaget  alsd  sdre    der  kreftige  man, 

da;  im  da;  hüs  erdie;en    gein  siner  stimme  began. 

Der  helt  gewan  d6  widere    rehten  mannes  muot:  2 

in  grimme  wart  gewAfent    dd  der  degen  guot: 
einen  schilt  yil  Testen    den  nam  er  an  die  hant. 
n&ch  schaden  in  d6  tröste    der  yil  küene  Hildebrant. 

Dd  sprach  yon  Tronege  Hagene    'ich  sihe  dort  her  gAn    3 

den  herren  Dietrichen:     der  wil  uns  besten 

nAch  sime  starken  leide,    da;  im  ist  hie  geschehn. 

man  sei  da;  hinte  kiesen,    wem  man  des  besten  müge  jehn. 

Jane  dunket  sich  von  Beme    der  herre  Dietrich  4 

nie  s6  starc  des  libes  nnt  ouch  s6  gremelich, 
unt  wil  er;  an  uns  rechen,  da;  im  ist  getan,* 
-als6  reite  Hagene-    'ich  tarr  in  rehte  wol  best&n.* 

JJie  rede  erhörte  Dietrich    unde  Hildebrant:  5 

er  gie  d&  er  die  recken    beide  stunde  vant 

ü;en  Tor  dem  hdse    geleinet  an  den  sal. 

sinen  schilt  den-  guoten    den  sazte  Dietrich  zetal. 

23*  "■ 


38.  Avant.  —  Hm.  2388.         355      Lm.  2266,  B.  2329. 

In  leiüichen  sorgen    sprach  do  Dietrich  1 

'wie  habt  ir  s6  geworben,    Günther,  ein  künec  rieh? 
ich  eilender  recke,    wa;  ist  an  mir  get&n? 
alles  mines  trdstes    des  bin  ich  eine  besten. 

luch  endühte  niht  der  volle    an  der  vil  großen  n6t,  2 

d6  ir  uns  Küedegdren    den  recken  sluoget  t6t: 
nu  habt  ir  mir  erbunnen    aller  miner  man. 
j4  h^t  ich  iu  degenen    solher  leide  niht  getdn. 

Gedenket  an  iuch  selben    nnt  an  iwer  leit:  3 

tot  der  iwer  friunde    unt  ouch  diu  arebeit, 
ob  e;  iu  guoten  degenen    beswseret  iht  den  muot. 
ow^,  wie  rehte  unsanfte    mir  tot  der  Rüedeg^res  tuotl 

E^  gescach  in  der  werlde    nie  manne  leider  m4r:  4 

ir  gedähtet  übele    an  min  unt  iwer  sör. 

swa;  ich  freuden  h^te,    diu  lit  von  iu  erslagen. 

Jane  kan  ich  nimmer  möre    die  mine  m4ge  verklagen.' 

Jane  sin  wir  niht  s6  schuldec:'     -sprach  d6  Hagene*     5 

*&^  komen  her  zem  hüse    die  iwern  degene, 

ze  vli^e  wol  gewdfent    mit  ir  schar  sd  breit: 

mich  dunkt  wie  iu  diu  msere    niht  ze  rehte  sin  geseit.' 

*Wa^  sol  ich  anders  gelouben?    mir  sagte^  Hildebrant,    6 

do  mine  recken  gerten    von  Amelunge  lant, 

da'^  ir  in  Rüedegere    gsebet  Ü5  dem  sal, 

do  tat  ir  niwan  spottens    die  küenen  beide  her  zetal.' 

Do  sprach  der  künec  von  Eine    *si  jihen  wolden  tragen  7 

Rüedeg^ren  hinnen:     den  hiej;  ich  in  versagen 

Ezeln  ze  leide    unt  niht  den  dinen  man, 

unze  da^  dö  Wolfhart    dar  umbe  schelten  began.' 


38.  Avent.  —  Hm.  2395.         357 Lm.  2273,  B.  2336. 

Do  sprach  der  helt  von  BemB    'e;  muose  et  also  sin.      l 

Günther,  künec  edele,     durch  die  zühte  din 

so  ergetzet  mich  der  leide,     diu  mir  sint  getdn, 

unt  süen  e?,  ritter  kuene :    s6  wil  ich  gar  die  schulde  län 

Ergip  dich  mir  ze  gisel,     du  unt  euch  dln  man,  2 

s6  wil  ich  iuch  behüeten,    so  ich  beste  kan, 

da^  iu  hie  zen  Hiunen    niemen  niht  entuot: 

ir  sult  an  mir  niht  vinden    niwan  triwe  unde  guot.' 

Wune  welle  got  von  himele,'    -sprach  d6  Hagene-         3 
'da^  sich  dir  ergeeben    zwdne  degene, 
die  du  b6  wärliche    sihest  gewdfent  stän: 
da^  hiej;  ein  michel  schände,     unt  wser  ouch  übele  getÄn/ 

*Im  suh  e^  niht  versprechen:'    -sprach  abej^  Dietrfch-    4 
'Günther  unde  Hagene,    jA  habt  ir  beide  mich 
b6  s^re  beswseret,    min  herze  unt  ouch  den  muot, 
weit  ir  mich  ergetzen,     da^  ir?  vil  pillichen  tuot. 

Ich  gibs  iu  mine  triuwe    unt  gihtes  iu  min  hant,  5 

da?  ich  mit  iu  rite    heim  »n  iwer  lant: 
ich  beleite  iuch  nach  den  Sren,     oder  ich  gelige  t6t: 
ich  wil  durch  iuch  verkiesen    der  minen  groe?lichen  not.* 

'Nune  gewähent  sin  niht  m6re:'    -sprach  aber  Hagene-  6 

von  uns  enzimt  da?  meere    niht  ze  sagene, 

da?  sich  iu  ergteben    zwdne  als6  küene  man: 

nu  siht  man  niemen  m^re    bi  iu  wan  Hildebrande  st&n.' 

lies  antwurt  Hildebrant    'iuch  möhte  wol  gezemen,        7 
den  fride  mines  herren    ob  ir  den  ruochet  nemen; 
e?  kumt  noch  an  die  stunde    vil  liht  in  kurzer  zit, 
da?  ir  in  gerne  neemet    unt  in  iu  danne  niemen  git/ 


38.  Ayent.  —  Hm.  2402.        35g      Lm.  2280,  B.  2343. 

*Jk  nsßxne  ich  6  die  suone/    -sprach  d6  Hagene-  1 

'6  ih  s6  lasterliche    von  eime  degene 

flühe,  meister  Hildebranti    als  ir  habt  hie  get&n: 

ich  w&nde  dar,  ir  kündet    ba;  gein  viande  stin.' 

1)6  sprach  meister  Hildebrant    'zwiu  yerwi^et  ir  mir  da;?  2 
nu  wer  was  der  üfkne  Schilde    vor  dem  Waschensteine  sa;, 
d6  im  von  Sp&ne  Walther    s6  yil  der  Munde  sluoc? 
ouch  habt  ir  noch  ze  zeigen    an  iu  selben  genuoc' 

D6  sprach  der  fürste  Dietrich    'wie  zimt  da;  helede  Up,  3 
da;  si  suln  schelten    sam  diu  alten  wip? 
ich  verbiut  iu,  Hildebrant,    da;  ir  iht  sprechet  mSr: 
mieh  eilenden  recken    twingent  grce;lichiu  s^r.' 

lAt  hoeren,  friunt  Hagene/    -sprach  d6  Dietrich-         4 

'wa;  ir  ^  redetet,    recke  lobelich, 

dö  ir  mih  gewÄfent    zuo  ziu  sähet  gän: 

ir  j&het,  da;  ir  eine    mit  strite  woldet  mich  bestän.' 

'Jane  lougent  iu  des  niemen/    -sprach  Hagene  der  degen-  5 
ine  welle  e;  hie  versuochen    mit  Stichen  unt  mit  siegen, 
e;  ensi,  da;  mir  zebreste    da;  Nibelunges  swert. 
mich  müet,  da;  mines  herren    unt  min  ze  gisel  ist  gegert.' 

Jjö  der  recke  erhdrte    den  grimmen  Hagenen  muot,        6 
den  schilt  vil  balde  züchte    der  snelle  degen  guot: 
wie  balde  gein  im  Hagene    von  der  stiegen  spranc! 
Nibelunges  swert  da;  guote    vil  Mt  üf  Dietriche  erklanc. 

D6  wesse  wol  her  Dietrich,    da;  der  küene  man  7 

yil  grimmes  muotes  were:    schermen  im  began 

der  voget  von  Berne    vor  angeatlichen  siegen. 

«rol  erkander  Hagenen:    er  was  ein  ü;  erweiter  degen. 


3S.  Avant.  —  Hm.  2409.        35g      Lm.  »87,  B.  2350. 

Ouch  Torht  er  Balmungen,    ein  wifen  staro  genuoc.         l 
under  wilen  Dietricli    mit  listen  wider  sluoc, 
unze  da^  er  Hagenen    mit  strite  doch  betwanc: 
er  sluog  im  eine  wunden,    dia  was  tief  unde  lanc. 

D6  d&ht  der  herre  Dietrich    'du  bist  in  n6t  erwigen:       2 
ih  hÄn  es  lützel  6re,     soltu  nu  t6t  geligen, 
ich  wil  ei^  sus  versuochen,    ob  ich  ertwingen  kan 
dich  mir  zeinem  gisel.*    da:;  wart  mit  sorgen  getdn. 

Den  schilt  lie  vallen  Dietrich,    sfn  Sterke  diu  was  gr6^ :  3 
mit  beiden  sinen  armen    er  Hagenen  umbesld:;. 
dd  wart  yon  im  betwungen    der  yil  küene  man. 
Günther  der  vil  edele    darumbe  trdren  began. 

Hagenen  bant  dd  Dietrich    unt  fuort  In  dd  er  rant        4 
die  edeln  Kriemhilde,    unt  gab  ir  bi  der  haut 
den  küenesten  recken,    der  ie  swert  getruoc. 
nach  ir  vil  starkem  leide    d6  wart  ir  liebe  genuoc. 

Vor  freuden  neic  dem  recken    da:;  Ezeln  wip :  5 

'immer  si  dir  saelec    din  herze  unt  ouch  din  lip. 
du  hdst  mich  wol  ergetzet    nach  aller  miner  n6t: 
ich  sol  ei;  immer  dienen,    mich  enwendes  der  tot.' 

D6  sprach  der  herre  Dietrich    'ir  sult  in  län  genesen,     6 

vil  edeliu  küneginne.     e^  mac  tu  wol  noch  wesen, 

da^  iuch  sin  dienst  ergetzet    des  er  iu  hdt  getdn: 

er  sol  des  niht  engelten,    da:;  man  in  siht  gebunden  st&n/ 

Dd  hie^  si  füeren  Hagenen    an  sin  ungemach,  7 

dd  er  lac  beslo:;;^en    unt  dd  in  niemen  sach. 

Günther  der  künec  edele    ruofen  d6  began 

'war  kom  der  helt  von  Beme?    er  hdt  mir  leide  getan.' 


S8.  AT«iit.  —  Hm:  2416.         3(gO      L».  2294,  B.  IßVf. 

JJö  gie  im  hin-  begegene    der  hene  Dietrich.  1 

das;  Gunthei'S  eilen    da;  was  b6  lobelich, 

ern  beite  d6  niht  mdre,    er  lief  her  fdr  den  sal: 

Yon  ir  beider  swerten    huop  sich  ein  ungefüeger  schal. 

Bv/ie  vil  der  herre  Dietrich,    lange  vai  gelobt,  2 

Günther  was  so  s^re    erzürnet  nnt  ertobt 
-wander  n&eh  starken  leiden    sin  herzevient  was<^, 
man  sagte;  noch  für  wunder,    da;  dd  Dietrich  ie  genas. 

Ir  eilen  unt  ir  Sterke    bade  wlbren  grd;.  3 

palas  unde  tüme  •  Ton  den  siegen  d6;, 

dö  si  mit  swerten  heuwen    üf  die  helme  gisot. 

e;  hSt  der  künec  Günther    einen  hSrlichen  muot. 

Sit  twang  in  der  von  Berne,    sam  Hagenoi  d  geschaeh.  4 
da;  bluot  man  durdi  die  ringe    dem  beide  Tlie;en  sach 
von  eime  scharpfen  swerte,    da;  truoc  her  Dietrich: 
doch  h^t  gewert  Günther    ndch  müede  lobeliche  sich. 

Der  herre  wart  gebunden    von  Dietriches  hant,  5 

swie  künege  niene  solden    liden  solhiu  bant: 

er  däht,  ob  er  si  lie;B    ungebunden  wesen, 

da;  si  zw^e  inme  lande    niemen  liefen  genesen. 

Der  vogt  von  Berne    der  nam  in  bi  der  hant:  6' 

dö  brähter  in  gebunden    dÄ  er  Kriemhilt  vant. 
dö  was  mit  sime  leide    ir  sorge  ein  teil  benomen. 
si  sprach  'künec  Günther,    sit  mir  gr6;e  willekomen.' 

Er  sprach  'ich  scltiu  nigen,    vil  edel  swester  min,  7 

ob  iwer  grüe^en  möKte    genaededicher  sin: 

ich  wei;  iuch,  küneginne,    86  somec  gemnot, 

da?  ir  mir  unt  Hagenen    vil  swache;  grüe;en  getuot.* 


88.  Atent.  —  Hm.  2423.         J^J       hm,  2301,  B.  330«. 

D6  sprach  der  helt  Ton  Beme    'vü  edel  küneges  wtp,      1 

e;  enwart  nie  gisel  mdre    86  gaoter  ritter  lip, 

als  ich  iu,  frowe  hSre,    an  ia  gegeben  hftn: 

nu  sult  ir  die  eilenden    min  vil  wol  genießen  lin.' 

6i  jach,  si  tset  e;  gerne.    d6  gie  der  küene  man  2 

mit  weinenden  ougen    yon  in  balde  dan. 

Sit  räch  sich  gremltche    das;  Ezeln  wip: 

den  ü;  erweiten  degenen    nam  si  beiden  den  Hp. 

^i  lie  si  ligen  snnder    durch  ir  nngemach,  S 

da;  ir  sit  dewedere    den  andern  nie  gesach. 

swie  e%  verlobt  h^te    das;  vil  edele  wip, 

si  d&ht  4oh  geriche  hiute    mlns  vil  lieben  mannes  lip.' 

D6  gie  diu  küneginne    dd  si  Hagenen  sach.  4 

wie  reht  erbolgenliche    si  suo  dem  recken  sprach 
'weit  ir  mir  geben  widere    da;  ir  mir  habt  genomen, 
so  muget  ir  mit  dem  lebene   wider  zen  Burgonden  komen.' 

Do  sprach  der  grimme  Hagene    'diu  rede  ist  gar  verlom,  5 
vil  edeliu  küneginne:    jd  hin  ich  des  geswom, 
da;  ich  den  hört  iht  Eeige    die  wüe  deheiner  lebe 
der  minen  edelen  herren»    nnt  in  niemanne  gebe.' 

Er  wiste  wol  diu  msre,    sine  liefen  niht  genesen.  6 

wie  möhte  ein  untriuwe    immer  sterker  wesen? 

er  vorhte,  86  si  hdte    im  stnen  lip  genomen, 

da;  si  danne  ir  bruoder    Ue;e  heim  ze  lande  komen. 

Ich  bringe;  an  ein  ende,    gediht  da;  edel  wtp.  7 

d6  hie;  si  ir  brucder    nemen  den  lip. 
man  sluog  im  abe  da;  houbet:    bi  häre  si  e;  tmoe 
für  den  helt  von  Tronege.    d6  ward  im  leide  genuoc. 


C 


38.  Avant.  -  Hm.  2430.        ggj      Lm.  2307,  B.  2370. 

Als6  der  ungemuote    atns  herren  houbet  sach,  1 

wider  Kriemhüde    d6  der  recke  sprack 

'du  hast  e;  z'eime  ende    nach  dime  willen  briht, 

unt  ist  ouch  rehte  ergangen    als  ich  mir  h^te  gedäht. 

Nu  ist  von  Burgonden    der  edel  küneo  tdt,  2 

Giselher  unt  VolkSr,    Dancwart  unt  QSmot. 
den  hört  den  wei;  na  niemen    wan  got  unde  min: 
der  sol  dich,  y&ländinne,    immer  wol  verholn  sin.' 

Si  sprach  's6  habt  ir  übele    geltes  mich  gewert.  3 

s6  wil  doch  ich  behalten    da;  Sivrides  swert, 
da;  truoc  min  holder  vriedel,     do  ir  im  n&mt  den  lip 
mortlich  mit  untriuwen/    sprach  dd  da;  jdmerhafte  wip. 

Si  z6ch  e;  von  der  scheiden :    da;  enkunder  niht  gewern.  4 
d6  dähte  si  den  recken    des  libes  wol  behern: 
si  huobe;  mit  ir  banden,    da;  houpt  si  im  abe  sluoc. 
da;  sach  der  künec  Ezeie:     do  was  im  leide  genuoc. 

*Wifenl*  -sprach  der  furste-    *wie  ist  nu  tdt  gelegen      5 
von  eines  wibes  banden    der  aller  beste  degen, 
der  ie  kom  ze  stürmen    oder  ie  schilt  getruoc: 
swie  vient  ich  im  wcere,     e;  ist  mir  leide  genuoc' 

Dd  sprach  meister  Hildebrant    'jane  geniu;et  si  es  niht,  6 
da;  si  in  slahen  torste,    swa;  halt  mir  geschiht. 
swie  er  mich  selben  brsehte    in  angestliche  n6t, 
idoch  b6  wil  ich  rechen    des  yil  küenen  recken  t6t.' 

Hildebrant  mit  zome    zuo  Kriemhilde  spranc:  7 

er  sluoc  der  küneginne    einen  grimmen  swanc. 

}i  tet  ir  diu  sorge    von  dem  degene  wd : 

si  mohte  lützel  helfen    da;  si  s6  angestlichen  ser^. 


38.  Avent.  -  Hm.  2437.         353      Lm.  2314,  B.  2377. 

D6  was  gelegen  aller    da  der  veigen  lip:  l 

ze  stucken  lac  yerhouwen    d6  da;  edel  wip. 

Ezel  unde  Dietrich    weinen  do  began: 

6i  klageten  jeemerliche    alle  ir  m&ge  unde  man. 

Diu  vil  michel  ^re    was  da  gelegen  tot:  2 

die  Hute  hSten  alle    jdmer  unde  n6t. 

mit  leide  was  verendet    des  küneges  hochgezit, 

als  ie  diu  liebe  leide    an  dem  ende  gerne  gtt. 

ine  kan  iucb  niht  bescheiden    wa;  sider  d&  geschach,      3 

wan  kristen  unde  beiden    weinen  man  dd  sach, 

wtb  unde  knehte    unt  manege  schoene  meit: 

die  hSten  n&ch  ir  Munden    diu  aller  groe^isten  leit. 

Ine  sage  iu  nu  niht  m^re    von  der  gr6;en  n6t  4 

-die  d&  erslagen  wdren,     die  ld?en  ligen  töt- 

wie  ir  dinc  an  geviengen    sit  der  Hiunen  diet. 

hie  hdt  da;  mcere  ein  ende :  dabist  der  nibelunge  liet. 


TEXTESANDBRÜNGEN. 

(Die  der  vierten  nnd  fünften  Ansgabe  sind  mit  *  bezeichnet.) 

1,13  y^y  und  {gl  sfßfg  xLTit  gesetzt,  da  C  nur  diese  Form 
neben  unde  kennt.*  7,13  sin*  8,5*  Kriemhilde  * 

9,4*  des  ist         12,71  an  ir  *         14,43  unde  15,1*  dö  * 

31,51  da  *        34,22  zuo  *         34,6*  keinen  *         50,7«  iu 
59,23  in  deheinem  einem        69,4*  An  vil*        73  gebserde* 
76,3*  da?        80,11  fuorte        84,73  der  künec  bittet* 
91,71  hergesidele.        94/2*  unt  sol*        98,1*  ander 

102.51  lenge*        128,53  wortrse^e        134,43  nu  getilgt* 
137,63  er  wände  solde    140,23  vientlichen*    141,6*  ww(7  7i  diu 
141,73  lixif*        142,7*  vier  unt  zweinzec        145,12  edel* 
149,1*  wesn*       6*  vil        151, 2i  iuwer        169,13  Äne  mine 
scholt      173,6*  in  getilgt  *      174,62  anderstunt      199,2*  oder 
201,42  diu  guote  Bechelären       206,4i  ^  ructe  si       212,7*^ 
horze        245,43  uns  hie        246,3*  er  selbe        250,13  ergdn 
256,23  wünnet  257,5*  swie*         268,21  Hagenen 
269,71  T8Bche       272,52  ein  porte  röt       282,43  m^r  schächen 
oder  schaden  vgl.  S.  398       286,62  und  287,32  h6chvertl£chen 

298.52  einec        302,3*  mit  strit  diu         307,53  was  ie 
310,22  vil  unmuotes        317,7i  D6  die        319,4i  her  ü;  * 
322,73  Sippe        334,62  der        343,5*  die  Burgonden  uns 
344,13  gän*         349,11  Dö         357,53  iueh         358,22  üfme 
42  recke  lobeli^h        359,23  e?. 

Strophe  355,1»  ist  aus  der  Vulgata  aufgenommen,  da  k 
sie  bestätigt;  dagegen  sind  diejenigen  aus  der  Vulgata  auf- 
genommenen  Strophen,  die  sich  in  k  nicht ßnden,  Jetzt  in 
Klammern  geschlossen. 

Die  schwachen  Formen  Prünhilden,  Kriemhilden,  Sige- 
linden  sind  entfernt,  da  nach  Holtzmann's  Angabe  die  Hs. 
C  mit  Ausnahme  von  46,2*  und  91,63  sie  nicht  kennt. 


ANHANG. 


I.     STROPHENDIFFERENZEN. 

Ich  gebe  nachstellend  einen  Ueberblick  über  die  Strophendiffe- 
renzen der  Terschiedenen  Bearbeitungen,  wobei  ich  von  dem  selbst- 
ständigen  Schwanken  der  einzelnen  Handschriften  natürlich  absehe.  Die 
in  Elanuner  gesetzte  Zahl  bezieht  sich  anf  Lachmann's  Ausgabe  und 
seinen  Yariantenapparat. 


a.  FEHLENDE  STROPHEN  DER  VÜLGATA. 

I.  In  der  vollständigsten  Gruppe  der  Vulgata  (Jd)  fehlen  die  fol- 
genden*): 

4,3  (22,5)  7,6  (44,5)  15,4  (94,5)  20,7  (130,5)  41,6  (271,5)  50,3  (327,d) 
61,7  u.  52,1  (334,5-12)  59,2  (372,5)  68,1  (419,9—12)  68.7  (423,5)  77,7  u. 
78,1  (475.5-12)  92,7  (565,5)  98,6  (601,5)  102,1-4  (622,5-20)  117,7  (720,5) 
150,7  (936,5)  151,3  (938,5)  162,2  u.  3  (1012,5-12)  172,7  (1076,5)  173.2  (1077,5) 
173,7__174,7  (1082,5-36)  |1 180,1  (1114,5)  196,5  u.  6  (1229,5— 12)  19h,4  (1237,5) 
224,1  u.  2   (1408,5—12)   224,5—7  (1410,5—16)  232,3  (1459,5 •)«)  232,5  u.  6 


1)  Ich  will  hier  eine  Bemerkung 
wiederholen,  die  -vielleicht  werth 
ist,  näher  untersucht  zu  werden.  Es 
fällt  auf,  dass  gerade  von  den  Stro- 
phen, die  in  DB  fehlen,  so  manche 
in  Jd  an  anderer,  zuweilen  offenbar 
&,lscher  Stelle  stehen.  Sollte  etwa 
Jd  aus  der  kürzeren  Becension,  und 
nicht  umgekehrt,  hervorgegangen 
sein,  etwa  aus  einer  He.  der  Y.nlgata, 
in  der  aus  Eenntniss  des  altenTextes 
eine  Anzahl  Strophen  am  Rande 
nachgetragen  waren,  die  dann  bei 
abermaligem  Abschreiben  hie  und  da 
versehentlich  an  ungehörige  Stelle 


geriethen?  Zu  dieser  späteren  Ent- 
stehung würde  es  auch  stimmen, 
wenn  in  J  alle  durchgereimten 
Strophen  fortgelassen  sind.  Damals 
war  dann  die  durchgereirate  Strophe 
bereits  als  selbstständige  Form  an- 
erkannt. Neuerdings  hat  Bartsch 
noch  aus  anderen  Gründen  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesucht,  dass 
Jd  jünger  sei  als  DB. 

2)  Ein  •  bezeichnet  hier  die 
Strophen,  die  in  die  Lücke  von  C 
fallen,  die  also  in  Lachmann's  Va- 
rianten, da  er  a  noch  nicht  kannte, 
nicht  aufgenommen  sind. 
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« 

(1460,5— 12*)  233,2  (1463,5*)  242,4  u.  5  (1524,17—24*)  266,5  (1682,5)  277,4—6 
(1755,5—16)  287,5  (1817,5)  292,7  u.  293,1  (1848,9—16)  294,4  (1857,5)  299,3 
(1888,5)  307,1  n.  2  (1939,5—12)  320,2  (2023,5)  325,2  (2057,5)  330,7  (2094,5) 
340,2  (2159,5)  350,4  (2228,5)  361,6  (2305,5). 

Ans  der  Zahl  dieser  Strophen  ist  das  FeUen  von  232,3  (1459,5*)  232,5 
n.  6  (1460,5—12*)  242,4  n.  5  (1524,17—24*)  nur  in  d  belegt,  weil  in  J  hier 
eine  Lftcke  ist.  Desgleichen  ist  das  Fehlen  von  299,3  (1888,5)  307,1  n.  2 
(1939,5—12)  330,7  (2094,5)  340,2  (2159,5)  350,4  (2228,5)  361,6  (2305,5)  nnr 
in  J  belegt,  weil  in  d  eine  Lücke  ist.  Aber  es  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  dass  sie  beiden  Familien,  J  wie  d,  gemeinschaftlich  fehlten.  — 
Dagegen,  obwohl  1,4  u.  2,3—2,7  (umgeordnet  7^—12  Lm.)  n.  3,4  n.  5  (16 
n.  17),  sowie  später  16,5  n.  6  (102,5—12)  gleicherweise  in  J  nnd  d  fehlen, 
so  glanbe  ich  doch  nicht,  dass  sie  der  Bearbeitung  gefehlt  haben,  da  sie 
in  der  kurzem  Gestalt  DB  vorkommen.  —  51,1,  obwohl  nnr  in  d  erhalten, 
halte  ich  wie  f&r  einen  Theil  des  Originals  so  auch  für  der  Utesten 
üeberarbeitnng  noch  angehörig.  Dagegen  mag  die,  nnr  in  JA  belegte 
Strophe  nach  4,1  (Lm.  21)  gar  wohl  sp&terer  Znsatz  sein,  während  die 
Strophe  nach  1,2  (Lm.  3)  zn  gut  belegt  ist,  als  dass  sie  der  Bearbeitung 
abgesprochen  werden  könnte. 

Ton  den  zugesetzten  Strophen  wird  im  n&chsten  Abschnitte  die 
Bede  sein. 

II.  Die  Strophen,  die  in  Jd  sich  finden,  aber  in  DB  fehlen,  sind 
die  folgenden: 

50,6  U.  7  u.  51,1  (329,5—16)  123,4  u.  5  (756,5—12)  137,4  (848,5)  138,7 
i858,5)  146,3  (905,5)  152,1  (942,5)  169,1  u.  2  (1052,5—12)  171,1  (1064,5)  192,3 
(1201,5)  240,3  (1513,5)  242,1—3  (1524,5—16)  281,2  (1775,5)  290,3  u.  4  (1835, 
5-12)  290,7  und  291,1  (1637,5—12)  292,6  (1848,5). 

Selbstst&ndige  Zusatzstrophen  fehlen  dieser  Gruppe. 

Yersetzungen  von  Strophen  finden  ein  paar  Mal  statt,  so  gleich 
in  den  ersten  Strophen  des  Liedes  (vgl.  1,4—2,2),  dann  ist  132,3  (813)  vor 
132,2  (814);  240,3  (1513,5)  vor  240,1(1512);  242,1— 3  (1524,^-16)  vor  241,7 
(1524)  gestellt;  in  einigen  Hss.  finden  sich  noch  andere  Versetzungen, 
z.  B.  in  J  und  d  steht  152,1  (942,5)  schon  hinter  151,4  (939);  146,3  (905,5) 
dagegen  folgt  in  J  und  d  erst  nach  147,1  (910) ;  Strophe  138,7  (858,5)  folgt 
in  d  bereits  nach  137,4  (848,5),  steht  aber  ausserdem  auch  an  der  ur- 
sprünglichen Stelle  noch  einmal.  Beide  mal  fehlt  die  Strophe  in  DB, 
vielleicht  standen  sie  in  der  Torlage  so  beisammen  wie  in  d ,  zugleich 
so,  dass  die  Wiederholung  vermieden  war.  In  den  eben  gegebenen  Citaten 
nach  Lachmann's  Ausgabe  ist  in  diesen  Fällen  die  ursprüngliche  Stellung 
citirt,  während  in  dem  Yariantenapparat  Lachmann's  die  Strophen  meist 
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an  der  verMtzten  Stelle  aufgef&hrt  sind,  so  idass  also  152*1  bei  Lachmana 
unter  939,5;  146,3  unter  910,5 ;  240,3  nnter  1511,5  steht  n.  s.  w. 

m.    In  A  endlich  fehlen  aueserdem  noch  folgende  Strophen : 

1)  in  der  Partie  von  Aventinre  TI— XI :  52,6  n.  7  (338,5—12)  53,4  n.  5 
(341,5—13)  54,6—55,2  (348,5—20)  56,6  (358,5)  57,1  (359,5)  60,2  (376,5)  61,3—5 
(383,5—16)  62,1  (385,5)  63,2  (392,5)  63,5—64,1  (394,5—20)  67,4  (417,5)  67,7 
(419,5)  68,4  (421,5)  69,6  (428,5)  70,1  (429,5)  70,5  (432,5)  71,4  (437,5)  72,3—5 
(442,5—16)  eine  der  Erweitemngsstrophen  f&r  79,1  n.  2  (Hagen's  2085,  Lm. 
486,5)  79,7  (491,5)  eine  der  Erweitemngsstrophen  für  81,2  (Hagen's  2137, 
Lm.  497,5)  desgleichen  eine  der  Erweitemngsstrophen  f&r  81,4  (Hagen*s 
2149,  Lm.  499,5)  84,3  (519,5)  85,4  n.  5  (520,5—12)  86,2  (529,5)  86,5  (531,5) 
86,7  (532,5)  88,4  n.  5  (540,5—12)  90,4  (551,5)  91,1  (554,5)  91,7  (559,5)  95,4 
(582,5)  95,6  (583,5)  96,2  (585,5)  96,7  (589,5)  98,7  (601,9)  99,7  (607,6)  103,4 
(628,5)  105,2  (637,5)  106,1  (640,5)  108,1  (655,5)  109,2  (662,5). 

2)  In  den  thrigen  Theilen  des  Gedichtes :  16,5  n.  6  (102,5—12)  142,6 
(882,5)  143,4  (886,5)  160,3  (999,5)  253,5  (1598,5)  256,3  (1614,5)  287,7  (1818,5). 
Von  diesen  Anslassnngen  kommen  wohl  16,5  n.  6  (102,5—12)  und  79,7  (491,5) 
schon  anf  Beehnnng  der  Vorlage  Ton  A,  denn  diese  Strophen  fehlen  in  meh- 
reren Handschriften ,  denen  A  sich  anch  sonst  besonders  verwandt  zeigt 

b.    ÜBERSCHÜSSIGE  STROPHEN. 

a)  DerYnlgata. 

Anch  Ton  der  grössten  Genauigkeit  eines  Abschreibers ,  wie  sie  in  C 
im  Allgemeinen  wirklich  waltet ,  ist  doch  nicht  anzunehmen ,  dass  sie  vor 
jedem  Versehen,  vor  jeder  Auslassung  sollte  geschützt  haben,  unter  den 
übrigen  Nibelungenhandschriften  ist  keine,  in  der  nicht  Auslassungen 
einzelner  Verse  oder  Strophen  Tork&men  (unbegreiflich  ist  es  daher, 
dass  man  dies  in  Bezug  auf  die  sonst  doch  sorglos  geschriebene  Hs.  A 
angenommen  hat);  auch  bei  der  Ueberliefemng  Ca  müssen  wir  es  von 
vornherein  für  wahrscheinlich  halten,  dass  derartige  Lücken  vorhanden 
seien;  bei  allen  Strophen,  die  die  gemeine  Lesart  vor  Ca  voraushat,  wird 
daher  die  Frage  zu  discutiren  sein,  ob  wir  in  ihnen  wirklich  einen  Zu- 
satz der  Bearbeitung  zu  erblicken  haben  ,  oder  ob  nicht  die  betreffende 
Strophe  echt  und  nur  in  Ca  durch  ein  Versehen  ausgefallen  sei.  Einen 
ganz  deutlichen  Fall  der  Art  bietet  uns  Strophe  312,3(1972),  wo  das  Auge 
des  Schreibers  von  dem  Worte  Sagtn*  312,2«  (1971,4)  abirrte  auf  dasselbe 
Wort  312,3«  (1972,4) ,  so  dass  die  dazwischen  liegenden  4  Zellen  ausfielen. 
Diese  Stroph«  habe  ich  daher  unbedenklich  in  den  Text  restituirt. 

Leicht  ibt  die  Entscheidung  Ua,  wo  eine  lU  der  gemeinen  Lesart 
stehende  Strophe  zusammenh&ngt  mit  einer  weiteren  selbstständige:; 
Aenderung  der  Ueberarbeitung ,  denn  da  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
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dasB  ancli  sie  derselben  eigenthümlieh  ist;  dies  ist  der  Fall  bei  der  Strophe 
nach  15,5  (96  Liii.),  die  an  die  Stelle  der  fortgefeUenen  15,4  (94,5  Lm.) 
getreten  ist,  desgleichen  bei  der  Strophe  nach  79,4  (489  Lm.)>  die  zusam- 
menhängt mit  der  geschmacMoseu  Anecdote,  die  in  den  fftnf  für  79,1  n.  2 
eingetretenen  Strophen  (482 — 4S6Lm.)  erf^den  ist;  hiezn. gehören  die 
beiden  Strophen  für  81,4  (499,5  n.  500  Lm.)  vgl.  497  Lm.  fg. ;  desgleichen 
die  beiden  Strophen  f&r  100,2  (609  n.  610  Lm.);  ferner  die  beiden  Strophen 
hinter  106,3  (643  u.  644  Lm.) ,  die  Hagen^s  unartige  Ablehnung  der  Bitte 
X^riemhilde^s  enthalten;  die  je  ei^e  Strophe  hinter  125,6  (768  Lm.)  und 
173,4  (1080  Lm.)i  di«  beide  (?)  etwas  nachholen,  was  die  Bearbeitung  vor- 
her fortgelassen  hatte,  n&mlich  den  Inhalt  von  resp.  123,4  u.  172,7;  die 
drei  höchst  ungeschickten  Strophen,  die  für  191,1  eingetreten  sind  (1191 
bis  1193  Lm.) ;  die  das  Auftreten  der  Nibelungen  erkUren  sollende  Strophe 
nach  233,1  (1463  Lm.);  die  beiden  aus  286,7  gemachten  Strophen  (1812  u 
1813  Lm.) ;  die  dem  Zusammenhang  widersprechende  und  ihn  zerreiseende 
Strophe  nach  288,6  (1825  Lm.).  Bei  allen  diesen  liegt  die  Arbeit  des 
Interpolators  zu  Tage. 

Aber  es  bleiben  noch  ausserdem  eine  Anzahl  Strophen  zurück,  die  der 
•gemeinen  Lesart  eigenthümUch  sind,  ohne  sich  auf  pl^r  Steile  als  Zusätze 
oder  Aenderungen  im  Charakter  dieser  Bearbeitung  zu  verrathen.  Es  sind 
die  folgenden,  die  ich  nach  Lachmann^s  Z&hlung  aufführe:  3.  21.  25. 
329,13*.  546.  555\  711.  830.  858.  994.  995.  1000.  1504.  1525*.  1594.  1948. 
[1972*,  schon  oben  besprochen].  2137.  2258*.  Sie  verlangen  besondere  Er 
örterung.    Die  von  miT  aufgenommenen  sind  mit  einem  *  versehen. - 

1.  Nach  Strophe  1,2  steht  in  dJDA  die  folgende,  die  Schilderung  der 
Kriemhild  erweiternd  (3  Lm.): 

Der  minneclichen  meide    triuten  wol  gezam 
in  muote  küener  recken:    niemen  was  ir  gram; 
ftne  ra&zen  sohcene    sd  was  ir  edel  Up. 
der  juncfroweu  tngende    zierten  anderiu  wlp. 

Dem  entsprechend  steht  in  JA  nach  Strophe  4,1  eine  Strophe,  die 
gleicherweise  die  Schilderung  Siegfried's  erweitert  (21  Lm.) : 

Ich  sage  iu  von  dem  degene,    wie  schoene  der  wart : 
sfn  Ifp  vor  allen  schänden    was  vil  wol  bewart, 
starc  unde  mare    wart  sit  der  küene  man. 
hey,  waz  er  grözer  dren    ze  diser  werlde  gewan  1 

Beide  Strophen,  misslich  Überliefert  wie  sie  sind,  halte  ich  für  spätere 
Zusätze ,  die  nicht  einmal  in  dem  Kreise  der  gemeinen  Lesart  völlig  ein- 
gebürgert wurden;  dass  k  die  erstere  kennt,  spricht  nicht  für  sie,  da  k 
hier  einer  d  D  verwandten  Hs.  der  Vulgata  folgt. 

2.  Nach  Strophe  4,5  eine  Strophe  (25  Lm.),  die  mindestens  dem  Dichter 
der  Gudrun  bereits  vorgelegen  hat,  vgl.  Oudr.  3.  u.  4. : 
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Er  was  nu  80  ^ewahsen    das  er  ze  hove  reit. ' 
Die  linte  in  sahen  gerne :    manec  ftowe  nod  manec  meit 
im  wünschten  daz  sin  wille    in  immer  tr&ege  dar. 
holt  waren  im  gennoge :    des  wart  der  herre  wol  gewar. 

8a.  Die  Strophe  51,1%  obwohl  sie  nur  in  d  ftberliefert  wird,  ist  dlirch- 
ani  xMthwendig  für  den  Znsammenhang;  ich  habe  daher  nicht  Bedenken 
getragen,  sie  in  den  Text  anfsnnehmen  (329,13  Lm.).  Dass  anch  k  diese 
Strophe  hat,  kann  f&r  eine  authentische  Bestätigung  nicht  gelten,  da  diese 
Ueberarbeitnng  hier  noch  der  Yulgata  folgt.  ,  * 

8  b.  Wenig  Wahrscheinlichkeit  hat  eine  in  k  nach  63,4  (Lm.  394,  wo  k 

noch  der  Ynlgata  folgt)  stehende  Strophe ,  die  in  der  Tleb'erarbeitung  so 

lantet : 

Sein  fater  haisst  Sigmunde,    ein  edler  knnig  reich, 
im  dint  manch  edler  furste,    man  fint  nit  sein  geleich : 
er  ist  so  wunderknne    gebreisst  fnr  ander  man, 
er  hat  bey  seinen  tagen    vil  hertter  stnrm  getan. 

4.  Nach  Strophe  89,5  eine  weitere  Ausf&hrung  der  Empfangsscene 
(546  Lm.).  Die  Strophe  könnte  gar  wohl  echt  sein,  nm  so  mehr,  da  es 
auff&llt ,  dass  sonst  üote  hier  gar  nicht  genannt  wird.  Freilich  erscheint 
sie  ftberall  neben  der  Eriemhilt  in  zweiter  Linie.    Die  Strophe  lantet : 

Die  frowen  sich  beviengen    mit  armen  dicke  hie. 

60  minneclich  enpfähen    gehörte  man  noch  nie, 

sd  die  frowen  beide    der  brinte  täten  kunt, 

fron  üote  nnd  ir  tohter :    si  knsten  dicke  ir  süezen  mnnt. 

5.  Die  Strophe  91,2*  (555  Lm.)  habe  ich  (1S56)  in  den  Text  anfge- 
Bommen,  weil  sie  mir  des  Znsammenhanges  wegen  nöthig  schien ;  jedoch 
best&tig^  k,  das  hier  bereits  dem  alten  Texte  folgt,  diese  Annahme  nicht; 
ich  habe  daher  die  Strophe  nunmehr  (1865)  eingeklammert. 

6.  Nach  116,4  setzt  die  Vulgata  hinzu  (711  Lm.),  sicher  eine  mftssige 
Einfügung  des  Bearbeiters : 

Die  tumben  und  die  wSsen    giengen,  so  man  tuot, 
vrigen  umbe  maere :    dö  sprach  der  ritter  guot 
*swenne  ich  si  sage  dem  künege,    da  hoert  ir  si  zehant.* 
er  gie  mit  den  gesellen    da  er  Guntheren  vant. 

7.  Nach  Strophe  134,6  folgt  eine  Strophe  (830  Lm.),  die  ich  geneigt 
w&re  für  echt  zu  halten ,  wenn  mich  nicht  die  Veränderung  der  letzten 
Zeile  In  der  Torhergehenden  Strophe  misstrauisch  machte : 

*SÖ  wol  mich  dirre  msere*    sprach  der  künec  dö, 

als  ob  er  ernsliche    der  helfe  w»re  Trö. 

in  valsche  neig  im  tiefe    der  ung<etriwe  man. 

dö  sprach  der  herre  Sivrit    *ir  sult  vil  kleine  sorge  hän.' 

8.  Zwischen  138,6  u.  7  steht  in  Jd  eine  Strophe  (858  Lm.),  die  in  Ca 
fehlt;  in  den  tbrigen  Hss.  der  Vulgata  steht  sie  ebenfalls,  doch  so,  dass 
sie  138,7  Terdr&ngt  hat : 

Zarncke,  Nibelungenlied.  24 
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Dd  reit  züo  sinem  wibe    der  rteke  tu  gemeit. 
BcMere  böte  Htgene    dem  kflnege  geseit, 
wie  er  gewinnen  wolde    den  tiwerlichen  degen. 
sns  get&ner  nntriuwe    lolde  niemer  man  gepflegen. 

9.  Bei  Siegfried'8  Todtenfeier  finden  eicli  3  Strophen  in  der  Ynlgfata» 
die  in  etfraa  tendenziöser  nnd  plumper  Weise  es  ansfüliren,  wie  die  Ann«n 
mit  Siegfrieds  eigenem  Crelde  zxaa  Seelenopfer  f&r  ihn  geschieht  werden. 
Nach  159,5  (994  n.  995  Lm.) : 

Eriemhilt  diu  arme    zir  kamerteren  sprach 
*ir  snlt  dnrch  mine  liebe    liden  nngemaeh : 
die  im  iht  guotes  gftnnen    nnd  mir  wesen  holt, 
durch  Sifrides  sdle    sei  man  teilen  sin  golt/ 

Dehein  kint  was  s6  kleine,    daz  witze  mohte  haben, 
ez  mnose  gän  zem  opher,    6  daz  er  wtrde  begpraben: 
baz  danne  hundert  messe    man  dA.  des  tages  sane. 
Ton  Sifrides  frinnden    wart  da  grozer  gedranc. 

Und  nach  160,3  (1000  Lm.) : 

Swaz  man  vant  der  armen,    die  des  niht  mohten  hau, 
die  hiez  man  doch  zem  opfer    mit  dem  golde  gan 
tz  sfn  selbes  kameren.    dd  er  niht  solde  leben, 
umbe  sine  sSle    wart  manec  tusent  mare  gegeben. 

10.  Nach  238,7  wird  in  der  Vulgata  eine  Strophe  eingeschoben  (1504 
Lm.).  Ich  hätte  diese  ohne  Weiteres  unter  die  oben  kurzweg  abgefer- 
tigten Ueberarbeitungsstrophen  setzen  können,  denn  sie  gerade  offenbart 
uns  recht  eigentlich  den  Charakter  des  Ueberarbeiters ,  seine  Lust  an 
Ideinen  Uebertreibungen,  durch  die  er  der  Situation  einen  neuen  aben- 
teuerlichen Beiz  zu  geben  sucht.  Nach  dem  Original  fährt  Hagen,  nach- 
dem er  den  Fährmann  erschlagen,  einfach  zurftck  zu  seinen  Herren;  der 
Ueberarbeiter  geräth  auf  den  geschmacklosen  Einfall,  ihm  noch  das 
Kuder  zerbrechen  zu  lassen.  Holtzmann  in  seiner  den  Untersuchungen 
über  das  Nibelungenlied  angehängten  CoUation  der  Wallersteiner  Hs. 
gab  diese  Strophe  als  auch  in  dieser  vorhanden  an;  aber  bereits  in 
meinem  Schriftchen t  Zur  Nibelungenftrage ,  S.  40  oben,  sprach  ich,  ge- 
stützt auf  meine  Ansicht  von  der  verschiedenen  Eigenthtmliehkeit  der 
beiden  Texte,  die  Yermuthung  aus,  Holtzmann  habe  sich  geirrt.  Zu 
meiner  Freude  erwies  sich  diese  Annahme  als  richtig.  Die  Strophe 
lautet : 

Mit  zftgen  harte  swinden    kört  ez  der  gast 

unz  im  daz  starke  ruoder    in  der  hende  brast: 

er  wolde  zuo  den  recken    tz  an  einen  sant. 

da  was  deheinez  mere.    hey,  wie  schier  erz  da  gebant 

Mit  eime  schiltvezcel :    daz  was  ein  borte  smal. 
gegen  einem  walde    kdrt  er  hin  ze  tal  u.  s.  w. 
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11.  Am  ScMusse  der  25.  Atentiare  hat  di«  Ynlguta  eine  Strophe  242,6 
(1525  Lm.),  die  in  Ca  nicht  steht,  nachdem  sie  Torher  eine  Aniahl  Strophen, 
die  dem  nrsprftnglichen  Texte  angehören,  fortgelassen.  Ich  habe  diese 
Strophe,  weil  sie  mir  nicht  müssig  schien  «nd  einen  passenden  Absohlnss 
gewährte,  (1856)  in  den  Text  anfgenommen,  sie  jetzt  aber  (1S65),  da  k  ihr 
Vorhandensein  im  alten  Texte  nicht  best&tigt,  in  Klammern  geschlossen. 
18.  Am  Schlnsse  der  26.  Ayentinre ,  nach  252,7,  steht  in  der  Tolgota 
eine  in  Ca  nicht  vorhandene  Strophe  (1594  Lm.),  die  ich  schon  deshalb 
für  unecht  halte ,  weil  der  Anfang  der  folgenden  Aventiure  leichter  an 
252,7  als  an  die  Engesetzte  Strophe  anknüpft. 

Geyelschet  frowen  rarwe    Til  iQtzel  man  dtk  vant; 
si  tmogen  üf  ir  honbte    von  golde  liehtin  bant, 
daz  waren  schapel  riche,    daz  in  ir  schoene  h&r 
zefaorten  niht  die  winde:    daz  ist  an  den  triwen  war. 

18.  Nach  Strophe  30S,3  lässt  die  Ynlgata  den  Giselher  seinen  Bath,  die 
Todten  ans  dem  Saale  zn  r&nmen,  noch  weiter  ausführen  (1948  Lm.) : 

'Sine  snln  nns  nnder  füezen    hie  niht  langer  ligen: 
S  daz  die  Hinnen    mit  sttirme  angesigen, 
wir  gehowen  noch  die  wnnden,    din  mir  vil  sanfte  tnot.* 
'des  h&n  ich*  -  sprach  dö  Giselher  -  'einen  staetigen  mnot.* 

Für  unpassend  kann  man  die  Strophe  nicht  erkl&ren,  aber  doch  habe  ich 
nicht  gewagt,  sie  in  den  Text  anfsnnehmen ;  ihre  Entstehung  kann  auch 
zusammenhängen  mit  der  Eröffnung  einer  neuen  Aventiure  bei  Strophe 
308,2  (1946  Lm.) ;  auch  best&tigt  k  ihr  Vorhandensein  im  alten  Texte  nicht. 

14.  Von  312,3*  (1972  Lm.)  ist  bereits  oben  die  Bede  gewesen ;  sie  fehlt 
in  Ca  nur  durch  ein  Versehen  des  Schreibers  und  k  bestätigt  ihr  Yor- 
handengewesensein  im  alten  Texte. 

15.  Nach  336,7  zerreisst  eine  in  der  Vulgata  eingeschobene,  matte 
und  lahme  Strophe  (2137  Lm.)  den  schönen  Zusammenhang  der  Worte 
Hagens  vollständig;  ich  hätte  fCkglich  auch  diese  Strophe  so  gut  wie  die 
Strophe  nach  288,6  (1625  Lm.)  einfach  unter  die  Ueberarbeitungsstrophen 
registriren  können;  sie  lautet; 

'S6  wd  mir  dirre  mere  ;^    -  sprach  aber  Hagene  - 

'wir  hdten  ander  swiere    so  vil  ze  tragene: 

suln  wir  mit  friunden  striten,    daz  st  got  gekleit.* 

dö  sprach  der  marcgräve    'daz  ist  mir  inneclichen  leit.* 

16.  Endlich  nach  354,5  folgt  eine  Strophe  (2258  Lm.),  die  eine  IVage 
enthält,  die  man  nach  dem  Zusammenhange  von  Dietrich  erwarten  muss, 
die  aber  dennoch  an  dieser  Stelle  Dietriches  Bede  in  einer  Weise  unter- 
bricht, die  mich  früher  (1856)  bedenklich  machte,  sie  als  echt  anzuerken- 
nen. Seitdem  sie  aber  auch  in  k  nachgewiesen  ist,  und  zwar  an  pass- 
licherer Stelle  (hinter  354,7),  habe  ich  nicht  angestanden,  sie  an  letzterer 
Stelle  in  den  Text  aufzunehmen  (1865). 

24* 
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ß)    Die  überschaBsigen  Strophen  in  k. 

Der  Veberarbeiter  in  k  hat  von  Strophe  1,1 — ^70,5  und  von  130,5  bis 
141,1  eine  Hs.  der  Yolgata,  und  zwar  eine  solche,  die  der  Es.  d  am  nftchsten 
gekommen  zn  sein  seheint,  yor  sich  gehabt,  dagegen  Ton  70,6  —  ca.  130,4 
und  Ton  ca.  141,2  bis  Ende  eine  Hs.  des  alten  Textes.  Diese  war  nnab- 
h&ngig  TonCnnda,  sie  theilte  z.B.,  nm  nnr  Eines  zn  erwähnen,  die 
offenbare  Lflcke  312,3  nicht.  W&hrend  k  als  Ueberarbeitnng  fbr  die  Wort- 
kritik nnr  sehr  behutsam  zn  benutzen  ist,  so  sind  di^egen  seine  Strophen» 
differenzen  von  grösserer  Bedeutung.  Sicherlich  sind  nicht  alle  tber- 
schfissigen  Strophen  echt,  aber  einige  derselben  enthalten  höchst  wahr- 
scheinlich Ursprüngliches  (nur  m&ssen  wir  natürlich  vom  Wortlaut  absehen), 
wie  denn  ja  auch  einige  durch  übereinstimmende  Strophen  der  Yulgata 
best&tigt  werden.  Daher  sollen  diese  Flusstrophen  nachstehend  s&mmtlich 
aufgeführt  werden.  Vgl.  Holtzmann  in  Pf.  Germania  4,325.  Ich  füge 
seine  Bezifferung  in  römischen  Zahlen  bei. 

1.  Die  Strophe  84,5  ist  durch  6  Zeilen  wiedergegeben;  dadurch  sind 
von  da  an  alle  Strophen  derangirt ,  und  erst  109,6  kommt  der  Ueber- 
arbeiter  wieder  in  Ordnung,  indem  er  abermals  2  Zeilen  zudichtet. 

2.  Nach  206,5: 

I.  Der  edel  kunig  Etzel    nam  si  da  hej  der  haut. 

*seit  mir  got  wilkumen,  frawe,    ein  krön  über  mein  laut : 
ich  gib  euch  lant  und  leute;    als  daz  ich  ie  gewan, 
daz  sol  bis  an  ewr  ende    euch  wesen  undertan.* 

Allerdings  ist  es  ,,ganz  passend*',  wie  Holtzmann  bemerkt,  ,,das6  Etzel 
einige  Worte  spricht'S  aber  an  dieser  Stelle,  nach  ToUendetem  Empfange? 

8.    Nach  230,1 : 

II.  Man  rieht  sich  auff  die  geste,    der  kunig  lobesam: 
darnach  man  grossen  jamer    in  Hewnen  da  vernam, 
und  da  die  held  dar  kamen    aus  der  Burgunder  lant : 
die  wurden  all  erschlagen,    vil  manig  kün  weygant. 

Schwerlich  alt,  da  diese  Strophe,  gegen  den  Zusammenhang  und  gegen  die 
ausdrückliche  Erklärung  zu  Anfang  230,1,  zu  den  Zurüstungen  der  Hunnen 
zurückkehrt. 

4.    Nach  230,3: 

III.  Des  pit  ich  got  von  himel,    wan  ich  in  gutes  gan, 
ich  furcht,  daz  diso  reyse    kein  gutes  end  werd  han, 
und  mocht  man  daz  gewenden,    daz  wer  uns  allen  gut; 
mir  ist  mein  hercz  gar  schwere,    ob  man  dl  reyse  tut. 

Könnte  Echtes  enthalten,  obwohl  es  nicht  gerade  nöthig  ist,  dass  der 
Bischof  mehr  sagt,  als  die  alten  Hss.  ihn  sagen  lassen. 
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5.  Nach  2S4,6: 

iv.  Di  Tunaw  floss  dem  'brunnen    da  allso  nahend  bey: 
dar  ein  si  sprnngen  schnelle,    die  frawen  alle  drey. 
da  forchten  si  nit  mere    Hagen,  den  knnen  mau: 
er  sprach  *di  ewren  kleider    -wil  ich  zu  pfände  han\ 

Eanm  echt;  es  scheint  unter  hrunne  ein  gegrabener  Wasserbehälter  ver- 
standen zu  sein. 

6.  Nach  240,4: 

V.  Er  dacht  'ich  wil  -wol  finden    und  ob  es  also  sey: 
der  kaplan  mnss  ertrinken,    so  bin  ich  sorgen  f^ey; 
als  mir  dort  han  gesaget    die  wilden  wasserweip. 
des  het  der  selbig  prister    verloren  na  den  leip. 

Ausreichend  spricht  gegen  diese  Strophe,  dass  sie  in  der  zweiten  Hälfte 
eine  Wiederholung  der  vorhergehenden  ist,  obwohl  eine  Motivirung  der 
Handlungsweise  Hagen's  in  der  Weise,  wie  es  hier  versucht  wird,  gewiss 
ein  Gewinn  für  das  Gedicht  sein  würde. 

7.  Nach  277,6  eine  Strophe  indifferenten  Inhaltes,  doch  dem  Style 
des  alten  Textes  wohl  entsprechend : 

VI.  Nach  tisch  sach  man  beginnen    da  hubscher  kurzweil  vil: 
man  hört  manch  süss  gedone    von  mangem  seyttenspil. 
darunder  man  Erenhilden    gar  ser  betrübet  sach 

und  auch  etlich  recken    tichten  auff  ungemach. 

8.  Nach  2S6,1  eine  Strophe  scheinbar  indifferenten  Inhaltes,  die  sich 
höchstens  dadurch  empfiehlt,  dass  Zeile  2  unter  den  *herren*  im  Original 
vielleicht  die  Burgunden  verstanden  waren.  Auffallend  ist  allerdings, 
dass  im  Gedichte  die  Ankunft  dieser  gar  nicht  erwähnt  wird,  während 
Strophe  2S6,3  in  auf  sie  bezogen  werden  muss : 

?ii.  Si  reit  da  hin  gen  hofe,    die  edel  kunigin  reich, 
da  kam  mit  seinen  herren    der  kunig  lobeleich: 
sein  ritter  kamen  palde    geritten  auf  die  bau; 
da  hub  sich  ein  thurniren    von  mangem  werden  man. 

9.  Nach  290,3: 

VIII.  'Daz  wil  ich  underkumen*,    so  sprach  die  kunigin  da, 
*daz  ir  nit  turffet  furchten    des  kunig  Eczels  tra, 
und  wann  ei.n  sach  ist  gschehen,    so  ist  es  schier  verkleit/ 
*daz  es  nymand  mag  wenden",    sprach  er,  'daz  ist  mir  leit.' 

Sollte  diese  Strophe  Echtes  enthalten,  so  muss  sie  sehr  entstellt  sein. 

10.  Nach  295,4: 

IX.  Auch  waz  er  vor  ge warnet,    der  edel  ftirst  Dankwart: 
im  sagt  ein  trewer  hewne,    wv  daz  gelobet  wart 
Blodlein  di  guten  marcke    und  auch  des  Neydungs  weip, 
daz  er  si  all  erschlüge    und  bracht  si  um  den  leip. 

Offenbar  eigenes  Machwerk,  entnommen  aus  295,7b,  wofüresnuninkheisst: 

ich  gib  im  morgengabe    mit  meinen  waffen  hie. 

kein  soldner  von  keim  kunig    solch  gab  enpfing  vor  nie. 
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11.  Strophe  312,3*,  die  ich  aas  der  Vnlgata  in  den  Text  gesetzt  habo 
wird  anch  dttreh  k  beat&tigt. 

12.  Nach  318,6  drei  Strophen  t 

X.  Da  ^let  auff  die  geste    drey  fursten  weit  erkant, 
von  rolant  waz  der  eine,    herczog  Herman  genant, 
und  ans  der  Walacheye    Bigher,  der  kflne  degen, 
nnd  Walach  anse  den  Tnrcken,    die  woltten  streittes  pflegen 

XI.  Wol  mit  zweitansent  recken    si  brachten  mit  in  dar, 
darunter  manger  ritter    waz  da  in  irer  schar, 
die  mant  die  kuniglnne    nnd  auch  der  kunig  reich, 
nnd  klagten  in  mit  trewen    ir  leit  so  klegeleich. 

XII.  Da  globten  si  zn  fechten,    man  ghib  in  landes  ril 

nnd  reichen  schacz  von  golde,    als  ich  euch  sagen  wil. 
si  waren  gewapnet  feste    und  trungen  in  daz  hanss : 
ir  keiner  mit  dem  leb^n    kam  nymmermer  daranss. 

Holtzmann  h&It  diese  drei  Strophen  ftir  „entscheidend",  derlTmdichter 
könne  sie  nicht  erfanden  haben,  denn  die  drei  Helden  seien  dieselben,  die 
in  der  Klage  genannt  werden,  Herman  ein  fürste  üzer  Pöl&n,  Sigehör  Ton 
Vlächen  nnd  Walber  üz  Türkie  (Klage  Lassb.  321—332 ;  Holtzm.  323—335 ; 
Lachm.  173 — 17$).  Ich  Terkenne  das  Gewicht  dieses  Grandes  nicht,  doch 
übersehe  man  auch  nicht,'  dass  nun  der  schöne  Schluss  der  34.  Aventiure 
(vgl.  318,4  fg.),  zn  dem  so  trefflich  der  Anfang  der  35.  stimmt  (vgl.  319,1), 
durch  diese  Strophen  zerstört  wird.  Sollte  der  Umarbeiter,  so  gut  er  den 
Gibiche  nnd  die  Wülfinge  aus  dem  Rosengarten  entnahm,  nicht  auch  die 
betreffende  Stelle  der  Klage  benutzt  haben  können?  [Ich  möchte  mich 
gegenwärtig  doch  für  die  Echtheit  aussprechen.   1S67.] 

18.  Nach  335,1» : 

xiu.  (wolt  ir  des  nit  erwinden    nnd  wollet  uns  bestan,) 
so  Schlacht  dreT  oder  Are    und  keret  wider  dan, 
60  habt  ir  wol  bewaret    ewrn  eyt  und  habt  sein  er, 
und  gand  von  uns  an  schände:    daz  gschach  nie  helde  mer; 

Wil  euch  daran  nit  gnugen,    so  greiffend  furebas 

(Schlacht  ir  zu  vil  der  meinen^    so  wurd  ich  euch  gehas  etc.) 

Es  wundert  mich,  dass  Holtzmann  diese,  den  Zusammenhang  der  Worte 
Gemot*s  so  störend  und  so  abgeschmackt  nnterbrechenden  Zeilen  zu  yer- 
theidigen  gesucht  hat. 

14.    Nach  340,2,  wo  allerdings  der  Hangel  einer  Strophe  fühlbar  ist : 

XIV.  Da  Geyselherr  der  schnelle    den  grossen  schaden  kos, 
sein  hercz  waz  im  betrnbet,    sein  jamer  der  ward  gress: 
er  kam  da  si  tot  logen;    da  er  den  jamer  sach, 
ans  grossem  herczenleide    der  junge  kunig  sprach. 

19.  Charakteristisch  für  den  Bearbeiter  ist  der  Zusatz  zu  341,7  (um 
die  Strophen  wieder  in  Ordnung  zu  bringen,  die  durch  den  Fortfall  von 
332,3a  in  Unordnung  geratben  waren): 
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auch  klagt  sein  schone  tochter    irea  libstdn  fater  sor, 
daz  si  ia  bet  verloren    und  manchen  rytter  herf 

trährend  doch  Büdeger's  Tochter  in  Bechelaren  znrüclcgehUeben  ist. 

16.  Die  Strophe  355,1'  habe  ich  jetzt  ans  der  Yiilgata  in  den  Text 
aufgenommen,  da  k  (zv)  ihre  Echtheit  bestätigt  und  ihr  zugleich  die 
richtigere  Stelle  anweist.    Vgl.  S.  371  nnten. 

17.  Kach  356,5«: 

xri.  (gewännet  rftterleichen    mit  einer  schar  so  breit) 
ai  woltten  mit  nna  streitten,    wer  uns  lieb  oder  leit. 

Da  mnsten  wir  nns  weren,    als  lieb  tms  was  der  leip : 
man  schlecht  nns  nicht  an  were    recht  sam  die  armen  weip. 
wer  noch  wolt  mit  nns  fechten,    des  must  im  werden  leit. 
(mich  dnnckt,  man  hab  die  mere    euch  her  nicht  recht  geseit.) 

Der  Ausfall  in  Ca  wäre  durch  Abirren  des  Schreibers  Ton  Uit  zu  leit 
leicht  erklärt,  aber  dies  gen&gt  nicht,  den  Ausfall  für  wahrscheinlich  zu 
halten  (vgl.  unter  Nro.  13  scMacht:  schlackt^  wo  dennoch  die  Einachiebung 
offenbar  ist).    Dass  in  C  Nichts  Termisst  wird,  muss  man  zugeben. 

18.  Nach  356,7: 

svii.  Die  red  hört  kunig  Eczel    und  auch  sein  schönes  weip : 
si  forchten,  daz  si  beide    da  komen  umb  den  leip 
Ton  des  von  Perne  zorne,    und  gingen  bald  von  weg: 
hi  hiltten  sich  in  hüte    und  auch  in  guter  pfleg. 

Oewiss  ein  Zusatz,  der  namentlich  an  dieser  Stelle  ganz  unangebracht  ist. 

19.  Nach  35S,7.zwei  Zeilen  zugesetzt, und,'  um. mit  den  Strophen 
vieder  ins  Geleis  zu  kommen ,  nach  359,3  ebenfalls  zwei. 

30.    Ebenso  sind  nach  359,7a  zwei  Zeilen  eingefügt: 

kein  wort  er  nie  gesprach 
vor  grimm  und  auch  vor  czorne,    waz  er  gefraget  wart, 
in  starcke  eysen  feste    schloss  man  den  ritter  czart, 

und  dann  aus  demselben  Grunde,  wie  bei  Nro.  19,  auch  nach  359,7b  zwei 
Zeilen; 

er  8oI  gen  mir  her  keren;    zwingt  er  mich  hie  mit  streit, 
so  ist  sein  lop  gekronet    in  allen  landen  weit. 

Schwerlich  ist  hier  anzunehmen,  dass  in  C  zwei  Strophenhälften  ausge- 
fillen  seien;  vielmehr  scheint  der  üeberarbeiter  gegen  Ende  immer  mehr 
in  üebung  gekommen  zu  sein,  selbstst&ndig  zuzusetzen. 

21.    Nach  360,3: 

zvui.  Doch  nympt  es  mich  nit  wunder,    ob  es  im  misseging; 
her  Diterich  mit  listen    den  streit  da  ane  fing : 
darzu  was  er  nit  müde,    sein  sterke  die  was  gross. 
Günther  der  treib  in  ümbe,    des  er  luczel  genos. 
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22.    Nacli  362,71; 

XIX.  (Hilprsnt  in  ^ossem  zorne    dar  zu  Erenhilden  sprangk) 
er  sprach  'ir  müsset  gelten    den  helt  an  allen  wangk. 
ir  gehisst  meinem  herren,    ir  wollt  si  leben  lan, 
des  mnss  hie  ewer  leben    czn  einem  pfände  stan. 

Bein  schwert  er  ob  dem  treibe    hoch  in  die  lüfte  wag, 
(er  gab  der  knniginne    ein  nngefngen  schlag.) 

Nach  80  vielen  offenbaren  Zns&tzen  wohl  anch  für  einen  solchen  zn  halten. 

Die  Entscheidung  über  die  Echtheit  ist  bei  der  Art  der  Ueberliefernng 
doppelt  schwierig,  doch  scheint  mir  wenigstens  se  viel  fest  zn  stehen, 
dass  Holtzmann's  Annahme,  dass  „wahrscheinlich  alle  echf  seien,  für 
unglaubhaft  zu  halten  ist. 

Strophe  227,7b  ist  ausgelassen,  und  da  dadurch  die  Strophen  aus  dem 
Geleise  gekommen  sind,  so  werden  229,bb  und  229,7  in  eine  Strophe  zu- 
sammengezogen. Ebenso  fehlt  332,3a  und  die  Strophen  werden  nach 
341,7,  diesmal  durch  einen  Zusatz,  wieder  in  Ordnung  gebracht.  Vgl. 
oben  Nro.  15.  Von  Auslassungen  ganzer  Strophen  notirt  Holtzmann  di« 
folgenden:  108,6.  118,3.  264,3.  264,7.  267,5.  270,3.  314,1. 

;)  Die  Interpolationen  in  b. 

Einer  freundlichen  Yermittelung  verdankte  ich  schon  ehe  die  Hundes» 
hagen'sche  Handschrift  an  die  Berliner  Bibliothek  gelangt  war,  Einsicht 
in  eine  Abschrift  der  in  derselben  (s.  o.  S.  XXIII)  interpolirten  Stro- 
phen, und  ward  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  sie  schon  in  der  dritten 
Auflage  dieses  Buches  (1S67|68)  veröffentlichen  zu  können.  Ihr  Inhalt 
stimmt  zu  den  Angaben  Zeune^s  und  der  Styl  ist  aus  allerlei  Beminiscen- 
zen  aus  anderen  Theilen  des  Liedes  zusammengeflickt.  Daher  glaube  ich 
auch  nicht,  dass  diese  Interpolation  auf  alter  Sagenüberlieferung  beruht« 
obwohl  in  der  Hauptstelle,  in  der  erz&hlt  wird,  dass  Dietrich  den  Hilde- 
brand den  Ankommenden  entgegensendet  und  dieser  sie  warnt,  sich  zwei 
üebereinstimmungen  mit  der  Thidrikssaga  finden ;  denn  auch  in  dieser 
treffen  die  Nibelungen  bei  Eintritt  ins  Hunnenreich  einen  iendimaHr^ 
der  ihnen  dann  Hittheilungen  macht,  die  einer  Warnung  Shnlich  klingen 
(bei  Unger  Cap.  371,  S.  317),  und  von  Grimhild  heisst  es,  ganz  ähnlich 
wie  in  der  Interpolation  Str.  2:  Jhöttning  Qrimhüdr  »t$ndr  I  «inum  tum 
(vgl.  an  ein  Minnen)  ok  aer  för  ItraUra  sinna  (vgl.  da  sack  sie  riten  etc.) 
bei  Unger  Cap.  372,  S.  317,  während  im  Uebrigen  die  voraufgehenden 
Strophen  der  Ynlgata  dem  Verfasser  der  Saga  vorlagen.  Die  Erwähnung 
des  Pulvers  (Str.  16)  lässt  die  Interpolation  wohl  nicht  vor  die  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  ansetzen ,  und  da  ist  es  zu  beachten ,  wie  genau  noch 
das  Gesetz  der  Nibelnngenstrophe  eingehalten  wird.  Die  letzte  Halbzeile 
hat  noch  regelmässig  4  Hebungen,  nur  bei  Str.  8.  9.  11.  13  ist  es,  so 
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wie  sie  ü'berliefert  sind,  wahrscheinlicher,  dass  sie  nur  mit  3  Hebnngen 
zu  lesen  seien.  Die  Cäsnr  ist  üherwiegend  richtig,  nur  1,3  vanen^  9,3 
nnd  18,4  boten  {21,1  gelegen?  man  könnte  auch  hinter  Krümhilt  die 
Cäsnr  annehmen)  erlatihen  sich  eine  Freiheit ,  die  bereits  im  13,  Jahr- 
hundert eingerissen  -war  (vgl.  Einl.  üb.  d.  Cäsnr);  dagegen  ist  8,3  Hagene, 
11,2  und  4  kumye,  25,4  iragene  zu  lesen,  auch  wohl  4,1  tugende  (mit  fol- 
gendem Plural).  SilbeuTerschleifang  im  Reime  findet  sich  3,1.  6,3.  15,1. 
24,3.  25,3  und  auch  wohl  4,3.  Da  sich  19,2  min  und  26,2  noch  w'p  ge- 
schrieben findet,  so  darf  man  vermnthen,  dass  die  Vorlage  noch  ältere 
Laute  und  ältere  Schreibung  kannte.  In  dem  folgenden  Abdrucke  ist  die 
Orthographie  der  Es.  genau  beibehalten,  nur  sind  die  Eigennamen  durch- 
gehends  mit  grossen  Anfangsbuchstaben  versehen  und  leichte  Ergänzungen 
sind  cursiy  eingeschoben  (dagegen  in  der  ersten  und  letzten  Zeile  der 
Interpolationen  bezeichnet  das  cursiv  Gedruckte  die  Worte  des  alten 
Textes  vor  Beginn  und  nach  Aufhören  der  Interpolation);  von  sonstigen 
oft  sehr  nahe  liegenden  und  sicher  scheinenden  Verbesserungen  ist  abge- 
sehen worden.  Nur  habe  ich  7,1  säch  für  sack,  ii,l  gezogenlichen  für 
geeogetüicher,  und  15,3.  4  chäm  für  cham  gesetzt. 

Die  interpolirten  Strophen  stehen  an  zwei  Stellen. 

I.    Statt  Str.  262,4  (Lachm.  1656)  stehen  die  folgenden  23: 

AVESTCR  WIE  DIE  BUSGONDEN   ZB  DEN  HÜNES  CHOMEX. 

1  Do  dt«  Burgonde    chomen  auf  daz  veld. 

Auf  fchlüg  man  drey  kunigen    fo  herlich  gezelt; 

Sy  ftieiTen  auf  die  vanen,    die  waren  von  golde  rot 

Da  weften  nicht  die  herren,    daz  in  fo  nahent  was  der  dot. 

2  Do  gieug  die  frowe  Eriemhilt    an  ain  zinnen  hin  dan. 
Da  fach  üe  auf  dem  velde    reiten  manegen  man. 

Des  frewt  ßch  taugenlichen    die  wunderfchone  mait; 
'Aller  erft  so  wirt  gerochen    des  kunen  Seifriden  leip, 

3  Der  mir  fo  mortlichen    ze  tod  ward  geschlagen. 

Daz  kan  ich  vntz  an  mein  ende    nimmer  mer  verclagen 

Obe  der  groiTen  eren,    die  ich  verlorn  hau: 

ez  gelag  an  frawen  arme    nie  fo  dugenthafter  man. 

4  Sein  vil  groITe  dugent    macht  mir  hertzenlait.  • 
wann  ich  daran  gedencke,    als  er  von  mir  rait 

mit  fo  gar  gesundem  leib,    so  mert  üch  mein  clag«: 
mir  darf  niemant  weisen,    waz  ich  groll  laides  trag«. 

5  Got  het  mir  in  zu  ainem  man    auf  aller  weit  erkorn : 
wer  dausent  mann«  dugende    an  einem  man  geborn, 
Dannoch  waz  ir  mere    den  ({.  die)  Seifrid  aine  trüg.* 
Die  f^awe  clagt  vil  fere;    zu  dem  hertzen  si  sich  fchlfig. 
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6  Schier  wordan  dem  Beraem   di«  mer«  chimt  gidtan. 
man  fach  in.  da  vil  drate    vber  den  how  gaa, 

mit  im  Hillpranden,    nach  ritterlichen  siten. 
*Til  edle  kunifinne,    daz  folt  ir  laflTeik  rermiten, 

7  Daz  man  euch  niht  fach  wainin    zu  dirre  hochzeit, 
rnd  habt  her  befendet    ans  fremden  landen  weit 
vil  manigen  werden  recken    und  mangen  piderman : 
Daz  man  euch  ficht  waiaen,    daz  ftot  ew  vbel  an.* 

S    *Ich  man  dich  deiner  trewe,    herre  Hillteprant! 
Ob  dn  ye  ^ab  enphienge    von  meiner  gebenden  hant, 
So  rieh  mich  an  Hagen«,    daramb  geb  ^ich  dir  gold 
Ynd  bin  dir  vntz  an  mein  ende    mit  guten  trewen  hold/ 

9    Do  fprach  der  Berner«    'ir  feit  ain  vbel  weib, 
Daz  ir  ewren  magen    ratent  an  den  leip, 
Und  habt  fo  mangen  poten    zum  Bein  nach  in  gefant: 
So  flnt  ly  ew  chomen  ze  huse    mit  werlicher  hant.* 

10  *Naina,  her  Hillteprant,    als  lieb  ich  ew  fey: 

nun  enpfiach  mir  von  dem  Beine    die  kunig  alle  drey, 

ynd  hais  fj  ligen  zu  Tellde    vntz  [morgen  fo]  es  werde  tag, 

fo  warn  ich  fy  mit  trewen    des  aller  peften  so  ich  mag/ 

11  Hart  gezogenlichen    rait  maister  Hillteprant 
Da  er  die  drey  knnig«  von  dem  Beine  vand. 

er  enbaist  vil  ritterlichen    vnd  lie  lieh  auf  die  knie, 
daz  er  die  drey  kunig«    von  d6iil  Bein  enphie. 

12  *Bis  wilkumen  Günther,    kunig  von  dem  Bein! 
Sam  fey  Gernot,    der  liebe  prüder  dein, 

vnd  Geiselher  der  junge    vnd  Hagen,  ein  starcker  man, 
vnd  manig  fchneller  recke,    der  ich  aller  nit  genennen  kan. 

13  Ew  enbewt  der  Berner«,    der  liebe  herre  mein, 
flruntschaft  vnd  huUde    vnd  gantzen  dienft  fein, 
vnd  halft  ew  ligen  ze  vellde    vntz  es  werde  tag: 
fo  warnt  er  ew  mit  trewen    des  peften  des  er  mag. 

14  Got  mu/T  euch  behutten    vor  aller  fchlachte  not: 
vor  vierdhalbem  jare    waz  euch  berait  der  tot. 

Es  hat  ewr  fchwester  Eriemhild    geschworn  vil  mangen  ait, 
Daz  fy  an  ew  woll  rechen    die  iren  grolTen  hertzenlait. 

15  Er  enpewt  ew,  daz  ir  meident,    als  lieb  ew  fey  daz  leben, 
Daz  newe  haus  bei  der  Tanaw    ift  ew  herberge  geben. 
Daz  sult  ir  mir  gelanben,    vnd  ohäm  ewr  darein  ain  her, 
Ir  muftent  alle  sterben    vnd  chäm  ewr  kainer  ze  wer. 

16  Sagent  (I.  Da  gdnt)  in  drein  (l.  drei)  roren,    die  sint  innanhol: 
Die  sind  geworcht  fchone    mit  fchwebel  vnd  mit  kol; 

Die  sol  man  anzünden,    so  die  dische  sint  berait. 
Darvor  fult  ir  euch  hutten,    ir  ftolzen  held«  vil  gemait/ 

17  Des  erfchrack  der  kunig  fere,    die  red«  was  im  lait. 
'nun  Ion  dir  got,  Hilltenprant,    daz  du  uns  hast  gesait, 
daz  du  hast  gewarnet    uns  eilende  man 

Ich  /ich  daz  wir  hie  zu  den  Hünen    lutzel  trewen  vunden  han. 
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18  Des  «rlAcliten  die  jonffen    ufld  ketea  es  ftir  spot. 
Do  spraclien  die  weysen    'darvor  bebut  nns  got: 
wir  seyn  durch  grolle  trewe    geriten  in  daz  lant, 

Sy  hat  TU  mangen.  poten    hin  zum  Bein  nach  vns  gefant.* 

19  'Nun'  -  sprach  gezogenlichen    der  kunig  Gernot  - 

*hat  vns  min  Schwester  Eriemhilt    geladen  in  den  dot. 

wir  seyn  daxeh  grolTe  tretre    geriten  zu  der  stat, 

wann  uha  mein  £chone  fehwester    von  dem  Bein  ze  hause  pat.* 

^0    Da  sprach  der  videlere,    dex  knne  Volker, 

*Ich  pin  Ton  dem  Beine    dureh  gab  geriten  her: 

der  wil  ich  mich  verzeihen*    -  so  sprach  der  spilman  - 

'Ich  vldel  mit  dem  fchwerte    daz  aller  peste  so  ich  kan. 

21    Ich  erzeig  in  mein«  done,    daz  fy  [mulTent]  auf  hoher  stan; 
Tnd  wellent  fy  nicht  erwinden,    es  mag  in  alfo  ergan, 
Ich  fchlaoh  ir  ettlichem    ain  gefehwinden  geigenTchlag, 
Ynd  hat  er  liebe  mage,    den  er  es  wol  chlagen  mag.* 

122    Als  Hillteprant  der  allte    wollte  dannan  gao, 
Geifelher  der  junge    pat  in  stille  Ctan: 
er  gab  im  ainen  mantel,    den  er  im  zu  den  eren  trug; 
für  dreilTig  marck  goUdes    het  er  pfandes  genug. 

2-3    Als  zu  im  genam  den  mantel    maifter  Hillteprant, 
er  rait  gezogenlichen    da  er  den  yon  Fern  vand: 
*Seht  ir  den  reichen  mantel,    den  ich  an  mir  hau? 
den  gab  mir  Geiselher  der  junge,    da  ich  Ton  im  wolte  gan.* 

Wolf  hart  der  fchnelle    hies  pringen  die  marck 

II.   Statt  Str.  362,7  u.  363,1  (Lachm.  2313  u.  14)  stehen  die  folgenden  vier  : 

24  Hilprani  mit  eome    tu  KriemhtUden  sprang, 

er  jfchlug  der  kuniginne    ainen  schweren  fchwertes  fchwang 
enmitten  da  der  borte    Iren  leib  het  umbgeben. 
Da  muft  die  kuniginne    verliefen  ir  werdes  leben. 

25  Daz  fchwert    daz  fchnaid  so  drate,    daz  fy  fein  nit  enpfant 
daz  ez  si  het  geruret    unsanft ;  fy  fprach  ze  hant 

'Dein  waffen  ist  vMplawen,    du  folt  es  von  dir  legen: 
es  zimpt  nioht  wol  ze  tragen«    aim  als«  zirlichen  degen.* 

26  *  Da  Eoch  er  von  dem  ▼inger    aln  ring  rot  guidein, 

er  warf  in  ir  vor  die  fu$e,    er  sprach  'hebtir  daz  viixgerlein 

auf  von  der  erden,    §o  habt  ir  war,  edel  wip.* 

Sy  naigt  sich  nach  dem  gold«:    da  viel  entzway  ir  werder  leib. 

27  Nun  ist  auch  gelegen    Eriemhilt,  owe  der  not! 
wie  recht  gar  vnmtifng    waz  da  der  dot, 
Dietrich  und  Etzel    ser  wainen  da  began 

c)  DIE  ANFÄNGE  DEB  AVENTIÜBEN. 

In  Betreff  der  Anfänge  der  Aventiuren  finden  sieh  Schwan- 
kungen am  Schluss  von  Y,  wo  D  und  ihm  folgend  A  schon  mit  49,2  (323) 
schliessen;  beim  Schluss  von  YI,  die  in  C  mit  58,6(371)  ausgeht,  in  den 
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Bearbeitungen  erst  mit  60,2  (876,5);  beim  Schluss  von  XXIII,  der  in  den 
Bearbeitungen  eine  Strophe  früher  erfolgt;  beim  Schlnss  von  XXYI,  wo 
ein  TheU  der  Ynlgata  (Jh)  wie  0  mit  2d3,l  (1595)  den  neuen  Abschnitt 
beginnt,  ein  Theil  (Ddg)  bereits  nach  252,3  (15S9):  in  B  ist  gar  kein  Ab- 
schnitt gemacht,  in  A  wie  in  Ddg,  aber  mit  falscher  XTeberschrift,  indem 
der  Bubricator  den  Cnstos  zur  folgenden  Lage,  die  mit  2534*  (1595,3)  be- 
ginnt, ftlr  die  Vorschrift  zur  XTeberschrift  hielt ;  beim  Schluss  von  XXXII» 
wo  C  nach  299,3  (1888,5),  die  Bearbeitungen  bereits  nach  299,1  (18S7) 
schliessen.  Dann  ist  Ayentiure  XXXIII  in  der  Bearbeitung  zerlegt  in. 
zwei,  indem  nach  308,1(1945)  eine  neue  Ueberschrift  erscheint:  Wie  ai 
die  toten  abe  würfen.  Fortan  z&hlen  also  die  Bearbeitungen  eine  Aventiure- 
mehr,  wodurch  die  Symmetrie  des  Gedichtes  wesentlich  beeinträchtigt 
wird,  da  ursprünglich  jede  der  beiden  Hftlften  desselben  gleicherweise 
aus  19  Aventiuren  bestand.  —  J  ist  ein  paar  Mal  selbstst&ndig,  beim 
Beginn  Yon  XYII,  XXI,  XXX,  XXXIIlN  XXX7III.  Ein  eigener  Abschnitt 
findet  sich  in  J  in  der  XXXI.  Aventiure  nach  287,5  (hinter  Str.  1817,5) 
mit  der  XTeberschrift:  Wie  die  Burgunde  huhurdierteny  so  dass  J  also 
40  Aventiuren  zählt. 


II.    DAS  VERHÄLTNISS  DES  TEXTES 

OUESEB  AUSGABE 

ZU  SEINEN  HANDSCHRIFTEN. 

Da  diese  Ausgabe  nicht  beabsichtigt ,  ein  Bild  von  den  verschiedenen 
XTeberarbeitungen  zu  gewähren,  sondern  nur  den  Text  des  Originals  wie- 
der zu  geben,  und  da  dieser  in  einer  fast  gleichzeitigen,  guten  und  zu- 
verlässigen Hs.  erhalten  ist,  die  dieser  Ausgabe  zu  Grunde  gelegt  ward, 
so  beschränkt  sich  die  folgende  Angabe  der  Varianten  auf  diejenigen  Hss. 
und  Bruchstücke,  die  diesen  Originaltext  enthalten.  Es  sind  das,  wie  in 
der  Einleitung  angegeben  ward«  CBEFXTa,  da  G  nur  Stücke  der  Klage 
enthalt. 

Da  £FU  und  B  nur  einen  sehr  geringen  XTmfang  haben,  so  sind  von 
besonderer  Wichtigkeit  für  uns  nur  C  und  a. 

Aber  auch  der  Werth  von  a  ist  neben  C  nur  ein  geringer,  da,  wenn 
a  auch  nicht  direct  aus  G  selbst  entstanden  ist,  doch  beide  aus  einer 
gemeinsamen  Quelle  abgeleitet  sind,  wobei  die  XTeberlieferung  in  C,  auch 
abgesehen  von  ihrem  hohem  Alter,  mehr  Vertrauen  verdient  als  die  in  a, 
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da  a  die  Lftckea,  wie  141,1' and  312,3  zu  ergänzen  und  zu  gl&tten  Ter- 
eucht  (Tgl.  die  Lesarten  zu  diesen  Stellen  in  Holtzinann*s  Aoogabe); 
a  ist  also  nicht  firei  Ton  einer  leichten  Bearbeitung,  wof&r  wir  in  C 
Iceinen  Beweis  in  H&nden  hahen.  Da,  so  weit  wir  a  neben  B  nnd  C  zn 
vergleichen  im  Stande  sind,  das  Zusammenstimmen  von  R  und  a  auffallend 
ist,  und  da  der  Schreiber  Ton  a  entschieden  nicht  der  Ueberarbeiter  war, 
so  liegt  die  Termuthung  nahe,  dass  jene  kleinen  üeberarbeitungen  bereits 
in  B  vorhanden  waren.  Da  nun  a  obenein  eine  ganz  sp&te  Hs.  ist,  so 
hat  dieselbe  einen  wesentlichen  kritischen  Werth  ffir  uns  nur  an  den 
Stellen,  die  in  G  ausgeschnitten  sind;  an  diesen  aber  bietet  die  Hs. 
einen  leidlich  zurerlässigeu  Ersatz ,  da  es  sich  günstig  trifft,  dass  diese 
die  Lücken  in  C  ergänzende  Partie  bereits  von  der  Hand  des  zweiten 
Schreibers  herrfthrt,  der  zwar  minder  zierlich  schrieb  als  der  erste,  dafür 
aber  offenbar  um  so  treuer  seiner  Yorlage  folgte. 

Hiernach  glaubte  ich  mich  berechtigt,  für  den  Zweck  dieser  Ausgabe 
▼on  einer  ToUst&ndigen  CoUation  der  Wallensteiner  Hs.  absehen  und 
mich  beschränken  zu  dürfen  auf  Angabe  ihrer  Lesarten  in  den  Partien, 
die  in  C  fehlen.  Eine  sorgsame,  eigenhändige  Abschrift  des  Freiherm 
von  Löffelholz  setzte  mich  in  den  Stand,  dies  letztere  vollständig  und 
genau  thun  zu  kOnnen.  Ganz  abgesehen  habe  ich  von  einer  CoUation 
von  k,  das  als  späte  vollständige  Umarbeitung  für  die  Wortkritik  wenig 
Ausbeute  verspricht  und  von  dem  mir  nicht  mehr  bekannt  war,  als  was 
Holtzmann  in  der  Germania  4,315  fg.  publiciert  hat.  Die  der  Umarbei- 
tung zu  Grunde  liegende  Hs.  war,  wie  schon  in  der  Einleitung  anii^egeben, 
unabhängig  von  C.  Sonach  erhalten  wir  für  das  AbhängigkeitE7erhältniss 
der  Hss.,  die  den  alten  Text  gewähren,  das  folgende  Schema,  wozu  ich 
bemerke,  dass  sich  über  die  Einreihung  von  EF  etwas  Genaueres  nicht 
angeben  lässt,  da  die  Bruchstücke  zu  klein  sind. 

Original 


X 

mit  einzelnen  Lücken  etc. 

C  B 

treueste  Abschrift      die  Lücken  wahrscheinlich      /^ 

glättend  EFU 

:  unbestimmt 

k  a 

vollständige  Umarbeitung  anfangs  lückenhaft  und  roh, 

später  treuer 

Nach  dem  bisher  Entwickelten  ist  also  die  eigentlich  alleinige  Grund- 
lage des  von  mir  hergestellten  Textes  die  Lassbergische  Hs.  "Wie  sich 
derselbe    zu    dieser   verhält,     darüber   werde  ich  am  übersichtlichsten 
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ofientiren,  w6im  ich  das  OrtkographUclie  und  die  WortkriftUc  bMondexv- 
beipTecli«.    Von  d«&  StrophendiffcreBie«  waar  benits  die  RfOde. 

1.    DIE  OETHOGBAPHIE. 

Die  Frage«  wie  weit  die  Berechtigung  einet  Herausgebern  gehe,  tod 
der  Orthographie  seiner  Quelle  abzuweichen,  ist  eine  sehr  schwierige 
und  gerade  in  letzterer  Zeit  vielfach  und  nicht  mehr  bloss  für  das  Gebiet 
des  Mittelhochdeutschen  Teniilirte.  Mancher  Orten  scheint  man  dag 
Becht  in  Anspruch  su  nehmen,  von  der  fiberlieferten  Orthographie  ganz 
absehen  zu  dtrfen,  als  ob  diese  etwas  ganz  Aeusserliches  und  nicht 
vielmehr  mit  Aussprache,  Beinheit  der  iFormen,  der  Beime  n,  s.  w.  viel- . 
flach  in  Wechselbeziehung  Stehendes  wire;  auf  der  andern  Seite  verbietet, 
man  jede  Aenderung,  ganz  abgesehen  von  dem  Character  der  Quelle,  wäh- 
rend es  doch  gewiss  die  Aufigabe  und  das  Becht  des  Herausgebers  ist, 
das  Werk  des  Dichters,  nicht  das  des  Schreibers  su  geben. 

Als  Princip  wird  wohl  nur  so  viel  festgestellt  werden  können,  dass 
die  Eigenheit  der  Quelle  der  Ausgangspnnct  auch  für  die  Orthographie 
sein,  dass  für  jede  Abweichung  von  ihr  ein  bestimmter  Grund  vorhanden 
sein  mftsse.  Das  Becht  zu  Abweichungen  wird  um  so  geringer  sein,  je 
näher  die  Quelle  der  Zeit  und  der  Person  des  Dichters  steht,  am  be- 
schränktesten natürlich  bei  Autographen  oder  doch  vom  Dichter  selbst 
corrigirten  Drucken,  wie  z.  B.  bei  Brant's  Narrensehiffe ;  es  wird  ein 
verschiedenes  sein,  je  nach  dem  Yerhältniss  der  überlieferten  Ortho- 
graphie zum  Character  der  Sprache,  die  sie  überliefert:  bei  einem  in 
Formen  wie  Beimen  conse^uenten  und  fein  ausgebildeten  Gedichte  würde 
man  eine  inconsequente  und  incorrecte  Orthographie  gewiss  selbst  dann 
regeln  dürfen,  wenn  der  Dichter  selber  der  Schreiber  sollte  gewesen  sein, 
während  man  sich  vor  Aenderungen  wird  hüten  müssen,  wo  die  Incon- 
sequenz  und  üeberladenheit  der  Orthographie  gewissermassen  nur  ein 
Abbild  der  Inconsequenz  und  Bohheit  der  Formen  und  Beime  ist,  was 
z.  B.  in  den  meisten  Werken  des  15.  Jahrhtmderts  der  FsU  ist,  so  auch 
in  Brant's  Narrenschiffe,  bei  dessen  Heransgabe  man  es  mir  dennoch 
mehrfach  zum  Vorwurf  gemacht  hat,  die  Orthographie  des  Originals  bei- 
behalten zu  haben.  Endlich  wird  man  den  Zweck  der  Ausgabe  ins  Auge 
fassen  müssen  und  bei  einer  für  Gelehrte  bestimmten  sich  geringere 
Abweichungen  gestatten  als  bei  einer  auf  ein  weiteres  Publicum  berech- 
neten; ich  gestehe,  dass,  wenn  ich  eine  Ausgabe  selbst  des  NarrenschilFes 
für  weitere  Kreise  besorgen  sollte,  ich,  trotz  der  oben  erwähnten  Antben- 
ticität  der  üeberlieferung  und  trotz  der  sprachlichen  Eigenthümlichkeit 
des  Werkes,  doch  nicht  anstehen  würde ,  durch  Vereinfachung  der  Ortho- 
graphie die  Leetüre  zu  erleichtern.  Dem  Tacte  des  Herausgebers  wird 
es  in  jedem  einzelnen  Falle  Überlassen  werden  müssen,  zu  welchem  Ver- 
fahren er  sich  zu  entschliessen  habe. 
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Man  Mrt  zuweilen  toxi  einer  conee^uenien  inittel^ocli4eTi4«ob«nOvtlR»- 
giraphie  reden,,  die  die  Brtider  Orimm  und  Laelmann  «ntiroi^n  nnd 
dnrcligef&bTt  halben  sollen.  Diese  Angabe  beralit  auf  mangelhafter  Kenstr* 
nies;  man  vergleicke  die  Terecliiedenen  von  Lachmann  lieran«ge9B%eBen 
erdichte  nnter  einander  nnd  mit  den  von  der  Grammatik  angesetzten 
sekematlBChen  Formen,  nnd  man  wird  finden,  dass  von  einer  niTelliren- 
den,  TOn  der  Vorlage  absehenden  Orthographie  hier  nicht  entfernt  die 
Bede  sein  kann. 

Es  mnsste  also  auch  fikr  die  Orthographie  meiner  Anegabe  die  Hs.  C 
der  AuBgangepnnct  sein,  nnd  das  nra  so  mehr,  als  0  eine  fast  gleich- 
zeitige, dabei  sanbere,  nnd,  wenn  anch  Ton  ProTincialismen  nicht  ganz 
freie,  so  doch  im  Allgemeinen  correcte  nnd  sorgsame  Handschrift  ist. 

Bie  Abweichungen  nnn,  welche  ich  mir  gestattet  habe,  sind  die  fol- 
genden, die  ich  znr  Orientirnng  fürAnfönger  hier  genau  aufz&hle,  ob- 
wohl sie  meist  nur  zum  ABC  der  kritischen  Thfttigkeit  gehören. 

1.  Es  ist  schon  eine  Abweichung  Ton  der  Hb.,  wenn  überall  die  Eigen- 
namen mit  grossen  Anfangsbuchstaben,  die  Appellatfra  klein  geschrieben 
sind;  die  Hs.  schwankt  nicht  nur  in  ersterem  Falle,  sondern  schreibt 
-auch  öfter  Appellativa,  Yerba  und  selbst  Partikeln  gross. 

2.  Das  w  zu  Anfange  des  Wortes  yertritt  in  der  Hs.  meistens  zugleich 
das  folgende  «,  sei  es  umgelautet  od«r  nicht  umgelautet;  ich  habe  den 
Yocal  ausdrücklich  hinzugefügt;  «  und  j  sind  von  mir  stets  zur  Bezeich- 
nung des  Consonanten,  u  und  •'  zur  Bezeichnung  des  Vocals  gebraucht, 
wie  das  mit  Recht,  aber  gegen  den  Gebrauch  der  Handschriften,  in  unsem 
Ausgaben  altdeutscher  Gedichte  eingeführt  ist.  Das  y,  welches  in  der  Hs. 
(ausser  in  heff^  ein  paar  Ual  in  fy«r,  und  einmal  in  NyhtlHngen^  neyna^ 
ehyr  und  Sy gelint)  nur  in  fremden  Wörtern  erscheint,  habe  ich  anfangs  ein 
paar  Hai  in  i  verändert,  sp&terhin  aber  bin  ich  auch  darin  der  Hs.  gefolgt. 

3.  Es  sind  die  langen  Yocale  mit  einem  Circumflez  bezeichnet.  Dieser 
Hülfe  für  AnHknger  werden  wir  wohl  noch  für  lange  Zeit  nicht  entrath^x 
können.  Die  einsilbigen  Worte  ia^  wä^  swd^  dö^  /«,  «^,  die  Laehmans 
bei  doppeltem  Auftact  überall  als  Kürzen  behandelt,  habe  ich  nur,  wo  sie 
mit  der  Negationspartikel  ne  zusammentrafen  oder  wo  Hiatus  stattfand, 
verkürzt,  weil  mir  nur  in  diesen  Fällen  eine  Veranlassung  zur  Kürzung 
vorzuliegen  schien;  übrigens  Hess  ich  sie  lang.  Vgl.  auch  J.  Grimm  Gr. 
3,  712.  Das  Praeteritum  von  haben  habe  ich  wegen  seines  häufigen  Vor- 
kommens auf  der  Caesur  regelmässig  als  heU  angenommen,  mit  Ausnahme 
der  wenigen  Fälle,  in  denen  das  Metrum  eine  kurze  Silbe  heischte. 
Ausserdem  erscheint  %«pi0,  doch  nur  selten;  vgl.  57,1' und  326,29.  ^  Das 
Pronomen  si  habe  ich  kurz  gelassen,  obwohl  es  ein  paar  Itfal  eine  Hebung 
und  Senkung  ausmacht;  si  durchzuführen  konnte  ich  mich  nicht  ent- 
sehliessen;  überdies  bot  sich  an  den  angedeuteten  Stellen  die,  von  der 
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H8,.]|ielur&oh  aneikannte  Sehrelbung  m>  als  leichter  und  uaanstdssiger 
A.a0weg.  Eben  00  habe  ich  die  Form  di  des  Artikels  beba&delt.  —  Die 
Umlaute  der  langen  Yocale  sind  unterschieden  von  denen  der  kurzen. 
Die  Hs.  schreibt,  wo  sie  sie  überhaupt  ausdruckt,  w  und  üs  gleicher» 
weise  u*:  6  und  «  desgleichen  ö;  ä  und  «entweder  d  oder«;  denUm» 
laut  von  ou  habe  ich  4«  oder  6u  geschrieben,  wie  die  Hs.  bot;  wo  der 
Umlaut  nicht  bezeichnet  war,  w&hlte  ich  die  Form  äu^  nur  im  Anfange 
auch  einige  Male  «t«. 

4.  Es  sind  die  Fehler  und  ProTincialismen  des  Schreibers  verbessert. 
Dieser  h&lt  n&mlich  die  Yocale  nicht  immer  genau  aus  einander,  er  ge- 
braucht namentlich  uo  oft  auch  fftr  ii,  selbst  f&r  «,  «  ffir  im,  und 
schwankt  ein  paar  Hai  zwischen  «0  und  0«.  Dann  h&ngt  er  zuweilen 
dem  neutralen  Plural  und  dem  Singular  des  Präteritums  der  starken  Yerba 
ein  €  an,  z.  B.  wihe^  roM€^  iier4%  sähet  gabt^  choms^  hienge,  itunde^  hetcUh$ 
u.  s.  w. ;  ferner  findet  sich  nime  als  Imperativ,  titi  estis,  aine  statt  stn, 
den  tischet  dag  ßure^  der  lüfte f  mich  muetet  ich  mage  als  Fr&s.  Ind.;  auch 
schreibt  er  z.  B.  hochgesite  im  Kqm.  und  Acc.  Singularis  fftr  höchgesUt 
selbst  im  Beim  auf  git^  lit.  Ferner  findet  sich  mehrmals  die  im  Nom. 
Sing,  des  Fem.  und  im  Plur.  des  Keutr.  geschrieben  statt  dt«.  Alle  diese 
Fehler  habe  ich  verbessert,  ohne  ihrer  in  den  Yarianten  zu  gedenken. 
Auch  habe  ich,  wo  wareheitt  herelich,  mselich^  vreiseUch,  spileman  geschrie- 
ben stand,  ge&ndert  in  «ärheit,  herlicht  tcislich,  vreislich,  spilnuinf  dagegen 
habe  ich  stehen  lassen  rossebdret  stwrtneloAeHe,  gremelich.  Keben  diesen 
Eigenheiten  erwähne  ich  noch  die  einmal  vorkommende  adjectivische 
Behandlung  der  Pronominalform  tV  (195,2'),  den  Beim  schalt:  holt  (169,1^ 
^1052,7),  den  feminalen  Gebrauch  von  «t/s  (311,4i)  und  die  ein  paar  Mal 
vorkommende  Form  side  fftr  sit  {ex  quo). 

5.  Da  eine  grosse  Anzahl  von  Stellen  das  völlige  Durchgedrungen  sein 
des  Umlauts,  soweit  er  mhd.  durchzudringen  pflegt,  hinreichend  beweist, 
so  habe  ich  ihn  durchgeführt,  nur  nicht  in  den  Adjectiven  auf  lieh  und 
den  Deminutive^  auf  in  und  Un.    Hier  richtete  ich  mich  nach  der  Hs.  *) 


*)  Der  Umlaut  ist  fftr  alle  Yocale 
belegt.  Der  des  kurzen  a  wird  bald 
e  bald  ob  geschrieben,  letzteres  habe 
ich  durch  &  wiedergegeben,  nur  im 
Anfange  ist  ein  paar  Mal  e  dafür 
gesetzt;  dies  a  erscheint  auch  statt 
des  «,  wo  dasselbe  gar  nicht  Umlaut 
des  a  ist,  z.  B.  Morncer  als  Comj>a- 
rativ,  mcere  Statt  mire  (357,6«).  >  om 
Umlaut  des  kurzen  0  und  u  erschei- 
nen folgendeBeispiele,  deren  manche 
mehrfach  belegt  sind:  moehte  (oft), 
icelleklichf  Pt^enhilde  (50,4^),  auch 
I*r%unhilde  (51,2<  und  12S,1*;   vgl. 


tiure  fftr  tür  281,5«  und  umgekehrt 
unten  ue  als  Umlaut  von  «(),  huerge^ 
sttertun,  hruenne^  xuehte  (bald  steht 
so  gedruckt,  bald  zühte^  unter- 
scheidet die  Hs.  ?),  J[uer  (oft), 
muenatert  suel  (süht  Conj.  von  suln), 
gekuende,  kuendet  muege  und  muegt 
(ein  paar  Mal),  fuersten,  tuere  (oft), 
huettetit  ttendit  stuerment  fmetn- 
cheity  suenewende  (vel.  226,7*),  tuege, 
Uierne^  chuemie  und  chtiende  [Conj. 
von  kunnen).  Unter  den  langen 
Yocalen  ist  der  Umlaut  des  d  völ- 
lig   durchgedrungen,    und  ftberall 
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6.  Die  Hs.  schreibt  stets  otc,  iic ;  ich.  habe  diese  Schreibung  beibe- 
halten Überall,  wo  das  Metram  nicht  eine  Länge  verlangte ;  in  letzterem 
Palle,  alAO  auf  der  Caesar  und  wenn  nach  der  Silbe  die  Senkung  fehlte, 
ist,  um  die  Länge  unverkennbar  zu  machen,  ouic^  ittw  geschrieben.  Han 
halte  hierzu  niow  für  mwe  ß2,V.  Dass  übrigens  die  Aussprache  eine 
■verschiedene  gewesen  sei,  ist  kaum  anzunehmen,  und  Wackernagel  und 
ICieger  in  ihrer  Ausgabe  des  Walther  haben  daher  stets  iuice ,  otuvi  ge- 
«chrieben,  im  Fall  der  Einsilbigkeit  tti,  ou  und  vor  Yocalen  imv,  outv. 

7.  Die  Hb.  apocopiert  und  syncopiert  häufig  ein  tonloses  und  stummes 
4,  selbst  da,  wo  durch  das  Fehlen  desselben  eine  Senkung  verloren  geht, 
ja  sogar  auf  der  Caesur  erscheinen  Formen  wie  tcarn^  niemy  naJm,  bereit^ 
gern^  pfiaffn^  hoübt^  iterhn^  gabt,  Wormg^  ühr.  Ich  habe  mir  hier  die 
Grenze  so  gezogen,  dass  ich  mir  nie  erlaubt  habe,  ein  stummes  e  zu 
ergänzen,  selbst  da  nicht,  wo  dadurch  dem  Verse  eine  Senkung  gebrach. 
Ich  bin  freilich  überzeugt,  dass  in  allen  diesen  Fällen  eine  Senkung  zu 
lesen,  das  §  also  wirklich  auszusprechen  ist;  aber  diese  kürzende  Schrei- 
bung ist  80  gewöhnlich  in  allen,  auch  den  besten  Hss.,  und  selbst  in  dem 
angedeuteten  Falle,  dass  man  sie  zu  den  Eigenheiten  der  mittelhoch- 
destsehen  Orthographie  rechnen  muss ;  sie  ist  zugleich  so  lehrreich  und 
Anfänger  aufmerksam  zu  machen  so  sehr  geeignet,  dass  ich  sie  nicht 
habe  verwischen  mögen,  obgleich  ich  wohl  weiss,  dass  ich  in  diesem 
Punkte  von  dem  eingeführten  Verfahren  abgewichen  bin  und  Manchem 
das  Lesen  der  Yerse  durch  diese  Orthographie  wird  erschwert  erscheinen.*) 


durch  a  oder  e  ausgedrückt ;  die  we- 
nigen Fälle,  in  denen  noch  a  steht, 
sind  in  den  Varianten  verzeichnet. 
Von  den  übrigen  langen  Umlauten 
habe  ich  die  folgenden  Beispiele  no- 
tiert :  8cho&ne  (oft),  gehoehet,  geh<BreU 
vroelich  (oft),  grcezUch  (oft);  chuene, 
prtteven^  füeren^  tmebe^  ubermuete, 
gnten^  mueste  und  mueae  (Conj.), 
muett  muede^  bruedert  fuegen^  suese, 
fueze ,  gefueret ,  ruemen^  muesen 
(Conj.),  gemuety  behftete,  suene 
(Fem.),  mued€y  auetlich;  trueten 
(d.  i.  triuUn,  eine  zur  die  Aussprache 
des  Umlautes  nicht  unwichtige 
Schreibung,  vgl.  oben  im  für  ü  und 
Pfeiffer  zu  Heinzelin,  S.  149). 

Der  Umlaut  erscheint  sogar,  wie 
übrigens  auch  bei  anderen  Dichtern, 
namentlich  Wolfram,  einige  Male 
unorganisch  im  Präteritum  der 
schwachen  Verba,  so  erbluet  3G,6^ ; 
ruert  58, 1^;  gemuete  96,23;  muete 
102,3»;     füerte    199,3«;      beirmhte 
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294,23;  muese  303,6*  und  357,1».  Vgl. 
Lachm.  zu  Iw.  S.  394. 

*)  Ganz  ohne  Anstoss  scheiut  mir 
die  syncopierte  und  apocopierte 
Schreibung  in  den  Fällen,  in  denen 
die  voraufgehende  Silbe  den  Haupt- 
ton des  Wortes  trägt,  also  z.B.  got 
man  ee*i  eren^  daz  er  ein  degn  tcare, 
noch  solde  gibn  mer^  deich  dinen  tot 
gelebt  hän  (4  Hebb.),  an  ir  lebn  gän^ 
man  solz  iuch  sehn  lan  u.  s.  w. ;  eben- 
sowenig bieten  Schwierigkeit  Verse 
wie:  der  helt  do  Giselhern  aluoc 
(4  Hebb.),  den  Günthers  rn^n.  Dahin- 
gegen habe  ich  nicht  zu  setzen  ge- 
wagt: deheinen  leidem  täc  128,7*; 
mit  den  ändern  sint  15S,T*;  des  än- 
dern morgens  1S7,2»,  sondern  habe 
geschrieben :  leideren,  anderen.  Kur 
bei  dem  Eigennamen  Etzel  habe  ich 
eine  Ausnahme  gestattet;  hier  bin 
ich  genau  derHs.  gefolgt,  da  Eigen- 
namen sich  ja  häufig  den  sonst  gel- 
tenden Gesetzen  zu  entziehen  suchen 
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Auch  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  B  in  diesen  Fällen  das  e  der 
Senkung  zn  schreiben  pfleg^.  Ein  tonloses  e  habe  ich  eingeschoben 
(z.  B.  mit  gewaltet  der  Mierltche^  statt  mit  getcalt^  der  eierltch)^  wo  es  eine 
Senkung  einbrachte,  sobald  keinHiatns  entstand;  in  letzterem  Falle  er- 
gänzte ich  es  nicht  (nur  11,62  setzte  ich  lebte  trotz  eintretender  Elision, 
um  das  Präteritnm  unverkennbar  zu  machen).  Freilich  ist  diese  Grenze 
willkürlich,  denn  der  Dichter  nnd  Schreiber  yermeiden  einen  derartigen 
Hiatns  keineswegs.  Selbstverständlich  war  die  Einschlebnng  da,  wo  das 
fehlende  e  die  Hebnng  zu  tragen  hatte,  z.  B.  17,3>  kOenesten  für  chunsten; 
149,3>  f<Ze2«n  f&r  edeln;  260, 1>  edelem  fftr  edelm,  —  Anf  der  andern  Seite 
apocopiert  nnd  syncopiert  die  Hs.  bisweilen  nicht,  wo  der  Beim  es  doch 
verlangt,  z.  B.  Stfrit:  bite^  niht:  geschihet.  Ich  habe  es  f&r  nützlicher 
gehalten,  solche  nnschädliche  üngenanigkeiten  stehen  zu  lassen,  als  sie 
zu  entfernen. 

8.  Oft  vertritt  das  i  in  der  Hs.  die  Stelle  eines  tonlosen  oder  stnmmen 
«,  selten  noch  im  Infinitiv,  ich  habe  nnr  bemerkt  trurin  359,9<;  bekannt- 
lich ist  das  in  späteren  Hss.  des  13.  Jahrhunderts  noch  weit  mehr  der 
Fall,  in  oberdeutschen  wie  mitteldeutschen.  Da  der  Character  dieses  i 
nicht  lautlicher,  sondern  nur  erthographischer  Natur  ist  und  die  Begeln 
über  das  stumme  und  tonlose  «  nicht  beeinträchtigt,  so  habe  ich  überall 
e  geschrieben,  auch  in  der  adjectivischen  Endsilbe  ee^  die  meistens,  ohne 
Bücksicht  auf  früheres  a  oder  t,  ich  oder  ie  geschrieben  ist,  und  in  den 
Fronominalformen  ie  und  »'s;  nur  an  den  wenigen  Stellen,  wo  das  i  wirk- 
lich den  Character  eines  tönenden  Yocals  anzunehmen  scheint,  wie  grim- 
migem^  trürigemt  bluotiger^  kreftiget  einiget  habe  ich  es  gelassen. 

9.  Die  Conjunction  unde  ist  in  Lassberg*s  Abdruck  und  ebenso  in 
Lachmann's  Varianten  stets  unt  geschrieben,  nur  ein  paar  Mal  erscheint 
unde  (vgl.  52,6«;  89,5';  94,1«;  182,1«  und  6«;  309,53,  ^o  mehrmals  das  e 
entfernt  werden  muss);  auf  dem  Facsimile  zeigt  die  Hs.  dagegen  v»,  und 
ich  glaube,  dass  diese  so  gewöhnliche  Abkürzung  wohl  mit  geringen  Aus- 
nahmen in  der  ganzen  Hs.  stehen  wird.  Da  ich  somit  nicht  wissen 
konnte,  an  welchen  Stellen  die  Hs.  wirklich  vnt  gebe,  so  habe  ich  in  den 
drei  ersten  Auflagen  stets  imd^  und  wo  dem  Verse  eine  Senkung  fehlte, 
unde  gesetzt.  In  der  vierten  Auflage  habe  ich,  da  nach  Holtzmann's  An- 
gabe die  Hs.  C  die  Schreibung  und  gar  nicht,  dagegen  sehr  oft  unt  hat, 
unt  und  unde  durchgeführt. 

10.  Die  mhd.  Begel,  dass  inlautende  Media  auslautend  zur  Tennis 
werde,  beobachtet  die  Hs.  stets  da,  wo  das  Wort  am  Schlüsse  eines  Ab- 


(vgl.  z.  B.  Sifriden  und  Giselheren 
auf  der  Caesur),  also  habe  ich  ge^dul- 
det :  den  mein  degenen^  den  Eeeln 
recken.  Auch  den  folgenden  Vers 
halte  ich  f&r  unbedenklich:  di  be- 


weinetem  sit  230,2«.  —  TJebrigens 
schreibt  auch  Lachmann:  dö  sack 
man  ürlouba  gern  mich^  Frauen- 
dienst 2S3,  la 
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Schnittes  (VerBes  oder  Satzes)  steht;  im  Zasammenhang  der  Sede  pflegt 
die  Media  auch  auslautend  zn  stehen,  fast  ansnahmelos  vor  Yocalen,  meist 
anch  vor  Consonanten.  Ich  hin  in  diesen  F&llen  der  Hs.  gefolgt;  ja 
selbst  auslautende  Geminata  habe  ich  an  den  wenigen  Stellen,  wo  die  Hs. 
sie  bot,  im  Zusammenhang  der  Bede  und  vor  Yocalen  ertragen;  vgl.  «on 
ro88  find  auch  von  man  210,22;  jane  gttarr  ich  dtne»  magen  291,6^;  ich 
tarr  in  rthte  wol  bestän  355,4*.  Doch  steht  anch  im  Anslant  die  Tennis 
znweilen  da,  wo  man  die  Media  erwarten  sollte,  z.  B.  t^ent  dis  ringes 
71,52. 

11.  In  dem  Schwanken  zwischen  b  nnd  p  im  Anlant  bin  ich  der  Hs. 
gefolgt;  ein  fthnliches  Schwanken  zwischen  d  nnd  t  findet  nicht  statt, 
mit  alleiniger  Ausnahme  von  truhVin  101,5*.  Die  beiden  m  zu  unter- 
scheiden hielt  ich  für  wUnschenswerth;  die  Gemination  derselben  wird 
durch  M,  bei  dem  harten  m  auch  durch  ig  oder  tjiB  wiedergegeben:  ich 
habe  in  letzterem  Falle  stets  ijr,  bei  dem  weichen  8  stets  mm  gesetzt. 
Mehrfach  erscheint  vor  e  und  i  statt  des  m  ein  c,  fast  ohne  Ausnahme  in 
tit ;  ich  habe  es  ftberall  in  jr  gelindert,  in  den  wenigen  Fällen,  wo  es  in 
dem  Namen  SMele  erschien,  habe  ich  das  sonst  hier  gewöhnliche  (m  dafUi 
gesetzt.  Tielleicht  aber  hätte  ich  gut  gethan,  die  durchgehend  erschei- 
nende Schreibung  erucB  und  chntee  nicht  durch  kritue  zu  ersetzen.  Einige 
Male  sind  a  und «  verwechselt ,  icüm  statt  was  und  umgekehrt,  einmal 
steht  unM  statt  uns  357,6^. 

12.  Eine  üngenauigkeit  der  Hs.,  die  sie  übrigens  mit  vielen  andern 
theilt,  ist  der  ausgedehnte  Gebrauch  des  eh.  Es  wird  dies  ausser  als 
Aspirata  nicht  nur  auch  für  die  auslautende  Spirans  gebraucht  —  das  ist 
gemein-mittelhochdeutsch  und  unantastbar,  da  die  Beime  dieser  Schreibung 
entsprechen  •—  sondern  auch,  im  Anlaut,  Inlaut  und  Auslaut,  statt  der 
Tennis,  und  im  Inlaut  sogar  statt  der  geminierten  Tennis;  einmal  er- 
seheint statt  der  letztern  cdt  in  dicche  173,2^.  Da  die  Beime  beweisen, 
dass  diese  Verwirrung  nur  dem  Schreiber,  nicht  der  Sprache  des  Dichters 
zufällt,  so  habe  ich  kein  Bedenken  getragen,  überall  die  Aussprache, 
welche  der  Dichter  anerkennt,  auch  in  der  Orthographie  auszudrücken. 
Daher  habe  ich  im  Anlaut  und  Inlaut  2(,  im  Auslaut  (wozu  ich  auch  den 
Schluss  des  ersten  Wortes  einer  Zusammensetzung  rechne)  c,  als  geminie- 
renden  Inlaut  ek  geschrieben,  Schreibungen,  die  übrigens  sämmtlich  durch 
die  Hs.  selber  ihre  Bestätigung  empfangen.  Kur  im  Präteritum  der 
schwachen  Yerba,  deren  Stamm  mit  k  oder  kk  schliesst,  habe  ich  das  ch 
nicht  in  e  geändert,  alaoMuchte^  rwcA^e,  docA^«  gelassen,  weil  diese  For- 
men imMhd.  die  Spirans  lieben;  ich  habe  aber  an  diesen  Stellen  diese 
selbst  (trotz  Lachmann^s  Bemerkung  zu  Barlaam  178,7)  anzusetzen  nicht 
gewagt,  da  sich  auch  Formen  mit  der  Tennis,  wie  dacts,  finden.  Am 
Schlüsse  des  ersten  Wortes  einer  Zusammensetzung  schreibt  die  Hs.  zn- 
weilen k,  ich  habe  auch  dies  in  c  geändert;    doch  hätte  ich  wohl  meinem 

25* 
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sonstigen  engen  Anschlnsse  an  die  Handsehrift  gemässer  gehandelt,  wenn 
icli  hier  i;  hätte  stehen  lassen.  Desgleichen  hätte  ich  da,  wo  Ecgtwart 
oder  Egketoart  gesehrieben  war,  nicht  in  Eekexoart  zu  ändern  gebraucht. 

13.  Die  Hs.  behandelt  gerne  die  Partikeln,  namentlich  Präpositionen, 
den  Artikel  nud  viele  Formen  des  Pronomens  als  Procliticae  und  Encliti- 
cae.  Ich  habe  dies  nur  in  den  PäUen  beibehalten,  wo  das  Pronomen  ans 
Verbum  gehängt,  oder  wo  entweder  eine  äussere  oder  eine  Begriffsver* 
Schmelzung  eingetreten  war ,  wie  tS/me,  ««m,  ikünegts^  warena^  «nUnde^ 
enhanty  eettd  u.  s.  w.  TJebrigens  bin  ich  in  Bezug  auf  die  Trennung  der 
Worte  ebenfalls  der  Es.  gefolgt,  habe  also  wie  diese  bald  to62y«^dn,  bald 
xüol  getan  geschrieben,  Fehler  natürlich  verbessernd,  wie  un  mdzen  statt 
uMnäsen  u.  A. 

14.  In  allem  üebr^en  bin  ich  der  Hs.  genau  gefolgt,  oder  habe  die 
Abweichung  in  den  Varianten  angegeben.  So  habe  ich  auch  die  Fälle,  in 
denen  ai  für  «»',  <m  für  ü  und  einmal  sogar  euw  für  iuiv  erscheint  {heHwen 
360,  3*),  sorgsam  bewahrt  (nur  152,1*  habe  ich  Otenkaim  im  Beime  anf 
dehein  geändert  in  Otenhein)^  habe  friwtnde  nicht  verändert  in  friund$^ 
mwen  gelassen  statt  niun^  sc  statt  seh  anlautend  wie  inlautend  beibe- 
halten, und  auch  das  auslautende  h  selbst  in  den  Fällen  geduldet,  in 
denen  es  die  alte  Aspirata  vertritt.  Auch  habe  ich  das  nur  selten  auf- 
tretende ent  in  der  zweiten  Person  Pluralis  z.  B.  hettnt  191,4^,  raient 
115,3*,  wichent  297,4^  unverändert  gelassen.  Alle  diese  Eigenheiten  schie- 
nen mir  für  die  Heimath  und  das  Alter  der  Hs.,  vielleicht  des  Gedichtes 
selbst,  nicht  ohne  Wichtigkeit  zu  sein. 

15.  Ich  habe  noch  eines  Punktes  Erwähnung  zu  thun,  in  dem  ich 
mich  genauer  an  die  üeberlieferung  der  Hs.  gehalten  habe,  als  von  Lach- 
mann eingeführt  ist.  Der  Artikel  wird  sehr  häufig  (s.  oben  unter  13.) 
mit  dem  vorhergehenden  oder  nachfolgenden  Worte  zusammengezogen 
[sküneges  =  d€a  küneges^  enkünee  =  den  künec  271, 6^;  wolden  =  toolde 
dtfn  169,32;  «Tow^en  285,4^ ;  d'andem  309,2i,  324, 5^  u.  s.w.),  aber  es  kom- 
men auch  Beispiele  vor,  wo  der  Yers  eine  gleiche  Zusammenziehung  ver- 
langt, die  Schreibung  sie  aber  nicht  vollzieht,  z.B.  und  ander  des  küneges 
matt  35, 1^;  dö  kuop  sich  itnder  den  frouwen  126,3*;  ferner  werden  Formen 
des  Artikels  mit  tönendem  Yocal  zuweilen  behandelt  wie  die  mit  blossem 
e,  z.  B.  vliezSn  das  bltiot  31,4';  strüehte  dax  inarc  32,4^  (so  zu  lesen  ist 
mir  wahrscheinlicher  als  den  Artikel  Hebung  und  Senkung  tragen  zu 
lassen;  auch  W.  Grimm  liest  gr.  Buod.  s.  12  den  Vers  in  Wernh. Maria 214,4 
diu  die  arbeit);  im  diefite  dae  künecrtche  78,1^;  dar  inne  diukünegimu 
62,4*;  den  tragen  solde  diu  tneit  67,22;  si  bäten  «mbe  die  sSle  iOO^d* ;  se 
Stiche  diu  starken  sper  246,4^;  kuste  die  künege  dri  254,6^.  In  allen 
solchen  Fällen  verlässt  Lachmann  die  Üeberlieferung  selbst  aller  Hss. 
und  schreibt  des  statt  dae  (vgl.  z.  B.  zu  Walth.  27,4),  de  statt  diu  und  die 
(vgl.   Parz.  95,2  und  zu  Iw.   10S7.   1707),    obwohl  er  zugiebt,    dass  die 
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Schreibung'  de  in  den  hochdeutschen  Has.  fast  unerhört  ist,  und  selbst  in 
den  niederdeutsch  gefärbten  nicht  den  Bedürfnissen  des  Metrums  ent- 
gegen kommt.  Ich  habe  namentlich  in  Betreff  des  diu  und  die  (denn  zu 
dag  s  des  vgl.  319,2i)  angestanden  die  Qnelle  zu  verlassen  und  et-nras 
nicht  Vorkommendes  in  den  Text  zu  setzen.-  Der  Artikel  ist  ein  seiner 
Natur  nach  so  flüchtig  gesprochener  Laut,  dass  er  sich  den  übrigens  für 
die  tönenden  Vocale  geltenden  Gesetzen  der  Metrik  wohl  entziehen  darf, ' 
ohne  darum  seinen  Laut  aufzugeben :  ich  glaube,  dass  in  allen  jenen  Bei- 
spielen dag  nicht  zu  deg^  diu  und  die  nicht  zu  de  zu  werden  brauchen, 
um  ihre  Stellung  im  Yerse  zu  behaupten.  Besondere  Beachtung  verdienen 
die  folgenden  Yörse :  da  siuonden  die  friunde  sin  lS,5i;  dS  kiegen  die 
kamercBre  99,5*.  Genügt  die  flüchtige  Natur  des  Artikels  sie  zu  recht- 
fertigen, oder  sind  sie  mit  doppeltem  Aufkact  und  mit  schwebender  Be- 
tonung zu  lesen?  —  Nach  denselben  Grundsätzen  wie  in  den  angedeuteten 
Fällen  bin  ich  in  noch  ein  paar  anderen  verfahren.  So  habe  ich  unver- 
ändert gelassen  56,5*  pfelle  dar  ohe  lägen,  was  fast  wie  drobe  auszu- 
sprechen ist;  ferner  347,72  ctocj^  ergäbet  in  vor  der  stiegen,  wo  ich  nicht 
ergäheten  geschrieben  habe  (dagegen  habe  ich  er  sluogen  vor  sinen 
Öligen  tot  294, 4«  geändert  in  er  sluog  in  etc.);  189,7i  swester  mir  ist  ge- 
seit,  wo  mirst  zu  lesen  ist;  endlich  habe  ich  si  unverändert  gelassen, 
auch  wo  der  Vers  die,  vor  Vocal  wie  Consonanten  so  gewöhnliche  Incli- 
nierung  an  das  vorhergehende  Wort  verlangte ;  tcande  si  hSt  dem  degene 
102,33;  wände  si  riten  wolden  258,6*. 

In  Betreff  der  Interpunction  muss  beachtet  werden,  dass  das 
Kolon  in  der  von  Lachmann  för  die  mittelhochdeutschen  Gedichte  zuerst 
eingeführten  Bedeutung  eines  mittleren  Unterscheidungszeichens  zwischen 
Punkt  und  Komma  gebraucht  ist. 

Einen  nicht  unwesentlichen  Dienst  hoffe  ich  der  LectÜre  durch  die 
Abtheilung  der  Aventiuren  in  kleinere  Abschnitte  erwiesen  zu 
haben,  deren  Anfang  durch  grössere  Buchstaben  sich  hervorhebt.  Der- 
artiger Abschnitte  und  Ruhepunkte  kann,  wie  kein  anderes,  so  auch  dies 
Gedicht  nicht  entbehren,  und  ein  Theil  der  Handschriften  bietet  sie  wirk- 
lich. Zwar  ohne  Uebereinstimmung.  Man  hat  nämlich  sehr  bald-  den 
Zweck,  Abschnitte  der  Erzählung  zu  bezeichnen,  dem  andern  untergeord- 
net, die  demselben  dienenden  grösseren  und  bunteren  Buchstaben  in  einer 
dem  äussern  Schmuck  angemessenen  Weise  auf  den  Seiten  zu  vertheilen. 
So  stellten  sich  in  jeder  Hs.,  je  nach  dem  verschiedenen  Format,  ver- 
schiedene Bedürfnisse  ein,  und  daher  stimmen  in  Betreff  der  Abschnitte 
die  Hss.  nur  zufällig  zusammen. 

Ich  habe  mich  daher  in  diesem  Punkte  durch  die  Abtheilung  in  C 
nicht  gebunden  gehalten,  obwohl  die  Hs.,  wo  sie  es  irgend  mit  jenem 
andern  Zwecke  vereinigen  kann,  dem  Sinne  Rechnung  trägt.  Wohl  ein 
Drittel  der  Abschnitte  trifft  bei  mir  nicht  überein  mit  den  Abschnitten  in  C. 


—     390    — 

Ob  ich  sie  überall  den  Intentionen  des  DicMers  gemäss  getroffen 
habe,  mögen  Andere  entscheiden.  Nicht  überall  liegen  die  Indicien  für 
sie  gleich  deutlich  zu  Tage;  im  Allgemeinen  aber  kann  man  sagen,  dass 
in  den  Abschnitten  ein  dem  Gange  der  einzelnen  Strophe  analoger  innerer 
Verlauf  herrscht.  Mit  lebendiger  Hinweisung  wird  die  Schilderung  der 
Situation  eröifnet,  allmtUig  aber  macht  sie  einem  matteren,  selbst  Allge- 
Tneinheiten  und  Wiederholungen  nicht  scheuenden  Gange  der  Darstellung 
Platz  und  pflegt  zu  schliessen  mit  Betrachtungen,  lyrischen  Befleiionen 
und  Anspielungen  auf  das  sp&ter  oder  unmittelbar  Folgende,  welches  letz- 
tere oft  seinem  Inhalte  nach  hier  schon  angedeutet  wird,  w&hrendnun 
erst  mit  neuem  lebendigem  Einsatz  die  speciellere  Schilderung  desselben 
folgt.  Man  versteht  den  Stil  des  Gedichtes  nicht,  wenn  man  nicht  auf 
diese  Gliederung  der  Erzähl|ing  achtet. 


2.  DIE  WOETKBITIK. 

Dem  Nibelungenliede  steht  die  Nibelungennoth  gegenüber  als  eine 
in  ganz  bestimmtem  Character  abweichende  Teztesrecension.  Sie  ist 
daher  zur  Herstellung  des  Textes  der  Gruppe  C*  nur  mit  äusserster 
Vorsicht  heranzuziehen;  für  diesen  muss  die  kritische  Begel  lauten, 
dass  man  Ton  den  ihn  direct  bietenden  Handschriften  nur  auf  besonders 
dringende  Veranlassung  hin  abweichen  dürfe. 

So  würde  die  Regel  selbst  dann  lauten  müssen,  wenn  uns  der 
Text  C*  in  schlechten  und  unzuverlässigen  Handschriften  überliefert 
wäre.  Nun  hat  er  s|ch  aber  günstig  gefügt,  dass  die  Haupths., 
die  ihn  enthält,  die  älteste  und  sorgsamste  von  allen  Nibelungenhand- 
schriften überhaupt  ist  und  so  schon  an  sich  das  grösste  Vertrauen 
beanspruchen  kann.  Dazu  kommt,  dass  die  zum  Texte  C*  gehörenden 
Fragmente  gleichfalls  alle  Hss.  der  Vulgata  an  Alter  und  Sorgsamkeit 
zu  übertreffen  scheinen,  und  dass  sie  durch  die  geringen  Abweichungen, 
die  sie  bieten,  ein  neues  Zeugniss  ablegen  für  die  Genauigkeit  der 
Hs.  C,  und  überhaupt  für  die  Treue,  mit  welcher  das  Gedicht  gepflegt 
zu  sein  scheint,  ehe  es  einer  gröberen  Art  der  Ueberlieferung  über- 
antwortet ward. 

So  musste  also  mein  Grundsatz  bei  Herstellung  des  Textes  der  sein : 
nur  in  solchen  Fällen  von  der  Lesart  der  Lassbergischen 
Handschrift  abzuweichen,  wo  dieselbe  unhaltbar  erschien. 
Der  Massstab  des  mehr  oder  weniger  Ansprechenden  durfte  nicht  geltend 
gemacht  werden,  wo  es  sich  um  Lesarten  der  beiden  Bearbeitungen  han- 
delte; er  musste  ausgeschlossen  werden  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  mancher, 
wirklich  dem  Original  angehörenden,  in  C  getrübten,  in  der  Vulgata  er- 
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haltenen  Leaiirt  so  die  Anfnfthme  Terwehrt  zu  sehen.  Wirklich  halte  ich 
«8  fftr  glanblich,  dass  das  letztere  an  ein  paar  Stellen  geschehen  ist:  ich 
bin  nicht  blind  gegen  Schwächen  in  C  nnd  Terkenne  nicht  die  Yorzfige, 
die  einige  Stellen  der  gemeinen  Lesart  bieten.  Wie  aber  sollte  man  dem 
«tenem«  ohne  in  ein  planloses  Hemmtappen  zn  verfallen?  Ein  Beispiel 
meines  Yer&hrens  bieten  die  Lesarten  zn  343,5«. 

Demgem&ss  sind  die  Abweichungen  meines  Textes  TOn  der  zn  Grnnde 
liegenden  Handschrift  nur  sehr  geringe.  Ich  führe  sie,  mit  Ausnahme 
der  oben  besprochenen  Yer&ndernngen,  nachstehend  ToUständig  auf.  Bei 
ihrer  Angabe  ist  es  mir  nnr  darauf  angekommen,  die  Herstellung  der 
handschriftlichen  Lesart  überall  zu  ermöglichen,  ich  habe  es  aber  nicht 
mit  angegeben,  ob  die  von  mir  getroffene  Abweichung  auf  einer  Lesart 
der  ftbrigen  Handschriften  oder  auf  eigener  Yermuthung  beruht,  bei  weitem 
die  meisten  F&lle  fallen  in  die  erstere  Kategorie.  Bei  Angabe  der  ab- 
weichenden Lesarten  in  a  habe  ich  abgesehen  von  allen  Abweichungen 
der  Orthographie,  auch  der  Declinations-  nnd  Conjugationsformen  und  der 
sonstigen  Endungen.  Da  ich  behutsam  gewesen  bin,  in  Kleinigkeiten,  die 
ein  Schreiber  des  15.  Jahrhunderts  am  ersten  zu  findem  versucht  sein 
konnte,  von  den  alten  Hss.  der  Yulgata  abzugehen,  zumal  von  A,  welches 
oft,  von  den  übrigen  Hss.  der  Yulgata  selbstst&ndig  abweichend,  in  klei- 
neren Lesarten  zu  a  stimmt,  so  habe  ich  unter  den  Yarianten  aus  a  die- 
jenigen mit  einem  *  versehen,  die  möglicherweise  in  den  Text  aufgenom- 
men zu  werden  verdienen. 

In  dem  nachfolgenden  Yariantenverzeichnisse  sind  diejenigen  Partien, 
wo  wegen  der  Lücken  in  der  Hs.  C  die  Wallensteiner  Hs.  a  statt  jener 
eingetreten  ist  (221,a— 224,7;  228,5—244,1;  247,6—251.3),  eingerückt.  Wo 
neben  C  noch  die  Bruchstücke  £  (38,3*-44,7«) ,  F  (301,7i-303,SS),  U. 
(^93,7>— 195,7«)  und  B  (201,5«— 202,3«;  203,7«— 204,4« ;  224,31—225,6«; 
225,7^—227,3«)  vei^lichen  sind,  sind  diese  besonders  genannt ;  wo  C  und  E 
oder  F  und  B  gleicherweise  von  der  Lesart  des  Textes  abweichen ,  sind 
beide  Buchstaben  (also  CE,  CF,  CB)  gesetzt ,  ebenso  in  den  betreffenden 
Strophen  Ba;  Fehlen  jeder  Bezeichnung  bedeutet  überall  nur  C,  oder, 
in  den  eingerückten  Partien,  a. 

2,2«  dienten  6«  truhsetzze         8,1^  Chriemilde,  dies  einzige  Mal. 

2«  schier  5,4«  du  ladet  4«  si  sit  7«  hochgecite  6,4«  chrechen, 
in  Jh  krachen  5«  an  6«  muode  7,1*  sine  6^  u.  «  die  Reihen' 
folge  der  beiden  Verse  ist  hier  dt«,  tri«  sie  D  bietet^  und  wie  sie  dem  Sinne 
am  entsprechendsten  auf  einander  passen;  in  dem  Lassbergischen  Abdruck 
steht  der  gweite  Vers  vor  dem  ersten^  aber  der  den  Anfang  der  Strophe 
auszeichnende  grössere  Buchstabe  steht  erst  bei  dem  letzteren;  Lachmann 
endlich  gitbt  in  den  Varianten  gar  nicht  an^  dass  in  der  Hs.  C  die  Verse 
anders  als  in  D  gestellt  seien.  Sollte  er  sich  durch  Einsicht  in  die  Hs. 
selbst  überzeugt  haben^  dass  in  dem  Abdruck  ein  Fehler  vorgegangen  sei? 
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6>  genam  8,1*  arebdit  toxd  franden  nmgtttMty   vgl.  Otrm»  13,  450^' 

V  hochgemate  3*  werbende  9,4^  das  min  4*  zu  ist  vgl,  527,4*. 
11,3*  frowe  12,2^  ir  ross  diu  giengen  3»  da  4^  geren,  vgl.  144,3«. 
6*  knehte  IS,1*  vor  in  6^  tuet  14,5^  da  alle  Sss.  1*  ttareh 
15,12  Site  1*  do  fehlt  (steht  in  D)  4«  ez  streit  Nibelnnglant 
7*  niht,  wie  es  die  mhd.  Srammatik  cdlerdings  verlangt ^  habe  ieh  nicht 
eingeschohent  da  sich  auch  sonst  in  den  altern  mhd.  Denkmälern  noeli  Spuren 
des  alten  Gebrauches  ßnden,  vgl.  mkd.  Wörterbuch.  2,  323  b.  17,5*  eia 
fehlt.  63  ez  fehlt.  6«  alle/undertan  7^  allesam  18,6^  bmder 
10,22  der  fehlt.  23  meigen  3«  min  21,2*  wolde  2*  bedorfte  dim 
luniginne  mer  3'  sehen  2S,4i  der/eA2^  24,1'  besendet  85,1« 
viende  Jiier  und  öfter  ^  tco  nicht  viende  su  lesen  ist;  an  aüen  diesen 
Stellen  habe,  ich  vinde  gesetzt,  da  auch  die  Hs.  sehr  häMfig  yint,  Tinde 
schreibt,  z.  B.  133,4«;  138,12;  140,3«;  159,5*  «.  ö.  3«  wol  icb  6>  iwex 
26,1*  frianden  5«  begagen  7*  side  27,7*  Verliesen,  docA  %«feta  di«  ifo. 
auch  mehrfach  die  zusammengezogene  Form  vliesen,  ».  B.  259,2*.  28,2*  da 
3'  daSf  so  noch  mehrmals  das  und  was  für  daz  und  waz;  sind  das  Bruek- 
fehler  oder  Eigenheiten  des  Schreibers  ?  Bern  entgegengesetzt  kommt  auch 
z  statt  s  vor,  waz  statt  was  364,4*,  nnz  statt  uns  357,52.  29,1«  stonp 
im  uz  Z0,3*  ir  fehlt.  81,5*  horte  6*  von  82,3«  niht]  wol,  «t» 
alter  Fehler,  den  alle  Uss.  theilen,  vgl.  Germ.\i,Ahlfg.  4*  yrelselich 
38,42  in /eA».  5*  lant  S«,!«  dez  •  2«  heime  3«  die,  ö/^«r  die 
statt  din,  s.  o.  4*  gelnnge,  so  fehlt  noch  öfter  das  n  beim  Infinitiv, 
6*  deheinen»  aus  metrischen  Gründen  beanstandet;  vgl.  keinen  123,4*. 
35,32  alse  61  vor  8642  Bnmolt,  so  alle  Hss.,  doch  ist  Laehmanh'» 
Bemerkung  evident,  dass  hier  YolkSr  stehen  müsse.  5«  roze  bere 
37,5«  niem  88,2>  Lindegere  2«  mere  5*  da  E.  6«  so  CS. 
71  Bcholt  C,  scolt  E.        72  dazzuo        7«  nach  der  E.        89,12  man  feMt. 

V  si  in  daz  ÖS,  aber  in  D  fehlt  daz  wirklich,  2*  wnd  51  er  fehlt, 
61  den  40,  U  Aa  fehlt.  1*  valden  S.  2*  do  E.  yil  den  S.  3*  beide 
S.  41,2*  peyen  CE,  poyen  B,  vgl.  Parzital  19,26.  4*  Pfienst  morgen 
C,  Ffinxtmorgen  E.  42,5«  mage,  ein  alter  Fehler  aüer  Bss.,  den  auek 
D  xoohl  nur  nach  Conjectnr  corrigiert ;  eine  Ztwüekheziehung  ton  ir  auf 
man  tcürde  nur  dann  gestattet  sein,  wenn  die  beiden  Satzglieder  durch 
ein  drittes  getrennt  wären,  wie  200,5^,  vgl.  Germ.  13,  454 /17.  7«  do  E. 
gar  48,3*  stern  4*  man  fehlt.  6*  nie  so  E.  sach  E.  44,5«herre 
<.t  bi  hende  E,  woM  richtig.  6*  halte  E?  45,22  enhende  2?.  7>  erbeit 
46,2*  Eriemehilden  5«  chnnigen  47,6*  were  48,4«  man  nti 
40,4*  mich  fehlt.  50,3*  in  7*  inch,  ich  liabe  jetzt  (1865)  doch  in  in 
den  Text  gesetzt,  da  es  mir  nicht  gelungen  ist,  Stellen  aufzufinden,  in 
denen  mich  ist  not  vorkäme,  was  ieh  1856  noch  für  mögUch  hielt,  da  die 
Analogie  von  mich  ist  wunder,  mich  ist  firwiz  nahe  lag.  61,2*  slde 
52,21  an  statt  dan         53, 31  ieman         7«  gezieret         7*  do        54,5*  Yiel 


—     393    — 

63  va«rcewil«B  56, 1^  dach«  5«  bereitet,  9i€Ueieht  doch  $rträglicK 

da  der  Dichter  für  das  Wiederkehren  desselben  Wortes  kein  feines  Ohr 
haty  vgl,  «.  B.  260,7 ,  wo  ich  das  doppelte  leiten  nidit  entfernt  habe. 
68,1»  vlnzzen  zetal  59,2»  in  delieinem  ein  lande,  vgl.  171,7«.  60,6* 
nnder  in  eine  7«  geberde  61,li  stau  6'  ez  waren  62,1^  nio*«« 
64,31  dln  fehlt.  7^  der  wil  66,13  gone  engert  3«  mah  A*  gebristet 
66, 1«  gewerhte  Las8berg*s  Ättsgabey  genauer  Lachmann  geirrhte.  2^  ge> 
drevot:  Tngefrevot  67,2^  bnkelen  31  karche  6?  maesse  68,3«  die 
übrigen  Bas.  geben  mit /ur  durch.  42  brnoder  Danohwart  6^  sint 

66,5»  schiere  70,2*  fiwr  8*  ertwelten  71,2*  werfene,  so  auch  andere 
Hss.  Sollte  ursprünglich  gestanden  haben  -werfen  enpflac?  {vgl.  Wcdth. 
72,  13),  ipo  dann  der  helt  auf  Günther  gehen  würde:  *mit  dem  Werfe*t 
selbst  machte  er  sich  nichts  mu  thwn^  gab  er  sich  nieh't  aV?  Schieerlich. 
73,3«  sam  ob,  was  übrigens  auch  74,1*  vorkommt.  5»  da  het  ir  78,4*  i« 
74,2»  der  yergen  3^  w»ren  4^  ein  4*  relsmneden  5^  Inten 
75,2>  sinen  7*  tII  nnbechant  76,2»  sware  2^  TOn  den  knnegen 
76,3*  daz  fehlt.  77,6«  minneklin  78,2*  Pmnhilt  70,4*  über 

80,1»  fürten  3*  si  4«  er  wart  81,2*  getarrer  erz  in  nimmer 

versagen  S»  dir  verzihen  7«  Prunhilt  82,1»  nnt  sol  2*  iah  fehlt. 
88,5*  bringet  7»  herre  84,3*  ir  weinen  7»  bitet;  vgl.  81,4»  und 
216,3»  7*  sinen  86,1«  des  manteriwer  Z*  die  fehlt.  86,3*  pferit 
gereite  4*  hohgemnot  5*  din  more  7«  beste,  vgl.  Gr.  4,450. 

89,1»  manec,  vgl.  ^r.  4,490,  doch  aticft  «n^^n  260,1«.  3*  nnt  onch  daz 

5»  chuniginne  5»  habn  90,2*  Chriemhilt  5»  Da  91,4»  gerieten 
5»  nnt  mit  91,4*  Chriemhilt  94,1*  nnde  bnrege,  was  ich  hätte  stehen 
lassen  können^  da  ahd.  bnrac,  pnrnc  vorkommt.  156,1»  «nd  208,2»  habe 
«VrAbUrege  unverändert  gelassen.  96,5«  höret  96,1*  nnbesloz 

2*  frinnde  97,6«  gekleit  98,1*  anders  mit  Pwnct  unter  s.  3»  ich 
ich  3*  an  ein  5«  geleit  99,1»  kemenate  3»  trnttest  6»  hofe 
6«  bisscofe  100,1»  man  zenaht  von  tische  3»  Ton  den  3»  begnnde 
3*  es,  so  noch  einigemal  statt  ez ;  auch  wird  ez  statt  es  gesetzt^  vgl.  zu 
109,5«.  101,2*  wein  Ich  3»  iwer  groz,  mir  ist  kein  ähnliches  Beispiel 
bekannt.  5»  sine  grozin  5*  trnhtin  102,3»  were  4»  ^5^  statt  ir 
wer  zu  lesen  si  ?  103,5«  vil  minnekliche  6»  warde  7»  er  ir  da 
heime    doch  ze  104,1*  znhnse  106  üeberschrift :  wie  er  sit 

1»  snon,  so  noch  sonst  öfter  auch  ausserhalb  des  Reims.  3«  herre 

107,5*  zdsanten  6«  Chriemhilt  7«  haben  108,1»  allen  ir 

4»  Chriemhilt  109,2^  magtzogen  4»  ze  Nibelnnge  habe  ich  nicht  in 
ze  Nibelnngen  geändert^  da  man  vielleicht  sd^on  im  Anfange  des  13.  Jahrh. 
begann  so  incorreet  zu  sprechen;  in  der  Gudrun  heisst  es  häufig  ZBB^gB- 
linge  u.  ä.  4»  ein  was  ein  4*  des  tnch  der  5«  ez,  ein  paar  Mal 
statt  es.  6»  wäre  111,2*  weide  6*  daz  enchan  7»  bite  -  112,1^ 
frinnde  3»  pfserit  6*  mare  114,2»  snln  4»  gesehen  noch 
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62  Chriemhilde,  ze  man  Sivrit  minen  suon  115,3i  mir /«M^  116,1» 
heime  2^  Tolche  5^  das  erste  si  fehlt.  1*  knniger  117,1^  das 
erste  ai  fehlt.        5*  trahsezze        7^  da       118,4^  reit  der  herre  der  kanic 

42  der  120,2»  Gigelher  121,7»  chnnden  122,3«  geschuocliet 
123,2*  diu  liebe  wart  sit  124  Ueherschrift:  mu  mitander,  toie  die  Es. 
hati  statt  sich  mit  einander  vgl,  einmal  Ulr.  Trist,  hsgg.  v.  Massmann 
527,  14 :  biander  sin,  und  dann  Leyser  Fred.  92,40 :  wir  snln  nnder  ein- 
ander minnen       125,3«  ubel       ffi  muete     zinsse       6^  in  Ton  im  nimmer 

63  tinrrer  126,2^  tiwerr  2*  mnste  6«  Chriemhilt,  und  so  hole  ick 
noch  einige  Male^  tvo  das  Metrum  es  toünschenswerth  machtet  Kriemhilde 
statt  Chiiemhili  gesetit.  127,4^  geschehe  62chunde6t  128,12lizze 
5»  wortrseze]  worthserte  Lassb.  In  der  Hs.  ist  die  Stelle  durch  einen  Was- 
serfleck  verwischt^  darauf  von  neuer  Hand:  horte  nach  Holtsm-t  ha>te  nach 
V.  d.  Magen;  da  a  r&sse  liest,  so  ist  an  der  Richtigkeit  der  Lesart  der 
Yulgata  nicht  gu  Mweifeln.  1*  leidern  129,2^  gedaht  wtere  3»  do 
den  Prunhilt  gesach  180,3«  frowe  1S2,2«  wrden  7»  er  indie 
ISS  Ueherschrift :  man  fehlt.  1S4,2'  gnuoge  4»  nn  oifenliche 
1S5,5»  minen        7«  gan        136,1^  &n  fehlt.        V  niemen       2<  versenden 

43  hatte  187,12  net  3«  truom  5>  ihm  188,4«  da  6^  wan  fehlt 
in  allen  Sss.;  es  ist  mit  schwebender  Betonung  tu  lesen  bedürfet  ir,  eine 
Freiheit t  die  der  Dichter  nicht  selten  sich  erlaubt  {vgl.  die  Einleitung); 
aber  dennoch  mag  sie  hier  die  Veranlassung  geworden  sein^  dass  wan 
fwtfiel.'  6«  nrwise,  vielleicht  steckt  in  dieser  bis  Jetet  weht  genügend 
erklärten  Steüe  ein  alter  Fehler  und  es  ist  tu  lesen :  die  inch  vdre  wisent 
und  nach  uns  riten  niht  enlänt.  Der  gewöhnliche  Ausdruck  für  die  Such' 
leute  ist  wisen  und  auf  der  Jagd  war  es  natürlich  die  erste  Bedingung 
eines  guten  Erfolgs ,  dass  man  mit  der  Fronte  der  Jagdlinie  gleichen 
Schritt  hielt.  7«  warenden.  Die  Schwierigkeiten ,  die  dieser  Vers  tu 
bereiten  schien,  heben  sich  durch  die  von  mir  gesetzte  Interpunction. 
Vgl.  meine  Beiträge  iSbß  S.lbSfig.  189,3i  dogene  140,isiagent  2»ete8- 
lichenz  A*Yon  fehlt.  0^  tiefen  fehlt.  7«  billechin  lAl^i^  fehlt.  In  klag 
die  Lesart  des  Textes  vor;  freilich  ist  es  gerade  in  dieser  Strophe  bei  k 
unsicher,  ob  sie  der  Yulgata  oder  dem  alten  Texte  folgt.  2^  dem  6*  er 
einen  i&germeister  C«  u.  7»  die  142,1»  halpfwol  nacÄ  Lassberg,  halpfuol 
nach  V.  d.  Hagen  und  J.  Grimm ,  halpswuol  A  nach  Lachmann,  halpfwnol 
nach  ».  d.  Hagen ,  halpsnl  D,  halpswl  d  nach  v.  d.  Hagen,  halp....  B,  hel- 
folen  Ih.  3«  uore  7'  luten  7*  vier  und  drizec,  doch  entscheidet  dea 
Uebereinstimmen  von  k  mit  der  Vulgata  für  zweinzec;  vgl.  Pf.  Germania 
4,421  inm.  148,5»  raornen  144,32gere,vjri.iftt  ]2,4».  6>  gestreute  7«  he- 
reliche  143, l»  gnot,  aber  a  stimmt  tur  Yulgata^  die  edel  1^««^.  6«  gto,indem 
beim  Umwenden  die  tweite  Silbe  vergessen  ward.  146,2»  11.  >  etwa  tu 
lesen  kcemen  mit  Komma  hinter  win  und  Punkt   hinter  sin?    dass  en 

m  abhängigen  Satte  fehlt,  ist  bekanntlich  nicht  selten.       3«  sterbes  alle 
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fids.,  vgl.  Laehm,  eu  910,S.  5«  Hagene  7^  solde        Inttertranc 

147,2s  tische  4«  woldo  148,4^  latter  6^  da  149,1^  harten.  A, 
vielleicht  ursprünglich.  3>  edeln  4<  angestliche  6«  vil  fehlt,  steht 
über  in  a.  7>  waz  7«  nbel  150,4^  er  statt  ir,  auch  BD,  6^  man 
fehlt,  6»  siner  151,1*  tmttinne  2^  iuwer]  in  152, 1»  Otenhaim 
158,2«  da  3«  alle  154,1«  was  fehlt.  1»  verlorn  2^  harte  halde 
fehlt.  155,31  do  P  wände  4^  ditzce  6^  wormz  156,2*  degene 
4ie  übrigen  Hss..,  wohl  mit  Recht.  2^  einlief  2«  wolde  157,3i  wol 
158,7«  andern  159,2^  nno  160,2*  ane  2>  gahes         3«  daz  si 

4*  nrboz  161,1«  bivilde,  vgl.  bigraft;    Lachm.  Jiu  Iw.  8.  526  läugnet 

<illerding8  die  Länge  des  i ,  und  s.  B.  in  der  Hs.  des  Ottocar ,  die  doch 
sonst  das  i  bereits  zu  ei  zu  dehnen  pflegt,  findet  eich  nicht  beirilde,  son- 
dern piYÜde,  aber  anderswo  ist  jenes  ganz  gewöhnlich ,  vgl.  im  Pfaffen- 
leben,  altd.  Bü.  1,226.  164,6«  TOr?  7«  begnnde  165,1*  gehn 

5»  erslnoch  6«  ez  7*  Wormez  166,5*  nbermnte  167,4«  grozisten 
168,3*  sa  6*  zihet  nimen  in  7«  Giselher  steht  in  der  zweiten  Yers- 
hälfte.  169,1^  der  ir  fehlt.  1»  Ich  habe  jetzt  gar  ane  mine  scholt 
wieder  in  den  Text  gesetzt^  da  da»  letztere  Wort  sich  auch  in  Oberdeutsch- 
iand  mehrfach  nachweisen  lässt^   z.  B.   im  Lanzelet  5405.  4^  ir  dar 

naher  170,2«  rehten  4*  schazze  6^  sine  7«  chom  mit  Gernote  tH 
171,3^  gewesn,  so  noch  andere  Sss.,  aber  A  hat  richtig  genesn.  172,2« 

daz  er  daz  bevant  die  übrigen  ^s.,  wohl  richtig.  3^  Hagene  4^  daz 
oft  statt  daz  ez;  der  Anfänger  wegen  habe  ich  daz*z  gesetzt,  vgl.  6,2«. 
5«  zeriten  7^  schazt  niht  zeigen  steht  doppelt.  178, 1^  zem  loche 
««  in  fehlt.  174,1«  sele  2«  schnden  2«  wäre  7*  Chriemhilde 
176,6«  nnd  fehlL  7«  wäre         177,1«  mnese,  auch  in  A.  4*  nmbe 

53  versmahen  6*  wareheit  6«  Gotelinde,  aber  179,3*  steht  Götelint 
und  darauf  hin  habe  ich  den  Umlaut  durchgeführt.  179,4«  si  fehlt, 

180,5«  vremden  7«  hnnischen,  so  stets  und  Hnuen.  182, 1^  waeren 
5«  zewerbene  188,1«  die  enhänt  wäre  erträglich,  da  diu  kint  Jungfrauen 
sind,  aber  ich  habe  in  din  geändert,  weil  C  so  oft  die  statt  din  setzt. 
2«  enbntet  7«  hate  184,1«  wiselich  5*  behnete  6«  gnete  6«  neme 
186,4«  trösten  5«  ob  er  niht  187,1*  Bndegere:  here  2*  andern 
5«  knniginne  6«  ir  wart  188,3*  enbintet  7«  magen  189,1*  git 
hinter  herre  5«  frueie  7«  wol  hinter  gelouben  190,4*  riebe  4«  ge- 
lebte 191,4*  sin  fehlt.  192,5*  lobt  in  6*  ir  armin  198,7«  waz  din  ü 
194,1*  prehten  siin  hintz  den  ü  1«  nihtwan  U  1«  die,  soauch  A;  auch 
Lachmann  Hess  wegen  der  Uebereinstimmung  von  C  und  A  die  stehen,  und 
ich  hin  ihm  darin  gefolgt  4,«  zu  der  chemenaten  ü  5« er  herfür  U  6«  Kriem- 
hJXi  fem  U  7«  wir  sin  ü,  195,  1*  erfallet  wrden  U  l«in  derwerlte  U  1« 
mnite  U     2«  in  tu  ü   3«  mich/eÄ2^  ü  zeü  4«  wile,  geleben  {stattlehn  megn) 

r,  tcohl  richtig.  5«  er  tvo  denn  ü  6*  dar  fehlt  U  6«  erzaigten  U.  197,4« 
minneklichez    199,2^  gnnoge    2«so,  aber  nur  oder  passt  in  den  Zusammen- 
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hang,  vgl  Germ.  13,  iSAfg.  .  ?>  von  den  201,4'  dar  ine  4^  hei 
61  bi  deu  R  7i  des  chan  R  laliftKLi.  73  wS  daz  R  7«  mit  in  R 
20ä,l^  gabt  1«  des  kuneg  £.  R  4«  getrutet  208, 1^  nant  6«  nnt 
under  beiden  7'*  in  £,  fehlt  C  204  Ueberschrift :  ze  Wine  in  der 

stat  R  1*  des  riehen  k.  E.  ß  3^  vor  kvnec  E.  A         3«  si  riten 

41  ruzzen  «^«ia.  43  pferit  ors  R  i*  der  Bit  R  205,1^  Tnlme  5^«<» 
und  auch  in  1.  4<  von  den  53  Daringen  7^  herre  206,2^  gen 
4L  ribte  208,41  hochgecite  209,63  bochgeclt«  6«  chronen  2114« 
sifem.  52  wonten  212, 7«  herzen  218,73  daz  ich  mich  214,3«  da 
43  sone  binte  216,42  er  yon  minen  43  sehen  4«  diende  217, 5* 
dienste  53  gehorte  219,4«  noch  wnrden  yro  5*  zn  den  63  w»» 
ftkU.        220,32  daz,  vgl.  tu  172,43       221,23  in  ir 

3s  ew,  30  meist  ohn*  Unterschied  für  in  und  inch.        6«  dancht  si 

die  msre        73  ir  seit  ir  *      klagen  —  ir  fehlen^  aber  k  hat  daz  ir  ir 

seit  80  fezre  daz  hört  man  sie  oft  klagen  darnmb  ist  sy  betrübet 

lasst  euch  Krenhilde  sagen,  wodurch  meine  Verbesserung  bestätigt 

tcird.       222,11  das  mag  nicht  laider  ge sein,    übrigens  findet  sich 

leider  auch  in  J:   die  kunigin  sprah  leider,  dez  mag  nit,  vielleicht 

ist  diese  Lesart  die  richtige.    13  ja  ist  mir    2*  boten    31  du  fnoreik 

32  nach  den        51  ew  wol  gewissen       72  vnd  weit        228,23  ixu*^ 

fehlt.        32  ich  wil       42  gester  Ynd       ew»s  selben        73  euch  wol 

Etzln       224,13  sieden,  sniten  Moltzmann  nach  Pars.  420,29.      1*  so 

ist  es  snst        erhebn  da        31  2  beliben  —  in  fehlen^  das  Auge  des 

Schreibers  irrte  von  einem  in  ab  auf  das  andere.      32  sanfte      33  ich 

weis         3«  mit  fehlt  R        43  solden  R        4*  gerne  fehlt.        52  di» 

fehit  Ra    über  den  a,  ftber  R     53  ich  w»gers      5«  ich  wil    selben 

63  sprach        6->  da  fehlt.       73  daz  die 

225,1«  gewerlichen  R        42  onch  fehlt  R        5*  der  R       6*  in  des  G.  R 

61  mit  fehlt  R     7i  ich  E,  ich  inch  R     7«  äei  fehlt  R  {undststs  spüman) 

226,11  weit  do  i2      1«  anders,  v^l.  &«rm.  13,460/^.    fraemcheite     22  wan 

31  ze  einem  R       53  chvnen  R       5«  die  hiez  R       63  ze  12        73  antwrtt 

dem  R         7«  ze  snenewenden  C,   svnewenden  R         227,1*  Brvnhilden  R 

21  sd  fehlt  R       23  lat  i2 

228,5«  vroleichff  63  in  71  enphant  229,1«  bechant  2i  ze 
frage  22  spräche  33  niman  53  vil  über*  min  fehlt.  6I  der 
ist  7«  in  fehlt.  230  Ueberschrift:  von  den  1«  hoohgemnter 
1«  darzn  41  kinden  ./«Ai^.  42  holde  »t«Ar/acA /ür  helde.  4«  lande 
lait  tot  5*  volichen  281,2i  newr,  dies  und  nnr  mehrmals  statt 
niwan.  22  mit  uns  efngen  sprechen  im  31  ez  nieman,  auch 
sonst  verschreibt  die  Es.  nieman  statt  niene.  3*  gerne  fehlt, 

b*  den  fehlt.  Q*  \ü  fehlt.  282,13  tumben  mnt  7«  niemant^ 
vgl.  zu  231,31;  freilich  hab&n  auch  alle  übrigen  Sss.  niemen,  doch 
fi^nnuthete  schon  Lachmann  niemer  oder  niener.  288,li  sich 
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anhtiT)  2^  In  derselben  tzeiten  der  gelaube  noch  2>  wan  der 
vil,  in  k  lauten  die  Worte  iedoch  er  kanm  entrann.  8*  Nenne 

3*  ir  fehlt,  4i  Salrelde  B,  Swanfelde  «,  der  alte  Name  ist  Svala- 
feld.  b*  zn  ainem  6>  der  wach  der  iras  gar  ze  berait  6^  do 
«rbant  ril  fehlt.  7»  leider  234,1»  an /«äW.  U  auch  fehlt. 
1?  welle  fehlt.  2>  er  4^  vnd  ainen  heim  anf  seinem  hanpt 

lauter  genuch  4*  pitterleich*,  v^-Z.  76,2».  5«  bedawten,  v^Z.  229,1», 
tco  ladaeten  statt  ladeten  geschrieben  ist.  6^  der  schadet  7^  die 
was  haderbnrg  genannt  285,1^  so  1*  d<)  feUt.  2«  vil  fehlt. 
3»  die  rede  3*  rehte  fehlt.  4»  sagt  4«  Hagene  fehlt.  5»  do 
statt  }di  5»  ersterben  in  der  hennen  lant  *  6*  aber/«Wf.  6*chftnde 
«4  chnndleich  7^  des  286,4^  der  degen/eAZ^  4^  dez  ez  aCdes 
ez?  aber  welcher  CausaUuxus  ist  swischen  den  beiden  Sätxen?),  wi 
mnelich  er  in  stat  B.  6^  reht  ir  seit  ez  *  Amelrinch,  doch 

später  auch  Amelreich,  das  durch  den  Reim  237,7*  gesichert  ist. 
«87,1«  nn  fehlt.  1»  einen  panch  2*  hie  A,  eine  B,  fthlt  a. 

4*  des  eisen  4«  nam  das  rnder  selb  in  5«  zn  girde  6*  sprach 
fehlt.  288,2«  ez  hab  vinande  2«  darnmbe  ich  niemen  fehlen,  frwnde 
2^  vil  fehlt.  an  daz  lant  5^  nngemnten,  also  urkundliche  Be- 
stätigung einer  Yermuthung  Lachmann^s.  6*  stolzen  fehlte  doch 
bietet  es  die  Vulgata.  7»  vergen*  7*  tzog  er  zn  des  ^ünthers 
239, 1^  Hagen  was  1«  vil  fehlt.  2^  selben  *  3*  nn  komen 
3*  wssn  fehlt.  5»  nine  i2,  nymant  a,  vgl.  zu  231, 3»  u.  232,7*.  6*  ich 
getraw  ench  7*  do  sy  gewärlich  kamen  über  flut  7«  sy  gar 
7*  wan  in  der  starken  nnden  7*  ran  verren  240,2*  vil  fehlt. 
3*  in   dem  geding,   gedrenge  Eoltemann^   vgl.    Suchenio.  i,^Ofg. 

52  heiligtum  genug  lag  nnter  seiner  haut  5*  vil  arme  *  6*  darumb 
er  ez  nicht  laszen  wolde  daz  was  im  leyd  getan;  etwa:  daz  erz 
niht  läzen  wolde,  daz  was  im  leide  getan?  7»  ez/terdaz.  241,2^ 
er  do  nicht  2*  hinüber  an  3*  schawet  8*  diser  degen  musz 
42  waz  sy  daranff  4*  hettn  küne  nnde  fehlen.  5*  warnmbe  tut 
54  nicht  könd  7»  allen  fehlt.  242,1*  hie  fehlt.  2»  snnder  an 
spot  3*  nahen  243  üeberschrift :  do  fehlte  doch  auch  sonst 
mehrfach  in  den  JJeberschriften.  2*  kumen  mSre  wider  fehlen. 
41  dy  Wasser  weisen  weip  4*  80  fehlt.         5^  scharen  scharen 

53  grimmigen       244,1»  was  der  leip        1»  funden 

2»  bestat  245,2*  5t«  siner  vgl.  Lachmann  zu  Iwein  5347.  4»  hie  uns 
246,3*  selbe  a,  fehlt  C.  5»  ist  von  zu  lesen?  vgl.  Germ.  13,  461.  6«  6 
das       247,1»  fiure       4^  was  er       4»  dem  vil  grimme  lode 

6*  an  trewu  in  fehlt.  7*  durch  disen  248,1»  sy  hundert  liszen 
2»  daz  wir  3^  dy  dort  da  4«  der  phan  4*  da  gern  (geruwen?) 
unsz  5^  kau  euch  ez  5«  wir  mügen  beginnet  5»  in  einen  gras 
61  unvermeilet    7^  ich    7*  nahen      249,1^  gelpfrads      2^  enkonden 
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4*  manig  hnt  6^  anff  der  yart  7^  Eckhart  und  so  auch  ferner  ^ 
doch  250,3^.  251,2i  u.  ^  eckgewart,  eckewart  250,li  diser  schadeu 
12  vil  fehlU  18  sint  ichs  infriden  v«los  ergan  2^  hört  sein  klagen 
sorg  im  klagen  gepot        2«  anff  der  march  seist  3>  Me  fehlt. 

5'  zerinnen  5*  wirtens  6>  wol  statt  hie,  ^elleicht  richtig.  7^  als 
251,4«  gh:ket  fehlt.  254,4^  Ton  in  dan  4^  dl  waren  255,3^  do  was 
4^  aber  256,2>  wennet  nach  Lasaberg's  Abdruck^  weinet  nach  v.  d. 

Hagen^  ^nnet  nach  Lachmann;  erstere  beiden  Angaben  führen  auf  wenet 
{vgl.  SU  101,2'),  was  einen  hinreichend  guten  Sinn  gewäihrt;  wnnet  ist 
nach  dem  Gebrauche  der  Hs.  aufzulösen  in  wnnnet  {vgl,  zu  66,1«),  was 
dann  zu  nehmen  ist  als  Conj.  des  Prät.  ^darüber  würde  ich  hoch  erfreut 
sein.*         257,5'  nnbesloz         6«  si        258,22  nf  eime  260,1'  edelm 

4^  der  snelle  fehlt.  6«  sis  261, 1^  bereit  2'  unbeslozzen  Z*  ge- 
sahen 41  heten  gennoge  6«  niht  lieber  265,4'  Giselher  266, 1^  wa 
3*  swer  5^  u.  2  welle  gern :  mac  enbern,  die  Aenderung  ist  gewaltsam^ 
aber  ich  wage  nicht  die  Lesart  der  Hs.  zu  vertheidigen^  man  müsste  denn 
annehmen^  der  Dichter  habe  durch  zweimaligen  dreisilbigen  Auftact  die 
Leidenschaftlichkeit  in  Kriemhilde*s  Antwort  auch  durch  den  Rhythmus 
ausmalen  wollen.  Der  Bearbeiter  nahm  wohl  an  dieser  metrischen  Schtoie- 
rigkeity  schwerlich  am  Sinne,  Anstoss.  1*  min  fehlt.  267,4«  groze- 
lichen  268,1^  Adrianen,  so,  resp.  Aldr.,  alle  Hss.  Es  ist  ein  cilter  Fehler 
wie  32,3'.  42,5'  u.  ä.         4^  siner  4«  lieben  fehlt.  270,3i  starche 

272,52  portenrot  278,2«  ir  bestän  4«  den  schonen  Prnnhilt  274,1> 
reche  5^  die  fehlt.  5«  en  chnnder  275,3«  gesellen  sich  276,6^  mirn 
enchnnde  277,2^  chnnige  278,  i^  ir  sorgens,  ich  habe  sorge  si  ge- 
setzte  um  leicht  möglichem  Missverständnisse  sicher  vorzubeugen;  erträglich 
wäre  aitch  der  Infinitiv  sorgen  uv^  die  Inclination  des  si  gewesen; 
übrigens  ist  vielleicht  die  Lesart  in  A  die  wegemüeden  recken  ir  sorge 
ane  vaht  richtig  ;  für  die  zu  schreiben  den,  als  Apposition  zu  in,  war  ein 
leicht  zu  machender  Fehler,  der  dann,  wenn  man  nicht  corrigieren  woUte, 
CMch  die  folgende  Aenderung  nach  sich  zog.  k  liest :  die  herren  ans  pur- 
gnnden  ir  grosse  sorg  anfacht.  2«  do  279,3^  manige  281,  P  ich  wsen 
2^  si  sprach  fehlt  in  Jh.  6^  luotter  282,4'  schaden;  ich  habe  die 
Lesart  der  Vulgata  auch  in  dieser  Auflage  beibehalten,  da  sie  sich  durch 
den  bitter  höhnenden  Vorwurfe  den  sie  enthält,  zu  empfehlen  scheint. 
Dennoch  ist  kaum  zu  zweifeln ,  dass  der  alte  Text  schaden  las^  wie  nicht 
nur  auch  a  hat,  sondern  wie  auch  k  zu  bestätigen  scheint.  Unleugbar 
erscheint  schaden  matter  als  schächen,  weil  ihm  jener  höhnende  Vorwurf 
fehlt,  aber  genügend  ist  das  Wort  für  den  Zweck  des  Dichters  offenbar. 
Es  heisst  die  Stelle  dann  einfach:  Habt  ihr  etwa  einen  Kriegszug  vor? 
Für  'zu  Felde  ziehen,  mit  Krieg  überziehen^  scheint  das  Wort  altüblichtr 
germanischer  Ausdruck  gewesen  zu  sein.  So  ist  im  Nordischen  ska9ama9r 
=  Jiostis,   skaVa  wie  ske9ja  wird  vom  feindlichen  Angriff  gebraucht ,  $0 
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sIceSja  jörffa,  skeSja  riki;  vgl.  auch  den  Ättsdruck  herja  ok  gera  skaVi, 
Heimskr,  $d.  S.  Bugge  5,27).  Ebenso  wird  angelsächsisch  sce99an  und 
Bcea9an  gehraucht.  {Vgl.  Beov.  2iS :  f'ät  on  land  Dena  lä9ra  msnig  mid 
scipherge  sceS^an  ne  meahte);  agls.  geht  der  Begriff  von  scea9a,  scaZfa 
=  Jiostis,  adversarius  geradesu  in  den  von  *Heldt  Krieger  •  über.  Hiemit 
vergleiche  man  deutsche  "Wendungen  wie:  der  herzöge  häte  ststez  volk, 
die  tf  uns  raisoten  und  nns  schadgöten  Zürch.  Jahrb.  hsgg.  v.  Ettm.  81,16- 
üf  denselben  tag  zugent  die  Ton  Zug  üz  mit  schiffen  nnd  weiten  llher  die 
von  Schwiz  nnd  weiten  die  geschatgot  hän  das.  81,  24.  stiez  nnd  raisöt 
alle  tag  üf  nns  nnd  schatgot  nns  das.  87,  23  n.  6.  ez  ist  manec  min  ftber- 
gendz  geriten  ti  minen  schaden,  daz  w»re  Termiten,  soldez  Tybalt  hän 
geworben ;  sölh  heryart  wsere  verdorben  TT.  Wiüeh.  261,9.  si  riten  deme 
wol  gelich,  daz  si  schaden  weiten  tnon  Mai  114,27  m.  s.  w.  u.  s.  w.  Auch 
nocere  nimmt  mittellateinisch  dieselbe  Bedeutung  an.  Vgl.  Qni  {die  8ol- 
datefi  des  Kaisers)  venientes  hora  prima  volentes  civitati  nocere,  qnod 
adimplere  non  poterant  Ann.  Wormat.  in  Böhmer's  Fontes  2,179  (a.  1234). 
ipse  cum  magno  exercitn  jacebat  in  rnre,  volens  nocere  domini  Ottoni 
Palatino  comiti  das.  181  (a.  1242).  venit  cum  exercitn  potenti ,  volens,  nt 
debnit,  nocere  episcopo  das.  182«.^.  Dass  die  Begriffe  *  Krieg  führen' 
und  'Schaden  tufügen^  bei  den  Raub-  und  Brandeügen  des  Mittelalters 
zusammenfielen^  bedarf  keiner  Erläuterung.  Vgl.  mit  ronbe  nnd  mit  brando 
geschaden  der  vfnde  lande  Trist,  ed.  Massm.  471,24.  Unmöglich  ist  es 
also  nichts  dass  schachen  sin  Einfaü  desselben  Bearbeiters  ist ,  der  m.  B. 
361,38  in  so  drastischer  Weise  änderte,  288,2^  Intten  3*  zno  den 

284,6^  Mite  fehlt.  6*  grimmech  7*  man  sach  tiUe  Hss.t  doch  ward  diese 
Wortfolge  in  der  Ueberarb^tung  die  Veranlassung  zur  Veränderung  der 
vorhergehenden  Vershälfte.  285,1*  min  3<  wafent  286,1^  nnt  da  si 
62  u.  287,33  hochverteclichen  289,3i  da  290,1^  ir  fehlt.  2«  der 
starken /eM^  4«  daz  sie,  «fwa  sie  ?  291,3^  edeles  lip  d^getarre, 
vgl.  SU2^  292,3>  wenden  298,1  trnsazen  4>  einech  man  52  ern 
Wirt  294,21  Hagenen  an  4^  sluogen  296,1«  grimme  si  7'  zwischen 
den  rechen  297,1  niwan  3*  er  rnochter  5^  zno  dem,  aber  k  be- 
stätigt jetst  meine  Aenderung^  indem  es  liest  da  zn  dem  hans  anssprang 
298,5>  einer  299,3>  do  Danchwart  5*  diu  {etwa  mser?)  wil  ich 

300,32  mannen  3*  erslahen  6^  waz  die  recken  fehlt  (7,  waz  dise 

recken  a;  vgl.  Pf.  Germania  4,433.  301,2i  den  magetzogen  2«  magt- 
zogen  44  verlorn  6*  dem  fehlt,  sprach  6*  ist  auch  hier  kflene  tu 
lesen,  wie  46,5»  u.  76,2«?  802,1«  do  F,  2«  din  fehlt  F,  grozlichia  F. 
32  h-licheni*.  3*  mit  stxii  a^  fehlt  C.         4»  onch/««*-P.         6»  znr 

statt  mit  F.  ^yilfehltF.  6*  yH  fehlt  F.  7»porteni'.  808,2»  der 
man  2»  vil  videlende  F.  2*  bi  dem  F.  die  sagten  F,  3*  ir  nn  sit 
6«  mnese  804,1«  wan  der  b*  sähe  7«  'h&hen  fehlt,  805,6«  harte 
fehlt.        806,71  yelent         807,5«  ie  fehlte  ich  entnahm  es  aus  k:  ich  was 


—     400     — 

le  sein  geselle,  so  waz  er  auch  der  meiu.  6^  liehten     schinende 

dMJ*  spotten  aber  810,3^  Tronegen  7«  wareheite  811,2«  wie  Treu- 
lich die  Wort$  ichwil  in  eine  bestän.  bii  3*Hagene  ftUen;  da$  Auge 
dM  Schreibers  irrte  ab  wn  Hagene  su  Hagene,  ai4ch  in  a  fehlt  die  Strophe, 
dagegen  i  hat  eie.  4,*  ex  fehlt,  TUmmmazen  818,23ernwa£ 

A*  Bnregonden  5*  zornnr  %*  von  fehlt,  ein  alter  Fehler,  der  viele  Aen- 
dervngen  in  den  Hm.  der  üeberarbeitung  hervorgert^fen  hat.  814,4^  sagen 
fehlt»  e»  er  erwaget         816,4*  gere  5^  dem         817,52  din  ringee 

gespan  die  andern  Eas.^  vielleicht  tat  diu  in  C  nur  attagefallen,  5«  do 

vil  Lantgrave  7^  Die  Darigen  nnt  die  Tenen  818,3*  alle  819  Ueber- 
aehrift:  die  fehlt.  4i  stürme  hier  4*  von  die  andern  Eaa.,  wohl  mit 
Recht,  4«  versahen  ohne  angehängtes  Pronomen.         8S0,1«  siechchen 

2«  brahte  7«  wände  8il,6*  stormen  mnede  822,6^  den  min  6*  min 
bmoder  7*  sippen  824,2^  dnrste  3^  do  er  3«  er  des  6^  leitten 
826,2*  den  knnden  827,4«  geschiht  5«  niemene  6*  do  sprach 

828,6«  haz  7*lan  881,7«  sen  882,5«  in /«AI^.  888,22  gesahet 
884,62  die  Ca.  885,1«  Iwer  fehlt.  887,6«  dane  889,62  er  sem  tdde 
w»re,  richtiger  vielleicht  noch  ala  die  Worte  des  Textes  wäre:  zem  tode 
er  w»re.  7«  erznrnede  840,32  wir  42  die  erste  Hälße  fehlt. 

841,12  Tiende  3*  wfp  848,12  gesiht  2«  grozer  42  nimmer  steht  doppelt. 
5«  hat  nns  her  Görndt  {so  in  C  u.a,  und  auch  k  bestätigt  die  Lesu*ig 
den  edlen  radigere  Gernot  leit  auch  erslagen,  aher  343,3«  erfährt  Selpferich 
nicht  mehr  (üs  daaa  die  Burgunden  den  Rüdiger  erschlagen  haben,  und 
354,1  erfährt  Dietrich  erst  durch  Hildebrand,  dass  Gemot  der  Thäter  war; 
ea  ist  also  die  Lesart  der  Vulgata  vorzusiehen).  844  1^  der  fehlt.  I2  ein 
fehlt.  1*  dan  1«  er  fehlt.  846,42  so  folgt  erst  nacJi  Mnnde. 

7*  chomt  847,12  man  fehlt.  1«  simen  3«  halte  geriten  84S,4*  do 
Bohiet  849, 1^  Da  42  in  einer  852,3*  knnige  6*  wart  er  aber 
71  inne;  inn  au  seteen,  zumal  vor  Consonant,  habe  ich  nicht  gewagt. 
855,3*  sinne'  856,42  und  an  iwer  6^  nier  statt  anders  A,  was  aller- 
dings den  Vers  verbessert.  857,1^  muese  4«  wil  5*  in  62  von 
unz  6*  iwer  ergseben,  es  ward  wohl  er  dtarch  Versehen  doppelt  gesetzt. 
6«  msere  858,22  uf  eime  42  ir  recken  C,  aber  in  a  fehlt  ir ;  es  ist 
ein  alter  Fehler,  denn  nur  Hagen  wird  angeredet,  vgl.  355,4«.  859,2*  es 
62  kunigin  860,5*  si  feJdt.  801,2*  si  räch  sich  6^  liezen  in 

862,2«  valsendinne       3*  namet  den. 
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m.    VERZEICHNISS  DER  EIGENNAMEN. 


A. 

Adrifcn,  G.  Adriänes^  A.  Adrianen^ 
Vater  des  Hagen  und  Dancwart  235,4. 
2«', 7.  297,4.  34S,tt.  nach  der  Lesung 
der  Hss.  26S,2  war  er  Etzels  Mann, 
ward  von  ihm  znm  Bitter  gemacht 
nndheschenkt;  Uelche  war  ihm  hold, 
doch  ist  dort  Bagfnen  zn  lesen,  b.  n. 

Albrich,  Ct.  Albrtches,  D.  Albriche 
u.  Albrichen^  A.  AlbricfUn,  ein  alter 
graner  b&rtiger  Zwerg  in  Nibelnn^^e- 
land  76,4.  ihm  gewinnt  Siegfried 
schliesslich  den  Hort  nnd  die  Tarn- 
kappe ab  15,6. 7. 52,2.  macht  ihn  aber 
selbst  zum  Aufseher  des  Hortes, 
nachdem  A.  ihm  Eide  geschworen 
16,1.  2.  er  kämpft  abermals  mit  S., 
ohne  ihn  zn  kennen  75,7.  trägt  eine 
Geisel  von  Gold  mit  7  Knöpfen  76,1 
fg.  wird  gebunden  76,6.  weckt  1000 
Kibelunge  zu  S.*s  Empfange  77,2. 
muss  den  Hort  ausliefern  169,7.170,1. 
Verwandte  von  ihm  ziehen  mit  Ger- 
not 170,7. 

Alz«ie  ein  Ort  nordwestlich  von 
Worms,  dem  Yolker  gehörig  2,4. 

Amelxich,  A.  -€n,  Bruder  des 
Fährmanns  an  der  Donau,  in  der 
Verbannung  lebend;  für  ihn  giebt 
sich  Hagen  aus  236,6.  237,3.  7. 

Amelun^o  st.  Plnr.  die  Mannen 
Dietrichs  303,7.  344, 1.  Amelunge 
lant  263,2.  304,2.  .348,5.  354,6.  356,6. 
vonAmelungen  345,6. 

Aräbin  Lande sname,  p feile  4*m 
A.  87,3.  qeißorhtin  A.  126,7.  ara- 
bisch Adj.  tfolt  56,4.  aiden  279,3. 

Anrac  Stadt  in  Artois,  südwestlich 
von  Lille,  kttlter  von  A.  279,3. 

Astolt  Herr  von  Mideliche  203,1 . 

Azagoue  unbekannte  Stadt  oder 
Land,  aiden  ton  A.  67,4. 

B. 

BeoheliireB,  Pöchlarn  an  der 
Donau  am  Einfluss  der Erlaf,  Wohn- 
sitz des  Büdiger  176,1.  177,7.  178,3. 
4.  5.    179,7.    Ib0,l.  181,1.  3.    188,2. 

Zarncke,  NibelungeVilied. 


194.6.  200,2.  201,3.  4.  7.  202,6.  206,1. 

217.3.  228,5. 251,3. 260,4. 261,1. 2S6,7. 

331.7.  336,5.  338,3.  6.  340,4.  353,6; 
stets  mit  den  Präp.  von^  ge  (da  ««, 
hin  Ml,  für  verbunden,  ohne  Iure 
oder  atat.  nur  20], 4 steht  es  als  Nom. 
diu  guote  Bechelären^  wofür  die  an- 
dern Hss.  haben  diu  hure  ze  B. 

Beier  st.  Volksn.  der  Baier  lani 
179,7.  245,3.  Beyerlant  19S,1.  2. 
199,2.  218,1.  236,4.  245,6.  PL  wm 
Beyerlanden  247,5.  248,1. 

Berneere  st.m.  wird  genannt  Diet- 
rich 291,4.  306,4.  353,4.  und  seine 
Mannen  347,6. 

Berne  Verona,  nach  der  Sage  die 
frühere  Besidenz  Dietrichs,  nach  der 
nicht  nur  er  genannt  wird  263,2.  7. 
264,3.4.   275,4.   303,7.  305,7.  307,1. 

327.5.  342,4. 343,6.  355,4. 357,1.  358,7. 
359,7.  360,4.6.  361,1.  sondern  auch 
seine  Mannen,  so  die  reeken  von  B. 

344.6.  die  von  B.  348,2.  von  B.  ein 
JUetriehea  man  342,1.      Hildehrant 

262.4.  Sigeatap  345,5.  349,2.  Wolfwin 
34^,4. 

Bloedel,  Blcedelin,  Etzels  Bru- 
der, kommt  mit  1000  Helden  zum 
Empfange  der  Kriemhild 205,6. 206,4. 
vertheilt  reiche  Geschenke  209,5. 
kommt  zum  Turnier  mit  1000  Becken 
287,4.  wird  durch  Kriemhild,  obwohl 
widerstrebend,  beredet,  den  Kampf 
zu  beginnen  291,4. 5. 6. 7.  292,  2. 4. 5. 
greift  Dancwart  in  der  Herberge  an 
mit  1000  Becken  294,5.  295,1.  2.  3. 
wird  von  ihm  erschlagen  295,6.  seine 
Mannen  setzen  den  Kampf  fort  296,1 
fg.  Meldung  seiner  That  299,5. 

BoteluncEtzers  Vater  191,1.200,7. 
209,4. 

Bnrgonde,  Buregonde,  schw., 
im  Plur.  auch  stark  (G.  126,3.  129,3. 
287,4.  317,6;  A.  130,5.  317,3).  Name 
eines  Volkes  um  Worms  zu  beiden 
Seiten  des  Bheins:  ein  Burgonde 
339,1;  sonst  nur  im  Plural,  zuweilen 
mit  den  Epithetis  dt«  atolzen^ 
küenen,  anellen:  26,7.  30,2.  33,5.  6. 
35,5.    41,4.    69,3.   78,7.  85,3^406,2. 
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114,5. 129,3. 130,5. 142,5. 164,3. 171,7. 

197.4. 217.2. 228.4.  233,1.238,6.254,4. 
261 ,5. 264,6. 267,2. 2S7,4. 296,3. 300,6. 

308.4.  313,5. 317,3. 318,3. 332,3. 339,1. 
343,3.6.  der  Burgonden  lant: 
13,3.  14,1.  30,3.  35,7.  37,2.  39,6.  58,2. 
106,5. 182,4. 219,6.  301,3.336,4. 341,1. 
347,3.  Burgonden  lant:  9,1. 
10,7. 11,4.  13,1.  16,7.  22,3.  36,5.40,2. 
42,5.  71,6.  72,4.  79,2.  86,1.  7.  90,4. 
109,1.  113,3.  5.  114.3.  117,3.  119,5. 
120,6. 126,3. 175,1.  214,6. 225.7.233,3. 
241,7. 253,3.  255,1.  263,3.271,4.275,4. 

286.3. 287.6. 297.5.  303,4. 305,1. 317,6. 

325.1.  333,4.  337,1.  344,6.  354,2.  zen 
2f.  dan  11,5.6.  215,1.361,4.  hie 
gen  B,  19,4.  41,7.  165,4.  192,7.  da 
zenB.2,t.  20,3.256,5.  senB.  80,5. 

112.5.  So  nimmt  derVolksname  immer 
mehr  den  Charakter  eines  Länder- 
namens an,  Tgl.  da  zen B.  sowas  ir 
Uint  genant  2,1.  den  er  in  den  fol- 
genden Stellen  hereits  nnverkennhar 
tragt:  ze  B.  4,2.  inB.  1,2.  8,1.  be- 
sonders häufig  von  B.  31,4.  44,1. 
68,2.  150,3-  16S,5.  183,3.  184,7.  239,5. 
240,7.  251,5.  308,3.313,2.321,1. 325,4. 

362.2.  —  Gegen  Ende  werden  die 
Bnrgnnden  zuweilen  anch  Nihelunge 
genannt,  s.  n. 

C.  s.  E. 

D. 

Dancrät  Gemahl  der  ITote,  Vater 
der  burgundischen Könige  1,4.173,7. 
DancrdUs  sun  ist  Günther  92,7. 

Dancwart  st.m.,  Acc.  Dancwarten 
und  Dancwart^  Sohn  Adrian^s  297,4. 

348.6.  der  j&ngere  Bruder  Hasen^s, 
der  snelU  2,4  u.  ö.  ist  Harschall  2,6. 
nimmt  am  Sachsenkriege  Theil  25,5. 
27.2.  führt  die  Nachhut 27,7.  kämpft 
rühmlich  31,2.  33,1.  35,1.  fährt  mit 
zur  Prunhilt  53,1.  55,4.  rudert  toU 
hohen  Muthes  58,4.  schöne  Schilde- 
rung seines  jugendlichen  Aeussern 
63,7.  64,1.  tri^  in  Island  raben- 
schwarzes Kleid  62,2.  ist  besorgt 
wegen  der  Eampfspiele  66,2.  wünscht 
sich  Waffen  68,2  ta.  wird  vor  Freuden 
roth,  als  er  sie  erhält  69,1.  verpflegt 
Siegfried*s  Mannen  121,4.  war  bei 
seinem  Tode  noch  sehr  jun^  295.3. 
empfängt  Rüdiger  182,1.  bringt  für 
Sich  und  Hagen  60  Bitter  225,5.  sorgt 


als  Harschall  auf  dem  Zuge  233,3. 
stellt  Hagen  zur  Bede  241,5.  führt 
mit  ihm  die  Nachhut  durch  Baiern. 

245.2.  ruft  zum  Kampfe  245,4.  kämpft 
mit  Else  246,4.  hilft  Hagen  und 
tödtet  Gelpfrat  247,2  fg.  räth  die 
Verfolgung  aufzugeben  247,6.  ver- 
weigert   die    nächtliche   Herberge- 

248.3.  5.  Bitte  an  Büdiger  251,6. 
Frage  wegen  des  Gesindes  253,4. 
wird  von  Götlind  und  ihrer  Tochter 
geküsst  252,6.  254,7.  redet  mit  Rü- 
diger 258,2.  empfängt  reiche  Kleider 
von  Rüdiger's  Tochter  260,2.  Em- 
pfang bei  Dietrich  263,5.  D.  sorgt 
als  Harschall  für  das  Gesinde  265,3. 
gesellt  sich  zu  Wolfhart  beim  Em- 
pfang bei  Etzel  275,7.  führt  aus  der 
abseits  gelegenen  Herberge  (265,2. 
3.293,1) den  Rittern  das  Gesinde  und 
die  Rosse  zu  286,3.  Kampf  in  der 
Herberge  mit  Blödel  291,4.  294,5. 
295,1.  er  will  den  Kampf  vermeiden, 
lehnt  die  Hitschuld  an  Sie^fried*s 
Tode  von  sich  ab  295,3.  greift  zum 
Schwert  295,5.  tödtet  Blödel  295,6. 
neben  ihm  sind  9000  Knappen  und 
12  Bitter  gefallen  297,1.  er  allein 
übrig  297.2  fg.  schlägt  sich  durch 
297,5  fg.  298,1  fg.  tritt  in  die  ThOr 
des  Saales  299,2.  und  ruft  Hagen  zu 

299.4.  hütet  der  Thüre  300,4  fg. 
302,7  fg.  Volker  steht  ihm  bei  303,3. 
D.  springt  aus  der  Thür  unter  die 
Feinde  319,3.  droht  den  Hnnnen323,2. 
kämpft  mit  denen  Ton  fiechelaren 
338,7.    beklag  Büdiger  und  Gemot 

340.5.  fleht  mit  denenvon  Bern  348,6. 
wird  von  Helpferich  erschlagen350,3. 
362,2. 

[Dietlint]  so  wird  in  der  Klage  die 
Tochter  Büdiger's  und  der  Götlind 
genannt;  im  N.  L.  nur  diu  Jtmgt 
marcgravinn»^  das  Büedegeres  kint^ 
diu  n.  iohier.  freut  sieh  auf  des 
Vaters  Ankunft  178,3.  empfängt  ihn 

178.6.  empfängt  die  Kr.  in  Beche- 
Uren  (nicht  an  der  Ens)  301,5.  wird 
von  ihr  beschenkt  202,1.  wünscht 
beim  Abschied,  an  Kr.  Hof  zu  kom- 
men 202,5.  6.  die  Ankunft  der  Bur- 
gunden  gemeldet  252,4.  empfängt 
sie  254,3.  küsst  die  3  Könige,  dann 
auch  Hagen,  Dancwart  und  Volker 
254,6.  7.  führt  Giselher  265,1.  wird 
bewundert  255,3.  nicht  mit  bei 
Tische  255,6.  nach  Tische  wieder  in 
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den  Baal  geflUirt  255*7.  Verlobung 
mit  Giselher  256,2  fg.  257,3  fg.  be- 
Mhenkt  Dancwart  260,2.  Abschied 
von  Giselher  261,2.  wird  erwähnt 
333,1.  335,2.  3.  4.  5. 

Sietrleh  st.  Qt.  -«5,  D.  -«,  A.  -en, 
Fftrst  von  Beme  (König,  Vogt),  bei 
Etzel  in  der  Verbannung  356,1  (vffl. 
346,3),  Ton  dem  er  viel  Geschence 
erhalten  hat  209,4.  er  empOngt  die 
Kriemhild  205,7.  206,5.  208,3.  ist 
sehr  freigebig  200,4.  seine  Gemahlin 
Herrdt  210,6.  reitet  den  Bnrgnnden 
entgegen  262,5.  263,3.  hoiTt,  sie 
seien  bereits  gewarnt  263,4.  warnt 
sie  dann  263,5  fg.  7.  264,2. 3.  gesteht 
dies  der  Kriemhild,  indem  er  sie 
schilt  267,2. 3.  geht  mit  Hagen  267,4. 

5.  6.  266,5.  f&hrt  Günther  vor  Etzel 
275,4.  verbietet  den  Seinen,  mit  den 
Bnrgnnden  zn  tnmieren286,6.Kriem- 
hild  wendet  sich  an  ihn  290,5.  er 
schlägt  ihre  Bitte  ab  291,2.3.  rettet 
sie  aber  auf  ihre  Bitten  aus  dem 
Saale,  indem  er  auf  einen  Tisch 
springt,  sich  Gehör  verschafft  und 
mit  Günther  verhandelt ;  den  Wolf- 
hart heisst  er  schweigen  304,2.  3.  4. 

6.  7.  305,1 . 3. 4. 5.  auch  Etzel  nimmt 
er  unter  den  Arm  305,7.  seine  600 
Mann  folgen  ihm  und  sie  gehen  zur 
Herberge,  er  lehnt  Küdiger's  Auffor- 
derung, noch  einmal  eine  Vermitt- 
lung zu  versuchen,  ab  327,5.  hört  die 
Wehklage  um  Bftdiger  342,2.  will 
den  vorlauten  Wolfhart  nicht 
schicken  343,1.  erfährt  B&diger's 
Tod343,5fg.  sendet Hildebrand344,l. 
fg.  345,2.  Sigestap  ist  sein  Schwe- 
stersohn 349,2.  er  tadelt  Hildebrand 
353,4.  5.  beklagt  Bftdiger  353,6.  Gö- 
telind  ist  seiner  Base  Kind  353,6.  be- 
jammert den  Verlust  seiner  Mannen 
354,4.  5  fg.  wafTnet  sich  selbst  355,1. 
geht  auf  Günther  und  Hagen  zu  355,3. 
4.  redet  mit  ihnen  355,5.  356,1.  ver- 
langt, dass  sie  sich  ergeben  sollen, 
wofür  er  ihnen  sein  Geleit  verspricht 
357,1 . 4.  tadelt,  dass  sich  HUdebrand 
undHagenverröotten  358,3.  fordert 
Günther  und  Hagen  zu  Einzelkäm- 
pfen heraus  358,4.  kämpft  zuerst 
mit  Hagen  358,6.  7.  359,1.  2.  bewäl- 
tigt den  schwer  Verwundeten  mit 
den  Armen  359,3.  übergiebt  ihn  ge- 
bunden der  Kriemhild  ^^9,4.  bittet 
für  ihn  359,6.  kämpft  dttin  mit  Gün- 


ther 360,1.  2.  überwindet  ihn  360,4. 
5.  und  führt  ihn  zur  Kriemhild,  auch 
für  ihn  Fürbitte  einlegend  360,6  fg. 
361 , 1  fg.  worauf  er  sich  weinend  ent- 
fernt; weint  mit  Etzel  nach  Kriem- 
hild's  Tode  über  die  gefallenen  Mage 
und  Mannen  363.1.  der  JDieiri- 
ches  ff» an  351 ,2,  (2t«  i>.  man  206,7. 
342,1.  344,6.  7.  345,4.  349,7.  351,4. 
die  B.  recken  286,6.  344,4.  Vgl. 
auch  Amelunge,  Bernare, 
Beme. 

Oürenflren (311,4.  317,1.7.)  Düre- 
gen,  Volksn.  die  Düregen  317,7. 
4ann  Ländername :  Imfrit  von  Bü- 
r«n^cn  205,5. 311,4.  Jielde  von  X).287,2. 
die  von  D,  287,3.  317,1. 


£. 


Xokewajrt  ein  Markgraf  am  Hofe 
in  Worms  2,4.  begleitet  die  Eüem- 
hild  nach  Niederland  106,4.  trifft 
Vorbereitungen  zur  Beise  nach 
Worms  116,2.  bleibt  bei  Kr.  nach 
Siegftied^s  Tode  167,1.  ist  nebst 
Gere  beim  EmpfangeBüdiger's  durch 
Kr.  zugegen  187,5.  begleitet  die  Kr. 
auch  mit  100  seiner  Mannen  zu  Etzel 

195.4.  fuhrt  sammt  Pilgrim  die  Kr. 
zu  Götelind  200,5.  ist  der  Kr.  Käm- 
merer 213,4.  wird  von  den  Burgunden 
an  der  Mark  des  Landes,  die  er  be- 
hüten soll,  schlafend  gefunden  249,7. 
Hagen  nimmt  ihm  das  Sehwert,  £. 
klaigt  250,1.  warnt  zum  Dank  Hagen 
250,3.  weis't  sie  zu  Büdiger  250,6. 
eilt  selber  voraus  nach  Bechelaren 
251,2.  3.  5. 

Blbe  190,1. 

Else  sohw.  Herr  der  Mark  am  rech- 
ten Donauufer  236,3.  Bruder  Gelpf- 
rat*s  236,4.'    Herr   des  Fährmanns 

238.5.  244,1.  und  seines  verbannten 
Bruders  Amelrich  237,3.  setzt  den 
Bnrgnnden  nach  244,2. 6.  kämpft  mit 
Dancwart  246,4.  will  seinen  Bruder 
rächen,  wird  verwundet  und  muss 
fliehen  247,3.  4.  249,1.  das  Bisen 
Z an«  237,4. 

Ena«  die  Ens;  bei  ihr  beginnt 
Etzers  Beich  und  Büdiger*s  Mark- 
grafschaft ;  in  der  Ebene  dort  em- 
pfängt Götelind  die  Kriemhild 
199,1.  4. 

Everdingen  Efferding  an  der  Do- 
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naa,  2^^  Ifeile  westlicli  Ton  Linz 
199  2. 

Bsele,  Etzele,  Ezel,  schw. 
KMelen  und  Ezeln  (doch  D.Keele  1 89,3. 
2il2,5.  A.  Etele  185,2).  Sohn  des  Bo- 
telang, Bruder  des  Blödel;  König 
der  Hunnen  {der  Hiufun  276,6.  von 
Hittnen  lant  179,1),  war  eine  Zeit 
lang  Christ  und  ward  dann  wieder 
Heide  192,3.  175,3.  19Ü,5.  203,2.  hat 
aber  viele  Christen  in  seiner  Umge- 
bung 192,4.  203,6.  7.  204,3.  hat  12 
Königreiche  und  30  Fürstenländer 
bezwungen  188,6.  212,4.  277,5.293,5. 
gewaltige  Macht,  die  überall  gef  ftrch- 
tet  ist  203,6.  218,3.  228,3.  190,1. 
wtinscht  nach  Helche's  Tode  ein  an- 
deres Weib  175,1.  will  Botschaft  zur 
Krierahild  senden  176,1.  schickt  den 
Rüdiger  177,1.  178,2.  Günther  fragt 
nach  ihm  1S2,3.  Rüdiger's  Botschaft 
1S2,4.  183,2.  6.  Verhandlungen  da- 
rüber 183,6.  184,1.  4.  185,2.  7.  188,2. 
189,3.  7.  192,1.  5.  194,3.  195,7.  er 
empfängt  die  Nachricht  von  Kriem- 
hild^R  Ankunft  196,5.  begiebt  sich 
zu  ihrem  Empfange  nach  Tuln  240,3. 
205,1.  2.  7.  sein  Bruder  Blödelin 
205,6.  begrüsst  Kr.  206,2. 3. 6.  führt 
sie  ins  Zelt  207,3.  reitet  nach  Wien 
207,6.  Beilager  208,4.  kommt  ins 
Hunnenland  209,7.  von  Miesenburg 
an  zu  Schiffe  nach  Etzelnburg  210,1 
fg.  freut  sich  der  Geburt  eines 
Sohnes  211,5.  Kr.*s  Trauer  212,6. 
verspricht  die  Burgunden  einzuladen 
214,3.  beauftragt  die  Spielleute215,l. 
und  entsendet  sie  216,7.  ladet  Gäste 
zum  Fest  217,1.  Ausrichtung  der 
Einladung  217,2.  218,6.219,4.220,1. 
6.221,1.5.  222,1.  223,5.7.224,4.5. 
226,6.  22S.1.  die  Boten  treffen  ihn  in 
Gran  22s,6.  er  freut  sich  der  An- 
kunft 229,  6.  die  Ankunft  der  Bur- 
gunden gemeldet  261,5.  262,1.  sie 
«rfolgt 264,1.  E.erblickt Hagen267,5. 
und  erkennt  ihn  wieder  268,3  (vgl. 
274,4).  ahnt  nicht,  dass  Kriemhud 
Böses  vor  hat  268,1.  empfängt  die 
bnrgundischen  Könige  276,1  fg.  hat 
kostbare  Bauten  aufgeführt 277,4  fg. 
wundert  sich,  dass  die  Burgunden 
bewaffnet  sind  285,1.  weiss  nicht, 
dasuKr.  Böses  im  Schilde  führt 285,5. 
sitzt  neben  derselben,  um  dem  Tur- 
nier zuzuschauen  2»6,2.  5.  288,6. 
2$9,1.    gebietet  Aufhören  Aeti  Tur- 


niers 288,3.  scheidet  den  Tumult 
289,5.  schilt  die  Hunnen,  weil  sie 
gewaffnet  die  Fürsten  bei  Tische 
umdrängen  290,3.  geht  zu  Tische 
202,5.  sein  Sohn  umhergetragen  und 
den  Verwandten  empfohlen  293,4. 
Hagen*8  roher  Spott  verletzt  den 
König  294,2  fg.  Dancwart  hat  ihm 
grossen  Schaden  zugefügt  297,7. 
Dietrich  führt  ihn  aus  dem  Saal 
305,7.  306,4.  er  bricht  in  Klagen  ans 
306,5  fg.  Hagen  fordert  ihn  höhnend 
zum  Kampfe  heraus  309,4.  5.  £.  er- 
greift den  Schild  309,6.  mit  Gewalt 
muss  man  ihn  zurückhalten  309,6.  7. 
weiter  von  H.  verhöhnt  310,1.  klagt 
über  den  Verlust  von  Ma^en  und 
Mannen  310,5.  Iring  wollte  ihm  die- 
nen 316,7.  treibt  wie  der  zum  Kampfe 
319,3.  ihm  werden  viele  Mannen  siech 

320.1.  wird  zur  Unterhandlung  ge- 
fordert 320,4.  lehnt  die  Versöhnung 
ab  321,3.4.  was  Dietrich  weiss  327,5, 
fflaubt  die  Fremden  getödtet  325,6. 
Büdiger  hat  bei  ihm  die  meiste  Ge- 
walt 328,1.  E.  ist  un^halten  über 
B.'s  Benehmen  328,5.  bittet  ihn  fuss- 
fällig  329,1.  3.  5.  fleht  ihn  an  zu 
kämpfen  330,1.  verspricht  ihm  Land 
undBurgen  zu  Eigen  331,1 .  VgL  336,1. 

341.2.  jammert  über  Büdiger's  Tod 
341,7.  Vgl.  342,2.  356,7.  sieht  es  und 
beklagt  es,  dass  Kriemhildden  Hagen 
erschlägt  362,4.  5.  beweint  die  Ge- 
fallenen 368,1.  "  £Melenlip  222,1. 
Kxelen    lant    2,1.    185,3.    191,6. 

195.3.  226,5.  227,6.  231,1.  3.  234,2. 

235.2. 5.  266,1 .  336,2.  das  E.  lant 
210,5.  197,3.  202,1.234,3.235,3.260,7. 
küntc  E.  lant  222.4.  des  k.  E, 
lant  222,5.  elliu  E.  lant  212,1. 
der  E.  man  (Büdiger)  187,4.  353,7. 
die  £.  man  191,1.  203,5.  204,1. 
207,5.  208,1.  217,4.269,5.273,6.293,3. 

298.2.  302,0.  .309.3.  310.2.  343,2.  die 
E,  recken  296,5.  301,5.  302,3.321,1. 

7. 348.6.  di e  E.  degene  319,5.  323,4. 
341,5.  die  E.  mag ei02,2.  die  S. 
geate   319,2.      dax  E.   gesind e 

219.3.  290.2.  326,4.  da»  E.  inge- 
sind«  261,6.  das  E.  ktn^  293,2. 
das  E.W  ip  (Kriemhild)  202,4. 206,5. 

264.4.  267.3. 269,4. 292,4. 323,6.332.2. 
3.^9,5.  361.2.  des  künec  E.  wip 
207,7.  231,6.  232,2. 272..% 274,1. 288,5. 
293,7.  295,3.  333,7.  des  riehen 
künec  E.  mip  222,7.  die  E.  spH- 
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man  209,6.  210,6.  a01,4.  die  B.  vi- 
delare  214,6.  2l8,6.  die  E.  kame- 
rcere  285,7.  ÜMtlen  burc  (d.  i. 
Gran?  vgl. nnten Gran) 210,4.  277,2. 
diu  E.  tür  303,5.    der   E.    rant 

310.3.  vorE.  ^««cAcSOhS.  — EUel 
wird  auch  genannt  Botelunges 
aun  191,1.  B.  kint  200,7.  209,4. 

F.  9.  V. 

G. 

Cklpfrit  st.  G.  Oelpfrätes  n.  Gelftf- 
rädes,  ein  wget  in  beyniande  236,4. 
and  Herr  des  Fergen  2;U),5.  sein 
Land  beginnt  am  rechten  Donanuf  er 
239,6.  ist  Elses  Bmder  244,6.  eilt 
den  Bnrgnnden  nach  244,2.  mit  700 
Bittern  244,7.  redet  mit  denselben 
245,5  fg.  kämpft  mit  Hagen  246,3.  4. 
5.  6.  7.  247,1.  wird  von  diesem  er- 
schlagen 247,3.      Vgl.  247,7.  248,7. 

249.1.  Auffallend  ist  es,  dass  er 
marcgräve  genannt  wird  245,6  n. 
247,1  (vgl.  Else).  —  daM  Oelpf- 
rädes  lant  239,6. 

Gftrbart  st.  einer  der  Mannen  Diet- 
riches 348,7.  wird  von  diesem  be- 
klagt 354,7. 

Gäre  schw.  Acc.  OSm  187,5.  Mark- 
graf am  Hofe  in  Worms  2,4.  ver- 
wandt mit Kriemhild  1 14,5.  l&sst mit 
Ortwindie  Einladungen  ergehen85,5. 
führt  das  Boss  der  Kr.  88,4.  wird  ge- 
sandt,   nm  S.  und  Kr.  einzuladen 

112.2.  Kr.  erblickt  ihn  112,6.  7.  er 
wird  schön  empfangen  1 1 3,2. 3.  rich- 
tet seine  Botschaft  aus  114,1. 3.  kehrt 
heim  116,4.  und  erzählt  116,6.  ver- 
sucht Kr.  versöhnlich  zu  stimmen 

168.4.  ist  bei  der  Ankunft  Büdiffer's 
182,1.  bringt  der  Kr.  die  erste  Nach- 
richt von  R.*s  Auftrage  185,7  fg.  beim 
Empfange  B.'s  stehen  er  und  Ecke- 
wart bei  Kr.  187,5.  giebt  Kr.  das 
Geleite  (bleibt  aber  in  Worms)  196,2. 
beschenkt  EtzePs  Spielleute  227,4. 

Gemöt  st.  der  zweite  (daher  auch 
der  junge  genannt  220,4^  derbur- 
gundischen  Brüder  1,3.  istdemSieg- 
mnnd  bekannt  10,1.  lehnt  mit  Sieg- 
fried zu  kämpfen  ab  18,3.4.  hältOrt- 
win  ab  19,1.2.  verbietet  seinen  Man- 
nen zu  reden  19,5. 7.  sucht  S.  zu  be- 
schwichtigen 19,5. 6.  räth  zum  Sach- 
senkriege 23,5. 7.  führt  sammt  Hagen 


das  Kriegsvolk  2S,2.  eilt  zum  Kampfe 
30,4.  kämpft  muthig  31,1.  ihm  wird 
Liudger's  Gefangennahme  zuge- 
schrieben 32,3.  kämpft  muthig  32,5. 
sorgt  für  die  Verwundeten  33,6. 
sendet -Boten  nach  Worms  34,2.  von 
ihm  erzählt  34,6.  36,1.  {die  Gernc- 
tea  man),  räth  an,  ein  Fest  zu 
geben  39,2.  empfängt  die  Gäste  40,5. 
räth  dem  Günther.den  S.die  Kr.gelei- 
ten  zu  lassen  44,1.  räth  zu  grosser 
Freigebigkeit  48,2.  empfänetS.,  der 
als  Bote  kommt  82,5.  beim  Empfange 
der  Prünhild  91,1.  lässt  der  Kr.  die 
Auswahl  aus  den  bürg.  Helden  106,3. 
lässt  Kr.  und  S.  gprüssen  113,5.  em- 
pfängt S.  120,2.  ist  bei  der  ersten 
Berathung  über  S.'s  Ermordung,  wo 
beschlossen  wird,  sie  zu  unterlassen 
131,4.  ist  nicht  auf  der  Jagd  zugegen 
138,7.  beklagt  S.  158,7.  tröstet  die 
Kr.  159,2.  bittet  sie  zubleiben  163,7. 

164.1.  geht  zu  Siegmund  166,1  und 
betheuert  seine  Unschuld  166,2.redet 
der  Kr.  zu,  sich  zu  versöhnen  168,4. 
5.  169,2.  holt  den  Nibelungenhort 
169,7.  bringt  auch  Nibelungen  mit 
170,7  und  unterwirft  das  Land  171,1. 
zürnt,  dass  Hagen  der  Kr.  die  Schlüs- 
sel genommen  172,2.  räth  verdrossen, 
den  Schatz  lieber  in  den  Bhein  zu 
senken  172,4.      Rüdiger  kennt  ihn 

176.2.  G.  empfängt  ihn  181,6.  räth, 
EtzePs  Werbung  zu  gestatten  184,6. 

185.3.  6.  sucht  Kriemhild  zu  über- 
reden 186,4.  öffnet  mit  Gewalt  die 
Schatzkammer  und  liefert  der  Kr. 
ihr  Gold  aus  194,4  t^.  geleitet  sie 
196,1.  wird  von  Kr.  eingeladen  216,3. 
221,1.  räth  zur  Annahme  der  Einla- 
dung 223,1.  224,4.  theilt  den  Boten 
die  Annahme  mit  226,6.  beschenkt 
sie  227,4.  lässt  sie  bis  Schwaben  ge- 
leiten 228,2.  hat  Hagen  der  Furcht 
verdächtigt  231,2.  sorgt  an  der  Do- 
nau we^en  der  Ueberfahrt  239,5. 
nimmt  sich  des  Kaplans  an  240,7. 
kommt  nach  Bechelaren  251,5.  ihn 
führt  Büdiger  255,1.  er  bestätigt 
Volkers  Worte  256,4.  setzt  Büdiger *s 
Tochter  einen  Mahlschatz  aus  257,1. 
erhält  von  Rüdiger  ein  Schwert  ge- 
schenkt 2.)9,2.  wird  empfangen  von 
Dietrich  263,5.  unterredet  sich  mit 
ihm  264,3.  Irnfried  führt  ihn  vor 
Etzel  275,4.  empfangen  276,2.  kämpft 
im  Saale  302,2.  309,5.    Iring  greift 
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ihn  an  31S,4.  G.  tödtet  Dänen  und 
Thüringer  318,2.  redet  mit  Etzel 
321,5.  weigert  Huren*8  Ansliefernng 
322,7.  redet  mit  Rftdiger,  bevor  der 
Kampf  beginnt  334,4.  5.  6  fg.  335,2. 
sie  lassen  R.  hinein  338,1.  G.  Icämpft 
338,7.  fordert  B.  heraus  339.1.  2.  G. 
nnd  B.  tödten  sich  gegenseitig  339,5. 
6.  sie  werden  beklagt  340,3.  5.  seine 
That  wird  dem  Dietrich  berichtet 
(343,5  8.  Varr.)  354,1.  Yg(l.  362,2. 

Gibeehe  schw.  ein  König  beiEtzel« 
ist  mit  beim  Empfange  der  Kriem- 
hild  205,3.  wird  von  ihr  geküsst 
206,4.  bnhnrdirt  gegen  die  Bnrgnn- 
den  287,6. 

GlMlher  st.  G.  Gitelheres^  D.  Gi- 
selher  nnd  Oiselkere  (selbst  anf  der 
Caesnr  z.B.  216,4.  350,7.),  Acc.  Oi- 
aelher  172,4.  nnd  Gtselkere  (anf  der 
Caesnr  314,3),  Gtselhem,  Giselheren 
(anf  der  Caesnr  z.  B.  265,4.  275,4), 
der  jüngste  (daher  dem  Siegmnnd 
wohl  noch  nicht  bekannt  10,1)  nnd 
liebenswürdigste  der  drei  Brüder  1,3. 
heisst  daz  Jcint  20,1.  40,5.  158,7  n.  ö. 
der  junge  1,3.  48,5.  83,2  n.  ö.  anch 
ohne  Beisetznng  des  Namens,  so 
163,7,  der  junge  sun  froun  Voten 
302,3.  empfängt  SiegfVied  frenndlich 
20,1.  empftngt  die  Fremden  beim 
Feste  40,5.  bewegt  Siegfried  zn  blei- 
ben 48,5.  7.  führt  ihn  zn  XJote  nnd 
Kriemhild  83,2.  3.  ffthrt  Kr.  in  den 
Saal  zur  Verlobung  92,5.  will  Land 
nnd  Burgen  mit  ihr  theilen  105,4. 
lässt  S.  grüssen  113,5.  empfängt  ihn 
120,2.  nimmt  ihn  in  Schutz  und  hin- 
tertreibt den  ersten  Plan  ihn  zn  er- 
morden 131,4  fg.  war  nicht  mit  zur 
Jagd  138,7.  beklagt  S.  158,7.  tröstet 
Kr.  159,2.  bittet  sie  zu  bleiben  und 
sein  Gut  zu  zehren  163,4. 5. 6.  7.  geht 
zu  Siegmund  166,1.  giebt  ihm  sein 
Geleite  166,3.  ist  Kr.'«  Trost  166,4. 
spricht  zur  Versöhnung  168,4.  bittet 
dringend  168,7.  holt  den  Hort  169,7. 
unterwirft  auch  das  Land  171,1.  ist 
erzürnt  auf  Hagen  172,3.  verspricht 
der  Kr.  seine  Hülfe,  doch  erst  nach 
der  Reise  172,4.  Rüdiger  lobt  ihn 
176,2.  G.  empßngt  den  R.  182,1.  räth 
EtzeVs  Werbung  zuzulassen  184,6. 
1^,6.  straft  Hagen  184,7.  185,1.  5. 
beredet  die  Kr.  186,4.  und  wiederum, 
allein  mit  Uote.  189,7. 190,1.  begleitet 
sie  196,1.  herzlicher  Abschied  197,3. 


Kr.  träumt  von  ihm  212,6.  Iftsst  ihn 
grüssen  nnd  einladen  216,4.  G.  em- 
pfängt die  Boten  220,4.  führt  sie  zur 
Üote221,4.6.  fertigt  Hagen  ab  223,2. 
freigebig  gegen  die  Boten  227,4. 
bringt  sie  abermals  zu  Uote  227,7. 
zürnt  Hagen  wegen  des  Kaplans 
240,6.  wird  Rüdiger  angemeldet251, 5. 
die  junge  Markgräfin  küsst  ihn  nnd 
fahrt  ihn  254,6.  255,1.  er  wird  mit 
ihr  verlobt  256,5.  6  fg.  257,5.  Ge- 
schenke beim  Abschied  258,7.  und 
Abschied  261, 2.  Empfang  durch  Diet- 
rich 263,5.  Kr.  küsst  ihn  allein 265,4. 
er  steht  neben  Volker  269,1.  Rüdiger 
führt  ihn  vor  Etzel  275,4.  Empfang 
durch  diesen  276,2.  G.  klagt  sorgen- 
voll, Unheil  voraussehend  279,5. 
kämpft  im  Saale  302,3.  Alle  über- 
treflend  302,4.  entlässt  den  Rüdiger 
ans  dem  Saale  306,2.  räth  dieTodten 
aus  dem  Hause  zn  tragen  30S,3. 
kämpft  mit  Iring  und  betäubt  ihn 
313,5.  6.  7.  314,1.  2.  3.  kämpft  mit 
Dänen  und  Thüringern  318,2.  stellt 
die  Hunnen  zur  Rede  32 1 ,1 .  die  seine 
Güte  rühmen  321,2.  macht  der  Kr. 
Vorwürfe  322,3.  fordert  resignirt 
zur  Fortsetzung  des  Kampfes  auf, 
will  aber  Hagen  nicht  ausliefern 
323,1.  bemerkt  das  Herannahen  des 
Morgens  325,4.  Rüdiger  möchte  nicht 
gegen  ihn  kämpfen  331,4.  G.  sieht 
den  R.  gewaiFnet  herankommen332,7. 
meint,  er  wolle  ihnen  beistehen 
333,1 .  macht  Rüdiger  Vorwürfe  335,5, 
sagt  sich  von  der  Braut  los  335,6. 
tritt  zurück,  um  R.  nicht  zn  begeg- 
nen 338,1.  kämpft  gegen  dessen 
Mannen  338,7.  beklagt  den  R.  und 
Gernot 840,3. 5. 6.  kämpft  gegen  die 
von  Bern  348,5.  sieht  Dancwart  fallen 
350,3.  fordert  Wolf  hart  heraus  350,6. 
kämpft  mit  ihm  351,1.  sie  tödten  sich 
gegenseitig  351,2.  3.4.  Vgl.  362,2.  -^ 
ygi.  auch  Uote. 

OAteUnt,  Götlint,  G,  D.  nnd  A. 
-de,  Rüdiger's  Gattin,  diu  marcgrd' 
«t'nne,  Dietrich's  Basenkind  353,6. 
R.  theilt  ihr  mit,  dass  er  nach  Kriem- 
hild wolle  177,6.  trauert  um  Helche 
178,1.  erwartet  R.  178,3.  empfängt 
ihn  178,5. 7.  freut  sich  auf  Kr.  179,3. 
bereitet  sich  zum  Empfange  dersel- 
ben 198,7.  empfängt  sie  an  der  Ens 
199,3.  5.  200,1. 4.  7.  beherbergt  sie 
und  ihre  Begleiter  202,3.    lässt  die 
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vm.  Bheine  gr&SBen  217,3.  erh&lt  di« 
^achriclit  von  ihrer  Herkunft  228,5. 
von  ihrer  Ankunft  251,2.  252,3  fg. 
«mpfängt  sie  254,3  fg.  freut  sich  über 
ihrer  Tochter  Verlobung  256,6.  be- 
fichenkt  Hagen  259,3.  weint  bei  dem 
Gedanken  an  Nudungs  Tod  259,5.  6. 
7.  Volker  singt  ihr  zum  Abschiede 
260,4.  sie  beschenkt  ihn  260,5  fg. 
Abschied  261,2.  —  derGötelinde 
manl82,2. 194,6.  339,6.  wine  der 
Götelinde  327,3.  Oöilinde 
^oA^*r202,l.Vgl.auchß1iedegör. 
Gran  scheint  JSeelen  burc  zu  sein 
228,6.  S.  meine  »Beiträge  zur  Gesch. 
u.  Erkl.  d.  N.  L.«  in  den  Berichten 
d.  kgl.  Sachs.  Ges.  d.W.  8.  Bd.  S.200. 
Anm.37.  Doch  vergl.dagegen  Haupts 
Zeitschr.  XII,  432  fg.,  iro  allerdings 
nachgewiesen  ist,  dass  bereits  seit 
dem  11.  Jahrh.  Ofen  die  Eesidenz  der 
Ungamkönigo  war,  und  später  (viel- 
leicht schon  im  12.  Jahrh.)  auch 
EtzeUtiburc  genannt  wird. 
.  Günther  st.  G.  Günther  es  und  Gün- 
thers ,  B.  Günther e  (auf  der  Caesur 
259,1)  und  Günther^  A.  Guntheren^ 
Günthern  und  Günther  (z.B. 71,3. 4.) 
der  älteste  der  drei  Brüder  1,3.  der 
eigentlich  regierende  König,  daher 
einfach  der  künec  genannt,  der  tvirt 
des  landes  (z.  B.  20,2),  der  wirt  (z.  B. 
38,6.  39,6),  der  vogt  von  Eine  (z.  B. 
92,2)  etc.  Siegfr.  wird  vor  ihm  ge- 
warnt 9,5.  10,1.  lässt  sich  zu  ihm 
weisen  13,1.  G.  erfährt  S.^s  Ankunft 
13,3.  sendet  zu  Hagen  13,5.  freut 
sich  über  S.  16,5.  geht  zu  seinem 
Empfange  16,7.  wundert  sich  17,7. 
lehnt  den  Kampf  ab  18,1.  ist  ver- 
stimmt, dassHagen  so  lange  schweift 

19.1.  empfängt  S.20,2.  empfängt  die 
Boten  der  Sachsen  22,4.  beräth  23,5. 
sorgt  für  die  Boten  24,2.  redet  mit 
S.  24,3.  4.  7.  25,1.  3.  entlässt  die 
Boten  25,7.  26,1.  bleibt  vom  Kriege 
heim  27,3.  Liudeger  und  Liudegast 
seine  Gefangenen  36,6.  lässt  sich 
vom  Kampf  erzählen  37,5.  dankt 
seinen  Mannen  37,7.  spricht  mit 
Liudeger  38,1. 3.  sorgt  für  die  Seinen 
38,6.  beräth  sich  wegen  der  Beloh- 
nung 39f  1.  bittet  S.  zu  bleiben  39,3. 
bereitet  das  Fest  vor  39,6.  weiss  um 
S.'b  Liebe  41,5.  will  das  Fest  erhöhen 
41,6.  lässt  die  Frauen  Theil  nehmen 

42.2.  5.    lässt  Kr.   den  St  grüssen 


44,1  fg.   beschenkt  die  Abxeiaenden 

47.1.  2.  48,2.  fragt  S.  wegen  der  Ge* 
fangeneu  um  Bath  47,4  fg.  entlässt 
sie  ohne  Lösegeld  48,1.  S.  bleibt  bei 
ihm  48,6  fg.  G.  will  sich  vermählen 
49,3  fg.  rühmt  sich  50,6.  51,1.  bittet 
S.  um  Hülfe  51,3.  verspricht  ihm  eid- 
lich die  Kr.  51,5. 6.  befragt  sich  bei 
S.  wegen  der  Fahrt  52,5.  53,2.  wiU 
zu  seiner  Mutter  der  Gewänder  wegen 
53,4.  geht  aber  mit  S.  zur  Kr.  53,6. 

54.2.  bittet  sie  54,6.  55,2.  5.  fährt 
ab  58,1.  rudert  selbst  58,3.  Ankunft 
in  Island  59,1. 5. 60,1.  wählt  sich  die 
schönste  der  Frauen  aus  604>  6.  7. 
steigt  zu  Boss,  wobei  Siegfr.  ihm 
dient  61,3.  4.  trägt  schneeweisse 
Kleidung  61,6.  wird  geschildert  63,5. 
S.  stellt  ihn  vor  64,6.  65,1.  Vorbe- 
reitung zu  den  Wettkämpfen  65,3.6. 

67.3.  wird  besorgt  67,6. 7.  allein  ge- 
waffnet  68,1  (69,1).  Wettkämpfe  mit 
Siegfried's  Hülfe  69,4. 5.  Gerschuss 
70,0.7.  Steinwurf  71,2.  Sprung71,3. 
wohlbehalten  71,4.  ihm  wird  gehul- 
digt 71,5.  6  fg.  (72,4).  bittet  Siegfr. 
nicht  zu  lange  zu  bleiben  73,6.  räth 
der  Königin,  die  ^Nibelungen  zu  grüs- 
sen  78,5.  ein  Vogt  ernannt  79,5.  6. 
die  Hochzeit  bis  Worms  verschoben 

80.4.  sendet  Siegfr.  als  Boten  mit 
Aufträgen  voraus  81,1.  3.  4  fg.  83,1. 

4.  7.  84,7.  kommt  selber  86,1  (86,7). 
fährt  über  den  Ehein  88,1. 89,2.  führt 
die  Prünhild  89,3.  reitet  in  die  Stadt 
91,4.  will  zu  Tische  gehen  91,6.  wird 
durch  S.an  seinVersprechen  erinnert 
92,2.  3.  lässt  Kr.  holen  92,4.  verlobt 
sie  dem  S.  92,7.  93,1  fg.  fragt  Pr., 
was  ihr  fehle  94,1.  sucht  sie  zu  be- 
schwichtigen 94,3  fg.  will  zu  Bette 
94,7. 95,1.  Brautnacht  95,5. 6.  7.  96,1. 
2  fg.  wird  von  Pr.  an  die  Wand  ge- 
hängt 96,4  fg.  97,1.  verspricht  die 
Pr.  unberührt  zu  lassen  97,2.  Ein- 
weihung im  Münster  97,5. 6.  klagt  S. 
sein  Leid  98,2  fg.  5. 6.  nimmt  dessen 
Hülfe  an  99,3. 4.  zweite  Nacht  100,2. 
3.  6.  101,1.  102,2.  5.  7.  103,3.  5.  am 
andern  Morgen  froh  104,1.  grosse 
Freigebigkeit  104,3.  5.  sein  Sohn 
wird  Siegfried  genannt  109,1.  gut 
erzogen  109,2.  G.  lebt  froh  109,3. 
wird  von  Pr.  gebeten,  S.  und  Kr.  ein- 
zuladen 110,4.5.  verspricht  es  111^. 

5.  sendet  Boten  111,6  fg.(112,7).  seine 
Botschaft    113,4.  115,2.     Vorberei- 
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tnngen  zum  Fest  117,5.    Empfitiig 

119.2.  7.  sorgt  für  die  Gäste  121,4. 5. 
122,1.  2.  turniert  selber  122,7.  von 
Pr.  gerühmt  124,3.  5  (125,1.  6).  Pr. 
klagt  ihm  ihr  Leid  123,1.  129,3.  er 
nimmt  sich  ihrer  an  129,6. 130,1  .fragt 
S.  130,3.  5.  spricht  ihn  ft-ei  130,6. 
geht  auf  den  ersten  Plan  zur  Ermor- 
dung nicht  ein  131,7.  Hagen  setzt  ihm 
wei^r  zn  132,3.  6.    er  gie  bt  H.  nach 

133.1.  empfängt  die  falschen  Boten 
nnd  thnt  erzürnt  133,4.  5.  t&üKcht 
Siegfr.  134,4.  7.  ordnet  die  Jagd  an 
137,4.  dankt  8.  nnd  ladet  ihn  znr 
Jagd  138,1.  2.  3.  4.  6.  139,1.  theilt 
dem  S.  Begleiter  zn  141 ,5.  l&sst  znm 
ImbisB  blasen  143,3.  der  Yerrath  an 
S.  146,5.  147,3.  6.  148,4.    beklagt  S. 

150.3.  die  von  Niederland  haben  Ver- 
dacht nnd  wollen  ihn  bek&mpfen 
156,3.  5.  kommt  znr  Leiche  157,7. 
leugnet  den  Mord  158,3.  spricht  auch 
Hagen  los  158,5.  Er.  beschuldigt  ihn 
öffentlich  158,6.  spricht  4  Jahre  nicht 
mit  ihm  168,1.  G.  wünscht  Versöh- 
nung 168,3.  erlangt  sie  169,4.  will 
nicht  auf  Hagens  Besorgnisse  hören 
171,6.172,1.  l&sst  aber  den  Raub  und 
die  Versenkung  des  Hortes  zu  173,2 
fg.  174,2.—  Rüdiger  kennt  ihn  176.2. 
G.  erf&hrt  seine  Ankunft  180,2  fg. 
ist  verwundert  181,1.  steht  auf  zum 
Empfange  181,5  fg.  fragt  nach  Etzel 
182,3.  antwortet  den  Boten  183,2.  6. 
ber&thl84,1.2.  möchte  die  Werbung 
zugeben  184,3.  5.    beschliesst  dies 

185.6.  billigt,  dass  Gernot  der  Kr. 
ihr  Gold  yerabreicht  hat  194,5.  be- 
gleitet die  Kr.  bis  vor  die  Stadt  196,3. 
Er.  grollt  ihm  213,1.  er  wird  von  Etzel 
auf  Kr.*s  Betrieb  eingeladen  215,1. 
erf&hrt  die  Ankunft  der  Boten  218,4. 
fragt  Hagen  nach  ihnen  218,5.  em- 
pfängt sie  219,5.  erkundigt  sich  nach 
Etzel  und  Kr.  220,1.  entl&sst  die 
Boten  in  die  Herberge  221,3.  ber&th 
sich  222,3.  will  reisen  222,6. Rumold's 
Rath  223,4  fg.  die  Mannen  aufgeboten 
225,3.  4.    er  beseheidet  die  Boten 

226.7.  beschenkt  sie  227,3  fg.  reist 
ab  231,5.  empfiehlt  das  LandRumold 

232.2.  bittet  Hagen,  eine  Fürth  zu 
suchen  234,1.  erblickt  das  Blut  im 
Schiffe  239,3.  verspricht  dem  Kaplan 
Bosse  242,4.  fragt,  wer  des  Weges 
kundig  sei  243,1.  reitet  durch  Baiern 

246.3.  sendet  Eckewart  zn  Rüdiger 


251.1.  wird  diesem  angemeldet  251. 5. 
Götlind  führt  ihn  255,1.  setzt  der 
jungen  Markgräfin  einen  Mahlschatz 
ans  257,1.  erhält  von  R.  ein  Waffen- 
gewand 259,1.  wird  empfangen  von 
Dietrich  263,5.  unterredet  sieh  mit 
ihm  264,3.  Dietrich  führt  ihn  vor 
Etzel  275,4.  von  diesem  empfangen 

276.2.  geht  zn  Bette  278,2.  Blödel 
nennt  ihn  als  Mörder  295,1.  G.  hört 
Dietrich  rufen  304,7.  schafft  Ruhe 
nnd  spricht  mit  ihm  305,2.  3.  lässt 
ihn  aus  dem  Saale  305,6. 306,3.  rühmt 
Volker  307,4. 6.  wird  von  Hagen  dem 
Etzel  als  Muster  vorgehalten  309,5. 
Iring  greift  ihn  an  312,2.3.4.  ver- 
handelt mit  Etzel  320,7. 321,3.  redet 
Rüdiger  zn  333,6  fg.  l&sst  ihn  in  den 
Saal  338,1.  k&mpft  mit  seinen  Man- 
nen 338,7.  beklagt  R.'s  undGernot's 
Tod  340.5.    spricht  zu  Hildebrand 

346.4.  k&mpft  mit  den  Amelungen 

348.5.  sieht  Dancwart  fallen  350,3. 
allein  mit  Hagen  noch  übrig  352,7. 
355,1a.  Dietrich  macht  ihm  Vorwürfe 
356,1  fg.  G.  hat  die  Auslieferung  von 
R.*s  Leiche  Etzeln  zu  Leide  verboten 
356,7.  D.  verlangt  Sühne  und  Erge- 
bung 357,1. 2. 4.  G.  trauert  über  aar- 
gen^s  Bezwingung  359,3.  fordert 
Dietrich  heraus  359,7.  k&mpft  mit 
ihm  3604*  2.  3.  wird  überwunden 
360,4.  von  Kr.  gegrüsst  360,6.  doch 
traut  er  ihr  nicht  360,7.  getödtet 
361,7.  sein  Haupt  tr&gtKr.  zu  Hagen 
361,7.  362,1.—  d«8  künec  Oun- 
tkerea  Hp  61,3.  (?.  IanM0,4. 12,3. 
21,7.  22,1.  26,6.  37,6.  137,7.  225,4. 
doM  G,  lant  8,2.  36,2.  41,3.  79,4. 
235,7.  alle»  0.  lant  ¥SS.  d«r  G, 
man  (stets  Hagen,  wie  der  EKeUn 
tnan  stets  Rü  diger  ist)  62,7.  72.5. 
247,1.  268,5.  270,6.  297,7.  352,5.  vgl. 
252,5  (u.  352,7.  357,2|.  Plnr.  6.  man 
9,3.  30,1.  114,6.  121.2.  156,4.  183,7. 
286,7. 2s7,7.  die  0.  man  10,5. 118,5. 
119,4.  131,2.  138,1. 145,2. 2S3,3.2S7,1. 

304.3.  345,1.  348,7.350,5  (sollte  etwa 
auch  36,1  die  Ountkeres  man  zu  lesen 
sein?),  alle  0.  man  34,1.  ge- 
nuoge  6.  man  132,2.  135,2.  de8 
künec  G.  man  12,5.  238,7.  353,5. 
die  Q.  recken  289,5.  die  G.  de- 
gene  351,5.  6.  aal  46,5.  der  G. 
sal  85,6.  116,4.  dat  G.  wfp  (Prün- 
hild)  90,2.  110,1.  —  Vgl.  auch  Dan« 
or&t.      • 
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Oiuith«r  II  der  Sohn  Sie^ied*8 
tind  der  Eriemhild,  nach  seinem 
Oheim  so  genannt  1U8,6. 


H. 


Hadebnro  eine  der  beiden  Donan- 
weiber,  die  Hagen  anfangs  die  Un- 
Wahrheit  prophezeit  234,7. 

Utigen^  schw.,  doch  steht  im  Da- 
tiv wiederholt  anch  Hagen«  iz.  B. 
30,1  u.  ö.)  nnd  selbst  im  Gen.  (146,5. 
doch  wohl  Schreibfehler),  daneben 
öfter,  ohne  Unterschied  des  Oasns, 
Hagen,  was  an  einigen  Stellen  nicht 
zn  Hagetie  erweitert  werden  darf 
(vgl.  z.  B.  259,3.  283,2),  weshalb  ich 
auch  an  den  übrigen  Stellen  die 
Schreibung  der  Hs.,  wie  Lassberg's 
Abdruck  sie  giebt.  beibehalten  habe. 
—  H.,  Adrian's  Sohn,  Dancwart*B 
Bruder  (2,4.  68,3.5.  121,4.  265.3. 
295,2.  296,5.  297,6  u.  ö.),  Oheim  des 
Ortwein  (13,5.  19,1),  von  Tronege 
geboren,  ist  der  vornehmste  Lehns- 
mann aer  Burgunden,  vornehmer 
als  Volker  (307,5),  wird  speciell  der 
Ountherea  nmn  genannt,  verwandt 
mit  den  Königen  (z.  B.  136,3.  295,4). 
war  in  seiner  Jugend  bei  Etzel  nna 
k&mpfte  in  seinen  Diensten  268,3. 4. 
[von  ihm  zum  Bitter  geschlagen  und 
beschenkt?  268,2.  vgl.  die  Yarr.  und 
oben  unter  Adrian.]  kennt  Helche 
(s.  B.  183,3),  Büdiger  (z.  B.  253,3), 
aber  nicht  Siegfried  (14,3)  und  Prün- 
hild  (58,6)  u.  s.  w.  vgl.  2,4.  vor  sei- 
nem Uebermuth  wird  Sieefiried  ge- 
warnt 9,6.  zu  ihm  gesandt  bei  S/s 
Ankunft  13,5.  7  fg.  vermnthet  in 
dem  Fremden  den  S.  14,3.  erz&hlt 
von  der  Erwerbung  des  Hortes  und 
der  Erlegung  des  Drachen  14,4  bis 
16,4.  räth  ihn  zu  empfangen  16,6. 
schweigt  lange  bei  S.*s  herausfor- 
derndem Auftreten  19,1.  bedauert 
seine  Ankunft  19,3.  wird  von  3.  ge- 
reizt nnd  muss  dazu  schweigen  19,4. 
7.  wird  bei  der  Kiegserkl&rung  der 
Sachsen  geholt  23,5.  ist  bedenklich, 
r&th  S.'s  Hfilfe  anzusprechen  24,1. 
soll  mit  in  den  Krieg  ziehen  25,5. 
wird  Scharmeister  27,1.  befehligt 
das  „Volk'*  28,2.  ihm  wird  der  ge- 
fangene Liudegast  anvertraut  30,1. 
kämpft  muthig  31,2.  7.  32,5.    sorgt 


f&r  die  Verwundeten  33,6.  von  ihm 
erz&hlt  35,1.  7.  ist  beim  Fest  thä- 
tig  46,5.  r&th,  S.'s  Hülfe  zur  Erwer- 
bung der  Prünhild  zu  suchen  51,2. 
soll  mit  auf  die  Fahrt  53,1.  55,4. 

58.4.  tr&gt  rabenschwarze  Gew&nder 
62,2.   will  die  Waffen  nicht  abgeben 

62.6.  thut  es  ungerne  62,7.  fordert 
auf,  die  Spiele  zu  beginnen  65,3.  ist 
besorgt  66,2.  zumal  als  der  Schild 
gebracht  wird  67,3.  als  der  König 
allein  Waffen  erhält  68,1.  3.  5.  und 
als  man  den  Stein  herbeitr&gt  69,3. 
freut  sich  über  den  guten  Ausgang 

71.7.  erklärt  S.'s  Abwesenheit  72,4. 
befürchtet  Uebles  von  Pr.'s  Mannen 
73,2.  3.  widerräth  der  Pr.  die  Mit- 
nahme von  Schätzen  79,2^  fg.  räth, 
Boten  vorauszusenden  nach  Worms 

80.5.  und  zwar  den  S.  81,2.  trennt 
den  Buhurt  90,7.  gedenkt  des  Nibe- 
lungenhortes und  wünscht  seinen 
Besitz  117,3.  thätigbeim  Feste  120,7. 
erfährt  die  Pr.  zugefügte  Beleidi- 
gung und  verspricht  &Ebche  131,2. 
gelobt  S.  zu  ermorden  131,6.  über- 
redet Günther,  indem  er  seine  Hab- 
sucht reizt  132,3.  entwirft  den  Plan 
132,5.  6.  133,1.  lässt  Günther  nicht 
aus  dem  Game  134,2.  geht  zur  Kriem- 
hild  135,3.  entlockt  ihr  das  Geheim- 
niss  135,5.  136,2.  137,3.  nnd  meldet 
es  dem  Könige  137,4.  erblickt  das 
Kreuz  137,6.  Jagd  139,1.  mit  Sorge 
denkt  Kr.  an  seine  Frage  139,5.  H. 
theilt  die  Jagdgesellschaft  141,3. 
entschuldigt  sich  wegen  des  auf  sei- 
ne Veranstaltung  fehlenden  Weines 
146,5.  6.  erinnert  an  die  Quelle  in 
der  Nähe  147,1.  bringt  einen  Wett- 
lauf in  Vorschlag  147,4.  6.  entfernt 
die  Waffen  148,5.  durchbohrt  den 
S.  148,6.  flieht  148,7.  149,1.  wird 
erreicht  von  S.  149,2.  zu  Boden  ge- 
schlagen 149,4.  freut  sich  des  Todes 
S.'s  150,4.  seine  Thäterschaft  soll 
verhehlt  werden  151,5.  was  H.  ab- 
lehnt 151,7.  lässt  die  Leiche  vor 
Kr.'s  Thüre  legen  153,3.  4.  Kr. 's 
Verdacht  fällt  sofort  auf  ihn  153,3. 
5.  154,t.  kommt  zur  Leiche  157,7. 
die  Wunden  bluten  158,4.  5.  6.  Kr. 
will  ihn  nicht  sehen  163,4.  vier 
Jahre  lang  168,1.  er  räth  dem  Kö- 
nig des  Hortes  wegen  zur  Versöh- 
nung 168,2.  3.  (168,6).  hat  an  der 
Versöhnung    keinen    Antheil    nnd 


Hagene 


—     410 


Hagene 


-«ragt  nieht  vor  Er.  sn  kommen  169,3. 
■5.  anf  seinen  Wunsch  der  Hort  her- 
beigebracht  170,6.  er  wird  besorgt 
wegen  der  TonKr.  anagetlieilten  Ge* 
schenke  171,5.  räth,  ihr  den  Hort 
zu  nehmen  171,7.  bem&chtigt  sich 
der  Schlüssel  172,1.  2.  3.  bleibt  al- 
lein zn  Hause  und  versenkt  den  Hort 
in  den  Rhein  172,6. 173,1.  wollte  ihn 
allein  gemessen  173,2.  geht  zum 
Schein  in  die  Verbannung,  wird  aber 
wieder  angenommen  173,4.  nach  ihm 
wird  bei  Bttdiger's  Ankunft  gesandt 
180,4.  er  erblickt  B.  1S0,7.  181,1. 
«rkennt  ihn  181,2. 3.  empfiehlt  ihn 
dem  Günther  182,2.  bestätigt  Hei- 
«he's  Lob  183,3.  dient  dem  B.  183,7. 
widerr&th,  die  Werbung  zuzulassen 

184.2.  4.  5.  ganz  allein  184,6.  auch 
Oiselher^s  und  Gernot's  Einreden 
184,7. 185,3  heben  seine  Besorgnisse 
nicht  185,2.  4.  wird  über  Giselher's 
Bede  nnmuthig  185,6.  Kr.'sHassauf 
ihn    wegen   der   Beraubung   102,1. 

194.4.  er  verweigert  ihr  das  ihr  noch 
gebliebene  Gold  193,6.7. 194,1.  Er.'s 
Zorn  gegen  ihn  195,2.  212,5.  213,1. 
2.   Er.  dr&ngt  auf  sein  Mitkommen 

216.5.  6.  H.  allein  erkennt  EtzeVs 
Spiellente  218,5.  6.     empfängt  sie 

219.3.  4.  widerräth  die  Fahrt  zu  den 
Hunnen  222,4. 5. 6. 7.  zürnt  über  Gl- 
seUier's  Bede  223,2.  3.  Bumold  lobt 
H.'s  Bath  223,5.  224,2.  H.  räth  gerü- 
stet zu  reisen  225,1.  stellt  mitDanc- 
wart  60  Becken  225,5.  wählt  im  Gan- 
zen 1000  aus  226, 1.  hält  die  Boten  auf 

226.2.  Er.  fragt  nach  ihm  229,1.  sie 
heuchelt  Freude  Über  sein  Eommen 

229.4.  H.  spottot  über  Uote  230,5. 
betreibt  die  Fahrt,  um  nicht  feige 
zu  erscheinen  231,1.    führt  den  Zug 

233.3.  kommt  bei  der  Donau  an  233,5. 
klagt  233,7.  will  keine  Fürth  suchen, 
sondern  einen  Fährmann  234,1.  2.  3. 
er  geht  gewaifnet  fort  234,4.  findet 
die  Donauweibchen,  die  ihm  Verder- 
ben wahrsagen  234,5  fg.  235,3.  4.  6. 
7.  236,1.  3.  findet  den  Fährmann 
236,7.  ruft  ihn  237,1.  2.  täuscht  ihn 
237,3.  4.  6.  bittet  ihn  238,1.3.  be- 
kommt zwei  Schläge  von  ihm,  dass 
•er  niedersinkt  238,4.  5.  tödtet  ihn 
238^.  rudert  fort  zu  den  Eönigen 
238,7.  239,1.  wird  nach  dem  Fähr- 
mann gefragt  239,2. 3.  leugnet  239,4. 
ordnet  die  üeberfahrt  239,6. 240,1. 2. 


will  die  Wahrheit  der  Prophezeiwig 
erproben,  indem  er  den  Eaplan  ins 
Wasser  wirft  240,4. 5  fg.  241,1-  3.  zer- 
schlägt das  Schiff  241,4  fg.  Volker 
immer  mit  ihm  einverstanden  241,7. 
der  Eaplan  schilt  ihn  242,1. 2. 4.  H. 
erzählt  die  Prophezeiung  243,2.  3.  4. 
macht  sich  auf  Angriff  gefasst  244,1. 
2.3.  führt  die  Nachhut  245,2.  ruft 
die  Baiern  an  245,5.  redet  mit  Gelpf- 
rat  versöhnlich  245,7.  246,1.  2. 
kämpft  mit  ihm  246,4.  fallt  vom  Boss 

246.5.  6.  kämpft  zu  Fuss  246,7. 247,1. 
ruft  Dancwart  zu  Hülfe  247,2,  lässt 
den  Verlust  zählen  247,7.  gebietet 
den  Eampf  zu  verschweigen  248,2. 
Günther  tadelt  ihn  248,7.  H.  findet 
Ecke  wart,  dem  er  das  Schwert  nimmt 

249.6.  giebt  es  ihm  wieder  Rammt 
Gesehenken  250,2.    fragt  nach  Her- 
berge 250,4.  5.    dem  Büdiger  gemel- 
det 251,6.  und  der  Götlind  252,5.  von 
Büdiger  empfangen  253,3.    von  der 
jungen  Markgräfin  widerwillig  ge- 
küsst  254,6<  7.  räth  Giselher  zu  ver- 
loben 256,4  fg.  Götlind  schenkt  ihm 
Nudung's   Schild  259,3.  4.  5.  6.  7. 
200,2.    Dietrich's  Empfang  263,1.  5. 
spottet  über  Er.^s  Eummer  263,6. 
räth  sich  bei  Dietrich  zu  erkundigen 
204,2.  wird  angestaunt  von  den  Hun- 
nen 264,6.  7.  205,1.  bindet  den  Helm 
fester  bei  Er.'s  Empfang  265,4.  5.  re- 
det höhnend  mit  Er.  265,7.  266,2.  4. 
verweigert  die  Abgabe  der  Waffen 
260,6.  7.  267,1.    ist  gewarnt  267,2. 
geht  mit  Dietrich  zusammen  267,4. 
5.    Etzel  erkundigt  sich  nach  ihm 
und  erkennt  ihn  267,6  fg.  26S,3.  4. 
H.  wendet  sich  zu  Volker  268,5  fg. 
sie  setzen  sich  vor  Er.  's  Saal  269,3  fg. 
Er.  klagt  über  ihn  260,5.    und  bittet 
sie  zu  rächen  269,7.  Vorbereitungen 
270,1.  2  fg.  6.    Volker's  Bath  271,1. 
2.  3.   V.  verspricht  ihm  Hülfe  271,4. 
5  fg.    Hagen's  Dank  271,7.    will  vor 
der  Er.  nicht  aufstehen  272,2  f^. 
zeigt  ihr  S. 's  Schwert,  um  sie  zu  rei- 
zen 272,4.  5.   gesteht  Siegfr.  ermor- 
det zu  haben  273,1. 2. 4  fg.  aus  Furcht 
vor  ihm  unterbleibt  der  Eampf  274,3. 
4  fg.  sie  gehen  zu  Hofe  275,2  fg.   H. 
bleibt  auch  während  des  Empfanges 
bei  Volker  275,5.  6.   empfangen  von 
Etzel  276,3.  4.    räth  zu  Bette  278,1. 
redet  die  Hunnen  an  278,5.    über- 
nimmt die  Nachtwache  279,6.  7.  mit 
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Tolker  280,1.  die  Mannen  der  Er. 
nur  eegen  ihn  entsandt  281,2.  H. 
und  y.  bemerken  die  Angpreifer  281 ,3. 
4.  werden  bemerirt  281,5.  6.  -H.  r&th 
V.  vom  Angriff  ab  282,1.2.  fragt,  ob 
«ie  znr  Messe  gehen  wollen  283,2. 
räth  Harnische  nnd  Waffen  anzule- 
gen 283,4.  5.  284,1.  zn  Gott  zn  beten 
und  zn  beichten  284,2.  3.  sich  nicht 
zn  trennen  nnd  den  Feinden  zu  tro- 
tzen 284,4.  5.  geht  mit  Volker  nnd 
drängt  die  Er.  an  der  Eirche  284,6. 
285,6.  Gespräch  mit  Etzel  285,1.  2. 
8.  4.  nimmt  am  Buhnrd  Theil  289,1. 
Er.  klagt  über  ihn  290,7.  Blödel 
droht  ihm  Bache  292,3.  Ortlieb  auch 
zu  H.  gebracht  293,3.  H.*g  spöttische 
Aeassernng294,l.  2.3.  4.  Dancwart 
bringt  ihm  die  Nachricht  yom  Streit 
in  der  Herberge  296,4  fg.  300,1  fg. 
ruft  zum  Eampfe  auf  300,6.  7.  er- 
«chlägt  Ortlieb  u.  s.  w.  301,1. 2. 3  fg. 
bittet  Volker,  dem  Dancwart  zu  hel- 
fen 302,7.  303,1  fg.  kämpft  wüthend 
303,6. 7.  Er.'s  Furcht  304.2.  H.  rühmt 
den  Volker  307,4.  5.  6.  geht  mit  Vol- 
ker vor  den  Saal  308,2.  lobt  Gisel- 
her  308,4.  spottet  EtzePs  309,4. 5.  6. 
7.  310,1.  Er.  setzt  grosse  Belohnung 
auf  seinen  Eopf  310,3.  Eampf  mit 
Iring  311,1.2.  312,1.2.3.5.7.  313,1. 
abermals  314,4.  verwundet  314,5.  6. 
verfolgt  Iring  314,7.  315,2.  fordert 
ihn  wieder  heraus  315,3.  4.  Iring 
kommt  nochmals  315,7.  316,1.  Iring 
wird  verwundet  316,2.  von  H.  durch 
den  Eopf  geschossen  316,4.  warnt 
die  Seinen  vor  H.  317,1.  H.  tödtet 
den  Hawart  317,6.  bindet  den  Helm 
ab  319,1.  es  war  eig.  nur  auf  Hagen 
abgesehen  320,2.  Kr.  klagt  ihn  an 
und  verlangt  seine  Auslieferung 
322,5.  6.  dagegen  sind  die  Eönige 
nnd  Dancwart  322,7.  323,1.  2.  Er. 
fordert  wieder  zum  Eampf  gegen  Ha- 
gen auf  323,3.  beim  Saalbrande  räth 
er  Blut  zu  trinken  324,2.  an  die 
Wand  zu  treten  und  die  Helmbänder 
zu  schützen  324,7.  steht  nach  dem 
Brande  mit  V.  noch  immer  vor  dem 
Saal  325,1.  hält  Rüdiger  auf  335,7. 
redet  mit  ihm  336,1.  2.  3.  erhält 
dessen  Schild  336,4.  dankt  tief  er- 
griffen 336,6. 7.  verspricht  nicht  ge- 
gen ihn  zn  kämpfen  337,1.  worin  V. 
ihm  folgt  337,3.  sie  lassen  den  B. 
hinein  337,7.    bekämpfen  aber  das 


Gesinde  338,4.  H.  zürnt  über  Ger- 
not's  Tod  339,7.  340,1.  beklagt  Ger- 
not  und  Büdiger  340,5.  Hagen's 
wegen  gehen  die  Amelungen  mit 
Hildebrand  344,5.  H.  redet  mit 
ihnen  345,3.  freut  sich  über  Vol- 
ker*s  Spottrede  347,1.  kämpft  mit 
Hildebrand  348,1.  welcher  entflieht 
348,2.  H.  sieht  Volker  fallen  und 
rächt  ihn  350,1.  H.  und  Günther  al- 
lein übrig  351,5.  355,1a.  Wolfhart 
warnt  den  Hildebrand  vor  ihm  351,7. 
H.  greift  Hildebr.  an  352,3.  kämpfk 
mit  ihm  352,4. 5.  verwundet  ihn  und 
treibt  ihn  in  die  Flucht  352,6.  353,3. 
sieht  Dietrich  kommen  355,3.  ge- 
traut sich  ihn  zu  bestehen  355,4.  re* 
det  versöhnlich  356,5.  lehnt  Unter- 
werfung ab  357,3.  4,  6.  spottet  Hil- 
debrand's  358,1.  geht  auf  den  Ein- 
zelkampf mit  Dietrich  ein  358,4.  5. 
kämpft  358,6.  7.     wird   verwundet 

359.1.  bezwungen  359,3.  gebunden 
nnd  zu  Er.  geführt  359,4.  5.  gefan- 
gen gelegt  359,7.  Vgl.  360,4.  7.  wei- 
gert sich  der  Er.  den  Schatz  zn  ge- 
ben, so  lange  noch  Günther  lebe 
961,5.  und  auch  trotzig  nach  des- 
sen Tode  noch  362,2.  wird  von  Er. 
getödtet  362,4.  von  Etzel  beklagt 
362,5.  von  Hildebr.  gerächt  362,6.  7. 
—  Vgl.  Adrian  es  hint  (235,4) 
und  der  Guntherea  man^  der 
non  Tronege. 

H&wart  st.  ein  Fürst  ans  Tene- 
ntorüc«,  Iring*s  Lehnsherr ,  verbannt 
an  EtzeFs  Hofe,  ist  mit  beim  Em- 
pfange der  Eriemhild  205,5.  auch 
beim  Empfange  derBurgunden  durch 
Etzel  275,7.  reitet  mit  Irnfiried 287,3. 
waffnet  sich  311,4.  kämpft  317,3. 
wird  von  Hagen  getödtet  317,6.  — 
der  Häwarte  s    mav^  ist  Iring 

312.2.  314,6.  310,2.  317,2. 
Heimbure  diu  alte,  Stadt  an  der 

ungarischen  Grenze  210,1. 

Helche  schw.  Etzel's  erste  Gemah- 
lin, gestorben  175,1.  war  schön  175,2. 
Er.  ist  ihr  zu  vergleichen  176,4.  Göt- 
lind  denkt  an  sie  177,7.  weint  und 
trauert  um  sie  178,1.  Günther  fragt 
nach  ihrem  Befinden  182,3.  erfährt 
ihren  Tod  182,7.     Gernot  rühmt  sie 

183.3.  Heichen  kröne  185,4.  188,3. 
grosse  Macht,  die  H.  besass  189,1. 
war  sehr  geehrt  203,2.  wohnte  in 
Treisenmauer  203,4.  Er.'s  Schönheit 
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Hiune 


mit  ihrer  verglichen  206,4.  ihr  Inge- 
sinde jetzt  bei  Kr.  210,4,  darunter  7 
Königstöchter  210,5.  Herrat  ist  ihre 
Schwestertochter  2 10, 6.  Kr.  gebietet 
gewaltiglich  an  Helche's  Stelle  211,1. 
3.  befleissigt  sich  all  ihrer  Tugenden 

212.2.  H.  war  dem  Adrian  hold  26S,2 
(aber  es  ist  Hagenen  sn  lesen). 

Helmndt  einer  der  Mannen  Diet- 
riches, beweint  den  Rüdiger  346,1. 

Holpfrleh  st.  einer  der  Mannen 
Dietriches,  wird  von  diesem  als  der 
beHonnenere  zn  den  Burgnnden  ge- 
sandt 343,2.    erfahrt  Büdiger's  Tod 

343.4.  und  meldet  ihn  dem  Dietrich 

343.5.  beweint  Rüdiger  346,1.  kämpft 
tapfer  348,7.  erschl&gt  den  Dancwart 

350.3.  sein  Tod  von  Dietrich  beklagt 
354,7. 

Hanriit,  N&ntwin*8  Tochter,  Hel- 
che*8  Schwestertochter,  Dietriches 
Gemahlin,  steht  dem  weiblichen  Hof- 
staate vor 210,6.  trauert  um  Kelche, 
und  lehrt  Kriemhild  die  Landessitte 
212,2. 

K*aa«n  Landesname  27,5. 

Hüdebrant  st.  (Acc.  auch  -de^ 
344,1.  357^6)  der  Lehrer  undWaffen- 
meisterDietrich*s,OheimWolfharte8, 
gewöhnlich  meiattr  genannt,  wie  ihn 
auch  D.  anredet  (353,2)  oder  der  alte  ; 
theilt  D.  die  Ankunft  derBurgunden 
mit  262,4.  lehnt  statt  Dietriches  die 
Aufforderung  der  Kr.  ab,  sie  an  den 
Burgunden  zu  r&chen  290,6.  weil  Ha- 
gen nicht  ausgeschieden  werden 
könne  291,1.  wird  nach  Rfidiger's 
Tode  zu  den  Burg,  gesandt  344,1.  will 
unbewaiFnet  gehen  344,2.  auf  Wolf- 
hartes  Rath  aber  wafFnet  er  sich 
344,3.  4.  gestattet  den  Amelungen 
mit  zu  gehen  344,5.  redet  die  Bar- 
gunden  an,  indem  er  den  Schild  vor 
die  Ftlsse  setzt  345,1. 2.  verlangt  die 
Auslieferung  der  Leiche  346,1.  2.  3. 
hält  Wolf  hart  zurück  347,4.  will  aber 
dann  ihm  nach  und  voraus  in  den 
Streit  347,7.  kämpft  mit  Hagen  348,1. 
lässt  ihn  348,2.  ficht  mit  Anderen 
349,1.  rächt  Sigestabes  Tod  an  Vol- 
ker 349,4.  5.  erschlägt  diesen  349,6. 
wofür  Hagen  ihm  droht  350,2.  ist 
allein  übrig  geblieben  351,4.  um- 
schliesst  den  sterbenden  Wolfhart 
351,5.6.  wird  von  Hagen  angegriffen 
352,3.  mit  Balmung  geschlagen  352,4. 
verwundet  352,5.  flieht  352,6.  zu  sei- 


nem Herrn  352,7. 353,1.  gesteht  sein» 
Flucht  353,3.  entschuldigt  sich,  das» 
er  sich  in  Kampf  eingelassen  353,5. 
sagt,  dass  Gernot  den  R.  erschlagen 

354.1.  meldet  den  Tod  aller  Berner 

354.2,  3.  und  dass  Günther  und  Ha- 
gen allein  noch  übrig  seien  355,1a» 
hilft  Dietr.  sich  rüsten  355, 1.  tröstet 
ihn  355,2.  geht  mit  ihm  355,5.  D.  be- 
ruft sich  auf  ihn  356,6.  redet  zu  Ha- 
gen 357,7.   wird  von  ihm  verspottet 

358.1.  spottet  wieder  358,2.  wird 
von  Dietrich  deshalb  getadelt  358,3. 
tödtet  die  Kriemhild  362,6. 7.—  YgU 
der  Wolfharte»  aheim. 

Hüteguat  die  Geliebte  Walther's» 
mit  der  er  den  Hunnen  entflieht 
268,3. 

Hiune  schw.  der  Hiwu  280.3.  ein 
Siune  295,7.  des  Hiunen  289,6.  dem 
Hiunen  329,3.      von   eime   Hiunen 

309.2.  d«nifmn«n  289,7.  die  Mannen 
Etzers,  sowohl  im  engern  Sinne,, 
z.  B.  203,3,  wie  im  weiteren,  Rüdiger 
und  die  Seinigen  etc.  mit  umfas- 
send, z.B.  181,3. 189,3.-207,7.  216,2. 
219,6.  222,7.  223,2.  225,1. 4.  226,2. 
235,4. 241,5, 242,3.  263,6.276,6.278,3. 

282.4.  284,4.  285,6.288,1.4.6.290,4. 
296,6.  300,4.  7.  301,6.  302,2.  307,4. 
308,7  {die  Hiunen  aint  vil  6<ks«,  sf 
lUagent  »am  diu  wip).  309,4.  319,1. 

325.3.  tenHiunen  179,2 (allgem. ). 
261,5  (spec).  191,4. 192,6. 193,6.194,1.  . 
195,3. 198,1.203,2. 208,7. 211,2. 212,3» 
225,6.  226,7.  229,4.  236,1. 250,3. 261,7. 

264.5.  267,4.  276,4.  2il5,2.  305,6.  da 
MenH.  210,7.  224.1. 3. 6. 233,2.  260,2. 

264.6.  hie  senH.  336,3.  357,2.  her 
xen  H.  216,5. 265,7.  in  der  H.  lani 

196.4.  198,6.  202,5  (spec).  209,7 
(spec).  213.5.  220,7.  228,3.  4.  25S,ft 
(spec).  259,4  (spec).  260,5  (spec). 
343.3.  <kM  der  H.  lani  20.^6  (spec.)» 
%on  der  H.  l.  289,4.  Hiunen  lant 
178,2  (spec).  179,1.  181,2  (allgem.). 
190,7. 203,4. 212,6.  217,2. 220,1. 222,3. 
302,3.  326,2.  gein  der  Hiunen 
landen  258,1  (spec).  die  von  H. 
landenllHA  der  H.  diet'3&'iA' 
manec  H.  man  269,4.  286,1.  «i«» 
des  Hiunen  mäge  289,6.  der 
Hiunen  mäge  205,4.308,1.  ein 
Hiunen  r«cilc«  306,4.  328,1.  Hiu- 
nen recken  297,4.7.322,1.  ein 
der  Hiunen  recken  281,5.  — 
Auch  das  Adj.  h  i  n  n  i  s  c  h  wird  bald 
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im  engeren,  bald  im  weiteren  Sinne 
yerwandt,  in  ersterem  z.  B.  261,4,  in 
letzterem  180,7. 

Hornboge  der  sneUe  ist  mit  1000 
Mann  beim  Empfange  der  Kriemhild 
in  Tnln  205,4.  bnhurdirt  nach  hiu- 
Hischen  siten  mit  den  Barganden 
287,6. 

Hünolt  st.  der  E&mmerer  in  Worms 
2,5.  6.  nimmt  am  Sachsenkriege 
Theü  27,2.  k&mpft  tapfer  31,1.  32,5. 
von  ihm  erzählt  36,1.  trifft  Vorbe> 
reitangen  zam  Empfang  der  Prtin- 
hild  85,4. 


I. 


Indiä.  Hagen  nndlDancwart  tragen 
in  Island  aaf  ihrer  rabenschwarzen 
Kleidang  Steine  ton  Indiä  dem  lattde 
62,3. 

Irinc  st.  an  EtzePs  Hof,  Vasall  des 
Hawart,  mit  ihm  ans  Dänemark,  da- 
her der  Häwartes  man^  der  von  Te- 
nemarlaey  der  helt  von  Tenelant.  ist 
beim  Empfang  der  Kriemhild  205,5. 
geht  mit  Hawart  beim  Empfang  der 
Barganden  durch  Etzel  275,7.  will 
f&r  Etzel  in  den  Kampf  310,7.  will 
Hagen  bestehen  311,1.  3.  wird  ge- 
waffnet  311,4.  mit  seiner  Schar  311, 5. 
Ton  Volker  verspottet  312,1.  bittet 
die  Seinen  zurück  za  gehen  312,2. 
fassfällig  312,3.  4.  greift  Hagen  an, 
mit  6er  and  Schwert  312,6.  Kampf 
312,7.  Iring  läset  Hagen,  greift  Vol- 
ker an  313,1.  dann  den  Günther 
313,2.  doch  fliesst  kein  Blat  313,3. 
greift  dann  Gernot  an  313,4.  läset 
auch  diesen  and  tödtet  4  Barganden 
313,5.  dies  erzürnt  Giselher  313,6. 
und  er  schlägt  ihn  betäubt  nieder 
313,7.  314,1.  I.  besinnt  sich  wieder 
314,2.  denkt  auf  Bettang  314.3. 
springt  plötzlich  auf  314,4.  greift 
abermals  Hagen  an  31 4,5.  verwundet 
ihn  mit  dem  Schwert  Waseche  314,5. 
flieht  jedoch  314,7.  Kr.  dankt  ihm 
315,1.  2.  Hagen  spottet  315,3.  4. 
Iring  erholt  sich  315,5.  waffnet  sich 
Ton  Neuem  315,6.  ergreift  einen  Ger 
315,7.  Hagen  stürmt  ihm  entgegen 
316,1.  Iring  rerwundet  316,2.  3.  mit 
einem  Ger  ins  Haupt  getroifen  316,4. 
so  das«  man  den  Ger  abbrechen 
muss,    um    den  Helm   abzubinden 


316,5.  Kr.  beweint  ihn  316,6.  Iring 
spricht  zu  ihr  316.7.  widerräth  den 
Thüringern  und  Dänen  mit  Hagen  zu 
kämpfen  317,1.  stirbt  317,2.  —  Vgl. 
auch  Häwart,  Tenemarke  und 
Tenelant. 

Irnfrit,  Irenvrit,  ein  Fürst, 
Landgraf  aus  Thüringen,  an  EtzePs 
Hofe.  Beim  Empfang  der  Kr.  in  Tuln 
205,5.  führt  den  Gernot  vor  Etzel 
275,4.  reitet  neben  Hawart  auf  dem 
Turnier  287,3.  waffnet  sich  311,4. 
stürmt  den  Saal  mit  Hawart  und 
1000  Helden  317,3.  kämpft  mit  Vol- 
ker und  wird  erschlagen  317,4.  5. 

Isenstein,  die  Burg  der.  Prünhild 
auf  Island,  Hagen  unbekannt  58,6. 
diu  teste  59,3. 

Islant,  Land  der  Prünhild  über  se 
(49,5),  dahin  kommt  man  in  12 Tagen 
zu  Wasser  (58,6)  64,4.  73,1.  83,5. 
88,2.  92,2. 


K. 


Krieche  schw.  Byzantiner,  im  Dat. 
Flur,  als  Landesname,  ton  Kriechen 
reit  dd  mafiec  man  204,4. 

Kriemhilt  st.  die  übrigen  Casus 
in  ^wahrscheinlich  Krienthilde^  doch. 
auch  im  D.  (z.  B.  107,4)  und  A.Ä*-««!»- 
hilt  und  46,2^  im  Acc.  Kriemhilden. 
Die  Hs.  kürzt  nach  Holtzmann  ge- 
meiniglich so  ab,  dasB  die  Endung 
nicht  zu  erkennen  ist.  Lassberg's 
Abdruck  lös't  aber  willkürlich  auf; 
im  Text  dieser  Ausgabe  ist  mit  Aus- 
nahme von  46,2*  das  Kriemhilden 
des  Abdruckes  in  Kriemhilde  geän- 
dert. —  Die  Schwester  der  Könige, 
die  Hauptheldin  des  Gedichtes,  das 
nach  ihr  auch  in  der  Wiener  Hs.  (d) 
genannt  wird  1,2.  3.  ihr  Traum  3,1. 
will  der  Minne  ganz  entsagen  3,3.  5. 
6.  ihre  grosse  Schönheit  8,2.  sie 
weis*t  alle  Werbenden  zurück  8,3  fg. 
Siegfried  will  um  sie  werben  8,5. 
9,1.  11,2.  sie  erblickt  ihn  durch  die 
Fenster  21,2.  einer  der  Boten  aus 
dem  Sachsenkriege  wird  heimlich  zu 
ihr  geführt  34,4.  sie  läset  sich  von 
ihm  erzählen  34,5  fg.  wird  vor  Freu- 
den roth  wegen  S.  36,7.  belohnt  den 
Boten  37,1.  bereitet  sich  zum  Feste 
vor  39,7  fg.  erscheint  mit  ihrer 
Mutter  und  ihren  Jungfrauen  42,2. 


Kriemhilt 
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5.6.7.  43,1.  2.3.4.7.  sie  soll  Siegfr. 
grtlssen  44,2. 3.  sie  thut  es  44,4,  und 
redet  ihn  freundlich,  an  44,5.  sie  be- 
zeugen sich  mit  Blick  und  Hände- 
druck ihre  Neigung  44,6.  7.  darf  ihn 
küssen  45,3.  in  der  Kirche  von  ihm 
getrennt  45,5.  6. 7.  dann  wieder  ver- 
eint 46,1.  dankt  ihm  46,2.  begleitet 
ihn  das  ganze  Fest  hindurch  46,4. 
S.  sieht  sie  h&ufig  49,1.  sie  wird  von 
GAnther  dem  Siegfr.  für  seine  Hülfe 
in  Island  versprochen  51.4. 5.  Besuch 
'des  Günther  und  Siesfr.  bei  ihr  53,5. 
6  fg.  54,1  fg.  freundliche  Blicke  wer- 
den gewechselt  54,5.  sie  verspricht 
die  Gewänder  zu  besorgen  55,3  fg. 
macht  sich  mit  ihren  Jungfrauen  ans 
Werk  55,6. 7.  56,1  fg.  bittet  Günther 

57.3.  empfiehlt  dem  S.  ihren  Bruder 

57.5.  dankt  ihm  57,6.  S.*8  Gedanken 
an  sie  60,2.  8.  vorausgesandt  an  sie 
undUote  81,2.  6.  7.  82,2.  sie  spricht 
mit  ihm  83,6.7.  weint  vor  Freude 
über  Günthers  Bettung  84,3.  be- 
schenkt ihn  84,4  fg.  h&tte  ihn  gerne 
geküsst  85,2.  3.  rüstet  sich  zum  Em- 
pfange der  Prünhild  86,2.  reitet  mit 
86  Frauen  und  54  Jungfirauen  hinaus 

86.6.  7.  87,1  fg.  Gere  u.  dann  Siegfr. 
geleiten  sie  88,4.  vor  ihr  wird  tur- 
niert  89,1 .  sie  empftngt  Pr.  89,4.  5. 
ihre  und  Prünhild's  Schönheit  ver- 

J [liehen  90,2.  sie  undUote  mit  ihrem 
ngesinde  nicht  mit  im  Speisesaale 
91 ,5.  wird  herbeigeholt  92,4.  von  Gi- 
selher  in  den  Saal  zu  Günther  ge* 
führt  92,5.  6.    mit  Siegfr.  verlobt 

92.7.  93,1.  2.  3.  4.  5.  sitzt  neben 
demselben  93,7.  zu  Prünhild's  Yer- 
drus8  93,7.  94,4.  Beilager  mit  Siegfr. 

95.4.  geweiht  und  gekrdnt  97,5.  6. 
von  Siegfir.  geliebt  96,7.  zweite 
Kacht  100,1.  2.  ihrer  Frage  weicht 
Siegfr.  aus,  giebt  ihr  aber  doch  spä- 
ter die  Kleinode  103,6.  7.  will,  zu 
8.*s  Leidwesen,  die  Brüder  zurThei- 
lung  veranlassen  195,2.  4.  beharrt 
wenigstens  auf  Mitnahme  von  Man- 
nen 106,2.  Eckewart  und  500  mit 
ihr  106,4.  nimmt  Abschied  106,5.  6. 
von  S.*s  Eltern  empfangen  106,7. 
107,1  fg.  4  fg.  6.  erhält  einen  Sohn 
108,5.  naeh  Sieglind*s  Tode  im  Be- 
sitze der  höchsten  Gewalt  108,7. 
Pir.*B  eifersüchtiger  Unmuth  über  Kr. 
110,1'  wünscht  sie  einzuladen  110,3. 
der  Kc.  in  Nibelung^s  Burg  wird  der 


Bote  gemeldet  112^.  sie  erblickt 
Gere  112,6  fg.  empfängt  ihn  113,2. 
führt  ihn  an  der  Hand  113,3.  freut 
sich  der  Botschaft  114,4.  Vgl.  114,6. 
beschenkt  die  Boten  116,1.  Pr.  er> 
kündigt  sich  nach  ihrem  Kommen. 
116,7.  Uote  erfährt  es  117,1.  Kr. 
reiset  zum  Feste  118,1.  lässt  ihr 
Kind  zurück  118,3.  wird  emp&ngen 
119,5. 120,3.  von  Prünhild  beobach- 
tet 121,3.  Anschlag  derselben  gegen 
sie  123,4.    Kr.  rühmt  ihren  Mann 

124.2.  4.  125,1  (125.2).  ist  entrüstet 
über  Pr.'s  Vorwurf  125,3.  4.  6.  zor- 
nige Drohung  126,1.  2.  3.  die  Ge- 
folge getrennt  126,4.  Kr.'s  Frauen 
reich  geschmückt  126,5.  6.  7.  127,3. 
4.  Kr.  kommt  in  das  Münster,  wo 
Pr.  sie  erwartet  127,2.  und  ihr  still 
zu  stehen  gebietet  127,5.  zorniger 
Vorwurf  der  Kr.  127,6.  7.  128,1.  2. 
geht  voran  in  das  Münster  128,3. 
Fortsetzung  des  Zankes,  sie  weist 
Gürtel  und  Ring  vor  128,5. 6.7. 129,2. 
Vgl.  130,3.  Siegfr.  hat  sie  geschla^ 
gen  135,6.  Hagen  entlockt  der  Kr. 
das  Geheimniss  135,3.  4  fg.  7.  136,1 
fg.  137,1  fg.  5.  Siegfried's  Abschied 
von  ihr  139,3.  sie  denkt  an  Hagen*s 
Frage  130,5.  ihre  beiden  Träume 
140,1.  4.  ihrer  gedenkt  Siegfr.  ster- 
bend 150,5.  151,1  fg.  die  Leiche  vor 
ihr  Gemach  gele^  152,3.  4.  ein 
Kämmerer  bringt  die  Nachrichtl53,l» 
sie  ahnt  sogleich  die  Wahrheit  153,2. 
fg.  5.  lässt  sich  zur  Leiche  führen 
153,6.  droht  Bache  153,7.  lässt  Sieg- 
mnnd  wecken  154,2.  5. 6.  dieser  hört 
ihre  Klagen  155,1  fg.   kommt  zu  ihr 

155.4.  sie  droht  wiederum  Bache 

155.5.  hält  die  Nibelungen  vom 
Kampfe  ab,  bittet  die  Bache  zu  ver- 
schieben 156,3.5.6.7. 157,1.2.  klagt 
Günther  an  158,2.  fordert  auf,  sieh 
vor  der  Leiche  zu  reinigen  158,3. 
beschuldigt  laut  Hagen  und  Gunthar 

158.6.  hält  die  Nibelungen  abermaU 
zurück  158,7.  dehnt  die  LeichenHei- 
erlichkeiten  auf  mehrere  Ti^e  ans 
159,6.  7.  vertheilt  ürbor  und  be- 
schenkt die  Armen  160,4.  wird  beim 
Begräbniss  ohnmächtig  161,2.  lässt 
sich  die  Leiche  noch  einmal  zeigen 

161.3.  4.  5.  6.  liegt  bis  zum  feien- 
den Tage  besinnungslos  162,2.  Guel» 
her  nebst  Gemot  und  Uote  bewegen 
die  Kr.,  trotz  Siegmnnd's  Bitten,  i« 
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bleiben  162,4  fg.  163,1  fg.  163,3  fg. 
164.1  fg.  164,3.  4  fg.  empfiehlt  ihr 
EindleindemSiegmtindl65,lfg.  Sieg- 
mund  nimmt  von  ihr  mit  Kuss  Ab- 
schied 165,6.  Kr.  in  ihrer  Traner  nnr 
von  Giselher  getröstet  166,4. 5.  Schil- 
derung ihres  Wittwenlebens  167,1  fg. 
Versuch,  sie  zur  Versöhnung  zu 
stimmen  168,4.  5.  die  sie  ablehnt 
168,6.  7.  dann  aber  doch  eingeht 
169,1  fg.  nur  Hagen  nimmt  sie  aus 
169,3.  5.  sie  lässt  den  Hort  kommen 
169,6  fg.  170,2  fg.  und  nimmt  ihn 
in  Besitz  171,2.  sehnt  sich  aber  zu- 
rück nach  Siegfried  171,3.  wirbt  sich 
Freunde  durch  den  Schatz  171,4.  was 
Hagen's  Besorgnisse  erregt  171,5.  er 
nimmt  ihr  die  Schlüssel  172,2.  sie 
beklagt  sich  böi  Giselher  über  Ha- 
gen's Gewaltthat  172,4.  dennoch 
wird  ihr  der  Schatz  geraubt ,  wofür 
sie  Hagen  todtfeind  wird  173,4. 
Trauer  um  Siegfr.  173,6.  ihr  Plan, 
nach  Lorsch  zu  ziehen,  wo  sie  Siegfr. 
von  Neuem  beerdigen  l&sst  174,1.  2. 
4.  7.  Etzel  beschliesst  durch  Eüdi- 
ger  um  Kr.  zu  werben  175,1.  176,5. 
177,6.  179,2.  die  Werbung  wird  bei 
Günther  angebracht  und  berathen 

183.5.  184,1.  6.  185,4.  Gere  trägt  sie 
der  Kr.  vor  186,1.  sie  lehnt  ent- 
schieden ab  {tcaz soldich  einem  man?) 

186.3.  auch  vor  Gernot  und  Gisel- 
her 186,4.  5.  lässt  aber  Rüdiger  aus 
persönlichem  Interesse  für  ihn  vor 

186.6.  7.  empfängt  ihn  in  der  ge- 
wöhnlichen Alltagstracht  187,3.  übri- 
gens feierlichst  187,4. 5.  weint  187,6. 
lehnt  ab  (wan  ich  vlös  ein  den  besten) 

188.4.  189,2.  Rüdiger  schildert  ihr 
clie  ihrer  wartende  glänzende  Stel- 
lung 188,5.  6.  7.  189,1.  3.  4.  sie  ver- 
schiebt die  Antwort  189,5.  erholt 
sich  bei  üote  und  Giselher  Rath 
189,6  fg.  macht  noch  Einwendungen 
(wie  solde  ich  vor  recken  da  ze  hove 
gän?  wart  min  lip  ie  schceney  dei 
bin  ich  äne  getan)  190,2.  geht  mit 
sich  zu  Rathe;  es  erwacht  der 
Wunsch ,  wieder  eine  mächtige  Kö- 
nigin zu  werden  190,4.  dagegen 
spricht  in  ihr  nur  noch  Etzel's  Hei- 
denthum  190,5.  abermalige  üeberre- 
dung  von  Seiten  der  Brüder  190,7. 
dem  Rüdiger  ertheilt  sie  dennoch 
wieder  abschlägliche  Antwort  191,2. 
bis  er  ihr  feierlich  verspricht  jedes 


ihr  angethane  Unrecht  zu  rächen 
191,3.  4.  sie  fordert  darauf  einen 
Eid  191,5.  6.  dann,  in  Hoffnung  sich 
noch  rächen  zu  können,  giebt  sie 
nach  191,7.  192,1.  nur  dass  E.  ein 
Heide  ist,  macht  ihr  noch  Bedenken 

192.2.  die  Rüdiger  zu  entfernen 
sucht  192.3.  4.  auf  abermaliges  Zu- 
reden der  Brüder  giebt  sie  ihr  Jawort 
und  Handschlag  192.6.  sie  rüsten 
sich  zur  Abfahrt  193,2.  3  fg.  6.  Ha- 
gen versagt  ihr  ihr  Gold  193,6.  7, 

194.1.  ihr  Zorn  194,2.    R.'s  Trost 

194.3.  Gemot  verschafft  ihr  das  Gold 
mit  Gewalt  194,4.  5.  doch  auf  R.'s 
Wunsch  muss  das  Meiste  zurück- 
bleiben 194,6.  7.  195,1.  bestimmt 
1000  Mark  zu  Seelmessen  für  Sieg- 
fried 195,2.  Eckewart  mit  100  seiner 
Mannen  begleitet  sie  195,3. 4. 5.  Ab- 
schied in  Worms  195,6  fg.  in  Ver- 
gen  von  der  Begleitung  197,2  fg. 
Pilgrim  erföhrt  ihr  Kommen  198,1- 
eilt  ihr  bis  Pledelingen  entgegen 
198,2  fg.  Empfang  an  der  Ens  durch 
Götlind  199,3  fg.  200,1.  4  fg.  7.  201,1. 
dann  durch  ihre  Tochter  201,5.  6. 
Kr.  beschenkt  sie  etc.  202,1  fg.  5. 
Weiterreise  202,6  fg.  sehr  freigebig 
203,5.  Empfang  durch  Etzel  in  Tuln 

204.2.  205,5.  206,2  fg.  207,3  fg.  Diet- 
rich bei  ihr  208,2.  Beilager  in  Wien, 
Pfingsten  208,4.  ihr  Reichthum  und 
ihre  Freigebigkeit  setzen  in  Verwun- 
derung 2(18,5  fg.  209,1.  sie  weint 
beim  Gedanken  an  ihre  Vergangen- 
heit 209,3.  sitzt  under  kröne  neben 
Etzel  209,6.  sie  kommen  nach  Etzeln- 
bnrg  210,4.  nimmt  sich  des  Gesindes 
an  und  wird  von  Herrat  in  der  Lan- 
dessitte unterwiesen  210,5  fg.  ver- 
thoilt  Geschenke  211,2.  ihr  hohes 
Ansehen  211,3.  erlangt  einen  Sohn 
211,5.  lässt  ihn  taufen  212,1.  er- 
wirbt grosses  Lob  212,3.  Heimweh 
und  Rachsucht  regen  sich  in  ihr; 
der  Entschlus's*  der  Rache  reift  (im 
12.  Jahre  ihres  Dortseins)  212,4  fg. 
213,2  fg.  sie  bittet  den  König,  die 
Burgunden  einzuladen  213,6  fg.  be- 
auftragt noch  speciell  die  Boten 
215,6  fg.  216,1  fg.  und  wirft  hin, 
dass  Hagen  nicht  zurückbleiben  dür- 
fe 216,5.  die  Botschaft  an  die  Kö- 
nige ausgerichtet  219,7.  220,1  tg.  an 
Uote  221,7  fg.  (222,5.  223,5.  224,2. 
225,2.  226,4.  228,1.  2.)    Kr.  erfährt 
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den  Erfolg  der  Botschaft  228,7.  229,1 
fg.  freut  sich  über  Hagen's  Kom- 
men 22ij,4.  unterrichtet  den  König 
229,5  fg.  (231,1.  232,1.)  empfängt  die 
Nachricht  von  der  Ankunft  261,7. 
denkt  der  JAache  an  Hagen  262,1  fg. 
(beweint  noch  täglich  Siegfried  263,5. 
264,2.  4.)  empfängt  die  Burgunden 
und  küsst  nur  Giselher  265,4  fg.  re- 
det Hagen  schnöde  an  265,6.  266,1  fg. 
5.  will  ihnen  die  Waifen  abnehmen 

266.6.  merkt  dass  sie  gewarnt  sind 
267,1.  geht  durch  Dietrich's  Rede 
beschämt  und  zornig  fort  267,3.  sie 
sieht  Hagen  und  Volker  vor  ihrem 
Saale  sitzen  269,3.  4.  weint  269,5. 
fleht,  sie  an  Hagen  zu  rächen  269,7. 
warnt  die  Ihrigen,  den  Kampf  mit  H. 
und  y.  nicht  leicht  zu  nehmen  270,2. 
fg.     geht   undet    kröne   mit  ihnen 

270.5  fg.  erkennt  Siegfried's  Schwert 
und  weint  272,4.  5.  redet  Hagen  au 
und  lässt  ihn  seine  Schuld  gestehen 

273.1.  3.  6.  sendet  zum  nächtlichen 
Ueberfall  mit  dem  Auftrage,  wo  mög- 
lich nur  Hagen  zu  tödten  281,2.  er- 
föhrt ,  dass  der  Angriff  vereitelt  ist 

282.6  (283,5).  sie  muss  sich  an  der 
Kirche  durchdrängen  284,6.  7.  285,6. 
wagt  nicht  den  Hagen  wegen  der 
Waffenanlegung  Lügen  zu    strafen 

/    285,4.  wohl  7000  Degen  bei  ihr  286,1. 
setzt  sich  neben  Etzel  ins  Fenster 

286.2.  5.  freut  sich  über  den  Tumult 
beimTurnier287^4.  5.  289,1.  wendet 
sich  bittend  an  Dietrich,  wieder  nur 
Hagen  im  Auge  habend  290,5.  7. 
dann  an  Blödel  291,4.  5.  dem  sie 
eine  Frau  und  ein  Land  verspricht 

291.7.  292,1.  geht  zu  Tische  292,5. 
hört  E.'s  und  H.'a  Worte  über  Ort- 
lieb 293,7.  (295,4.  300,7.)  Ortlieb's 
Haupt  fälVt  ihr  in  den  Schoss  301,1. 
sie  ruft  Dietrich  um  Hülfe  an  304,2. 
4.  wird  aus  dem  Saal  geführt  305,7. 
hält  Etzel  vom  Kampf  zurück  399,6. 
wird  unmuthig  über  Hagen's  Spott- 
rede 310,1.  2.  setzt  hohen  Lohn  auf 
Hagen^s  Haupt  310,3.  freut  sich, 
dass  Iring  noch  gesund  ist  und  dass 
er  Hagen  verwundet  hat  315,1.  2. 
beklagt  ihn  316,6.  und  die  übrigen 
318,6.  (319,1.)  sie  hatte  es  nur  auf 
Hagen  abgesehen  320,2.  verhandelt 
mit  den  Brüdern  320,5.  hält  die  Hun- 
nen ab,  die  Burgunden  aus  dem  Saal 
zu  lassen  321,7.  322,1  fg.    verlangt 


Hagen's  Auslieferung  322,5.  6.  Iftsst 
das  Haus  anzünden  323,3  fg.  6  fg. 
(325,4.)  glaubt,  sie  seien  todt  325,6. 
vertheilt  grosse  Geschenke  326,4.  5. 
tadelt  Eüdiger,  erinnert  ihn  an  sei- 
nen Eid  329,3.  4.  5.  7.  kniet  vor  ihm 

330.1.  bittet  wieder  330,4.  331,5.  als 
er  sich  entschlossen,  ist  sie  gerührt 

332.2.  (335,7.)  336,4.  ist  besorgt  we- 
gen der  langen  Stille  und  glaubt, 
man  unterhandle  340,7.  341,1.  2.  4. 
klagt,  als  sie  Büdiger's  Leiche  er- 
blickt 341,7.  (342,3.J  Dietrich  bringt 
ihr  Hagen  359,4.  5.  sie  lässt  ihn  ge- 
fangen legen  359,7.  begrüsst  König 
Günther  360,6.  verspricht  ihn  zu. 
schonen   361,2.     will    sich   rächen 

361.3.  redet  Hagen  an,  verspricht 
ihm  die  Heimkehjr,  wenn  er  ihr  den 
Schatz  ausliefern  wolle  361,4.  lässt 
ihren  Bruder  tÖdten  361,7.  und  tritt 
mit  dem  Haupte  desselben  vor  Ha- 
gen 362,1.  3.  tödtet  ihn  mit  Bal- 
mung  362,4.  wird  von  Hildebrand 
erschlagen  362,7.  —  der  Krietn- 
hilde  man  (Siegfried)  108,4.  131,3. 
142,5.  143,7. 145,7. 147,4.  149,6.  151,6. 
159,1.264,7.  vrounKr.  man 231,2. 
der  Kr.  vriedel  130,1.  ein  Kr. 
man  ist  Eckewart  251,3.  dagegen 
ein  Hunne  267,7.  der  froun  Kr. 
man  (PI.) 281.7.  die  Kr.  mansini 
Burgunden  170,4.  dagegen  Hunnen 
271,5.  280,7.  281,1.  282,3.  4.  die  Kr. 
recken  201,7.  die  Kr.  degene 
278,5.  300,5.  —Vgl.  auch  noch  dax 
Sivrides  wip^  das  Ettelen 
wiv  nnd  Voten  kint. 

Krist  Christus,  teizze  Krist  16,6 
(so  betheuert  Hagen). 

Kyewe,  Kiew,  von  dem  lande  üs 
Kyetven  204,5. 


L. 


Liblä,  ein  undurchdringliches  sei- 
denes Waffenhemde  von  p/elle  üzer 
Libid  66,1. 

Libiän,  Seide  von  da  56,2. 

Liudegast  st.  König  von  Däne- 
mark, Bruder  des  Sachsenfürsten 
Liudeger ,  treuer  Helfer  seiner 
Freunde  22,2.  erklärt  mit  Liudeger 
den  Burgunden  den  Krieg  22,5.  Ha- 
gen ist  vor  ihnen  besorgt  24,1.  L. 
ist  verstimmt  über  die  Kühnheit  der 
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Bargnnden  26,3.  ftber  Sieg&ied's 
Anwesenheit  bei  denselben  26,4. 
and  bringft  nnn  20,000  Degen  zu- 
sammen 26,5.  reitet  Yor  seinem 
Heere  auf  Kundschaft  28, 4. 5.  kämpft 
mit  Siegfr.  28,6.  7.  29,1.  2.  wird  Ton 
8.  verwundet  und  gefangen  29,3.  4. 
Hagen  übergeben  30,1.  Ton  ihm  er- 
zählt 36,3.  sieht  mit  Sorgen,  wie 
Er.  den  Siegfir.  küsst  45,4.  ist  wie- 
der geheilt  47,4.  wird  ohne  Lösegeld 
entlassen  48,1.  falschlich  in  seinem 
Namen  Krieg  angekündigt  133,5. 
134,4. 

Liudeeer  st.  Fürst  {fürate^  voaet) 
der  Sachsen,  LiudegasVs  Bruder, 
nicht  König  genannt.  Kündi^^t  mit 
Liudegast  den  Burgpinden  Krieg  an 
22,2.  6.  Hagen  ist  vor  ihnen  besorgt 

24.1.  sein«  Boten  zurückgesandt 
25,7  fg.  beschenkt  26,2.  bringt  40,000 
Mann  zusammen  26,6.  Yorsichts- 
massregeln  gegen  ihn  27,7.  tobt  über 
Liudegast*s  Gefangennahme  29,7. 
Biegfr.  kriegt  gegen  ihn  30,3.  S. 
trifft  ihn  31,6.  32,1.  sie  kämpfen 
32,4.  6.  auch  zu  Fuss  32,7.  33,1. 
erkennt  die  Krone  auf  S.*s  Schilde 

33.2.  fordert  die  Seinen  auf  sich 
zu  ergeben  33,3  fg.  von  ihm  erzählt 
36,1.  3.  er  wird  Ton  Günther  em- 
p£a.ngen  38,1.  2.  darf  frei  umherge- 
hen 38,3.  Yersöhnung  und  Entlas- 
sung ohne  Lösegeld  47,4  fg.  48,1. 

Loche  wohl  Lochheim  im  Bheingau. 
Dort  senkt  Hagen  den  Hort  in  den 
Bhein  173,1. 

Lörs«,  Lorsch  in  der  Nähe  von 
Worms  am  rechten  Bheinufer.  Dort 
stiftet  üote  eine  reiche  Fürstenabtei 
173,7.  dort  auch  ein  Sedelhof  von 
ihr  174,3.  Siegfir.  wird  hier  zum 
»weiten  Male  beerdigt  174,6. 

M. 

Karrooh,  Seide  von  dort  56,2. 

M«deUche,  Molk  in  Oestreich,  un- 
terhalb Pöchlaren ;  ImNLiede  noch 
nicht  Kloster,  sondern  eine  Burg, 
auf  der  Astolt  wohnt  202,7. 

Metie,  Metz;  von  dort  ist  Hagen*s 
Schwestersohn  Ortwin.  von  Metzen 
0.  2,4.  6.  19,1.  35,4.  181,4.  üzer 
Metten  41,7.  132,1. 

■iesenbnrc,  Wieselburg  an  der 
kleinen  Donau  210,2. 
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Xosringen  an  der  Donau,  entweder 
Marching  unterhalb  oder  Mehringen 
oberhalb  Pföringen  {Yergen):  hier 
setzen  die  Burgunden  über  die  Do- 
nau 244,1. 

K6nn,  der  Main  233,3. 

Küt&ron ,  Mautern ,  westlich  von 
Treisenmöre  203,1. 


N. 


N&atwln,  NentwSn,  Täter  der 
Herrat,  Schwestermann  derHelche 
210,6. 

NibeluBO  I,  Besitzer  des  Hortes 
und  des  Schwertes  Balmung ,  Yater 
Sohilbung*s  und  Nibelung's  14,5.  6. 
15,3.  168,2.  358,5.  6.  —  die  Nihe- 
Inngea  man  16,1.  te  Nibelun' 
ges  bürge  112,4. 

NibeluncII  sein  Sohn,  Schilbung's 
Bruder  14,4.  beide  empfangen  Sieg- 
fried, bitten  ihn  den  Schatz  zu  thei- 
len  15,1.  2.  bekämpfen  ihn  15,3. 
werden  getödtet  15,6. 

Hibelunf  e  1)  die  Söhne  und  Man- 
nen Nibelung*s  I,  die  Siegfried  sich 
unterwirft  14,4.  7.  77,1.  90,6.  93,6. 
156,4.  160,2.  165,7.  —  der  Nibe- 
lunge  man  14,6.  hört  der  Ifi- 
belunge  117,3.  266,1.2.  N.  hört 
78,1.  der  N.  golt  202,2.  der  N. 
lant  75,6.  N.  lant  15,2.  4.  5.  79,7. 
118,1. 152,3. 154,3. 156,1. 161,7. 164,4. 
169,6.  193,6.  194,6.  212,5.  der  X. 
liet  363,4.  von  Nibelungen  SS,2. 
50*1  A^.  74,3.  ze  Nibelungei09,i. 
—  2)  im  zweiten  Theile  des  Gedichts 
auch  die  Burgunden,  zuerst  233,5.  6. 
dann  auch  261,7.  262,4  {Burgonden 
Vulgata).  263,7.  265,4.  290,6. 

Niderlant  das  Land  um  Xanten,  in 
dem  Siegmund  regiert  und  Siegfried 
aufwächst,  t'n,  von^  üz,  üzert  ze  Ni- 
derlant 14,7.  18,7.  20,6.  7.  26,4.  29,1. 
30,7.  31,5.  33,1.  3.  34,7.  39,3.  41,5. 
44,3.  83,4.  93,4.  104,4.  130,1.  134,3. 
7.  141,7.  164,2.  166,3.  PI.  in  und  von 
Niderianden  4,1.  58,3.  108,3.  115,5. 
147,2.  5.  154,6.  208,7.  264,7. 

Ninnivö,  Seide  von  dort  129,3. 

Nuodunc  Sohn  der  Götelind,  von 
Witege  erschlagen  259,5.  seinen 
Schild  erhält  Hagen,  sein  Weib  und 
sein  Land  verspricht  Kr.  demBlödel 
291,4.  7.  295,6. 

27 


Ortliep 


418     — 


Prünhilt 


0. 


Ortliep  Solin  EtzeVs  ti.  der  Kri«in- 
hild  212,1.  wird  in  den  Saal  geliraclit 

293.3.  5:  y on  Hagen  verspottet  2M4. 
nmhergetragen  299,3.  von  Hagen  ge- 
tödtet  301,1.  2.  — Vgl.  das  Eiseln 
Jcint 

Ortwin,  Ortewin,  von  Meisen, 
Schwestersohn  Hagen^s^  TrnclisesB 
in  Worms  2,4.  ^.  r&th  bei  Siegfried^s 
Ankunft  Hagen  zu  holen  13,5.  zfimt 
über  S.*8  Benehmen  18,5.  ruft  nach 
WafTen  19,1.  von  Gernot  beschwich- 
tigt 19,2.  muss  auf  dessen  Befehl  zu 
S.'s  herausfordernder  Bede  schwei- 
gen 19,7.  zieht  mit  in  den  Sachsen- 
hrieg  25,5.  27,2.  ffihrt  mit  Dancwart 
die  Nachhut  27,7.  k&mpft  tapfer 
31,2.  32,5.  von  ihm  etz&hlt  35,4. 
räth,  am  Feste  die  Frauen  Theil 
nehmen  zu  lassen  41,7.  ist  beim 
Feste  th&tig  4ß,5.  entsendet  die  Ein- 
ladungen zum  Yerm&hlungsfeste  85,5. 
reitet  neben  Uote  88,5.  trifft  Yorbe- 
reitungen  zum  Empfange  S.*8  und 
der  Kr.  117,5.  trifft  die  Anordnun- 
gen während  des  Festes  120,7.  ist 
bei  der  ersten  Unterredung  ftber  S.*s 
Tod  131,4.  r&th,  ihn  zu  ermorden 
und  will  es  ausfahren  132,1.  yer- 
sucht,  Kr.  zur  Versöhnung  zu  bewe- 
gen 168,4.    empföngt  den  Bfidiger 

181.4.  sorgt  bei  der  Begleitung  der 
Kr.  für  Nachtlager  196,2.  will  mit 
Rumold  zurückbleiben  224,6.  be- 
schenkt EtzePs  Boten  227,4. 

Osterlant,  das  Land  zwischen  Mau- 
tern und  Heimburg,  worin  Wien  liegt 
203,1.  und  Tuln  205,1. 

Oaterrlohe  dasselbe  204,1.  261,6. 

OatdrvraBken,  vom  Main  nach  der 
Donau  zu  233,3.  4. 

Otenhein,  Ort  zwischen  Bhein  und 
Odenwald  152,1  (jetzt  Edigheim  am 
linken  Bheinufer). 

Otenwalt,  der  Odenwald  138,3. 
152,1.  j 


P. 


PftlmuBO ,  B  al  m  u  n  c ,  Name  des 
Schwertes  des  alten  Nibelung,  das 


SiegfHed  von  dessen  Söhnen  ge- 
schenkt erhält  15,3.  4.  S.  tr&fft  es 
auf  der  Jagd  144,7.  nach  seinem 
Tode  erhftlt  es  Hagen,  der  es  bei  den 
Hunnen  tr&gt  274,5.  damit  schlägt 
er  Hildebrand  3.52,4.  Dietrich  fürch- 
tet sich  davor  359,1.  damit  erschlägt 
Kr.  Hagen  362,4. 

Fazxonwe  Passan,  wo  Pilgrim  Bi- 
schof ist  198,2.  5.  249,2.  4.  Bürger 
und  Kaufleute  daselbst  198,5. 

Feseenaere,  Petschenegen.  düwü' 
den  Pescenare  204,5. 

Pilgeiin,  Pilgerfm,  Bischof  von  > 
Passau,  Fürst,  Bruder  der  üote, 
198,1.  empfängt  die  Kr.  bei  Plede- 
lingen  198,2.  5.  6.  geleitet  sie  bis 
über  M Ölk  und  ermahnt  sie  beim  Ab« 
schiede,  Etzel  zu  bekehren  203,2. 
lässt  die  Burgunden  grttssen  218,2.- 
erhält  die  Nachricht  von  ihrer  An- 
kunft 228,4.  empfängt  und  beher-^ 
bergt  sie  249,3. 

Pledelinffen,  Plattling  an  d^r  Isar, 
in  der  Nähe  der  Donau  198,4. 

Foläa,  Pole  204,4. 

Prflnhilt  st.  über  die  Casus  vgl. 
Kriemhüt;  nur  91,6  steht  FiHnkH- 
den  ausgeschrieben  im  Acc;  G-n. 
Prünhilt  59,3.  sonst  lauten  die  Ca- 
sus ausser  dem  Nouk  Überwiegend 
Prünhilde.  —  Köni|^n  von  Island 
und  der  Burg  Isenstein,  besehrieben 
49,5.    Günther  will  um  sie  fireien 

50.4.  will  sich  nicht  abhalten  lassen 
51,1.  Siegfried  weiss  von  ihr  51,2. 
5.  (vgl.  60,7.  62,7.)  52,4.  53,2.  "59,3. 
4.  60,1.  Günther*8  Wahl  trifft  sie 
60,7.  sie  sieht  die  Fremden  ankom- 
men 62,1.  sie  werden  ihr  gemeldet 
6'^2.  sie  erkundigt  sich  nach  ihnen 
63,3  fg.  BegrÜasung  64,6.  die  Spiele 
angeordnet  65,7.  sie  erscheint  ge- 
walfnet  66,6.  ihre  Stärke  69,2.  Gün- 
ther und  Siegfried  fürchten  sie  69,4. 
vom  Ger  niedergeworfen  70,7.  wird 
zornig  über  ihre  Niederla^  71,4. 
unterwirft  sich  aber  mit  den  Ihrigen 

71.5.  Besorgnisse  vor  ihr  73,2.  3.  6. 
empfängt  die  Nibelungen ;  schliesst 
aber  Siegfiried  von  dem  Grusle  aus 
78,5.  6.  vertheilt  ihre  Schätze ,  die 
aber  Hagen  für  die  Burgunden  ab- 
lehnt 79,1  fg.  lässt  das  Land  ihrem 
Hutterbruder  79,5.  6.  1000  Degen, 
86  Frauen  und  100  Jungfrauen  mit 
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Rfn 


20  Schreinen  voll  Gold  und  Sillier 
nimmt  sie  mit  79,4.  7.  80,1-  ftuf  der 
Keiee  81,7.  82,1.  3. 6.  83,7.  84,1.  naht 
sich  mit  dem  Könige  86,1.  Empfang 
am  Bhein  89,3.  4.  ihre  und  £r.*s 
Schönheit  verglichen  90,2.  geht  mit 
dem  König  zn  Tische  91,6.  (92,2.  3.) 
92,6.  sie  erblickt  Kr.  neben  Sieg- 
fried 93,7.  klagt  94,2.  droht  94,4. 
Brantnacht  95,7  fg.  S.*s  Versprechen 
sie  zn  b&ndigen  98,7.  99,7.  zweite 
Nacht  100,1.  S.  ringt  mit  ihr  100,5 fg. 
sie  ist  völlig  bez&hmt  103,3.  4.  5.  6. 
erlangt  einen  Sohn  109,1.  sie  will 
Dienst  nnd  Zins  von  S.  110,1.  bittet 
den  Gfinther,  ihn  zn  laden  110,4. 
beschenkt  die  Boten  111,5.  (113,4. 
114,4.)  empföngt  die  rückkehrenden 
Boten  116,5.  Günther  fordert  sie  auf 
znm  Empfange  der  Kr.  119,1.  sie 
empfängt  die  Kr.  119,5.  wirft  ver- 
stohlene Blicke  auf  Kr.  121,3.  wan- 
dert sich  über  S.'s  Macht  121,7.  ist 
noch  Areundlich  gesinnt  123,2.  be- 
schliesst  endlich,  das  Schweigen  zu 
brechen  123,4  fg.  Streit  der  Köni- 
ginnen ftber  ihre  M&nner  124,3  fg. 

125.1.  4.  befiehlt  der  Kr.,  sich  von 
ihr  zn  trennen  126,4.  ihr  znm  Yer- 
dmss  schmfickt  Kr.  ihre  Jnn^anen 
doppelt  schön  126,5. 127,4.  Fortse- 
tzung des  Streites  vor  dem  Eintritt 
in  die  Kirche  127,5  fg.  Prünhild 
weint  128,1.  3.  in  der  Kirche  128,4. 
abermalige  Fortsetzung  des  Streites 
nach  dem  Austritt  aus  der  Kirche 
128,5. 6. 7.  Pr&nhild  weint  wiederum 
129,3.  l&sst  Gftnther  holen  129,4  fg. 
der  Siegl^ied  zur  Bede  stellt  130,3. 
7.  Prünhild  traurig  131,2.  132,5. 
(135,5.)    hat  zum  Horde  gerathen 

139.2.  153,5.  154,1.  ihr  ist  die  Trauer 
der  Kr.  gleichgültig  166,5.  Büdiger 
und  Götelind  lassen  sich  der  Pr.  em- 
pfehlen 217,5.  die  hunnischen  Bo- 
ten bekommen  sie  nicht  zn  sehen 
227,1.  2.  (273,4.)  wird  dem  Bumold 
anempfohlen  232,2.  bittet  Günther 
noch  zu  bleiben  232,5.  Günther  ent- 
bietet ihr  seinen  Dienst  durch  den 
Kaplan 242,5.  —  Prünhilde  lant 
52,5.  53,3.  54,6.  55,5.  57,5.  58,6.  dag 
Fr.  lant  77,5.  78,2.    die  Fr.  man 

62.5.  67,6.  68,3.  die  Pr.  degene 
64,4.  Pr.  sal  61,7.  Pr.  frouwen 

89.6.  Pr.  burc  73,2.  —  Ygl.  auch 
das  Ountherea  totp. 


B. 


Bimoiie  ein  Herzog  aus  der  Wala- 
chei. iG(t  mit  700  Mannen  beim  Em- 
pfange der  Kriemhild  205,3.  nimmt 
am  Turniere  Theil  287,6. 

Bin,  der  Bhein.  nidene  bi  dem 
Rine  liegt  Xanten  4,1.  jf«  tal  den 
Rtn  52,7.  üf  den  lün  56,5.  58,1. 
über  den  Rin^  über  den  Bhein  hin- 
über, jenseits  des  Bheins  138,3.  über 
Rin  27,1.  139,3.  140,7.  152,2.  174,7. 
192,7.  211,2.   214,3.  4.  224,5.  231,4. 

322.3.  näher  an  den  Rtn  146,7.  der 
Hort  wird  in  den  ^n  gesenkt  172,4. 

173.1.  266,2.  tonme  Roten  tuo  dem 
Rine  190,1.  anderthalv des  £in«sS8,l. 

231.5.  beidenthalp  des  Rines  233,1. 
—  te  Wormete  bi  dem  Rine  2,2. 216,1. 
ee  Wormeg  an  den  Rin  17,2.  23,1. 
27,4.  80.5.  82,3.  86,3.  se  W.  tuo  dem 
Rine  23,3.  —  von  (te)  W.  iiber  Rin 
(jenseits  des  Bheins,  am  linken 
Bheinufer)  106,7.  229,2.  253,4.  261,6. 

265.6.  276,2.  313,5.  321,2.  umben  Rin 
49,3.  58,4.  181,7.  —  sehr  häufig  für 
das  Land  der  Burgunden  gebraucht. 
der  voget  von  dem  Rine  230,2.  233,7. 
der  voget  von  Rune  50,4.  72,5.  78,4. 

92.2.  218,5.  276,1.  302,1.  der  fürst 
vom  Rine  129,4.  der  künec  von  Rine 

79.3.  130,5.  356,7.  geborn  von  Rine 
64,7.  die  von  Rine  31,6.  170,1.  287,3. 

290.2.  318,4.  die  helde  von  dem  Rine 
30,3.  die  recken  v.  d.  R.  35,6.  285,1. 
303,2.  die  rechen  von  R.  79,2.  die 
geste  von  dem  Ritu  202,3.  dat  ge- 
sinde  von  dem  Rine  265,2.  xe  Rine 
bei  den  (zu  den)  Burgunden  10,1.  3. 
26,3.  36,1.   79,7.  83,4.   104,4.   114,1. 

173.1.  177,2.  3.  215,5.  218.3.  319,1, 
334,5.  da  se  Rine  67,7.  her  te  Rine 
19,3.  hin  te  Rine  217,3.  218,1.  an 
den  Rin  14,2.  34,1.  36,4.6.  40,3.  51,1. 
6.  57,0.  72,6.  81,3.  (obwohl  sie  schon 
auf  dem  Bheine  sind ,  als  Siegfried 
abgesandt  wird,    vgl.  82,3.)  111,3. 

115.4.  7.  126,7.  135,1.  169,6.  176,7. 

179.2.  4.  180,2.  4.  182,6. 197,2.  218,2. 
4.  6.  220,5.  225,5.  242,3.  4.  293,6. 
gegen  Rine  347,2.  von  Rine  200,2. 
tuo  dem  Rine  217,1.  242,6.  bi  dem 
Rine  50,2.  56,6.  239,6.  bi  Rine  108,1 
(im  Gegensatz  zu  Xanten ,  das  doch 
auch  am  Bheine  liegt,  vgl.  4,1).  109,1. 
176,1. 216,6.  hie  bi  Rine  157,1. 162,4. 
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Rischart 
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Büedeg^r 


—  docli  einmal  bedeutet  m«  Btne 
auch  Xanten  2Q9,3. 

Biichart  einer  der  Mannen  Diet- 
rieh's  348,7. 

Biuaen  in  EtzePfl  Gefolge  beim 
Empfange  der  Kr.  204.4. 

Eoten  der  Bbodanus  190,1* 

Bfledeger  st.,  Acc.  einige  Haie 
RiUdeger«  181,6.  3j)2,6.  343,5.  356,6. 
ist  ein  Verbannter  256,3.  hat  Ton 
Etzel  die  Markgrafschaft  Be^elärtn 
erhalten  [dtr  marcgrdvg,  der  fürate^ 
voget  9on  Bechelnren)  nnd  viele  Le- 
hen, ist  der  M&chtigste  an  seinem 
Hofe  (daher  um*  ^xv^  dsr  Sttelen 
man  genannt^,  besitzt  Gold  und  Sil- 
ber, aber  kein  Eigen  257,1.  2.  hat 
viele  Heerfahrten  angef&hrt ;  kennt 
die  Bnrgnnden  seit  der  Kindheit 
176,1.  2.  hat  Hagen  Dienste  gelei- 
stet 183,7.  den  Amelungen  viele 
Treue  bewiesen  343,7.  alle  Verbann- 
ten finden  bei  ihm  Schutz  345,5.  viel 
gerühmt,  Yater  aller  Tugenden  337,2. 
freigebig,  treu,  gut,  beredt;  r&th 
dem  Etzel,  um  Kr.  zu  werben  176,3 
fg.  exhUt  den  Auftrag  dazu  176,5  fg. 
will  auf  eigene  Kosten  hin  fahren 
176,7.  stolz  ausgerftstet  177,2.  sen- 
det Nachrieht  an  Götlind  177,6.  7. 
empfangen  178,7.  erz&hlt  Götlind 
von  der  Werbung  179,1.  w&hlt  sich 
seine  Begleiter  aus  179,6.  Ankunft 
und  Empfting  in  Worms  180,6.  7. 
Hagen  erkennt  ihn  181,1.  auch  Ort- 
win  begrftsst  ihn  181,4.  der  König 
empfängt  ihn  181,5. 6.  B.  richtet  die 
Botschaft  aus  182,4  fg.  183,4.  wird 
wohl  gepflegt  183,7.  184,1.  Kr.  Iftsst 
ihn  vor  sich  186,5. 6.  187,1. 2. 3.  Em- 
pfang 187,4  fg.  bringt  den  Antrag 
vor  188,2. 4.  redet  zu  lh8,5  fg.  zweite 
Audienz  191,1.  verspricht  ihr  heim- 
lich Bache  ihrer  Unbilden  (ohne  doch 
an  Siegfried*s  Tod  zu  denken)  191,3. 
5. 6.  spricht  tber  EtzePs  Heiden- 
thum  192,2  fg.  bereitet  die  Abreise 
192,7.  193,2.  Kr.  beschenkt  seine 
Mannen  193,5.  B.  tröstet  sie  we- 
gen des  Goldes  1^)4,2.  4.  widerr&th 
überhaupt,  Gold  mitzunehmen  194,6 
fg.  freut  sich,  dass  Kr.  der  Seele 
ihres  Mannes  gedenkt  195,2.  sendet 
Etzel  Boten  196,4.  Abschied  an  der 
Donau  von  den  Burgunden  197,4.  B. 
r&th  der  Götlind,  bis  an  die  Ens  ent- 
gegen zu  kommen  198,7  fg.   gew&hrt 


starken  Schutz  durch  Baiem  199,5. 
4.  freut  sich  Über  GötUnd*s  Ankunft 
199,5.  sorgt  für  Alles  in  Bechelaren 
291,3.  bringt  Kr.  zu  Etzel  206,1. 
gibt  ihr  an,  wer  zu  küssen  sei  206,5. 

festattet  nicht  gleich  das  Beilager 
07,4.  beherbergt  Einige  ausserhalb 
der  Stadt  Wien  208,2.  ist  sehr  frei- 
gebig 209,4.  l&sst  durch  die  Boten 
die  Burgunden  grüssen  217,3.  4.  er- 
fährt, dass  die  Burgunden  die  Ein- 
ladung angenommen  haben  228,5. 
seine  Grenze  durch  Eckewart  übel 
bewahrt  249,7.  erfährt,  dass  die 
Burgunden  kommen  251,1. 2. 3.  fireut 
sich  251,7.  252,2.  meldet  es  der  Göt- 
lind 252,5.  Empfang  253,1.2.  bringt 
sie  nach  Bechelaren  und  führt  den 
Gernot  255,1.  äussert  schmerzliche 
Bedenken  gegen  Volkers  Bede  256,3? 
geht  gerne  auf  die  Verlobung  der 
Tochter  ein  256,6.  giebt  ihr  viel  Sil- 
ber und  Gold  mit  257,2  flg.  Verlobung 
257,5.  6.  B.*s  Freigebigkeit  258,5. 
Günther  erhält  ein  Wafiengewand 

259.1.  Gemot   ein  Schwert  259,2. 

302.2.  verspricht  den  Burgunden  sein 
Geleite  260,7.  Abschied  261,2  fg. 
sendet  Boten  an  Etzel  261,5.  Diet- 
rich meint ,  er  habe  die  Burgunden 
bereits  gewarnt  263,4.  B.  lobt  die 
Burg.  277,1.  verbietet  den  Seinen 
das  Turnier  mit  den  Burg.  286,7. 
2r»7,l.  wird  aus  dem  Saale  mit  den 
Seinen  entlassen  306,1.  2.  3.  geht 
zu  seiner  Herberge  307,1.  kommt  am 
Morgen  nach  dem  Saalbrande  an  den 
Hof  327,3.  bittet  Dietrich  um  Ver- 
mittelung  der  Sühne  327,5.  wird  von 
einem  Hunnen  gescholten  328,1.  er- 
schlägt ihn  328,5.  6.  7.  entschuldigt 
sich  gegen  Etzel  329,1.  2.  Gespräch 
mit  Kr.,  die  ihn  an  seinen  Eid  erin- 
nert 329,3.  4.  7.  klagt  bitterlich 
330,2  fg.  bittet  dringend,  will  arm 
davonziehen  330,4.  6  fg.  331,2.  3. 4. 
entschliesst  sich  kummervoll  zum 
Kampfe  331,5.  6.  7.  332,1  fg.  waffnet 
sich  und  geht  zu  den  Burgunden  332,5. 
6  fg.  versagt  ihnen  Dienst  u.  Gruss 
333,2. 3.  erklärt  sieh  als  Feind  333,4. 
Unterredungen  333,7.  334,1.  3.  4.  5. 
6  fg.  335,1  fg.  3.  5.  will  den  Kampf 
beginnen  335,7.  Hagen  hält  ihn  noch 
zurück  336,1.  B.  giebt  ihm  seinen 
Schild  336,3.  4.  5.  Hagen*s  Dank 
336,7.  allseitige  Bührung  337,2.   er- 
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Sifrit 


spricht  Yolker's  Grass  aiisziiriclit«ii 

337.5.  beginnt  zum  Kampfe  anzu- 
stftrmen  337,6.  Hagen  und  Volker 
lassen  ihn  dnrch  337,7.  anch  die 
Könige  33S,1.   B.  kämpft  gewaltig 

838.6.  ger&th  mit  Oernot  zusammen 
339,1.  2  fg.  5.  sie  tödten  sich  gegen- 
seitig 339,6.   Klage  Aber  ihn  340,3. 

5.  Kr.  meint  er  unterhandele  341,1. 
sie  erf&hrt  seinen  Tod  341,3.  4.  5.  6. 
klagt  über  ihn  341,7.  die  Nachricht 
kommt  zu  den  Amelnngen  343,3. 5. 6. 
7.  die  die  Bnrgnnden  darüber  znr 
Sede  setzen  345,1. 3.  Klage  der  Arne- 
langen  am  ihn  345,4.  5. 6. 7.  sie  ver- 
langen seine  Ansliefernng  346,2.  3. 

6.  irftchen  ihn  349,1.  ErzUilnng  Hil- 
debrand's  353,5.  Dietriches  Klage 
353,6.  356,3.  er  stellt  die  Bnrgnnden 
znr  Bede  356,2. 6. 7.  —  d  a  X  Ji «  <  d  0 - 
air€9  lint  178,3.  diwR.  tohter 
201,5.  255,3  (vgl.  unter  DietlintJ. 
dag  R.  teip  200,6  (Gdtlind).  R. 
teip  202,6.  di4  R,man  197,4. 199,7. 
203,3.  dit  R.  degene  340,1.  die 
R.  held$  340,7.  R.  lant  249,5.  -> 
Vgl.  dtr  Stnelen  manj  der  Qö- 
ielinde  man^  win$  der  Oöte- 
linde. 

Kümolt  O.  'de»,  der  Küchenmei- 
ster der  Burgundeo  2,5.  fleht  im  Sach- 
senkriege (?  36,1.  vgl.  d.  Varr.)«  be- 
reitet das  Yerm&hlungsfest  vor  85,4. 
und  das  Fest  beim  Besuche  Sieg- 
firied's  117,6.  begleitet  Kr.  eine 
Strecke  Weges  196,2.  widerr&th  die 
Fahrt  zu  den  Hunnen  223,4.  5  fg. 
224,1  fg.  5  fg.  trauert  über  die  Ab- 
reise 231,7.  ihm  wird  Land  und  Gat- 
tin von  Günther  anvertraut  232,2. 

S. 

Sahseii,  die  Sachsen  unter  Linde- 
gerllfi.  30,6.  31,3.  33,1.7.  der  voget 
von  den  S,  32,3. 47,4.  von  Sahaen  der 
küene  Liudegir  26,6.  36,3.  hir  ten 
Scihsen  33,3.  der  Sahaen  lant  27,5. 
28,2.  Sahaen  lant  22,2.  30,2. 

Sant«n,  Xanten  am  Rhein,  Haupt- 
stadt von  Niederlanden,  Wohnsitz 
Siegmund's,  diu  hure  waa  ze  Santen 
genant  4,1.  107,5. 

Sehilbunc,  SohnNibelung'sI,  Bru- 
der Nibelnng*s  II.  von  Siegfried  beim 
Theilen  des  Schatzes  sammt  seinem 
Bruder  erschlagen  14,4.  15,1. 


8«hrütia  erscheint  auf  Seiten  der 
Hunnen  beim  Turnier  mit  den  Bur- 
gunden  287,6. 

Blfrit,  Sivrit,  G.  Siwides  auf 
der  C&sur  231,2.  D.  Sivride,  daneben 
Sivriden  4,4,  auf  der  Cäsur  63,4. 98,2. 
105,2.  Acc.  Sivriden  t  daneben  8%" 
Wide  78,5.  6.  83,6.  93,6.  152,3.  273,3 
und  Slfnt  81,2  (vgl.  111,6).  auf  der 
C&sur  14,3.  35,1.  44,2.  51,2.  78,5. 
83,6.  250,3.  273,3.  290,7.  —  Sohn 
Siegmund's  und  der  Sieglind  in  Xan- 
ten 4,1.  ihr  einziges  Kind  11,1.  be- 
kämpft manche  Reiche  4,2.  hat,  schon 
ehe  er  erwachsen  war,  viele  Thaten 
vollbracht  4,3.  seine  Jugend  und  Er^ 
Ziehung  4,4  fg.  5,1.  wird  zum  Ritter 
geschlagen  5,2  fg.  6,1  fg.  7,1  fg. 
schlägt  es  aus,  die  Herrschaft  anzu- 
treten 7,4.  5.  immer  auf  Kampfau», 
überall  berühmt  7,6.  in  diese  Zeit 
fällt  die  Erwerbung  des  Hortes,  der 
Tarnkappe  und  Balmungs  14,4  fg.  6. 
7.  15,2.  5.  6.  7.  16,1  fg.  und  die  Er- 
legung  des  Drachen,  die  seine  Haut 
unverwundbar  macht  16,2.  3.  mit 
Ausnahme  einer  Stelle,  wo  «in 
Lindenblatt  hingefttUen  war  136,7. 
auch  bei  Etzel  ist  er  gewesen  177,4. 

5.  er  hört  von  Kr.  und  beschliesst 
um  sie  zu  werben  8,1  fg.  4.  5.  9,1. 
vergebens  räth  man  ihm  ab  u.  warnt 
ihn  vor  den  Burgunden  und  beson- 
ders vor  Hagen  9,4.  7. 10,3.  6.  Aus- 
rüstung 11,3.  6.  Abschied  11,7.  12,1. 
kommt  mit  12  GeseUen  in  Worms  an, 
ihr  Aufzug  geschildert  12,2.  3.  4.  5. 
Aragt  nach  dem  Könige  12,7.  13,1. 
der  durch  Hagen  von  Siegfr.  erfährt 
14,3  fg.  16,4.  sein  herausforderndes 
Benehmen,  namefldtlich  gegen  Hagen 
und  Ortwin  16,7.  17,2.  3  fg.  18,5. 
19,2. 4. 5. 6  fg.  wird  sanfter  g^estimmt 
20,2.  3.  bleibt  und  wird  geehrt  20,4 
fg.  die  Frauen  sehen  ihn  gerne  20,6. 
7.  auch  Kr.  erblickt  ihn  durch  dio 
Fenster  21,2  fg.  er  ist  aber  zu 
schüchtern,  um  Schritte  zur  Wer- 
bung zu  thun  21,5  fg.  macht  die  Rei- 
sen der  Könige  mit  21,6.  und  bleibt 
so  ein  ganzes  Jahr  21,7.  bei  der 
Kriegserklärung  der  Sachsen  weist 
Hagen  auf  ihn  hm  24,1.  S.  erkundigt 
sich  24,3.  4.    verspricht  Hülfe  24,5. 

6.  7.  will  den  Feinden  entgegen  zie- 
hen 25,2.  3.  4.  5.  6.  Liudegast  wird 
verstimmt,  als  er  von  seinem  Dort- 


Sifrit 


422    — 


Sifrit 


sein  erfährt  26,4.  S.  führt  das  Heer, 
bittet  den  König  znrfickznbleibeu 
27,3  fg.  6.  reitet  auf  Kündschaft 
ans  2S,1.     erblickt   den  Lindegast 

28.4.  sie  kämpfen  nnd  Lindegast, 
rerwnndet,  wird  von  S.  gefangen  ge- 
nommen 28,6  fg.  29,1.  2  fg.  S.  er- 
schlägt seine  Mannen  29,5  fg.  über- 
giebt  ihn  Hagen,  30,1.  lässt  die 
Sehlacht  beginnen  30,2.  nnd  kämpft 
Allen  Yoran  30,7.  31,5.  Kampf  mit 
Lindeger  zn  Boss  nnd  zn  Fuss  31,6. 
32,1.  4.  7.  33,1.  als  er  S.  erkennt, 
ergiebt  er  sich  nnd  die  Seinen  33,2 
f|g.  4  fg.  34,1.  von  S.  wird  erzählt 
34,7.  35,1.  2.  36,2.  4.  5.  Kr.  Antheil 
36,7.  S.  will  abreisen,  wird  aber  zu- 
rückgehalten 39,3.  Günther  ahnt 
seine  Liebe  zn  Kr.  41,5.  S.  erblickt 
die  Kr.  43,4.  verliert  allen  Mnth  sie 
zn  erwerben  43,5.  bekommt  den  Auf- 
trag sie  zn  geleiten  44,2.  4.  geht 
mit  ihr  44,5  fg.  45,1.  geleitet  sie 
zur  Kirche  45,6.  nnd  von  derselben 
45,7.  4G,1.  spricht  mit  ihr  46,2  fg. 
so  geht  es  12  Tage  lang  46,4.  auf 
seinen  Bath  werden  die  Feinde  ohne 
Lösegeld  entlassen  47,4.  6.  will,  aus 
ICuthlosigkeit ,    abermals    abreisen 

48.5.  wird  durch  Giselher  zurück- 
gehalten 48,6.  7.  49,1  fg.  widerräth 
die  Fahrt  nach  Island  50,5.  erzählt 
von  Prühhild  50,7.  wird  um  seinen 
Beistand  gebeten  51,2.  3.  verlangt 
dafür  Kr.  zur  Ehe  51,4.  und  erhält 
das  Versprechen  51,5.  6.  nimmt  die 
Tarnkappe  mit  52,2.  3.  giebt  noch 
weiteren  Bath  52,5.  6.  53,3  fg.  Be- 
such bei  Kr.  53,6  fg.  freundliche 
Blicke  werden  gewechselt  54,5.  (55,4.) 
ihm  empfiehlt  Kr. 'den  Bruder  57,5. 
er  wird  Schiffmeister  58,2.  S.  ist  in 
Pr.  Land  bekannt  und  kennt  sie 
selbst  59,1.  3  fg.  60,4.  5  fg.  will  sich 
für  einen  Leibeigenen  ausgeben  (um 
unbeachtet  bleiben  zu  können)  59,4. 
5.  er  dient  dem  Könige  61,3.  4.  5. 
trägt  wie  Günther  schneeweisses 
Gewand  61,6.  ist  über  die  Sitten  in 
Island  unterrichtet  62,6.  wird  er- 
kannt 63,4.  lehnt  den  Gruss  der  Kö- 
nigin ab  und  stellt  Günther  vor  64,2. 
5.  beräth  den  König  65,5.  holt  die 
Tarnkappe  66,3.  4.  kommt  dem  Kö- 
nig zu  Hülfe  69,4.  5.  6  fg.  70,1.  70,4. 
kehrt  den  Ger  um  70,5  fg.  71,2.  3. 
ihm  war  der  Sieg  zu  danken  71,4. 


72.1.  er  trägt  die  Tarnkappe  fort  un^ 
kommt  wieder  72,2  fg.  4. 5.  thut  er- 
freut 72,6.  reist  nach  Nibelnnge- 
land,  um  Hülfe  zu  holen  73,4  fg. 
führt  unsichtbar  das  Schiff  74,1. 2  fg. 
stellt  die  Wachsamkeit  der  Seinen 
auf  die  Probe,  kämpft  mit  dem  Bie- 
sen und  Albrich  und  zeigt  ihnen 
seine  Ueberlegenheit  74,5.  75,1  fg.  3. 
5.  76,1  fg.  4.  7.  giebt  sich  dann  zu 
erkennen  76,6.  die  Nibelungen  er- 
weckt und  geholt  77,1. 2.  3.  aus  3000 
werden  1000  ausgesucht  77,5.  sie  rei- 
sen ab  78,2.  S.  voran  im  Schiffe  78,5. 
von  der  Königin  nicht  gegrüsst  78,6. 
auf  Hagen's  Bath  wird  S.  als  Bote 
gesandt  81,2.  3.  4.  fg.  reitet  nach 
Worms  mit  24  Becken  82,3.  empfan- 
gen 82,5  fg.  Giselher  bringt  sie  zu 
Uote  und  Kr.  83,2.  3.  4.  6.  Unterre- 
dung mit  Kr.  83,7.  84,1  fg.  nimmt 
reiches  Geschenk  84,5.  das  er  aber 
wieder  vertheilt  84,6.  Gespräch  mit 
Uote  und  Auftrag  84,7.  85,1  fg.  3. 
S.  leitet  das  Boss  der  Kr.  88,4.  tur- 
niert  mit  den  Seinen  90,6.  erinnert 
den  Günther  an  sein  Versprechen 

92.2.  Verlobung  92,7.  93,3. 4.  5.  S. 
sitzt  neben  Kr.  auf  dem  Gegensitz 
93,6.  Pr.  erblickt  dies  93,7.  fragt 
um  Aufklärung  94,4.  Brautnacht 
95,2.  3.  4.  kirchliche  Einsegnung 
und  Krönung  97,5.  Gespräch  mit 
Günther  98,2  fg.  verspricht  Abhülfe 
98,4  fg.  7.  99,1  fg.  7.  verspricht 
nichts  Unrechtes  zu  thun  99,4.  zwei- 
te Nacht  100,2.  kommt  zu  Günther 
100,3.  ringt  mit  Prünhild  100,5. 6  fg. 
102,3.  sie  ergiebt  sich  103,1.  S. 
nimmt  ihr  Bing  103,2  und  Gürtel 

103.3.  geht  zurück  zur  Kr.  103,6. 
giebt  ihr  späterhin  die  beiden  Klei- 
node   103,7.     ist    höchst   freigebig 

104.4.  rüstet  sich  zur  Abreise  105,1. 
sieht  ungern  bei  Kr.  eine  habs-üch- 
tige  Begung  105,2.  Abschied  105,3 
fg.  106,4  fg.  Boten  vorausgesandt 
106,7.  107,3.  S.  als  Herr  der  Nieder- 
lande gekrönt  108,3.  regiert  ausser- 
dem auch  über  Nibelungeland  109,4. 
sein  hohes  Lob  100,6.  Pr.'s  Gedan- 
ken an  den  Zins  und  die  Dienste,  die 
S.  als  Eigenmann  schuldig  sei  110,1. 
5.  ihre  Bitte,  sie  einzuladen  111,1. 
Günther  willfahrt  und  sendet  Gere 
ab  111,6.  dieser  von  S.  empfangen 
113,2.  S.  erkundigt  sich  113,6  fg.  ist 


Sifrit 


—     423     —  Sigelint 


l)ede]iklich  in  Betreff  der  Beise  114,2. 
firagt  seine  Mannen  115,1'  2.  3.  firetit 
sich ,  dass  auch  sein  Vater  mit  will 
115,6.  die  Boten  mit  Gesehenken 
entlassen  116,1.  Vorbereitnngen  zur 
Beise  116,2.  ron  ihm  erz&hlt  116,5. 
6.  Hagen's  Bemerknng  über  S.*8  . 
•Sehatz  117,2.  3.  Abreise  118,2.  das 
Kind  bleibt  daheim  118,3.  Empfang 
119,6.  7.  120,1.  2.  S.  wieder  anf  dem 
Oegensitze  121,6.  nm  ihn  1100  sei- 
ner Becken  121,7.  Pr.  beruft  sieh 
auf  seine  Angabe  125,3.  Er.  Vor- 
wurf 127,7. 129t2.  Pr.'s  Drohung  ge- 
gen S.  128,5..  ihre  Klage  129,4.  6. 
S.  wird  herbeigeholt  130,2.  erbie- 
tet sich  zum  Beinigungseide  130,4. 
schwört  ihn  130,6.  cbroht  seiner  Frau 
Strafe  130J.  131,1.  hat  sie  geschla- 
gen 135,6.    sein  Tod  berathen  131,4. 

5.  132,3.  beschlossen  132,6  fg.  er- 
logene Kriegserklärung  der  Sachsen 

134.1.  S.  erkundigt  sich  134,3.  er- 
bietet sich  zur  Hülfe  134,4.  5.  S. 
noch  weiter  getfluscht  134,7.  schickt 
sich  zur  Abreise  135,1. 2.  Kr.  verräth 
das  Geheimniss  135,4.  7  fg.  Hagen 
erblickt  das  Kreuz  137,6.  derKtiegs- 
zug  zu  S.'s  Verdruss  unterlassen 
1384.  2.    wiU  mit  zur  Jagd  138,5  fg. 

139.2.  Abschied  von  Kr.  139,3  f^. 

140.2.  4.  S.  kommt  zur  Herberge 
141,1.  nimmt  nur  einen  Hund  141,5. 
tödtet  alles  aufgetriebene  Wild  141,7. 
dies  wird  aufgez&hlt  142,1.  2  fg.  6. 
hat  den  Freie  davon  getragen  143,1. 

147.3.  Bückkehr    zur   Feuerst&tte 

143.4.  5.  ersprengt  noch  einen  Bä- 
ren 143,5  fg.  144,1  fg.  sein  Aufzug 
geschildert  144,3  fg.  Scherz  mit  dem 
Bären  145,2  fg.  klagt  über  den  Man- 
gel  an  Wein  146,4  fg.  7.  geht  auf 
den  Wettlauf  ein  147,5.  gewährt  eine 
Beihe  von  Vortheilen  147,6. 7.  kommt 
dennoch  zuerst  148,1.  legt  den  Schild 
nieder  148,3.  und  wartet  auf  den 
König,  ohne  zu  trinken  14S,3. 4.  wird 
beim  Trinken  von  Hagen  durchstos- 
sen  148,6.  verfolgt  Hagen  148,7. 
schlägt  ihn  mit  dem  Schilde  nieder 
149,2. 3.4.  sinkt  in  die  Blumen  149,5. 

6.  schilt  seine  Feinde  149,7.  150,1. 
3. 5.  klagt  über  seine  Gattin  und  sei- 
nen Sohn  150,5.  6.7.  empfiehlt  diese 
dem  Günther  151,1  fg.  prophezeiet 
Unheil  151,3.  stirbt  151,4.  Hagen 
führt  die  Leiche  heim  151,7.  Ort  der 


That  152,1.  --  Die  Leiche  Tor'Er.  s 
Thür  gelegt  152,3  fg.  ein  Kämmerer 
findet  sie  152,5.  Kr.  erräth  sofort, 
dass  es  S.  ist  153,5.  Siegmund  er- 
hält die  Nachricht  154,6.  155,1.  die 
Seinen  hätten  ihn  gerne  gerächt 
150,2. 3.  allgemeine  Betrübniss  über 
seinen  Tod  157,3. 4.  159,1.  die  Leiche 
aufgebahrt,  in  den  Münster  gebracht; 
die  Wunden  bluten  bei  Hagen*»  Hin- 
zutritt, die  Leichenwache  wird  auf 
3  Tage  und  3  Nächte  ausgedehnt 
159,7.  160,1  fg.  der  Sarg  noch  ein- 
mal erbrochen  161,4.  Gernot  leug- 
net die  Mitschuld  166,2.  Kriemhild 
beklage  den  Tod  zu  lange  168,5. 
Albrich  stellt  seinen  Tod  dar  als 
Folge  der  Erlangung  der  Tarnkappe 
170,3.     Kr.'s  Sehnsucht  nach  ihm 

171.3.  zwölf  Jahre  lang  173,6.  See- 
lenmessen (?)  174,1.  seine  Gebeine 
erhoben  und  in  Lorsch  wieder  bestat- 
tet 174,6.  wo  sie  noch  in  einem  lan- 
gen Sarge  ruhen.  Hagen  gesteht  sei- 
ne Schuld  offen  der  Kr.  ein  273,4.  — 
Fernere 'Erwähnungen  175,2.  177,4. 
183,5.  193,3.  7.  (Vergleich  seiner 
Herrlichkeit  mit  der  Etzel's  208,7.) 
212,5.  231,2.  250,3.  263,5.  6.  264,4.  7. 
(sein  Schwert  hat  Hagen  bekommen 

272.4.  274,5.  352,4.  362,3.)  273,3. 
290,7.  291,5.  295,2.3.  310,1.  —  S(- 
vrides  lant  111,5. 112,2.  S.  man 
88,2.  126,7.  die  8.  man  154,2. 163,7. 
164,3.  165,3.  5.  •>  S.  man  161,3. 
alle  S.  man  156,1.  des  küenen 
8.  man  155,2.  die  S.  helede 
154,3.  die  S.  recken  158,6.  daz 
8.  wip  119,1.  155,7.  161,2.   8.  wtp 

126.5.  172,3.  des  küenen  8.  wip 
139,5.  —  Vgl.  auch  der  Kriem- 
hilde  man^  der  Kr.  vriedel, 
dag  8igelinde  kint^  des  kü- 
nec  Sigemundes  sun  u.  s.  w. 

Sivrit  n  Sohn  GÜnther's  und  der 
Prünhild  109,1. 

Sigelint  G.  Sigüinde.  Mutter  des 
Siegfried  4,1.  ziert  ihn  als  Kind  mit 
Gewändern  5,1.  istbeiseinerSchwert- 
leite  freigebig  5,5.  verschenkt  Gold 
7,2.  so  lange  sie  lebt,  will  Siegfried 
nicht  regieren  7,5.  ist  besorgt,  als 
sie  ihres  Sohnes  Plan  erföhrt  9,3. 
10,5.  will  ihn  ausrüsten  11,1.  ent- 
lässt  ihn  traurig  11,7.  Siegfried^s 
und  Kr.'s  Ankunft  ihr  gemeldet  106,7. 
Lohn  dafür  107,2.    reitet  entgegen 
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107,4.  kütst  Krienliild  107,6.  pflegt 
Bie  sorgfUtigBt  108,2.  ttirbt  108,7. 
—  Siegnied  heisst  das  8i  gelinde 
kint  8,4.  21,4.  32,3.  70,2.  6.  der 
schanen  8.  kint  28,1.  74,2. 

SiCOBuiit  st.  (D.  Sigemunde  nnd 
Sigemunt  106,6.)  Yater  Siegfried*8, 
König  in  Xanten  4,1.  Terkftndet  das 
Fest  znr  Schwerüeite  5,3.  freigebig 
5,5.  so  lange  er  noeh  lebt,  will  Sieg- 
fried die  Regiening  nicht  antreten 
7,5.  er  erf&brt  Siegfried^s  Absiebt 
9,2.  warnt  Tor  Hagen  9,6.  rftth  ab, 
Günther  und  Gernot  seien  ihm  lange 
bekannt  (Giselher  wohl  noch  nicht) 
10,1.  2.  wird  yon  Siegfried  gebeten 
10,4.  entl&sst  ihn  tranrig  11,7.  Bo- 
ten  melden  ihm  die  Ankunft  Sieg- 
fried's  n.  Kr.'s  106,6.  ~  seine  Frende 
107,1.    legt   die  Regierang  nieder 

108.3.  scheint  dann  mit  zu  den  Ni- 
belungen gezogen  zu  sein ,  denn  ue 
yibehmge»  bürge  trifft  ihn  Gere  bei 
Siegfried  und  Kr.  (vgl.  112,4  und 
114,5).    Gtnther  Iftsst  ihn  grtssen 

112.1.  empf&ngt  Gere  114,5  fg.  will 
mit  nach  Worms  und  100  Bitter  mit- 
bringen 115,5.  rüstet  sein  Volk  aus 

116.2.  Abreise  118,4.  empfangen  in 
Worms  119,7.  120,1.  soll  von  dem 
Sachsenzuge  heim  bleiben  135,1.  er- 
hilt  die  Nachricht  von  Siegfried's 
Tod  154,2.  4.  5.  6.  7.  155,1.  kommt 
mit  seinen  100  Hannen  undmitSieg- 
fHed*8  1000  Nibelungen  herbei  155,2 
fg,  4.  umarmt  Sie^.  155,6.  wird 
durch  Kr.  von  feindlichen  Handlun- 
gen abgehalten  156,5.  7.  sein  hefti- 
ger Schmerz  161,7.  162,2.  r&th  zur 
Abreise  162,4  fg.  163,3.  164,2.  will 
Kr.  mitnehmen  164,3-  hdrt  mit  Be- 
dauern ihren  Entschluss  zu  bleiben 

164.4.  sucht  sie  zu  bereden  164, 5. 6. 

7.  traurig  scheidet  er  165,3.  von  Gi- 
selher geleitet,  kehrt  er  heim  166,3. 

4.  —  in  ho/e  Sigemundes  6,3. 

5,  lant  107,4.  109,3. 165,2.   alleM 

8,  lant  6,7.  8.  aal  107,7.  des 
künec  8.  man  107,3.  Siegfried 
heisst  aun  der  8.  33,3. 105,1.  der 
8.  aun  44,2.  des  kunec  8.  aun 
19,6.  daM8,kint  43,6.  74,1. 177,4. 
dea  künec  8.  kint  35,1. 

Sigestap  Dietriches  Schwester- 
sohn 349,2.  heraoge  üzer  Beme,  be- 
klagt Bftdiger  345,5.  k&mpft  tapfer 
349,2.   wird  von  Volker  angegriffen 


349,3.  und  getddtet  349,4.  von  Hil- 
debrand beklagt  und  gerScht  349,5  f|g. 
von  Dietrich  boklagt  354,6. 

Sind^t  Schenke  in  Worms  2,5.  6. 
soll  mit  zum  Sachsenkriege  25,5. 
zieht  mit  27,2.  k&npft  tapfer  31,1. 
32,5.  von  ihm  erzfthlt  36,1.  trifft 
Vorbereitungen  zum  Vermihlnngs* 
feste  85,4.  zum  Empfimge  Siegfried^s 
und  Kr.*s  117,5. 

BpAa«  Spanien,  Walther  von  8p. 

268.3.  274,4.  358,2. 

Bpehteshart  Spessart  14A,6. 

Spin  Speier  230,3. 

Swlkbea  Schwaben  228,2. 

SwaWeld  ein  ursprünglich  alle- 
mannischer,  dann  frftnkiseher  Gau 
nördlich  von  der  Donau,  da,  wo 
Schwaben,  Franken  und  Nordgan  an- 
einander stossen  233,4. 

SwAnunelln ,  Swemmelln, 
Swftmmel,  Swemmel,  einer  der 
beiden  Spielleute  EtzePs.  wird  reich 
beschenkt  auf  dem  Vermählungsfest« 
in  Wien  209,6.  wird  als  Bote  ge- 
sandt; fttigt.  wann  das  Fest  sein 
soUe  215,4.    kommt  an  den  Rhein 

218.4.  wird  vor  Günther  gebracht 

219.5.  richtet  den  Auftrag  aus  220,6. 
auch  an  üote  221,7.  giebt  Nachzieht 
über  die  Zeit  des  Festes  226,7. 


T. 


Teno  D&ne ,  die  Tenen ,  Hawarf  8 
Mannen,  unter  denen  Iring,anEtzeV8 
Hofe  317,7. 

Tenehuit  Dänemark,  nur  bei  Ha- 
wart  undiring  gebraucht  310,7. 315,5. 
316,4.  5.  317,1. 

Tenemarke  dasselbe,  sowohl  das 
Land  des  Liudegast  wie  das  des  Ha- 
wart  und  Iring  22,2.  26,3.  5.  29,7. 
31,3^  33,7.  45,4.  47,3.  205,5.  287,2. 
311,1.  313,6  (wo  die  Hs.  lies't  den 
Tenemarke^  vgl.  die  Varr.). 

Treyaem  die  Traisen ,  die  Östlich 
von  Mautern  in  die  Donau  fällt  203, 
3.4. 

Treysenmüre  Traismauer  am  Aus- 
flusse der  Traisen,  Burg  der  Helohe, 
auf  der  Kriemhild  3  Ti^e  verweilt 
203,4.  204,1. 

Tronegare  die  aus  Troneje,  Ha- 
gens  Mannen  35,7. 

Tronege,  Troneje,  Hagen^s  Ge- 


Trüne 
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bnrtfsoit  (er  ist  p«hom  von  Troneg« 
267,7),  n&cli  welchem  er  h&nfig  ge- 
nannt wird,gemeiniglich  von  Tronegt 
Magm«  2,4.  16,2.  19,1.  53,5.  58,6. 
65,3.  90,7.  131,2.  134,2,  135,3.  213,2, 
216,5.  225,5. 233,5.245,7. 249,6.  263,1. 

285.3.  310,3.  322,5.  324,2.7.  344,5. 
350,1.  355,3.  daneben  üxer  Tr.  Ha- 
gjne  120,7.  nnd  in  amgekehrter 
Wortfolge  Hagme  von  Tr.  264,6. 
267,5.  268,5.  270,6.  301,4.  352,5.  der 
helt  von  Tr.  67,3.  238,4.  241,6. 
340,1.361,7.  8$nfriunt  von  Tr. 

268.4.  von  Tr.  der  degen  223,3. 
der  von  Tr.  146,6.  180,5.  231,3. 
270,3.  315,1.  —  Anch  für  Hagen's 
Mannen,  die  von  Tr.  247,5.  248,1. 

Trüae  dieTrann,  westlich  derEns 
in  die  Donau  fallend  199,4. 

Tnlme  Tnln,  Stadt  in  der  Ebene  an 
der  Denan  oberhalb  Wiens;  bis  hier- 
her kommt  Etzel  der  Kr.  entgegen 
205,1.  207,7. 

Tnonoiiw«  die  Denan  198,1.  201,6. 
203,1.  205,1.  233,4.  261,4. 


U. 


IXBgwlant  209,5. 

Uote  schw.  die  Mntter  der  bnrgnn- 
dischen  Könige ,  die  Schwester  des 
Bischofs  Pilgrim  1,4.  dentet  £r.*8 
Tranm  3,2  fg.  bereitet  den  Helden 
znm  Siegesfeste  Kleider  40,1  fg.  er- 
scheint beim  Feste  42,2  fg.  man  yer- 
absehiedet  sieh  bei  ihr  48,3.  reitet 
znm  Empfang  der  Pr&nhild  88,3.  von 
Ortwin  geleitet  88,5.'  nicht  mit  bei 
Tische  91,5.  lässt  Kr.  nnd  Slegfr. 
grüssen  112,2.  114,3.  befragt  die 
heimkehrenden  Boten  117,1.  beklagt 
Siegfried  159,4.  bittet  Kr.  zn  blei- 
ben 163,7.  tröstet  sie  167,4.  stiftet 
die  Fürstenabtei  Lorsch  173,7.  neben 
der  sie  sich  auf  ihren  Sedelhof  zu- 
rückzieht 174,3.  5.  Abschied  Kr.'s 
von  ihr  195,6.  Werbel  lässt  sich  vor 
sie  f&hren  221,4.  und  verabschiedet 
sich  von  ihr  227,7  fg.  sieräthdenBur- 
gunden  zu  bleiben  und  erzählt  ihren 
Traum  230,4.  —  Nach  ihr  werden  ge- 
nannt die  drei  Könige :  diu  Voten 
lint  322,2.  der  edeln  Voten 
kint  214,5.  249,2.  Giselher:  der 
edeln  Voten  sun  185,5.  der 
junge  sun  froun  Voten  302,3. 


der  edeln  Voten  kint  131,4. 
335,3.  Kriemhild:  froun  Voten 
kint  106,7.  der  edeln  Voten 
kint  108,7. 


V. 


Verg^n  Pföring  an  der  Donau,  un- 
terhalb Ingolstadts,  wo  Kr.  über  die 
Donau  setzt  197,2.  ' 

YUoh«n  Wallachen,  inEtzeVs  Ge- 
folge beim  Empfange  der  Kr.  204,4. 
Tläcken  lant  205,3;  fahren  wie 
die  wilden  Vögel,  ebda. 

Yolkte  von  Alteie^  ein  vornehmer 
Vasall,  der  Spielmann,  der  Fiedeler 
genannt  2,4.  führt  im  Sachsenkriege 
die  Fahne  25,5.  27,1.  30,4.  kätnpft 
muthig31,2. 32,5(36,1.  vgl.  die  Varr.). 
tritt  dann  erst  im  zweiten  Theile  des 
Liedes  wieder  auf;  empfängt  Büdi- 
ger  182,1.  begleitet  Kriemhild  als 
ihr  Beisemarschall  196,2.  verab- 
schiedet sieh  an  der  Donau  197,5. 
wird,  weil  ihm  von  nun  an  eine  Haupt- 
rolle bestimmt  ist,  fast  wie  neu  und 
als  Spielmann  eingeführt,  bringt  30 
Mann  zur  Hunnenfahrt  225,6. 7.  ver- 
hindert es,  dass  EtzePs  Boten  zur 
Prünhild  kommen  227,1. 2.  seine  An- 
kunft der  Prünhild  erzählt  229,3.  4 
theilt  Hagen's  Ansichten  241,7.  will 
jenseits  der  Donau  die  Wege  weisen 
243,1.  wo  ihm  Wege  und  Strassen 
bekannt  sind  244,4.  ihm  das  6e«inde 
anvertraut;  er  waffnet  sich  und 
bindet  ein  rothes  Zeichen  an  244,5. 
und  führt  diese  Fahne  248,4.  entbie- 
tet Rüdiger  seinen  Gruss  251,6.  von 
diesem  der  Götlind  gemeldet  252,6. 
von  Büdiger  begrüsst  253,3.  von  der 
jungen  Markgräfln  geküsst  254,7. 
nach  Tische  führt  er  muntere  Beden 
255,7.  leitet  so  die  Verlobung  ein 
256,1  fg.  verabschiedet  sich  mit  Ge- 
sang und  Spiel  von  der  Götlind  260,4. 
wird  von  ihr  beschenkt  260,5.  be- 
grüsst von  Dietrich  263,5.  ergiebt 
sich  in  das  ihnen  drohende  Geschick 
264,5.  geht  mit  Hagen  vor  Kr.'s 
Saal  269,1.  2  fg.  vor  ihm  besonders 
warnt  Kr.  die  Hunnen  270,3.  ver- 
spricht Hagen  Hülfö  271,5. 6. 7.  wiU 
vor  Kr.  aufstehen  272,1.  Vergleich 
seines  Schwertes  mit  einem  Fidel- 
bogen 272,6.  278,4. 301,6. 306,7. 307,4- 
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6. 7.  347,2. 3.  r&th,  da  sie  von  Fein- 
den umgeben  seien,  zu  den  Fürsten 
znrfickzukehren  274,7.275,1.  fordert 
auf,  zum  Empfange  sich  zu  r&sten 

275.2.  3.  scheidet  sich  nicht  Ton 
Hagen  275,5.     gegrüsst  Ton  Etzel 

276.3.  droht  den  Hunnen  278,3.  4. 
übernimmt  mit  Hagen  die  Schild- 
wache 2S0,1.  2. 3.  spielt  die  Burgun- 
den  in  den  Schlaf  2S0,4  fg.  erblickt 
die  Hunnen  281,1.  macht  Hagen  auf- 
merksam 281,3.  will,  als  sie  sich  zu- 
rückziehen, auf  sie  zu  281,7.  ruft 
ihnen-  wenigstens  spöttisch  nach 
282,3. 4. 5.  merkt  den  anbrechenden 
Morgen  283,1.  drängt  mit  Hagen  an 
der  Thür  des  Münsters  die  Königin 
284,6.  285,6.    räth  zum  Buhurdieren 

286.4.  spricht  verächtlich  von  den 
Hunnen  28S,2.  reitet  einen  Hunnen 
nieder  288,5.  7.  kämpft  im  Saale 
einer  der  ersten  301,6.  wüthet  301,7. 
steht  dem  Dane  wart  bei  303,1.  in- 
nerhalb der  Thür,  während  jener 
draussen  ist  303,4.  tödtet  einen 
Hunnen,  der  entweichen  will,  neben 
Etzel  306,4.  EtzePs  Schrecken;  Y. 
kämpft  wie  ein  wilder  Eber  306,5.  6. 
7.  307,3.  von  Günther  und  Hagen 
gelobt  307,4. 5. 6. 7.  geht  mit  Hagen 
vor  den  Saal  308,2.  verhöhnt  die 
Hunnen  308,7.  treibt  die  Hunnen 
weiter  fort  309,1.2.3.  höhnt  aber- 
mals 310,4.  6.    sieht  Iring  kommen 

311.5.  312,1.  treibt  ihn  von  sich 
813,2.  erschlägt  den  Irnfried  317,4. 
5.  läset  die  Dänen  und  die  Thürin- 
ger in  den  Saal  318,1.  steht  auch 
nach  dem  Saalbrande  noch  mit  Ha- 
gen vor  dem  Hause  325,1.  ahnt 
gleich ,  dass  Büdiger  in  feindlicher 
Absicht  kommt  333,2.  giebt  ihm 
Frieden  337,3.  lässt  die  Götlind 
grüssen  und  erinnert  an  ihr  Ge- 
schenk 337,4.  sie  lassen  Rüdiger 
durch  337,7.  aber  nicht  die  Mannen 
desselben  338,4.  beklagt  Gernot  und 
Büdiger  340,5.  rechtfertigt  diesen 
vor  Kriemhüd  341,2  fg.  sieht  die 
Amelungen  gewaffnet  herbei  koiu 
men  344,6.  7.     verhöhnt  dieselben 

346.6.  und  abermals  347,1.  droht 
spottend  347,3.  und  abermals  347,5. 
kämpft  mit  Wolfhart  348,2.  so  dass 
dieser  strauchelt  348,3.  Wolfwin 
trennt  sie  348,4.  tödtet  Sigestap, 
Dietrich's  Neffen  349,3. 4.  zur  Bache 


hiefür  greift  Hildebrand  ihn  an  349,5. 
und  tödtet  ihn  349,6.  Hagen  beklagt 
ihn  und  sucht  ihn  an  HUdebrand  zu 
rächen  350,1.  zählt  ihn  als  todt  auf 
362.2. 


W. 

Walthar  van  Späne  war  mit  Hagen 
ala  Geisel  bei  Etzel,  entrann  mit 
Hildegunde  268,3.  focht  sammt  Ha- 
gen zu  Ehren  Etzel's  manchen  Kampf 
274,4.  erschlug  Hagen's  Freunde  am 
Wasgensteine  358,2. 

Wasehenatein  Wasgenstein,  ein 
Ort  in  den  Yogesen ;  dort  sass  HM^en 
auf  seinem  Schilde,  als  Walther 
seine  Freunde  erschlug  358,2. 

Waaeche  Iring's  Schwert  314,5. 

Werbel,  Wärbel,  Werbelin, 
Wärbelln*  einer  der  Spielleute 
Etzel's  (wie  es  scheint  der  oberste) 

209.6.  nach  Worms  gesandt  214,6  fg. 
215,6  fg.  besucht  den  Bischof  Pü- 
grim  218,1.  kommt  nach  Worms 
218,4.     führt  das  Wort  in  Worms 

219.7.  bittet,  zu  üote  geführt  zu 
werden  221,4.  will  Günther's  Gabe 
nicht  annehmen  227,5.  ihm  haut 
Hagen  die  Hand  ab  301,3.  4. 

Wichaxt  einer  der  Mannen  Diet- 
rich's, kämpft  mit  im  Saal  348,7. 
von  Dietrich  beklagt  354,7. 

Wien« ;  s»r  stat  te  Witne  178,2.  ze 
Wiene  muo  der  stat  207,7.  t«  Wiene 
in  der  stat  208,2.  in  der  stat  ze 
Wiene  208,4.  von  Wiene  2U9J. 

Winelint  das  eine  der  beiden  Do- 
nauweibchen, die  Hagen  die  Wahr- 
heit prophezeit  235,4. 

Witege  hat  Nuodung  erschlagen 
259,5. 

Wolfhart  Acc.  Wolfharte  351,2. 
Hildebrand' s  Schwester  söhn,  vorei- 
lig und  vorlaut ,  besorgt  die  Bosse, 
als  Dietrich  denBurgunden  entgegen 
reiten  will  262,5.  geht  mitDancwart 
EU  Hofe  275,7.  tadelt  Dietrich's 
Bitte ,  ihn  aus  dem  Saale  zu  lassen 
und  wird  von  ihm  zur  Buhe  verwie- 
sen 305,5.  will  sich  bei  den  Burgnn- 
den  nach  der  Ursache  des  Wehge- 
schreies  erkundigen  342,5.  was  Diet- 
rich ihm  verbietet  343,1.  droht,  als 
er  Büdiger's  Tod  hört  344,2.  3.  4. 
beklagt  Büdiger  345,7.    fordert  un- 
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geduldig  dessen  Ansliefemiig  und 
reizt  dadurch  Volker  346,5.  356,7. 
dessen  spottende  Beden  ihn  zornig 
machen  346,7. 347,2.  Hildebrand  hält 
ihn  noch  zurück  347,4.  auf  aberma- 
ligen Spott  Yolker's  stürmt  er  in  den 
Kampf  347,6  fg.  greift  Volker  an 
348,2.  strauchelt  348,3.  Wolfwin 
trennt  sie  348,4.  tödtet  Viele  349,1. 
wird  von  Giselher  angerufen  350,5. 
^.  springt  durch  das  Blut  zu  ihm, 
dass  es  ihm  bis  über  den  Kopf  spritzt 
350,7.  Kampf  der  beiden,  die  sich 
gegenseitig  tödten  351,1.  2. 3. 4.  von 
Dietrich  beklagt  354,6.  Günther  giebt 
ihm  die  Schuld  des  Kampfes  356,7. 
— Hildebrandheisst  d«r  Wol/har- 
tes  ctheim  352,5. 

Wolfprant  einer  derJSiannenPiet- 
rich's,  beklagt  Büdiger  346,1.  kämpft 
348,7.   von  Dietrich  beklagt  354,6. 

Wolfwin  einer  der  Mannen  Diet- 
riches, ein  Held  (348,4).  betrauert 
tief  Büdiger's  Tod  345,6.  sch&idet 
Volker  und  Wolf  hart  34S,4.  von  Diet- 
rich beklagt  354,6. 


Wormes,  Wormeze,  Wormze, 
Wormz,  Worms.  Wonn€B  diu  eil 
wiU  122,5.  diu  etat  »e  Wormze  155,6. 
ze  Wormze  12,2.  167,2.    ze   Wormez 

180.3.  230,3.  ze  Wormez  zuo  der  bür- 
ge 80,4.   ze   Wormze  zuo  der  vesie 

218.4.  ze  Wormez  m  der  siat  121,4. 
gegen  Wormez  34,2.  von  WormzlQöJ. 
von  Wormez  ither  Rin  (jenseits  des 
Eheins)  106,7.  229,2.  253,4.  261,6. 
265,6.  313,5.  321,2.  von  Wormez  über 
den  Sin  138,3.  ze  Wormze  über  Bin 
27,1.  ze  Wormez  über  Rin  276,2.  ze 
Wormezean  den  Rin  80,5.  82,3.  86,3. 
ze  Wormze  an  den  Rin  23,1.  27,4.  ze 
Wormez  an  den  Rin  17,2.  ze  Wormze 
bi  dem  Rine  2,2.  216,1.  ze  Wormez 
zuo  dem  Rine  23,3.  vor  Wormze  an 
den  sant  39,6.  vor  Wormez  über  al 
daz  feit  90,3.  für  Wormez  üf  den 
sant  85,1. 


Zazamanc  Seide  von  dort  55,7. 
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IV.    GLOSSAR  FÜR  ANFÄNGER*). 

(st.  m.  f.  n.  bedeutet  starlces,  schtr.  scliwaclies  mascnlinnm, 

femininam,  nentrum.) 


A. 


aht  abe  praep.,  von  .  .  weg,  Ton. 

ab,  abe,  aber  wiederum ;  anderseits, 
dagegen. 

after  nach,  after  wegen  fort,  eig. 
dem  Wege  nach,  wie  enaec  (d.  i. 
in  tcec),  weg,  der  pl.  wie  in  under 
wegen  unterwegs. 

ahte,  aht  st.  f.  üeberlegung,  An- 
schlag (Plan) ;  Berechnung,  Zahl. 

.    210,12. 

ahten  in  Acht  nehmen,  ftherlegen. 
ünpers.  ejt  ahtet  mich  macht  mir 
Gedanken,  kUmmert  mich. 

al  ganz.  ü&«raZ  durchaus,  ftberhaupt. 
allen  (accus.)  immerfort,  mit  alle 
(neutr.)  g&nzlich. 

aldä  wo. 

alriat  nun  erst  recht. 

alaam,  al  sam  ganz  so  wie,  ganz 
als  ob. 

als,  alse,  also  ganz  so,  ebenso,  ge- 
rade so,  80 ;  ganz  wie,  ebenso  wie, 
wie,  so  wie;  als,  indem;  als  ob. 

alsua  ganz  so. 

alterseine  ganz  einsam,  allein. 

alwär  ganz  wahr. 

an  ist  oft  *in%  auch  'auf,  *gegen\ 
'bis  an\ 

an  bieten  anbieten,    mit   acc. 
Sache  und  Pers.  84,7.  227,4», 
pass.  202,4^  (gen.  der  Sache). 

anden  ahnden,  strafen;  r&chen. 


der 
im 


anders  (gen.  neutr.)  sonst,  ftbrigens- 

anderthalp  auf  der  andern  Seite^ 
jenseit. 

äne  ohne;  ausser. 

angeat  st.  f.  Klemme  (ohne  das  Ko- 
mische darin),  Bedr&ngniss,  Be- 
sorgniss. 

angeatlich  adj.  bedrängend,  in  die 
Enge  bringend,  f&rchterlich.  an- 
gestliche  adv.  gef&hrlioh. 

an  gewinnen  abgewinnen,  abnehmen 
(eig.  an  einem  gew.)» 

anstri^  st.  m.  Strich  (auf  der 
Geige). 

dntpfanct  dntvane  st.  m.  Empfang. 

an  wagen  anstiften. 

anttoerc  st.  n.  Winde,  Maschine. 

antwurten  ist  auch  'überantworten'. 

an  ziehen  (sich)  mit  acc,  in  An- 
spruch nehmen. 

ar  pl.  am  schw.  m.  Adler. 

arbeit,  arebeit  st.  f.  Noth,  Beschwer- 
de, Anstrengpang. 

arnen  ernten,  s.  eramen. 

ort  st.  f.  Herkunft,  Geschlecht. 

dventiure  st.  f.  Ereigniss,  Erzäh- 
lung davon. 


B. 


bägen  streiten  zanken. 
balde  adv.  kühn,  kühnlich;  heftig; 
schnell,  eilig. 


*j  Vorgerückteren  ist  zu  empfehlen : 

Aug.  Lübben,  Wörterbuch  zu  der  Nibelunge  Not.  Oldenburg  1854,  Stal- 

ling.  (2  Bll.,  159  S.  8«.) 
Dasselbe,  zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage,  ebd.  1865.  (2  BlU 

206  S.  8».) 


balt 
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bezimbem 


^aU  gen.  haldst  Icfthn,  mathig. 

hären  aufbahren,  auf  die  hän 
legen. 

bam  st.  n.  Kind. 

büM  adv.  besser,  anch  'mehr%  *wei- 
ter'. 

bedoM  indem,  w&hrend. 

bedecken  praet.  bedachte  (bedacte) 
316,3«,  als  Decke,  Dach  halten, 
decken. 

begän^  begSn  than,  fiben.  praet.  be- 
gie;  imper.  begenc  322, 4^. 

beaegene  entgegen. 

behoben  behalten,  behaupten. 

behalten  bewahren,  verwahren. 

behem  berauben. 

behmrten  sichern,  fest  machen. 

beküeten  (praet.  behuote)  auch  *Ter- 
hflten'. 

beidiu,  beide  neutr.  (wie  adv.)  beides, 
auf  ein  folgendes  Doppeltes  hin- 
weisend. 

beiten  warten,  s.  btten 

bejagen  erwerben. 

buennen  (belande^  bekant)  erken- 
nen, kennen,  kennen  lernen;  er- 
klftren,  bekannt  machen  (306,2^. 
10,2*).  mir  fcirdet  bekcmi  ich  er- 
fahre, erfahre  an  mir  (empfinde, 
erlebe). 

bekamen  kommen,  gelangen. 

beUiten  geleiten,  das  Geleite  geben. 

belühte  praet.  von  bditihten  beleuch- 
ten. 

bere:  s«  berge  aufwärts,  in  die  Höhe, 
ebenso  se  t(d  abw&rts,  nach  un- 
ten; so  noch  *zu  Berg,  zu  Thal 
fahren,  Bergfahrt,  Thalfahrt'  auf 
Fltssen. 

bereden  (praet.  auch  bereite  278,1*) 
besprechen,'  xur  Sprache  bringen; 
rechtfertigen. 

bereit  ist  auch  *gerftstet*. 

bereiten  eig.  reisefertig,  beritten 
machen,  bereite  auch  zu  bereden, 

berihten  zurecht  machen. 

bem  (tcft  btr,  praet.  ich  bar^  wir  bä^ 
ren,  part.  gebom)  tragen,  hervor- 
bringen, wol  gebom  von  guter  Ge- 
burt, adelig. 

beruochen  berflcksichtigen,  einem 
seine  Sorgfalt  zuwenden,  s.  nio- 
chen. 

besarken  einsargen. 

bescheiden  bestimmen,  zutheilen; 
klare  Auskunft  geben,  erklären, 
auslegen. 


beteheidenUditn  adv.  bestimmt,  deut- 
lich ;  verständig,  klug. 

beschirmen  mit  dem  Schild  decken; 
verhfiten. 

beaenden  senden  nach,  holen  las- 
sen, fiettmifunad-at,  sich  besen- 
den  sich  zum  Kriege  rtsten  da- 
durch, dass  man  nach  den  Seinen 
schickt. 

besorgen  mit  Sorge  bedenken. 
besperren   (bMjNir/«,   bespart)   ver- 
schliessen. 

bestänt  besten  (bestwmt,  part.  be- 
standen und  bestän)  bestehn ,  be- 
setzen (141,2*);  stehn  bleiben, 
bleiben,  zurftckbleiben  (eine  be- 
stdn  allein  bleiben,  vereinsamen); 
Stand  halten,  bekämpfen,  angrei- 
fen; betreifen,  angehören. 

bestiften  (ein  lant)  die  Verhältnisse 
ordnen,  eine  Ordnung  festsetzen, 
einen  Verwalter  einsetzen  79,5«. 

besunder  im  Einzelnen,  einzeln. 

besioasren  (praet.  bestoärte)  belasten, 
dr&cken,  bekümmern. 

bete  st.  f.  Bitte. 

betragen  verdriessen,  langweilen. 

bettedach  st.  n.  Bettdecke. 

bettewät  st.  f.  Bettzeug. 

betwingen  bezwingen. 

bevdhen  (praet.  bevienc)  umfassen. 

bevinden  finden,  erfahren. 

bewac  s.  bewegen. 

bewachen  ist  auch:  die  herkömm- 
liche Leichenwache  halten,  mit 
acc.  159,6'. 

bewam  auch  'sich  hüten  vor,  ver- 
hüten', mit  accus. 

bewogen  *wär  machen\  beweisen. 

bewegen  (praet.  bewac  t  part.  bewe- 
gen); steh  bewegen  mit  gen.,  sich 
entfernen  von,  sich  lossagen,  auf- 
geben, unterlassen.  Aber  auch 
sich  entschliessen  zu  .  .  .  275,7>. 
197,2«. 

bewenden  umwenden,  anders  wen- 
den, so  und  so  (z.  B.  übel)  wen- 
den; zuwenden,  anwenden,  bax  be- 
want  in  besserer  *Bewandtniäs\ 
Verwendung. 

bewisen  zurecht  weisen,  anweisen; 
persönl.  ieinen  eines  d.),  aufwei- 
sen, nachweisen  (einem  etwas). 

beieigen  angeben,  bestimmen. 

beMimbem  mit  Zimmerwerk  (Tischen, 


bezite 
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dienen 


B&nken  n.  dgl.)  einrichten,  Ver- 
sehen. 

bezite  beizeiten. 

beeoe  st.  m.  Unterfatter. 

bi  nahe  bei,  neben,  an,  bei ;  dnrch. 
bi  teonen  mit  dat.,  einem  nahe 
stehn,  zn  seinem  Kreise  gehören, 
in  Verwandtschafts  -  oder  Dienst- 
verhältniss. 

biderbe  branchbar,  tUchtig,  gnt, 
tapfer. 

bilde  Bt.  n.  anch  'Merkmal,  Kenn- 
zeichen' 137,7». 

biVicke  adv.  irie  sichs  gehört,  von 
Rechts  wegen. 

birt  tr&gt  (s.  bern);  anch  'seid', 
2.  pers.  plnr.  zn  bin  250,6?. 

biten  anch  'heissen',  gelindes  ge- 
bieten. 

&t/«n(praet.  ich  beit^  wir  bitent  part. 
gebiten)  warten,  s.  betten. 

biule  st.  f.  Beule. 

bivilde  st.  f.  Begr&bnlss  (zu  bevel- 
hen). 

blicken  anch  'leuchten,  blitzen'. 

blide  froh,  heiter. 

blöx  auch  'unbewaffnet';  haar,  ledig. 

bluotvar  gen.  bluotvarwea  blutfar- 
big. 

b<B8e  schlimm,  feig. 

borte t  pqrte  schw.  m.  starkes  und 
breites,  kostbares  Band. 

botenbröt  st.  n.  Botenlohn. 

&ot(C,  pouc  st.  m.  Spange,  Bing, 
Armring  in  mehreren  Windungen 
(golden). 

böte  {bou)  st.  m.  Bau  277,4i. 

bösen  pochen. 

bracke  schw.  m.  Spürhund. 

brast  s.  bresten. 

brehen  glänzen  (verschieden  von 
brechen  brechen). 

breiten  {briste t  brcat^  bräatent  gebro- 
sten) brechen. 

bringen  d.  i.  bringe  in. 

brüeven^  prüe/en  zurecht  machen, 
ausrüsten. 

brünne  st.  f.  Brustharnisch. 

brüte  (prütte^  broute)  praet.  von 
briuten  'brauten\  Hochzeit  halten. 

brütmiete  st.  f.  Mitgift. 

buckel  st.  f.  buckele  schw.  f.  das 
Mittelstück  des  Schildes,  von  Erz, 
erhaben,  rund. 

büegen  bessern,  abhelfen;  vergel- 
ten, ersetzen. 

buhwrdieren  einen  buhuri  reiten. 


bukurt  st.  m.  Kampf«piel  im  Tur- 
nier, Schar  gegen  Schar. 
bunt  undegrä  st.  n.  ein  Pelzwerk. 
buoxe  st.  f.  Besserung,  Ersata. 
buaünen  posaunen. 


D. 


da  (verschieden  von  dö)  'da*  rftum- 
lich;  wo;  oft  kurz  für  dar  da  'da- 
hin wo';  dem  zeitlichen  dd  sich 
n&hernd:  bei  der  Gelegenheit  als. 

dacte^  dachte  praet.  von  decken. 

dagen  schweigen. 

dixnj  dane^  danne^  dannen  von  da 
(hier)  fort,  dan  ist  öfter  mehr  auf 
den  Endpunet  der  Bewegung  ge- 
richtet, 'hin',  wie  hin  selbst,  z.  B. 
170,7*.  210,4.  218,7. 

danc :  äne  danc  wider  Willen. 

daneweri  von  da  (danne)  weg. 

danne^  dannen  's.  dan.  danne  ist- 
auch  dann,  denn. 

dannoeh  (auch  noch  danne)  damals 
noch,  noch. 

dar  dahin:  wohin;  dazu;  wozu. 

dar  alterth.  Form  für  ffd  47,4». 

dat  oft  'so  dass',  in  der  Weise  dass. 
von  der  Art  (so  gpross,  so  schön) 
dass,  unter  der  Bedingung  dass. 
das  nimmt  auch  eine  vorausgegan- 
gene Conjunction  wieder  auf,  z.B. 
dÖ...unde  dan^  'da...  und  da'  202,4; 
Ähnlich  nach  welch  scheinbar  über^ 
flüssig  138,7«. 

deckelachen  st.  n.  Bettdecke. 

degen  st.  m.  Held,  degenltdis  hel- 
denhaft. 

dechein^  dehein  1)  irgend  ein.  2)  kein 
(mit  n«,  doch  auch  ohne  es). 

deich  aus  daz  ich. 

deistf  dist  aus  doM  ist.  deiswdr  aus 
doM  ist  war. 

dei$  aus  daz  ez. 

der-  vor  Yerbis  gleich  «r-.  der  auch 
unbetontes  dar  (urspr.  dar)  da. 
der  relat.  auch  'wenn  einer'. 

der  aus  daz  er  (deir). 

des  gen.  von  deut  davon,  darüber  u. 
a. ;  als  adv.  darum,  demzufolge. 

dist  s.  deist. 

detveder  einer  (keiner)  von  beiden, 
s.  dehein^  ietweder. 

dicke  oft. 

dienen  auch  erdienen,  verdienen; 
dienend  vergelten,  s.  verdienen. 


diet 
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erbunnen 


diei  st.  f.  Lente.  varnde  dUt  wan- 
dernde Lente  (S&nger,  Gaukler  n. 
s.  ir.). 

diextn  (praet.  dög)  schallen. 

dine  st.  n.  anch  'Lage,  Yerh&lt» 
nisse*.  Es  umschreibt  im  pl.  das 
Abstraetnm,  z.  B.  valsdiiu  dine 
Falschheit  130,53. 

dirre  dieser. 

diu  st.  f.  Magd,  Sclavin. 

dö  (verschieden  von  da)  anch  duo, 
da,  damals;  relat.  da,  als. 

doln  erdulden,  erleiden. 

ddz  st.  m.  Schall,  L&rm.  s.  auch 
dieMen. 

drcejen  (praet.  drate^  dräU)  wirbelnd 
fliegen,  sprühen. 

dräU  adr.  schnell. 

dro  st.  f.  Drohung. 

dtmken  danken,  praet.  dühte. 

durch  auch:  wegen,  um -willen,  zu- 
folge von,  um  zu.  durch  dat  des- 
halb; weil,  durch  minen  u/iUin 
meinetwegen ;  durch  friunde  liebe 
Freunden  zu  Gefallen. 

dürfen  mit  Negation,  nicht  Ursache 
haben,  nicht  brauchen. 

dürkelf  dürchel  durchlöchert. 

duz  st.  m.  Schall,  s.  döZj  dieMen. 

dwingen,  twingen  zwingen. 


E. 


i  ehe,  früher;  bevor. 

e  st.  f.  Gesetz,  Recht,  Sitte,  Her- 
kommen, Glaube,  Ehe. 

ebene  in  gleicher  Linie,  gleichm&s- 
sig;  genau  abgemessen,  genau, 
passend,  wol  treffend. 

ecke  st.  f.  Schärfe,  Schneide. 

ehaft  Tom  Gesetz  erlaubt,  gesetz- 
mässig,  rechtsgiltig;  was  guten 
Grund  hat  (eh.  not). 

eigen  leibeigen,  dienstbar:  daher 
eigenman.  eigenhoU  dienstbar  un- 
terthan  und  gehörig. 

ein,  eine  einzig,  allein,  einsam ;  be- 
raubt (mit  gen.). 

eines  einmal. 

einlif  eilf. 

eislich  entsetzlich,  fürchterlich. 

eich  ElenlMex  (schelch  unbekannt). 

eilen  st.  n.  Kraft  und  Muth,  Helden- 
kraft. 

eilende  st.  n.  Fremde,  Verbannung. 

eilende    adj.    fremd,    in    fremdem 


Lande,  fern  von  der  Heimat  und 
den  Seinen,  heimatlos,  verwaist. 

ellentha/t  adj.  zu  eilen. 

en'  8..ne. 

enbern  (praet.  enbar)  entbehren, 
auch :  nicht  vermissen. 

enbitulen  losbinden. 

enbigen  Imbiss  nehmen. 

ende  st.  m.  u.  n. :  (eines  dinges)  an 
ein  ende  komen  völlig,  gründlich 
kennen  lernen ,  ein  ende  hän  völ- 
lig, gründlich  kennen,  e»n  ende  ge- 
ben völlig  berichten;  an  ein  ende 
Mngen  durchfähren,  durchsetzen. 

endelichen  ,  adT.  völlig ,  gründlich, 
genau. 

enein,  'in  ein*  zusammen,  gleich- 
massig. 

engelten  (mit  gen.  des  Objects) 
Strafe  leiden,  Schaden  haben,  büs- 
sen  müssen. 

engesten  entkleiden. 

engiezen  ausgiessen,  erg^essen. 

enhant,  enhende  in  der  Hand. 

evhein  kein. 

enlant  im  Lande  47,4*. 

enouwe  der  Strömung  nach,  s.  ouwen. 

enpfüeren  'entführen',  einem  An- 
dern einen  Anspruch ,  eine  Klage 
u.  dgl.  durch  (gerichtlichen,  eid- 
lichen) Beweis  abgewinnen,  beneh- 
men 130,43. 

enphähen  (-pTtLet.  enphie)  abnehmen; 
empfangen. 

enthalteti  zurückhalten;  beherber- 
gen, 'Aufenthalt'  geben. 

entiihten  aus  der  'Sichte*  bringen, 
verstören. 

entrüsten  (praet.  entrüste)  das  Ge- 
gentheil  von  rüsten ,  die  Rüstung 
abnehmen. 

entritcen  s.  triwe. 

entstceben  in  Schlaf  bringen. 

entwerfen  zeichnen,  malen. 

entwesen  entbehren. 

enwäge  s.  wäge. 

eramen  die  Frucht,  den  Lohn  da- 
von tragen,  entgelten,  büssen,  s. 
amen. 

erbeiten  erwarten,  s.  beiten, 
erbeisen  absteigen  (vom  Rosse)» 
erbieten  s.  mt'ssebieten. 
erbiten  erwarten,  s.  Uten, 
erbolgen  ergrimmt. 
erbunnefi  (mit  gen.)  misgönnen,  und 
daher  nicht  geben,  benehmen. 


erbüm 
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erbüm  empor  heben. 

erdiesen  (praet.  erdöM)  erschallen, 
hallen,  wiederhallen. 

erdriezen  (praet.  trdröz)  gleich  ver- 
dri9»en, 

«rdmngtn  erzwingen. 

erfüllen  nnterfüttem. 

ergähen  ereilen. 

ergäHt  ergin  ausgehen,  enden,  so 
nnd  so  ausschlagen;  vorgehn,  ge- 
schehen. 

ergetMen  (praet.  ergoMte)  vergessen 
machen,  entschädigen. 

erhaben  part.  praet.  zn  erheben:  her- 
ausgearbeitet, mit  erhabner  Arbeit 
geziert;  auch  'aufgehoben\  auf- 
genommen als  Anlass  zum  Kampf, 
zur  Bache. 

erholen  (eich)  (wieder)  aufkommen. 

eriteniwen  erneuen,  s.  iteniufe. 

erkennen  ist  auch  *kennen\  und  er- 
fahren; auch  von  sinnlichem  ge- 
wahr werden,  z.  B.  erblicken,  er- 
sehen 251,32,  wittern  141, 5>;  aber 
auch  ^bekannt  machen'  143,3>,  wie 
bekennen,  erkant  herfüimt. 

erkiesen  ins  Auge  fassen,  erblicken, 
s.  kiesen. 

erkrimmen  (praet.  ich  erkram^  wir  er- 
krummen) mit  den  Erallen  packen 
und  zerreissen. 

erkunnen  erforschen. 

erlcet  d.  i.  erktset  erl&sst. 

erlich  nach  ritterlicher  Ehre,  präch- 
tig, glänzend. 

erliuhten  (praet.  erliihte)  hervor- 
Heuchten. 

erlüten  laut  werden,  schallen. 

emanie  praet.  von  emenden  kühn 
werden,  ausfordernd  herankom- 
men 28, 5^. 

erfum  vom  Verderben,  vom  Tode 
retten,  'genesen  machen\ 

errechen  gründlich  rächen. 

erreisen  (weiches  g)  reizen. 

ersdtrien  (praet.  erschre)  aufschreien. 

ersmielen  lächeln. 

ersprengen  (praet.  erspranete)  auf- 
springen machen,  auftreiben. 

ersiwchen  s.  versuoehen. 

ertoben  von  Sinnen  kommen. 

erttDeln  betäuben. 

erviryien  befinden,  gewahren,  er- 
fahren. 

ervollen  voll,  ganz  ausfahren. 

erwägen  in  Bewegung  kommen,  sich 


hin  und  her  bewegen,  s.  das  fol- 
gende. 

wwegen  praet.  enoae  in  Bewe- 
gung setzen,  hin  und  her  wiegen, 
schwingen  (swert)^  auch  erwegen, 
"i^xs^i.  erwegete  ^  in  Bewegung  se- 
tzen, leagen  machen,  erregen. 

ertoeinen  weinen  machen. 

erwenden  'aufhören  (erwinden)  ma- 
cheu'; abwenden. 

erwigen  erschöpft  359,2^ 

erwinden  (praet.  erwant)  sich  wen- 
den, umkehren,  aufhören,  ablas- 
sen. 

ereenie  st.  f.  Heilkunde,  Arzenei. 

ersiuffen  bezeugen,  beweisen;  auf- 
weisen, vorbringen. 

es  gen.  von  es,  auch  von  er,  oft  als 
-s  angehängt ;  dies  •«  ist  aber  eben 
so  oft  sie,  si. 

et  eben,  doch,  doch  einmal. 

e^estcetme  irgend  einmal,  wie  etes- 
Ucht  etelidi  etlich,  irgend  einer, 
mancher,  etewer^  ii^nd  wer. 

F.  B.  V. 


G. 

gäch^  gahe  eilig,  mir  ist  gäch  ich 
habe  eilig,  Eile,  beeile  mich.  adv. 
gähes  schnell. 

gadem  st.  n.  Gemach. 

gähen  eilen. 

gämelich  lustig. 

gan  s.  gunnen. 

jrar  fertig,  gerüstet ;  als  adv.:  ganz, 
völlig. 

garwen  (praet.  garte)  fertig  machen, 
rüsten. 

garnün  Edelknabe  (franz.  gar^n). 

gast  st.  m.  Fremder. 

gebare  st.  f.  Gebahren,  Gebärde. 

gebende  st.  n.  (von  bant)  1)  Fesseln. 
2)  Kopfschmuck  der  Frauen. 

gebiuee  st.  n.  Schläge,  Stösse. 

gebreste  sehw.  m.  Hangel.  gebresten 
(praet.  gebrast)  mangeln. 

gedagen  schweigen,  verschweigen. 

gedanc  st.  m.  auch  Hoffnung  98,6\ 
Sorge  1U2,4«. 

gedienen  s.  dienen. 

gedigene  st.  n.  Gesammtheit  der 
Leute  {degen)  am  Hofe,  Hofge- 
sinde, Bitterschaft,  Dienerschaft. 

fjedinge   schw.  m.    Hoffnung,    Er- 


gedingen 
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Wartung,  Meinung  (von  Zukünfti- 
gem), Absicht. 

gedingen  seine  Sache  vor  Gericht 
fähren;  wol  ged.  vor  einem  Stand 
halten  oder  siegreich  bleiben  ^,7^. 

gefreischen  a.  f reischen. 

gefriunt  befreundet. 

gegen  oder  gein,  gen  ist  auch  'gegen- 
über, entgegen^;  'verglichen  mit 
...';  entsprechend,  gemäss,  z.  B. 
16,52. 

gegensidele  st.  n.  die  Sitze  (an  der 
Wand)  gegenüber,  der  Ehrenplatz 
für  den  Gast. 

gehaben  behalten;  sich  geh.^  sich 
benehmen,  befinden,  vor  gehaben 
vorenthalten,    s.  auch  haben. 

gehaz  feindlich,  voll  Hass. 

geheie  st.  m.  Yerheissen,  Zusage. 

gehilee  st.  n.  SchwertgriiF. 

gejehen  s.  jehen. 

gejeide  st.  n.  Jagd. 

gelceze  st.  n.  Benehmen. 

gelegen  s.  legen. 

geligen  (part.  praet.  gelegen)  sich 
legen,  zu  liegen  kommen,  aufhö- 
ren; dicht  fallen,  auffallen  (von 
Hieben). 

gelingen,  unpers. :  mir  gelinget  (an) 
es  geht  gut  von  Statten,  glückt 
mir. 

gelouben  (sich)  mit  gen.,  nachlassen, 
ablassen. 

gelt  st.  n.  Bezahlung,  Ersatz,  gel- 
ten bezahlen. 

gemach  st.  m.  Buhe,  Bequemlich- 
keit. 

gemeit  freudig,  hochherzig. 

gemitote  s.  müejen. 

genäde  st.  f.  auch  'Dank*. 

genesen  heil  davon  kommen  (mit 
gen.),  leben  bleiben. 

genieten  {sidi)  mit  gen.,  sich  sätti- 
gen, überdrüssig  werden. 

genoete  eifrig  beflissen,  mit  An- 
strengung, dazu  genöte  adv.  eif- 
rig, drängend. 

genöz  st.  m.  der  gleichen  Adel, 
Würde,  Stand,  Werth  hat,  dehei- 
nen  minen  genoe  irgend  einen 
meines  gleichen,  einen  wie  ich. 

genuoc  ist  auch  adj.  und  wird  flec- 
tiert,  z.  B.  genuoge  schoine  bedeu- 
tende Schönheit. 

geprieven  aufschreiben,  beschrei- 
ben. 

gei-  st.  f.  Verlangen;  auch  vom  be- 

Zarncke,  Nibelungenlied. 


gierigen  Angriff;  mir  ist  ger  ich 
strebe. 

ger  st.  m.  Wurfspiess. 

geraten  rathen,  gerathen ;  auch  be- 
schliessen  (im  Rath),  bestimmen. 

gere  schw.  m.  Schoss  im  Kleide. 

gereht  mit  gen.,  bereit  und  geschickt 
zu  etwas. 

gereichen  erreichen,  berühren. 

gereite  st.  n.  Reitzeug. 

gerihte  st.  n.  Rechtfertigung.  130,5«. 

gerou,  gerow  s.  rinwen. 

gerttowen  s.  ruotce. 

geseit  aus  gesaget. 

geselle  schw.  m.  Gefährte,  Standes- 
genosse. 

gesidele  st.  n.  Sitze  für  Viele,  s.  si- 
delen,  sedel,  hergesidele. 

gesihene  st.  n.  Gesicht,  Aussehen. 

gesinde  schw.  m.  Dienstmann;  als 
n.  die  gesammten  Mannen  des 
Fürsten,  auch  ingesinde. 

gespan  st.  n.  Haft,  Heftel,  Spange 
(am  Panzer,  Helm). 

gespenge  st.  n.  Spangenwerk,  Me- 
tallbänder an  Helm  und  Schild. 

gestän  {einem  eines  d.)  znsammen- 
stehn,  beitreten,  helfend  oder  bei- 
stimmend; Stand  halten,  stehn 
bleiben  (s.  bestän)\  sich  so  und 
so  befinden,  in  Stand  sein;  an- 
stehn. 

gestraht  (gestrad),  part.  praet.  von 
strecken. 

gestreut  gefleckt,  eine  Art  Pelz- 
werk. 

gestrxten  mit  dat.,  es  mit  einem 
aufnehmen,  ihm  gewachsen  sein. 

gesümen  s.  sümen. 

geswichen  mit  dat.,  einem  den  schul- 
digen Dienst  nicht  leisten,  aus- 
bleiben, ihn  im  Stich  lassen. 

getar,  getorste,  geturren  s.  unter 
turren. 

getwerc  st.  n.  Zwerg. 

gevähen  (praet.  gevie)  fassen;  ein- 
schlagen, gedeihen,  gerathen.  s. 
vähen. 

gevar  farbig,  s.  var. 

gevelle  st.  n.  Vertiefung  im  Boden, 
Geklüfte. 

gererte  st.  n.  Aufzug,  die  Art  des 
Reisens. 

gevie  s.  gevähen. 

gevriesch  s.  f reischen. 

gevtioge  s.  fuoge. 

getoafen  st.  n.  die  Waffeii, 
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giwähen4n  erw&linen  (praet.  ge- 
wuoc). 

gttoatt  st.  n.  Kleidung,  s.  uat. 

gewahs  scharf. 
.       gewegen  s.  wegen. 

gewerlicke,  toerlidte   adv.  gerüstet, 
aK       )wstreitbar. 

^     gewerp  st.  m.  Werbung. 

getcerren  s.  teerren. 
winn^ii  auch  ^herbeischaffen,  ho- 

igr«len\ 

gewiMzen  bewusst. 
worhU   part.  praet.    von   icOi/rken 
machen,    vollbringen,    arbeiten, 
fertigen,    bes.  von  Frauenarbeit, 
wirken,    sticken,    praet.  toorJtte, 

gegeworhie. 

getoürhte  st.  n.  gewirkte  Arbeit. 

gesemen  s.  zemen. 
zogen  mit  Anstand,    feiner  Sitte, 
s.  ztüU. 

gibe  st.  f.  Geschenk  310, 3^;  die  ge- 
wöhnliche Form  ist  gehe  (verschie- 
den von  gäbe). 

gihe^  giht  a.Jehen. 

giat  aus  aibest^  git  aus  gibet. 

gUaten  gl&nzen. 

glizen  gl&nzen. 

yoltvar  goldüarbig,  s.  var. 

gouch  st.  m.  Kukuk,  Bastard. 

gowne  st.  f.  Beobachtung,  goumen 
ins  Auge  fassen. 

gra  st.  n.  ein  Pelzwerk  (grau). 

gratn  feindselig,  voll  Hass. 

gremelieh  grimmig,  erzftmt,  böse. 

grimme  grimmig,  wüthend,  auch 
von  Gemüthsschmerzen. 

gria  grau,  greis. 

gunnen  (praes.  ichgan)  gönnen,  ver- 
gönnen. 


H. 


habe  st.  f.  Hafen. 

haben  eig.  halten,  üf  haben  (geho' 
ben)  innehalten,  aufhören,  habt  üf 
mime  libe  ich  (gebe)  versichere 
euch  mit  meinem  Leben. 

hafen  st.  m.  Topf. 

hohen  hängen. 

heüe  st.  f.  Yerheimlichung.  hole  ha- 
ben eines  d.  geheim  halten. 

hal  s.  hellen  und  heln. 

halaperc  st.  m.  B&stung. 

handeln  behandeln. 

härm  st.  m.  Hermelin. 


kama$ekgar  farbig,  beschmutzt  vom 
Harnisch. 

harte  adv.  sehr. 

heben  (ez)  es  aufnehmen,  an&ngen. 

heileetuofn  st.  n.  Reliquie  (in  einem 
K&stchen). 

heimgezinde  st.  n.  das  Gesinde,  wel- 
ches die  Braut  zur  heimstiure  mit- 
bekommt. 

heimliehet  heinliche  st.  f.  Verbor- 
genheit, Heimlichkeit;  Yertraut- 
heit. 

heimüete  st.  f.  Heimat. 

hellen  (praes.  ich  hille^  praet.  ich  hal^ 
wir  hüllen)  hallen,  ertönen. 

heln  (praes.  Ati,  imper.  kil,  praet. 
ich  halt  toir  hälen)  verbergen. 

her  auch  'bisher',  'her  nach"  auch 
gleich  nacht  als  praep.  151,33. 
135,7». 

her  vornehm,  stolz,  froh. 

Iiergesidele  st.  n.  Sitze,  Bfinke  für 
das  /(«r,  Tolk. 

herlich  hehr,  stolz,  vornehm,  präch- 
tig; auch  herrenlich  von  herre. 

hermin  adj.  zu  Aorm,  von  Her- 
melin. 

herte  st.  f.  1)  Schulterblatt  136,7». 
2)  harter  Kampf. 

herverten  eine  hervart  machen. 

//»'«,  hienc  praet.  von  häheti. 

hiete  gleich  hete. 

hil  s.  heln. 

hin  {hine)  von  hier  fort,  von  hier 
aus:  öfter  schon  mehr  zur  Be- 
zeicnnung  des  Ziels,  Endpunctes, 
wie  jetzt,  s.  dan;  auch  unräum- 
lich, von  inneren  Verhältnissen. 

hint  diese  Nacht. 

hinze^  hinz  =  hin  ze. 

hiu,  hiwt  auch  heu^  praet.  von  hou- 
weny  hauen. 

hobeachen,  hof sehen  *höfisch'  {ho- 
besch)  thun,  ritterlich  den  Frauen 
dienen,  den  Hof  machen,  um  ihre 
Gunst  werben,  curtisiren. 

höchgezitt  höchzit  st.  f.  Fest,  Hof- 
fest. 

hof:  'ze  hove*  heisst  der  jedesma- 
lige Aufenthaltsort  des  Fürsten, 
auch  ausser  Palast  und  Haus, 
selbst  auf  offenem  Felde. 

hö/scheit  st.  f.  höfisches  Wesen,  rit- 
terliche Bildung  und  Vollkom- 
menheit. 

höhe:   höher  (weiter)  zurück,    bes. 
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höher  4/,  z.  B.  stdn  treten,  auch 

üf  höher  (adv.). 
holde  schw.  m.  Dienstmann. 
holt  auch  Yom  Dienenden,    nnter- 

tlian,  dienstbar,  ergeben. 
hovemare  st.  n.  höfische  Kenigkeit 

(300,6*  ironisch). 
hübsch  t   hövesch   höflsch,   fein  ge- 
sittet. 
hüeten  (praet.  huote)  auch :  hütend, 

beobachtend  blicken. 
htüde  st.  f.  auch  Erlanbniss. 
hul/t  st.  f.  Hlille,  Decke. 
hurte  st.  f.  (Stoss),    Anrennen   mit 

Stoss  im  Turnier. 
hurteclichen ,    hurtltchen    adv.    mit 

Stoss  und  Anrennen. 


I. 


i>,  ferner,  immer  immer,  je,  jemals; 
im  abhängigen  Satze  auch  'nie', 
z.  B.  172,4*.  ie  ist  auch  *über- 
haupt',  entsprechend  dem  '■me  gar 
nicht'  102,2*. 

iemen  jemand,  im  abhängigen  Satz 
auch  'niemand'. 

iender  s.  inder. 

ieselichy  ieslich,  ialtch  jeder. 

ieticeder,  ieweder  jeder  von  beiden, 
s.  deioeder. 

iht  irgend  etwas,  mit  gen.,  als  adv. 
(eig.  accus.)  irgend,  etwa.  Im  ab- 
hängigen Satze  gleich  niht. 

immer  s.  ie.    vergl.  man» 

inder,  iender  irgendwo;  auch  ir- 
gend. 

ine,  ihen,  in  gleich  ich  ne. 

ingesinde  st.  n.  Dienstleute. 

iräende  st.  n.  Heimat,  Häuslichkeit, 
Quartier.  180,6. 

innen  werden  mit  gen.,  gewahr  wer- 
den, deutlich,  gründlich  erken- 
nen, erfahren,  innen  bringen  (ei- 
nen eines  d.)  machen  dass  einer 
etwas  'inne  werde*. 

inre  innerhalb. 

iteniwe  ganz  neu. 

itetviz  st.  n.  Vorwurf,  itewieen  vor- 
werfen. 

in  (euch)  ist  dat.,  iuch  acc. 


J. 

ja  als  Betheuerung,    Bekräftigung 
am   Beginn    des  Satzes:    traun! 


wahrlich I  ei!  verstärkt  und  ge- 
häuft jära  ja. 

jehen  (praes.  ich  pihe,  praet.  jach, 
jähen,  part.  gejehen)  sagen,  aus- 
sagen, behaupten,  erklären,  mit 
gen.  des  Objects;  in  Anspruch 
nehmen;  einem  eines  d.  jehen  ei- 
nem etwas  zusprechen,  von  ihm 
aussagen,  ihm  zugestehen;  einem 
jehen  den  Sieg  zusprechen,  den 
Preis  zugestehn  90,2*;  einem  des 
besten  jehen,  ihn  für  den  besten 
erklären,  für  den  Ersten  an  Hel- 
denkraft 355,3*. 

jeit  aus  jaget,  st.  n.  Jagd. 

jenhalp,  wie  jensit,  auf  der  andern 
Seite. 

joch  auch,  sogar. 


K. 


kamercere  st.  m.  1)  Schatzmeister, 
hat  auch  die  Kleider-  und  Waffen- 
kammer unter  sich.  2)  Eammer- 
page. 

kanzwagen  st.  m.  Lastwagen. 

kapelsoum  st.  n.  Eapellengeräth, 
gottesdienstliches  Geräth  als  Ge- 
päck auf  der  Reise  240,5.  s.  soum. 

kappe  schw.  f.  Mantel  mit  Capuchon. 

kebsen,  zur  kebse,  Kebsweib ,  ma- 
chen. 

kein  1)  irgend  ein.    2)  kein. 

keme^iäte  heizbares  Gemach,  Frau- 
engemach, Schlafgemach. 

kiesen  (praes.  kiuse,  praet.  kös,  part. 
gekorn)  erblicken,  prüfend  erken- 
nen, sehen,  merken;  wählen. 

kleine  eig.  fein,    kleine  adv.  wenig. 

kleit  aus  klaget. 

klenken  klingen  machen. 

kneht  ist  auch  Knabe  29o,3<^. 

konemäc  m.  Verwandter  von  Seiten 
der  konCf  Gattin. 

kos  s.  kiesen. 

koste  st.  f.  Preis,  Werth;  Ausga- 
ben, Aufwand. 

kovertiure  st.  f.  Decke  des  Eos  ses. 

kradem  st.  m.  Lärm,  Geschrei. 

kraft  st.  f.  auch  'Menge',  von  Leu- 
ten, Helden,  Dienstmannen;  eben- 
so kreftic  auch:  reichlich,  in  Fülle. 

kranc  schwach. 
'  krechen  krachen  6,4«,  wo  im  Texte 
die  Lesart  von  Clh  verlasgen  ist. 

kulter  st.  m.  Polster. 
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kumen ^  komgn  (praet.  kom,  kam, 
urspr.  quam,  plnr.  körnen,  kämen) 
ist  mit  dat.  auch :  begegnen,  ent- 

Segenkommen;  ee  rosse  komefi  das 
',.  besteigen,  vom  satel  k.  abstei- 
gen, Muo  dem  swerte  k.  das  Schw. 
fassen,  in  kleider  k.  sieb  kleiden ; 
efnem  wol  k.  nlitzen,  zu  Gute  k., 
ebenso  bau  k.  mehr  nützen,  schä- 
deliche  k.,  4*/  sdiaden  k.  zum  Scha- 
den geieichen  u.  ä. 

künde  genau  erkennbar. 
künd€clich€  adv.  klug,  schlau,  listig. 
kunft  st.  f.  Ankunft. 
künne  st.  n.  Geschlecht. 
kunnen  eig.  wissen,  verstehn. 
kunte  praet.  von  künden, 
kuntlich  genau. 

kuolen  kfthl  werden;  küehn  kühl 
machen. 


L. 


laden,  luot,  geladen  beladen,  auf- 
laden. Ganz  Terschieden  davon 
laden,  ladete,  geladet  einladen; 
doch  werden  beide  schon  hier  ver- 
wechselt. 

län  s.  läsen. 

lancrceche  *von  langer  Bache',  un- 
versöhnlich. 

lant:  ze  lande  in  die  Heimat. 

lantliute  die  Einwohner  eines  Lan- 
des. 

laschte  (lascte),  praet.  von  leschen, 
verlöschen  machen. 

lasier  st.  n.  Schande. 

lasterlich  schimpflich. 

Ideen  heisst  auch  län  {lät  u.  s.  w.), 
Uez  auch  lie.  sich  läsen  an  einen 
mit  gen.,  sich  verlassen  auf. 

leben  auch  Lebensweise,  Benehmen. 

legen  beherbergen,  Lager  geben. 

leich  st.  m.  Tonstück,  gespielt  oder 
gesungen,  nicht  'Lied\ 

leide  st.  f.  Leid,  Weh,  alles  Unan- 
genehme. Ebenso  das  adj.  leit 
(diess  als  st.  n.  auch  substanti- 
visch), adv.  leide. 

leiden  leid  werden ;  verleiden. 

leinen  lehnen. 

leite  aus  legete;  auch  praet.  von  lei- 

l    ten. 

leitlich  schmerzlich. 

leitschrin  st.  n.  Schrein,  Eiste  auf 


der  Beise,  wie  sie  die  Sanmrosse 
trugen. 

Uste  letzt. 

lie  s.  läsen. 

liebe  st.  f.  Angenehmes,  Freundli- 
ches, Freude,  Lust,  durch  {eines) 
liebe  ihm  zu  Gefallen. 

liebe  adv.  zur  Freude,  angenehm. 

lieben  angenehm,  lieb  sein,  gefal- 
len. 

lieht  glänzend. 

liep  st.  n.  alles  Angenehme,  Freude. 

lihte  adj.  unbedeutend,  gering. 

lintrache  schw.  m.  Lindwurm. 

lip  st.  m.  Leben;  Leib,  Persönlich- 
keit, persönliche  Erscheinung. 

list  st.  m.  Kunst,  listec  kunstreich, 
geschickt,  schlau. 

lit  st.  n.  Glied. 

^t(^  st.  n.  Yolk. 

Zo&en  preisen;  geloben;  zu  nehmen 
geloben. 

lohen  flammen. 

losen  horchen,  lauschen. 

lottgen  flammen,  von  louc,  st.  m. 
Flamme. 

lougenen,  lougen  läugnen,  wider- 
rufen, äne  lougen  gewiss,  lougen- 
liche  lügnerisch. 

ludern  unbekanntes  Thier. 

ludem  st.  m.  L&rm. 

lügene  st.  f.  Lüge.  312,1'. 

lühte  praet.  von  liuhten. 

lütertrafic  st.  m.  Ciaret,  gel&uterter, 
über  Gewürz  abgeklärter  (meist 
rother)  Wein, 

lütsel  klein,  wenig. 


mäc  st.  m.  Seitenverwandter. 

magezoge  schw.  m.  Erzieher,  Leh- 
rer. 

mal  st.  n.  Zeichen  (Helmzier). 

man  Vasall;  Ehemann  (auch  bloss 
geschlechtlich),  ^man*  ist  auch 
plur.  in  allen  Casus,  immer . .  man 
(Dativ)  =  ieman  (niemand)  172,4». 

mäne  schw.  m.  Mond. 

marc  st.  n.  Boss. 

mare  adj.  berühmt;  wichtig,  s.  tm- 
meere. 

maire  st.  n.  Erzählung,  Nachricht; 
im  pl.  Dinge,  Sachen,  Geschichten. 

maz  st.  n.  Speise. 

mäse  adv.  s.  das  folgende  Wort. 


mäzen 
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mäsen  m&^sig,  irenig  (Gegentheil 
unmäsen);  ebenso  maMlicken. 

mäten  {sich)  mit  gen.,  unterlassen. 

mein  st.  n.  Falschheit,  Yerrath. 

meifUiche  adv.  yerriltherisch,  falsch. 

meinrät  st.  m.  falscher  Bath,  Yer- 
rath. 

melden  verrathen. 

menege  st.  f.,  sahst,  zu  mcinec^ 
Menge. 

meneger  compar.  von  manec. 

mir  (wtf,  mire)  weiter,  sonst;  wei- 
terhin, künftig. 

messe  st.  f.  ein  Mass  für  Metall, 
Klumpen  67,6«. 

metttne  st.  f.  Metten,  Frühmesse, 
hora  matutina. 

michel  gross;  ady.  sehr. 

miete  st.  f.  Lohn.  ' 

milte  freigebig,    adv.  miltecliche» 

milte  st.  f.  Freigebigkeit. 

minne  st.  f.  eig.  Andenken. 

minnecliche  adv.  in  Gtte. 

tntnn«r,  minre  minder. 

missebieten  (ez)  mit  dat.,  nnfrennd- 
lich,  feindlich,  rücksichtslos  be- 
handeln, Gegentheil  von  ez  einem 
wol  erbieten,  ihn  gastfreundlich 
behandeln. 

missedienen  eig.  schlecht  dienen, 
einen  übel  behandeln,  verletzen. 

missegan  mis|lftcken,  Gegentheil 
von  wol  ergan. 

missesagen  Falsches  sagen. 

missetuan  nicht  recht  thun,  feh- 
len. 

missevar  anders  gefärbt,  befleckt; 
die  Farbe  wechselnd,  erblassend. 

missewende  st.  f.  Tadel,  tadelhafte 
Handlung. 

molte  st.  f.  Staub. 

möraz  st.  m.  Maulbeerwein. 

mare  st.  m.  (pl.)  Pferde. 

mortmeile  mit  Mord  befleckt. 

mortrcEche  Mord  (oder  sich  mit  Mord) 
rächend. 

müejen  (praet.  müete^  muote,  ge- 
muote)  bekümmern,  beschweren, 
ärgern. 

müeltch  beschwerlich,  lästig,  Noth 
machend,  difficil;  als  adv.  schwer- 
lich, mit  Mühe. 

mül  st.  m.  Maulesel. 

muose  (conj.  müeae)  praet.  von  müe- 
ten. 


mnot  st.  m.  Gemüth,  Sinn,  Gesin- 
nung, Stimmung,  Streben,  Ver- 
langen, Absicht,  Wunsch,  Wille. 

muote  8.  müejen. 


N. 


nach  oft:  gemäss,  z.  B.  n&di  iren^ 
in  ehrenvoller  Weise.  Als  adv. 
beinahe. 

nagelen  mit  (goldenen)  ^Nägeln*, 
Knöpfen,  befestigen  oder  bese- 
tzen. 197,5«. 

nähe^  nach  adv.  beinahe. 

nahtselde  st.  f.  Nachtquartier. 

n«,  vorn  angelehnt  an  das  Terbum 
«n,  'nicht';  auch  ne  lehnt  sich 
an  Pronomina  und  Partikeln  an: 
ichne  {ikney  ihcn^  ihn,  ine^  in), 
mirne  (mim),  dune  [dun),  eme 
(em),  sine  (sin),  ime  (im),  dine, 
nune,  jane  (jan).  Besonders  in 
nachgebrachten  Bedingungs-  oder 
Beschränkungssätzen,  z.  B.  äne 
frotoen  minne  wolde  ich  sin,  ich 
enwürbe  wenn  ich  nicht  werben 
soll;  ez  enst  wenn  es  nicht  ist,  es 
sei  denn;  sine  wolde  niht  erwin* 
den,  sine  teürbe  dass  sie  nicht 
strebte ;  in  (in*n)  welle  got  behüe- 
ten  wenn  Gott  ihn  nicht  behüten 
will;  ez  ensin  niht  UeiniH  mosre 
als  wären  es  nicht  Kleinigkeiten. 

nehein  kein. 

neic  praet.  von  nigen  sich  vernei- 
gen. ^ 

nem  s.  emem. 

nie  öfter  bloss  'gar  nicht'. 

niene  (nine),  verstärktes  nie  gar  nie, 
gar  nicht. 

nigen  (neic,  genigen)  sich  vernei- 
gen. 

niht  eig.  'nichts',  daher  mit  gen. 

ninder,  nindert  nirgend;  gar  nicht. 

ntt  st.  m.  nicht  'Neid',  vielmehr 
'Hass,  Feindschaft',  äne  nit  gern. 

niwan  nonnisi,  nisi,  nichts  als,  nur, 
ausser. 

noch  auch  'doch,  dennoch'. 

not  st.  f.  ei^.  Bedrängniss  (im  Kam- 
pfe, Turnier);  Drang,  dringende 
Veranlassung,  Ursache,  ze  not  nö- 
thig. 

nöthaft  bedrängt, 


ob 
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o. 


oft,  ohe  1)  ftber.  2)  wenn. 

ceheim  Matterbrnder    (Yaterbrnder 

veter). 
ors  st.  n.  Boss. 
ort  st.  n.  Spitze. 
outeen,  owen^  und  enouwe  fliezm  in 

der  Strömung  fortschwimmen,  von 

imwe  st.  f.  Strom. 


P. 


permint  st.  n.  Pergament  (Hand- 
schrift). 

pepe^  bete  st.  f.  vorspringendes  Fen- 
ster, bes.  auf  dem  Thnrme. 

pßegen  (praet.  pflaCt  pflägen^  part. 
gepflegen)  auch:  Üben,  thnn,  ver- 
fahren, besorgen;  unter  sich  ha- 
ben, sorgen  für,  mit  gen. 

pfiluU  Pfeile  st.  m.  ein  feines  Zeug, 
oaumwollen. 

porte^  pouc  s.  borte^  bouc* 

prüe/en  s.  brüeven. 

prünne  s.  brünne. 

punexM  st.  m.  Turnierritt. 

punt  s.  bunt. 


B. 


räch  praet.  von  rechen  r&chen. 

ramph  praet.  von  rimphen  zusam- 
menziehen. 

rant  st.  m.  Band  des  Schildes,  oft 
der  Schild  selbst. 

rät  st.  m.  Versorgung,  Vorrath, 
Bath;  ze  rate  werden  berathen. 
CM  ist  (loirdet)  rät  eines  d.  ist 
Hülfe  dafür,  kann  geändert  wer- 
den, ze  rate  tuon  eines  d,  abhel- 
fen, abstellen,  wegschaffen;  ver- 
zichten. «tfMS  d.  rät  haben  (ent- 
rathen  können)  genughaben,  nicht 
weiter  brauchen,  entbehren  kön- 
nen; ablassen,  abstehn;  frei  sein 
von. 

raten  stimmen  für  (im  Bath),  be- 
schliessen;  mit  dem  Willen  betrei- 
ben, raten  an  einen  Anschläge 
wider  ihn  machen,  sein  Verderben 
betreiben,  eig.  Feindliches  be- 
schliessen. 

ri  st.  m.  Todtenbahre. 

reelle  schw.  m.  eig.  Verbannter, 
Held  ohne  Heimat. 


reden  auch  bespreehen,  mit  Bede 
behandeln. 

reis  praet.  von  risen  fallen. 

reise  st.  f.  Kriegszug.  reisliche  rei* 
Big,  zn  Kriegszug  und  Bitt  ge> 
rüstet. 

reite  (reit)  aus  redete. 

rennen  sprengen  (zu  Boss). 

reslahen  für  erslahen  durch  Anleh- 
nung des  r  an  ein  vorbeigehen- 
des r  z.  B.  150,21. 

riechen  rauchen. 

rieme  schw.  m.  Buder  240,3*. 

rigelstein  st.  m.  Bannstein,  der  aus 
dem  Saal  das  Wasser  nach  aussen 
führt  durch  die  Mauer. 

rihien  Becht  sprechen ;  dem  Bechte 
gemäss  bekräftigen ,  rechtferti- 
gen; einrichten,  zurüsten. 

rinc  st.  m.  Bing,  aus  denen  das  Pan- 
zerhemd bestand  (noch  nicht  Plat- 
tenpanzer); Kreis,  Kampfplatz. 

ringe  leicht,  gering,  wenig,  ringe 
geligen  hingeworfen,  gedemüthigt 
sein. 

ringen  leicht  machen. 

riten  (reit,aeriten)  kurzweg  ist  auch : 
Bitterschaft  Üben,  turnieren  oder 
kämpfen  (im  Ernstkampfe). 

ritterscha/t  auch  ritterliches  Thnn, 
besonders  Kampfspiele,  Turnier. 

riuhe  st.  f.  Pelzwerk,  Bauchwerk. 

riwe  st.  f.  Schmerz,  s.  das  folgende 
Wort. 

ritven,  riutoen  (praet.  roM,  conj.  rot«- 
we,  part.  gerouwen)  schmerzen, 
von  .allerlei  schmerzhaften  Em- 
pfindungen, wie  Verdruss,  Mit- 
leid, Trauer,  Beue. 

rossebäre  st.  f.  Bahre,  von  Bossen 
getragen. 

Boten  Bhone. 

rouj  rouwe  s.  riwen. 

ruchte  (ructe)  praet.  von  rücken. 

rüeren  (praet.  ruorte)  in  Bewegung 
setzen;  verrücken. 

rümen  auch  allein  *davon  ziehen', 
sonst:  ez  (daz  lant)  rumen. 

rünen  heimlich  red^ji,  flüstern ;  zu- 
flüstern. 

ruochen  Bücksicht  nehmen,  beach- 
ten, sich  kümmern  um ;  sich  her- 
beilassen zu  .  . ,  sich  entschlies- 
sen,  so  rücksichtsvoll  (gef&llig) 
sein,  wollen  (geruhen);  wünschen, 
den  Wunsch  aussprechen,  s.  auch 
beruochen. 
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fllauf 


ntor§  st.  f.  Mente,  Schaar  gehetzter 
Hnnde?  vgl.  mhd.  Wtrbch.  n,  1, 
816«,  1  und  816b,38. 

ntow4  st.  f.  Buhe;  ruow*n^  geruo- 
Win  mhen. 


sä  alsbald,  gleich. 

säbentctM  von  weisser  feiner  Lein- 
wand (sabsn  m.). 

sahs  st.  n.  Pfeilspitze,  das  Elsen  am 
Pfeil. 

sal  (gen.  sakces)  schmutzig,  befleckt. 

Saids  st.  f.  Heil,  Glück. 

scUtcen  schmutzig  werden,  s.  sal. 

som  ebenso,  so;  sowie,  gleichwie; 
so  als  wenn. 

samfis,  adv.  von  sinfte  (s.  sen/ten) 
gelinde,  milde,  leicht,  ohne  tfühe, 
bequem,  angenehm. 

sän  alsbald. 

sant  st.  m.  Ufer. 

schächoere  st.  m.  B&uber.  sehächen 
rauben. 

schal  {scal)  st.  m.  Lärm  der  Freude, 
L&rm  des  Turnierspiels,  des  Kam- 
pfes; dazu  schallen,  schal  aber 
auch  praet.  zu  schellen  erschaU 
len. 

schalte  schw.  f.  Stange,  um  das 
Schiff  zu  schalten^  fortzustossen. 

sc/ia»»«itcAschmachyoll,mitSchande. 

schapel  st.  n.  Kranz,  Kopfputz  der 
Jungfrau,  franz.  chapelj  chapeau. 

scheidare  st.  m.  der  einen  Streit, 
Kampf,  Krieg  ^scheidet,  trennt, 
beilegt,  endet;  das  heisst  auch 
kurz  €M  scheiden  schlichten. 

scherm  st.  m.  Schild,  Schutz. 

schicken  (praet.  auch  schihte)  auch : 
einrichten,  zur&sten. 

schiere  bald,  gleich,  auch  schier- 
liehe. 

schildevestel  st.  n.  Band  zum  Um- 
hängen des  Schildes. 

schiltgespenget  schiltspange  s.  ge- 
spenge. 

schtltgesteine  st.  n.  Edelgestein  als 
Zier  des  Schildes. 

schimpfen,  scherzen. 

schin  tuon  offenbaren,  beweisen, 
zeigen,  schin  werden  sich  offen- 
baren. 

schinen  glänzen,  erscheinen.  sch%- 
tienläzen  (wie  beschonwen,   bese- 


hen, sehen  laxen)  sichtbar  zeigen, 
beweisen,  offenbaren. 

schein  s.  soln. 

scholt  st.  f.  Nebenform  von  schult. 

schöne  adv.  zu  scheine,  schane  httote 
nachsichtige,  milde  ('schonende') 
Bewachung,  Haft. 

sehriet  praet.  Yon  schroten  schnei- 
den, hauen. 

sehtdt,  schulde  st.  f.  auch  Ursache, 
Yeranlassnoff.  von  sehtUden  aus 
gutem  Grunde. 

sedel  st.  m.  Sitz,  s.  ^delen. 

sedelhof  st.  m.  Herrensitz. 

sehen  auch:  besuchen,  sehen  Idten 
beweisen,  s.  sehinen. 

seic  praet.  von  eigen  sinken. 

seme  träge,  langsam. 

Seite  aus  sagete. 

selp:  selbe  vierde  selbst  als  der 
vierte,  mit  noch  dreien. 

selten  ist  vermöge  der  überhaupt 
sehr  beliebten  Litotes  auch  völlig 
gleich  *nie'. 

semfte  st.  f.  Bequemlichkeit. 

seneliche  wehmüthig,  traurig. 

sen/ten  leicht  machen*,  leicht,  ge- 
linde werden. 

ser  st.  n.  Schmerz. 

sidelen  Sitze  einrichten,  gesidele  er- 
richten. 

sider  seitdem,  nachher,  später,  s. 
Sit,  sint. 

sin  st.  m.  auch:  Einsicht,  gern  im 
plur. 

sin  gen.  von  er  und  ez. 

sint  was  sider. 

Sippe  st.  f.  Verwandtschaft ;  schw. 
m.  auch:  Verwandter. 

5»^  seitdem,  nachher,  später,  darauf; 
weil,  weil  doch,  da  einmal,  s.  sint, 
sider. 

Sit,  Site  st.  m.  (einmal  auch  fem. 
3il,4M  Art  und  Weise,  wie  einer 
verföhrt  und  thut  (immer  oder  Ein- 
mal). 

sitzen  auch  *sich  setzen',  wie  geli- 
gen sich  legen;  wohnen,  seinen 
Sitz  haben. 

stuften  seufzen. 

slä  st.  f.  Spur. 

slahen  auch  'erschlagen*. 

slahte  st.  f.  1)  Art,  Gattung,  de- 
heiner  slahte  in  keiner  Weise. 
2)  Mord,  Erschlagen. 

slauf  für  slouf,  praet.  von  sliefen 
schlüpfen,  glatt  und  leicht  fahren. 


smielen 
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Bwinde 


ainielen  l&chela. 

stiel  eig.  kräftig,  heftig. 

eö  auch:  anderseits,  dagegen,  aber, 
eig.  'ebenso  von  der  andern  Seite' ; 
wie,  als;  wenn.  Es  nimmt  auch, 
wenn  ans  einem  Satze  ein  Stftck 
vorausgenommen  wird,  die  Satz- 
fttgung  wieder  anf,  knüpft  sie  an 
das  Yoransgestellte  an,  z.  B.  inre 
tagen  zwel/en  \  iö  rütn*  ick  mim« 
lattif  äne  recken  minnc  \  8Ö  teil 
ich  immer  sin. 

Salden  in  Sold  nehmen. 

soln  auch:  mftssen;  schuldig  sein; 
wollen  mit  inf.,  auch  zur  Um- 
schreibung des  fut. 

son^  8one  für  so  ne. 

soum  {säum)  st.  m.  Last  wie  sie  ein 
Sanmross  trägt,  soumasre  isoumer) 
st.  m.  Sanmross.  stntmen  auf 
Saumrosse  packen;  so  fortschaf- 
fen (auch  fdr  sumen). 

spähe  geschickt,  fein,  geschickt.ge- 
arbeitet,  kunstvoll;  klug,  schlau, 
witzig,    adv.  spaheliche. 

Spange  schw.  f.  Metallband,  s.  gs' 
spenge. 

spien  praet.  von  spannen^  part.  ge- 
sponnen. 

Sprache  et.  f.  Berathung.  sprächen 
sich  berathen,  verhandeln. 

staheltein  st.  m.  Stab,  Stäbchen  von 
Stahl. 

stäny  sten  auch  *sich  stellen',  tre- 
ten (s.  geUgen,  sitzen);  sich  be- 
finden, in  einem  Stand,  Zustand 
sein,  bestellt  sein;  kosten,  zu 
stehn  kommen,    s.  gestän. 

State  beständig,  fest,  dauerhaft, 
ebenso  stastec.  dazu  subst.  state 
st.  f. 

stat  (gen.  Stades)  st.  n.  Gestade. 

stechen  schw.  verb.  stecken. 

stegsreif  st.  m.  Steigbügel. 

stiure  st.  f.  Unterstützung,  Beitrag, 
Gabe. 

stoU  stattlich,  von  imponierender 
Erscheinung. 

strale  st.  f.  Pfeil. 

strichen  (praet.  streich  ^  strichen) 
putzen;  eilen. 

stroufe  st.  f.  leichte  Beschädigung. 
eine  stroufe  nemen  'etwas  ab- 
kriegen', einen  Schaden  davon 
tragen. 

strüchen  straucheln,  dazu  8ub;:t. 
struch  st.  m. 


stunde,  stunt  st.  f.  Zeit,  unbe- 
stimmter Zeitabschnitt  von  kür- 
zerer Dauer;  Zeitpunkt,  Augen- 
blick, Mal.  MC  stunt  al&bald.  an 
der  stunt  alsbald,  im  Augenblick. 
tüsent  stunden  tausendmal. 

stürm  st.  m.  nur  'Kampf. 

süeze  st.  f.  auch:  süsser  Geruch. 

sumelich  etlich,  manch. 

sümen  aufhalten,  verzögern,  ver- 
hindern. 

sünewende  (von  sunja.  vgl.  Varr. 
zu  226,7;  meist  ohne  Umlaut)  pl. 
Sommersonnenwende,  das  Mitt- 
Bommerfest. 

suochen  auch:  feindlich  heimsu- 
chen. 

suochman  m.  der  das  Wild  auf- 
sucht. 

suone  st.  f.  Sühne,  Ausgleichung, 
Uebereinkunft  wegen  eines  Zer- 
würfnisses, Anspruches  u.  dgl. 

8««  so;  bloss  so  (ohne  anderes); 
sonst. 

sust  sonst. 

steä  {stcä  s6)  überall  wo,  wo  nur  ir- 
gend. 

swannen  woher  nur  immer. 

swar  wohin  nur  immer,  swctr  nach 
wonach  auch. 

swaire  st.  f.  Beschwerde,  Last,  Ge- 
müthsdruck,  Kummer,  Leid. 

stoaz  was  nur  immer;  vrie  viel  (sehr) 
auch. 

sweder  wer  auch  von  beiden. 

sioelch.,  swelh  welcher  auch,  jeder 
der. 

steenne  wenn  nur  immer,  wenn  etwa. 
auch  stßenne  das  .  .  . 

swer  [stoer  so)  jeder  der ,  wer  auch 
etwa ;  wenn  irgend  einer. 

stoern  {sivuor,  gestcom  oder  gsstoam) 
schwören. 

swertdegen  st.  m.  junger  Held,  der 
eben  swert  nimet,  bei  der  swert- 
leite ,  feierlichen  Wehrhaftma- 
chung. 

stees  gen.  von  stcer  und  swas. 

stoie  (stcie  sö)  wie  auch  immer,  wie 
irgend;  wie  sehr  auch,  obgleich. 

swifttn  zum  Schweigen  bringen, 
stillen. 

sieinde  heftig,  rasch,  gefährlich. 
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ungeboere 


T. 


iagetoeide  st.  f.  Tagereise. 

i(U:  ze  ial  nach  unten,  nieder,  hinab, 
s.  berc. 

tan  st.  m.  Wald. 

tar  s.  turren.  tatrw  ist  iar  gr* 

tarnhüt  st.  f.  tarnkapps  st.  f.  un- 
sichtbar machender  Mantel. 

teil:  ein  teil  (acc.)  etwas,  ziemlich. 

teilen:  spil  teilen  Wettspiel,  Wett- 
kampf austheilen ,  anheben,  eig. 
mehrere  Uebnngen  zur  Auswahl 
vorlegen. 

titcer^  tiure^  tiurlich  von  hohem 
Werth,  vornehm,  herrlich,  tiuren 
hohen  Werth  geben,  kostbar,  vor- 
nehm machen,  verherrlichen. 

tjosie  st.  f.  ritterlicher  Zweikampf, 
zu  Ross  mit  Speeren. 

iorste  s.  turren. 

iouc  s.  tugen. 

tougen  heimlich. 

tougenliche  adv.  heimlich. 

tragen  (sich)  wie  sonst  sich  betragen, 
so  und  so  leben,  an  tragen  anstif- 
ten.  tragen  auch :  ertragen,  (Noth) 
leiden  250,4«. 

triuten  (praet.  trüte)  liebkosen,  lieb 
haben,  von  tritt  Lieb,  Liebling. 

triutinne  st.  f.  Geliebte,  Gattin. 

tritce:  entriwenj  auch  triwen^  in 
Treuen,  traun,  bekräftigend. 

tröst  st.  m.  Zuversicht,  Vertrauen. 

trügencere  st.  m.  Betrüger. 

trutnbe  f.  Trompete. 

trunzün  st.  m.  Splitter. 

trute  s.  triuten.  trute  ist  aber  auch 
praet.  von  trüuen  trauen,  sich  ge- 
trauen. 

tugen  gut  sein,  taugen,  ziemlich 
sein. 

tugent  st.  f.  T&chtigkeit  in  jeder 
Beziehung,  bes.  feine,  höfische, 
ritterliche  Sitte ,  Bitterlichkeit, 
ebenso  die  adj.  tugenihaftt  tugent- 
lich. 

tülle  st.  f.  Bohre ,  womit  das  Pfeil- 
eisen auf  den  Schaft  gestecjct  wird. 

tump  unerfahren,  jung  (wie  tcise 
erfahren,  alt);  thoricht. 

tw)m  st.  m.  Dom. 

tu(m:  et  guot  iwol)  tuon  tapfer  käm- 
pfen, im  Kampfe  sich  auszeichnen, 
das  beste  tuon  am  tapfersten  käm- 
pfen, den  Preis  davon  tragen,  iuon 
vertritt  oft  ein  eben  vorausgegan- 


genes anderes  Verbum  und  tritt 
dann  ganz  in  dessen  Construction 
ein.  getan  beschaffen,  s6  {sua}  ge- 
tan so  b.,  wol  getan  schön. 

turren^  tiJkrren  (praes.  ich  tar^  getar^ 
mit  conj.  tütre^  praet.  torate,  ge- 
torst«^  mit  conj.  törste)  wagen, 
den  Muth  haben,  sich  getrauen; 
zuweilen  spielt  es  in  dürfen  hin- 
über. 

ttßingj^n  zusammenpressen,  drücken; 
zwingen. 

U. 

über:  über  al  allgemein,  alle  ohne 
Ausnahme,  über  axn  fiberhoben 
sein. 

Überkraft  st.  f.  fibergrosse  Menge. 

überteinden  auch  'verschmerzen*. 

üf  mit  acc.  bezeichnet  auch  eine 
Sichtung  der  Gedanken ,  der  Ab- 
sicht, des  Strebens,  sorgen  m/(  we- 
gen, um),  V erkiesen  üf  nicht  mehr 
sehen,  sinnen  auf,  den  Zorn,  Hass 
wider  einen  aufgeben ;  auch  Hoff- 
nung ,  Erwartung  drückt  üf  aus, 
z.  B.  üf  vröuden  tcän  in  Hoffnung 
der  Freuden,  üftriwe  im  Vertrauen 
auf  Treue ,  üf  genäde  in  Erwar- 
tung von  Gnade. 

üf  gelegen  beschliessen ,  einen  An- 
schlag machen. 

umbehuot^  utibehupt  ohne  Deckung; 
nicht  bewahrt. 

Unbilden  ohne  Beispiel  scheinen, 
unbillig  dünken. 

undanc  bt.  m.  eig.  'kein  Dank*,  dient 
zur  Verwünschung. 

ünde  st.  f.  Woge. 

unde^  unt  dient  auch  zu  Belativver- 
knüpfung,  z.  B.  273,1*;  mit  Inver- 
sion der  Wortstellung  'wenn',  und 
ob  wenn  auch. 

under  auch  'zwischen',  dar  under 
dazwischen,  währenddem,  dabei. 

understen  eig.  dazwischen  treten, 
dann  hindern,  vorbauen. 

underxvinden  (sich)  übernehmen. 

unerwendet  unabwendbar. 

unfuoge  st.  f.  ungefuoc  st.  m.  Un- 
bequemlichkeit,  grosse  Bedrän^- 
niss ;  ungeschicktes ,  unschickli- 
ches Benehmen,  Roheit;  gewaltige 
Menge. 

nnqebare  st.  f.  unschönes,  ungewöhn- 
liches Gebahren,  Jammergebärden. 


ungefüege 
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ungefüege  unbequem,  drangvoll;  nn- 
schicklich,  grob,  roh ;  nngehener, 
gewaltig. 

ungefuoge  adv.  liberm&ssig,  gewal- 
tig, derb,  grob. 

ungemeit  nnfrob. 

ungevebet  anbelästigt,  unangefoch- 
ten. 

ungewant  unabwendbar. 

xmgewert  s.  getcern. 

unaetPÜMen  nnbewnsst. 

unkraft  st.  f.  Ohnmacht. 

untnare  nnwerth,  gleichgültig. 

unmäjsen  adv.  übermässig,  ansser- 
ordentlieh  (wie  adj.  gesetzt  8,2>)| 
vgl.  mdgen.' 

unmügelich  was  nicht  zu  bewältigen 
ist,  ungeheuer,  d/UT^xufo^*. 

unmuoee  st.  f.  Arbeit,  Geschäftig- 
keit, lebhaftes  Treiben;  adj.  un- 
müesec. 

unsaslde  st.  f.  Unheil. 

nnstätelichett  schlecht  zustatten. 

untroesten  entmuthigen. 

unvermeldet  unverrathen ,  unent- 
deckt. 

ttnversunnen  ohne  Besinnung. 

wnr,  unie  bis. 

unzuhi  st.  f.  schlechte  zttht,  Ver- 
stoss gegen  die  höfische  Sitte. 

uoben  {sich)  sich  anstrengen,  Noth 
haben  mit  Arbeit. 

ür  st.  m.  Auerochs. 

nrbor  st.  f.  Ertrag,  Einkünfte; 
Grundstück  das  solche  gibt. 

urliuge  st.  n.  Krieg. 

urloup  st.  m.  eig.  Erlaubniss  (zu 
gehn).  dazu  wlouhen  Urlaub  ge- 
ben, feierlich  entlassen. 

WTfcise  ohne  Weisung,  Führung 
138,6*. 


V.    F. 

vdhen  (praet.  vienc,  vie,  part.  gevan- 
gen)  fassen,  greifen,  fangen;  ver- 
stärkter imper.  vähä  vä<^  fass  an, 
greif  zu.  s.  gevdken. 

Volant  st.  ID.  Teufel;  välandinne 
st.  f.  Teufelin. 

valde  st.  f.  Truhe,  Schrank. 
valevahs    adj.    mit     falbem    Haar, 

blond. 
valsch  st.  m.  Falschheit. 
vanke  schw.  m.  Funke. 


var  adj.  (gen.  varwea)  farbig. 

vär  st.  m.  Nachstellung;  drohende 
Gefahr. 

vam  reisen,  wandern,  gehn;  ver- 
fahren; sich  befinden,  tamder 
fahrender  Spielmann,  Sänger,  s. 
diet. 

taste  adv.  fest,  heftig,  stark,  eifrig,, 
angelegentlich. 

veige^  veiclich  vom  Schicksal  zum 
Tode  bestimmt;  veige  ist  der,  dem 
gewaltsamer  Tod  nskhe  bevorsteht,^ 
der  ihn  eben  erleidet  und  der  ^n 
eben  erlitten  hat. 

verch  st.  n.  Leben;  daher  verchHuot 
Lebensblut,  verchgrimme  adj«  dem 
Leben  feindlich,  herzverwundend. 
verchtief  tief  bis  ins  Leben,  verch- 
icunde  schw.  f.  Wunde  bis  ins 
Leben,  verchtount  adj.  todtwnnd. 

verdagen  (part.  praet.  verdaget  und 
verdeit)  mit  doppeltem  acc,  ver- 
schweigen, verhehlen,  nicht  sa- 
gen. 

verdenken  (sich)  in  sich  gehn,  tief 
denken,  bei  sich  überlegen,  ver- 
muthen,  mit  gen. 

verdietun  auch  'dienend  vergelten\ 
mit  Dienst  belohnen,   s.  dienen. 

verdienen  (praet.  verdös)  aufhören  zu 
diesen  (s.  d.),  verhallen. 

verdriesen  (praet.  verdrös)  lästig, 
unangenehm  sein. 

verenden  durchführen,  vollbringen^ 
s.  ende. 

verge  schw.  m.  Fährmann. 

vergebene  adv.  ohne  Grund. 

verjehen  (praet.  verjach)  sagen,  er- 
klären, zusagen.   s.Jehen. 

verkebsen  zur  kebse^  £ebsweib,  ma- 
chen. 

verkiesen  (praet.  verköa,  part.  ver- 
kam) absehen  von,  verzichten» 
nicht  mehr  denken  an.   s.  üf. 

verklagen  (part.  verklaget,  verkleit} 
zu  beklagen  (klagen)  aufhören. 

verköa  s.  verkiesen. 

verläsen j  verldn  (praet.  verlie)  los 
lassen;  verlassen;  lassen,  unter- 
lassen. 

Verliesen  (praes.  verUttse,  praet.  ver- 
los, verlurny  part.  verlorn)  zu 
Grunde  richten;  verlieren.  Auch 
Vliesen,  vliuset  verliert,  «2^5  u. 
s.  w. 

verligen  verschlafen,  s.  versitsen. 
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für 


verloben  geloben  niclit  zu  thun,  s. 
loben. 

verttielden  Terrathen. 

vermiden  ausweichen;  nntorlassen. 

vermüedet  tbermudet  250,5^ 

vemogieren  (sich)  dem  Glauben  ab- 
trünnig werden,  f  -  /"•'-2. ,  3 

/errans  Ferrandine,  Zeug  von  Seide 
und  Wolle. 

verre  weit,  fern;  sehr,  verren  ent- 
fernen. 

versckoln  s.  versoln. 

verschroten  (praet.  verschriet)  zer- 
schneiden, zerhauen. 

versehen  (sich)  erwarten,  hoifen,  ge- 
fasst  sein  auf  . . . ,  mit  gen. 

verseit  aus  versaget. 

versiteen  izins)  versäumen,  über- 
sehen; (eine  Beleidigung)  ruhig 
mit  ansehen  oder  anhören,  s.  ver- 
ligen. 

versmdhen  verächtlich  sein,  zuwi- 
der sein;  unterschieden  von  ver- 
smashen. 

versniden  zerschneiden,  hauend  ver- 
wunden. 

versoln^  verscoln^  verscholn  verschul- 
den, verdienen. 

%erspiechen  verreden ;  ausschlagen. 

verstän  [wol)  klug,  part.  praet.  von 
sich  verstän  sich  besinnen,  ein- 
sehen, verstän  ist  oft  .^merken', 
auch  'erfahren'. 

versuochen  (ez)  angreifen;  bitten; 
erfahren,  s.  suochen. 

verstpenden  (part.  praet.  verswant) 
verschwinden  machen. 

verswenken  (verschleudern)  in  Fülle 
verschenken. 

verte  gen.  dat.  von  vart. 

vertragen  geschehen  lassen,  leiden. 

vervähenf  vervän  auffassen;  nützen, 
helfen. 

vervarn  irre  gehn,  reisen,  den  Weg 
verfehlen. 

verwandeln t  den  sin,  von  Sinnen 
kommen. 

tertcainen  (sich)  vermuthen. 

verwenden  zuwenden,  wohin  wen- 
den, anbringen,  s.  bewenden. 

verwieren  flechten,  einsetzen,  dar- 
ein verarbeiten. 

verwtzen  (praet.  verweiz,  part.  vtr- 
wizzen)  zum  Vorwurf  machen. 

verzihen  versagen,  abschlagen. 

vezzel  s.  schildeveszel. 


vei,  vienc  s.  väken. 

linden  auch  'erfahren\  wie  ervin' 
den. 

vingerlin  st.  n.  Fingerring. 

vlegeliche  flehentlich,  bittend,  von 
vlegen,  vlehen. 

vletze  st.  n.  Hausflur,  Estrich  (oft 
mit  musivischer  Arbeit). 

Vliesen  s.  Verliesen. 

vlinsJierte  hart  wie  Kieselstein. 

fliesen,  vloren  s.  Verliesen. 

vliz  Eifer,  Sorgfalt. 

vluz  Strömung  (der  Fluss  heisst 
waxzer). 

taget,  vogt  st.m.  Herr,  Fürst,  König, 
eig.  Beschützer,  Bevollmächtigter, 
Statthalter. 

volgen  {einem  eines  d.)  (einem  Vor- 
schlag) beistimmen,  gut  heissen, 
worauf  eingehen. 

volle  schw.  m.  Fülle,  Vollständig- 
keit, Genüge,  mit  vollen  vollstän- 
dig, in  vollem  Masse. 

von  ist  auch  'in  Folge  von',  (herbei- 
geführt) durch;  da  von  deshalb, 
daher. 

vor:  vor  stän  vor  hintreten,  schü- 
tzen, vor  gehaben  vorenthalten. 

freischen  (praet.  friesch)  erfragen, 
erfahren. 

vreislich  schrecklich,  vreisltchen 
adv. 

vremden  meiden. 

vride  auch:  Waffenstillstand. 

vriden  Frieden  schaffen. 

friedel  st.  m.  Geliebter. 

vristen  (das  Leben)  erhalten,  schü- 
tzen. 

friunt  ist  auch  Verwandter. 

vrön  adj.  dem  Herrn  gehörig,  hei- 
lig- 

frowe,  frouwe  schw.  f.  eig.  'Herrin'. 

frum  nützlich,  tüchtig,  tapfer. 
frume  schw.  m.  Nutzen,  frumec 
tapfer,  frümekeit  st.  f.  Tapferkeit. 

frumen,  vrumen  fördern,  schaffen, 
bringen,  besorgen,  bewirken,  voll- 
bringen, machen ;  nützen ;  frumefi 
von  helfen  von,  befreien. 

füeren  auch  'fahren',  zu  Wagen  und 
zu  Schiffe  [ich  füeren,  führe  ihn 
151,7). 

fuoge  st.  f.  Geschicklichkeit ;  Wohl- 
anständigkeit. 

für  auch :  vorüber,  vorbei  an :  daher 
von  einem  Vorzug  (90,2<),  einem 
Uebertreffen,  weiter  als,  mehr  als. 


fürbaz 


444     — 


"Wie 


fürhaz  weiter,  mehr,  künftig. 
fürhüege^fürgebüege  st.  n.  Brnstrie- 

men  der  Eosse,   der  den   Sattel 

hält. 
fürder  vorw&rts,  hinweg. 
fürgespenge  st.  n.  Spangenwerk  am 

Brnstgewande. 


W. 

wac  s.  iovgen. 

ttäc  st.m.  bewegtes  Wasser,  Wogen. 

trachte,  toacte  praet.  von  ufecken. 

tcäfen!  eig.  Ruf  zn  den  Waffen,  dann 
Ansrnf  in  mancherlei  Gemüths- 
erregung ,  Schmerz ,  Stannen, 
Frende. 

wafen  st.  n.  was  getccefen. 

wäge  st.  f.  auch  Wagniss ,  gefähr- 
liche Lage,  discrimen.  daner  en- 
todge  stall. 

wage  gewogen. 

toagen  sich  schwebend  bewegen, 
anch  flimmern  n.  ä. 

tcan  ausser,  als,  nach  Negationen 
und  negativ  gemeinten  Fragen  und 
Wendungen;  die  Negation  kann 
auch  nur  gedacht  oder  in  einem 
ausgelassenen  Gedanken  versteckt 
sein,  dann  'nur',  auch  *w&re  nicht 
gewesen,  wenn  nicht*.  —  Ein  an- 
deres wan  heisst  'denn,  weil*,  noch 
ein  anderes  'warum  nicht  V  in  auf- 
fordernden Fragen. 

wdn  st.  m.  unsichere,  ungefähre 
Meinung  (Gegensatz  zum  tcizBen) ; 
auch  Hoffnung,  Erwartung,  A\y 
sieht. 

loande,  wand,  want  denn,  weil. 

wcenen  auch  'hoffen',  s.  wän. 

wanne,  wannen  woher. 

war  wohin. 

war:  ge  wäre  fftrwahr,  gewiss. 

warnen  (sich)  sich  vorsehen,  gegen 
eine  Gefahr  sichern,  sich  waffnen ; 
auch  ohne  Gefahr:  sich  bereithal- 
ten. 

warte  st.  f.  Blicken  in  die  Ferne, 
Ausschau  ,  bes.  Beobachtung, 
Kundschaftung  gegen  den  Feind 
im  Kriege,  gegen  das  Wild  auf  der 
Jagd;  auch  der  Ort  der  Späher, 
Vorposten  {wartmann). 

icarten  beobachtend  ausschauen,  er- 
warten, erlauern ;  dienend  erwar- 
ten, abwarten,  mit  dat. 


nät  (gen.  dat.  waite)  st.  f.  Kleidung; 
Rüstung. 

wastlich  schön  ^  als  adv.  vermuthlich 
(einmal  scheinbar  'schwerlieh*  6,2*, 
s.  aber  ie). 

wag  mit  gen.,  wie  viel. 

wagger  Fluss,  Strom. 

wegen  (praes.  wige,  praet.  wac,  part. 
gewegen)  wägen,  zuwägen,  bezah- 
len; geicegen,  auch  wegen  wider, 
gleich  wiegen,  aufwiegen,  das 
Gleichgewicht  halten,  eg  wipet 
mich  ringe  es  gilt  mir  gleich,  ich 
missachte  es. 

wegen  (praet.  wegete)  wiegen  ms^ 
chen,  wiegend  hin  und  her  bewe- 
gen. 

weidenlicke  stattlich,  weidlich. 

weigerliche  adv.  trotzig,  stolz,  kühn, 
von  imponierender  Erscheinung. 

wel  rund. 

wellen  wollen,  bildet  auch  das  futu- 
rum wie  8oln,  z.B.  er  wolde  sin  ge- 
nesen er  würde  gerettet  worden 
sein. 

wenden  auch  'hindern',  gewant  ver- 
wendet, bewandt,  in  der  und  der 
Bewandtniss,  s.  bewenden  ^  ver- 
wenden. 

winic  eig.  klein. 

wenken  sich  (plötzlich)  in  einer  an- 
dern ,  einer  bestimmten  Richtung 
bewegen,  sich  schwenken. 

werben  in  einer  Absicht  thätig  sein, 
so  und  so  handeln,  thun,  streben ; 
betreiben,  ausrichten,  seine  Ab- 
sicht erreichen. 

wercspashe  geschickt  in  der  Arbeit. 

werden  mit  dat.,  zu  Theil  werden. 

wem  {einen  eines  d.)  gewähren. 

werren,  gewerren  (praes.  wirre,  praet. 
toar,  witrren)  mit  dat.,  störend 
sein ,  Verlegenheit  bereiten ,  hin- 
dern, Noth  machen,  geföhrden. 

wert  werth,  bes.  zur  Bezeichnung 
adeligen  Wesens,  ebenso  das  Sub- 
stant.  werdekeit  /. 

wert  st.  m.  grüne  Insel,  Aue  am 
Fluss. 

wes  (gen.  von  wag)  warum. 

wesen  sein. 

wesse  praet.  von  wiggen. 

wesser  =  wesse  er  wusste  er,  hätte 
er  gewusst. 

wie  st.  m.  Kampf,  daher  wtegewant, 
wie  stritgewant  Rüstung,  wtc/i- 
chen  adv.  kriegerisch. 


wider 
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toidtr  undt  dan  (dar)  'zurück  und 
fort\  hin  und  her. 

toidersagen  (pari,  praet.  widerseil) 
Friede  und  Freundschaft  aufkün- 
digen, Fehde  ansagen;  verweigern. 

toideraptl  st.  n.  Gegenrede. 

widervart  st.  f.  Kückkehr. 

widerwegen  gegenwiegen ,  aufwie- 
gen, bezahlen,  s.  weg^n. 

widerwinne  schw.  m.  Feind. 

wigant  st.  m.  Held,  Krieger. 

wxLen  weiland,  einstmals. 

Wille  schw.  m.  auch:  Wohlwollen, 
Bereitwilligkeit. 

wine  st.  m.  und  f.  Geliebter,  Ge- 
liebte ;  Gatte,  Gattin. 

wirden  werth  machen,  ehren. 

mrs  übler,  schlimmer.  Superlativ 
wirsest. 

wirtscha/t  st.  f.  Bewirthung,  Gaste- 
rei. 

wisen  (wisete^  gewiset)  mit  acc,  ei- 
nem den  Weg  weisen  als  Führer ; 
auch  (an  der  Hand  wohin)  führen. 

Wisent  st.  m.  Büifel. 

wiUe  st.  f.  Verstand,  fiewusstsein. 

wieen  vorwerfen,  vorhalten. 

wiste  Krist  eine  Betheuerung,  etwa 
*weiss  Gott*. 

wol  adv.  drückt  mit  dem  Indic.  oft 
'können'  aus,  z.  B.  nu  was  er  in 
der  Sterke^  das  er  wol  wdfen  truoc 
dass  er  Waffen  tragen  konnte,  wol 

{letän  schön ,  wol  gebom  von  ade- 
iger Geburt. 

worhte  s.  geworht. 

wortrceze  scharf  in  Worten. 

wunder  st.  n.  auch  'grosse  Menge'. 
mich  hätt  nimt  wunder  ich  wun- 
dere mich,  aber  auch :  ich  möchte 
doch  wissen,  bin  neugierig;  ebenso 
mich  wundert  mit  folgendem  Frag- 
satz, wie  engl.  /  wonder. 

wünnen  in  Wonne  sein.  (vgl.  die 
Varianten  zu  256,23.) 

wünsch  st.  m.  bezeichnet  auch  das 
Höchste,  Wertheste,  wie  es  sonst 
nur  dem  Wunsche  vorschwebt. 

wuof  st.  m.  Wehgeschrei,  Schmerz- 
geheul; äjkZJLwuo^fen. 

wuoste  praet.  von  wüesten  verwü- 
sten. 


wuot  praet.  von  waten  gehn,  durch- 
gehn.  aber  wuote  praet.  von  wüe- 
ten. 

Z. 

Bage  schw.  m.  Feigling. 
xcUlen  d.  i.  se  alltn. 
zam,  zceme  s.  semen. 
xebresteni'prtiet.  gebrast)  zerbrechen. 
zech  ixeh)  praet.  von  zthen  Schuld 
geben. 

zehantt  zehanden  alsbald,  gleich. 

zeime  d.  i.  z*eineme. 

zein  st.  m.  Stäbchen,  Draht. 

zemeUy  gezemen  (praes.  zime,  praet. 
zam^  gezam  mit  conj.  zame)  pas- 
sen, wol  anstehn,  ziemen,  natür- 
lich sein,  gefallen. 

zerblofvcn  part.  pr&ei.  YonzerbUuwcn 
zerbläuen,  schlagen. 

zer/üeren  aus  einander,  in  Unord- 
nung bringen. 

zerinneni  zerrinnen  (eig.  sich  ver- 
laufen ,  zerfliessen)  zu  fehlen  an- 
fangen, ausgehen,  impers.mit  gen. 

zestunt  s.  stunde. 

zetal  s.  tal. 

ziehen  vom  Rudern :  an  riemen  zie- 
hen 240,3< ;  auch  ziehen  allein  für 
rudern  238,7^,  wie  bei  Hartmann 
Greg.  7b7. 804,  ruoder  ziehen  Parz. 
364,8. . 

ziere ,  zierlich  adj.  schön ,  stattlich, 
geschmückt. 

zir  d.  i.  z'ir  zu  ihr,  zu  ihrer,  ihrem. 

zogen  zerren,  ziehen;  sich  eilen, 
unpers.  mir  zöget  (zouget  112,3') 
mit  gen.,  ich  habe  Eile,  beeile 
mich,  komme  von  der  Stelle. 

zoumen  am  Zaum  führen. 

zücken  (praet.  zucte^  züchte^  zuhte) 
schnell,  heftig  ziehen  oder  fassen. 

zuht  st.  f.  Art,  Benehmen  dessen, 
der  wol  gezogen  ist,  Anstand,  feine 
höfische  Sitte;  dazu  adv.  züh- 
teclichen. 

zuo  zin  d.  i.  zuo  zUn,  *zu'  doppelt, 
in  voller,  betonter  und  in  verflüch- 
tigter Form.  Ebenso  zuo  jrtm,  zuo 
zein  ander^  zuo  zuns  u.  a. 

zwiu  zu  welchem  Zweck,  warum. 


Drncli:  von  Breitkopf  &  Uärtel  in  Leipzig. 


